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INHALT. 


I. Abhandlung. Freund: Zur Geschichte des Ehegüterrechtes bei den 

Semiten. 

II. Abhandlung. Sieveking: Ans Genueser Rechnung*- und Steuer¬ 

büchern. Ein Beitrag zur mittelalterlichen Handels- und Vermögens- 
Statistik. 

III. Abhandlung. Bauer: Beiträge zu Eusebios und den byzantinischen 

Chronographen. 

IV. Abhandlung. Feder: Studien zu Hilarius von Poitiers. I. Die so¬ 

genannten .Fragment» historica 1 und der sogenannte ,Liber I ad 
Constantium imperatorem* nach ihrer Überlieferung, inhaltlichen 
Bedeutung und Entstehung. (Mit 2 Tafeln.) 

V. Abhandlung. Bittner: Studien zur Laut- und Formenlehre der 
Mehri-Sprache in Südarabien. I. Zum Nomen im engeren Sinne. 

VI. Abhandlung. Schleifer: Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British 
Museum zu London. 
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XXVI. SITZUNG VOM 9. DEZEMBER 1908. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
das nachstehende, an den Präsidenten der kais. Akademie ge¬ 
richtete Handschreiben Sr. kaiserlichen und königlichen Hoheit 
des durchlauchtigsten Herrn Erzherzog-Kurators, ddo. 3. De¬ 
zember 1908: 

,Lieber Herr Professor Suess! 

Seiner Kaiserlichen und Königlich Apostolischen Ma¬ 
jestät habe ich die anläßlich Höchstihres sechzigjährigen 
Regierungsjubiläums von der Kaiserlichen Akademie der • 
Wissenschaften untertänigst zu Füßen gelegten Ausdrücke 
der ehrfurchtsvollsten Huldigung übermittelt. 

Bei diesem Anlasse haben Seine Majestät dem Be¬ 
dauern darüber Ausdruck gegeben, daß Allerhöchstdieselbcn 
nicht in der Lage seien, Allerhöchstpcrsönlich die Glück¬ 
wünsche aller Huldigungsdeputationcn entgegenzunehmen. 

Herzlichst erfreut, geruhten Seine Majestät aller¬ 
gnädigst die von der Kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften in innigster Liebe, tiefster Dankbarkeit, uner¬ 
schütterlicher Treue und Anhänglichkeit dargebrachte 
Beglückwünschung der Allerhöchsten Annahme huldvollst 
zu würdigen und haben mich beauftragt, in Allerhöchstem 
Namen der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften den 
Dank und die Versicherung des Wohlwollens und der steten 
Fürsorge bekanntzugeben. 

Hievon eile ich Sie zur gefälligen weiteren Veranlas¬ 
sung in die erfreuliche Kenntnis zu setzen. 

E. H. Rainer m. p/ 
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Der Sekretär verliest eine weitere Note des hohen Kura¬ 
toriums ddo. 5. Dezember 1908, wonach Seine kaiserliche und 
königliche Hoheit der durchlauchtigste Herr Kurator Erzherzog 
Rainer die von dem Präsidium der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften beantragte Bestimmung der nächstjährigen feier¬ 
lichen Sitzung auf den 27. Mai 1909, um 6 Uhr abends, ge¬ 
nehmige. 


Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht 
macht Mitteilungen über den von der internationalen Assozia¬ 
tion der Akademien geplanten internationalen Leihverkehr von 
Handschriften und Büchern, und zwar speziell bezüglich neuer 
Verordnungen der kgl. italienischen Regierung, durch welche 
die leihweise Überlassung von Büchern und Manuskripten zwi¬ 
schen italienischen und ausländischen Bibliotheken auf direktem 
Wege ermöglicht wird. 


Dr. Alexander Conze, emerit. Generalsekretär des kaiser¬ 
lich Deutschen Archäologischen Institutes in Berlin, übermittelt 
seinen Dank für die Wahl zum auswärtigen Ehrenmitgliede der 
Kaiserlichen Akademie. 


Dr. Albert Ludwig in Lichtenberg-Berlin übermittelt ein 
Exemplar seines nunmehr im Drucke vorliegenden, in der feier¬ 
lichen Sitzung der Kaiserlichen Akademie vom 30. Mai 1908 
preisgekrönten Werkes: ,Schiller und die deutsche Nachwelt. 
Von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien 
gekrönte Preisschrift. Berlin 1909/ 


Das Institut d’Estudis Catalans in Barcelona übersendet 
das eben erschienene Werk: ,Documcnts per 1’IIistoria de la 
Cultura Catalana Mig-eval publicats per Antoni Rubi6 y Lluch. 
Volum I. Barcelona 1908/ 


Das Institut International de Bibliographie in Brüssel 
übermittelt den ,Vorläufigen Bericht über die internationale Kon- 
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ferenz für Bibliographie und Dokumentation. Brüssel, 10. und 
11. Juli 1908. Brüssel 1908/ 


Das w. M. Hofrat Meyer-Lübkc übermittelt einen Be¬ 
richt des Dr. Rudolf Trebitsch in Wien, betitelt: ,Nr. XVII der 
Berichte der Phonogramm-Archivs-Kommission: Phonographischc 
Aufnahmen der bretonischen Sprache und zweier Musikinstru¬ 
mente in der Bretagne, ausgeführt im Sommer 1908/ 


XXVII. SITZUNG VOM IG. DEZEMBER 1908. 


Der Sekretär legt die an die Klasse eingesandten Druck¬ 
werke vor, und zwar: 

1. ,Poesie di Francesco di Sil vestri-Falconicr i. 
Roma 1908/ 

2. F. de Laiglcsia: ,Estudios Histöricos (1515—1555). 
Madrid 1908/ 

3. ,Bibliographie des travaux de M. Godefroid Kurth 
1863—1908 (Extrait des Mölanges de Godefroid Kurth). Li&ge 
—Paris 1908/ 

4. Pio Franchi de Cavalieri: ,Hagiographien. (Studi 
e testi 10.) Roma 1908/ 

5. ,Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von 
Dr. Eduard Langer. Jahrgang 1908. VIII. Band, 1. und 
2. Heft. Braunau i. 13/ 

Es wird für diese Spenden der Dank der Klasse aus¬ 
gesprochen. 

Der philologische Verein in Lund übersendet die drei 
ersten Hefte seiner ,Spräkliga Uppsater. Lund und Leipzig 
1897, 1902 und 1906'. 

Auch für diese Einsendung wird der Dank ausgesprochen. 
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Ihre Exzellenz Frau Henriette von Inama-Sternegg in 
Innsbruck dankt für die Kranzspende der kais. Akademie an¬ 
läßlich des Ablebens ihres Gemahls, des w. M. Geheimen Rates 
Karl Theodor von Inama-Sternegg. 

Desgleichen dankt die Direktion der Königlichen Univer¬ 
sitätsbibliothek in Göttingen für die geschenkweise übersand¬ 
ten Hefte III und V der ,Schriften der Balkankommission, 
antiquarische Abteilung'. 

Endlich dankt der Vorstand des ,Museal Vereines „Lau- 
reacum“ für Enns und Umgebung' in Enns für die Spende 
des Werkes: ,Der römische Limes in Österreich', indem der¬ 
selbe zugleich die , Jahresberichte des Museal Vereines' von 1K92 
bis 1906 übersendet. 


Professor Dr. Heinrich Sieveking in Zürich übersendet 
einen neuerlichen Bericht über seine mit Unterstützung aus der 
Savigny-Stiftung unternommenen Studienreisen zur Erforschung 
mittelalterlicher Handelsbücher, unter dem Titel: ,Aus Genueser 
Rechnungs- und Steuerbüchern. Ein Beitrag zur mittelalter¬ 
lichen Handels- und Vermögensstatistik.' 




IX 


I. SITZUNG VOM 7. JANUAR 1909. 


Das k. M. Professor Emile Levasseur in Paris dankt 
für die ihm zn seinem 80. Geburtstage telegraphisch ausge¬ 
sprochenen Glückwünsche der kais. Akademie. 


Rektor und Senat der Universität Genf laden zu der 
vom 7. bis 10. Juli 1. J. stattfindenden Feier des 350jährigen 
Bestandes ein, die verbunden sein wird mit der Feier der 
400. Wiederkehr des Geburtstages Calvins, des Gründers der 
dortigen Akademie. 

Die königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften in 
Berlin macht Mitteilung, daß die Vorortsgeschäfte des Kar¬ 
tells der deutschen Akademien für das Jahr 1909 auf die 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften zu Wien übergehen, 
und teilt zugleich Näheres über den Stand der einzelnen wissen¬ 
schaftlichen Angelegenheiten des Kartells mit. 


Aus Anlaß der Feier des 60jährigen Regierungsjubiläums 
Sr. kais. und königlich-apostolischen Majestät sind nachstehende 
Festschriften an die Akademie gelangt, und zwar: 

1. ,Die historischen Vereine Wiens 1848 —1908. Eine 
Darstellung ihres wissenschaftlichen Wirkens von Dr. Josef 
Schwerdfeger, Professor am k. k. akademischen Gymnasium 
in Wien. Festschrift aus Anlaß des 60jährigen Regierungs¬ 
jubiläums Seiner Majestät des Kaisers Franz Josef I. Ileraus- 

gegeben von den historischen Vereinen Wiens. Wien, in Kom- 
• • •• 

mission bei Wilhelm ßraumüller, 1908*. (Übersendet von dem 


/ 
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gemeinsamen Ausschuß der historischen Vereine Wiens, Prof. 

Dr. Oswald Redlich als Vorsitzenden, Dr. Max Vancsa als 

Schriftführer.) 

• • _ 

2. ,Österreichs Illustrierte Zeitung. Kaiser - Festnummer, 

• • 

2. Dezember 1908/ (Überreicht vom Verlag Jacques Philipp 
in Wien.) 

Das w. M. Professor Oswald Redlich überreicht namens 
des Verfassers das Werk: ,Bibliographie des Napoleonischen 
Zeitalters einschließlich der Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika. Von Friedrich M. Kircheisen. In zwei Bänden. 
I. Band. Berlin 1908/ 


Dr. Karl Mras, k. k. Gymnasialprofessor in Wien, über¬ 
sendet eine Abhandlung unter dem Titel: ,Die Überlieferung 
Lucians* mit der Bitte um Aufnahme derselben in die Sitzungs¬ 
berichte der Klasse. 


II. SITZUNG VOM 13. JANUAR 1909. 


Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht macht Mit¬ 
teilung von dem Ostern 1909 zu Kairo stattfindenden II. Inter¬ 
nationalen Archäologenkongresse, teilt das vorläufig festgesetzte 
Programm mit und ersucht um Namhaftmachung eventueller 
Delegierter der kais. Akademie zu diesem Kongresse. 


Die Societe Batave de Philosophie experimentale de 
Rotterdam übermittelt die in ihrer Generalversammlung vom 
19. September 1908 aufgestellten Preisfragen und teilt die Moda¬ 
litäten mit, unter denen die Teilnahme am Wettbewerb er¬ 
folgen kann. 


Das k. M. Professor A. Dopseh übersendet die Pflicht¬ 
exemplare des 5. Heftes seiner mit Unterstützung der kais. 
Akademie herausgegebenen ,Forschungen zur inneren Geschichte 
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• • _ 

Österreichs*, enthaltend: ,Geschichte des Fiskalamtes in den 

böhmischen Ländern. Auf Grund archivalischer Quellen bear¬ 
beitet von JUDr. Jaroslaw Demel, Privatdozent der Rechts¬ 
geschichte an der k. k. böhmischen Universität und Adjunkt 
der k. k. Finanzprokuratur in Prag. I. Teil. Das Fiskalamt des 
Königreiches Böhmen in der älteren Zeit bis zum Jahre 1620. 
Innsbruck 1909'. 


Regierungsrat Karl A. Romstorfer, k. k. Staats-Gewerbe¬ 
schuldirektor in Salzburg, übersendet zwei seiner Publikationen 
für die Bibliothek der kais. Akademie, und zwar: 

1. ,Die moldauisch-byzantinische Baukunst. Hiezu 10 Ta¬ 
feln. Wien 1896* und 

2. ,Die griechisch-orientalische Pfarrkirche in Bossancze. 
Hiezu 7 Tafeln. (Sonderabdruck aus der „Allgemeinen Bau¬ 
zeitung“, Heft 2, 1908.) Wien 1908*. 


Das w. M. Hofrat D. H. Müller macht eine Mitteilung 
über ,Die minäisch-griechische Inschrift von Delos*. 


III. SITZUNG VOM 20. JANUAR 1909. 


Rektor und Senat der Universität Leipzig übermitteln 
eine Einladung zur Teilnahme an der in den Tagen vom 28. 
bis 30. Juli 1. J. festlich zu begehenden Gedächtnisfeier des 
fünfhundertjährigen Bestandes dieser Universität. 


Das Kuratorium der Schwestern Fröhlich-Stiftung zur 
Unterstützung bedürftiger und hervorragender schaffender Talente 
auf dem Gebiete der Kunst, Literatur und Wissenschaft über¬ 
mittelt eine Kundmachung über die Verleihung von Stipendien 
und Pensionen für das Jahr 1909. 

Aus dieser Stiftung werden verliehen: 
a) Stipendien an Künstler oder Gelehrte zur Vollendung 
ihrer Ausbildung oder zur Ausführung eines bestimmten Werkes, 
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oder zur Veröffentlichung eines solchen, oder im Falle plötzlich 
eintretender Arbeitsunfähigkeit. 

b) Pensionen an Künstler oder Gelehrte, welche durch 
Alter, Krankheit oder Unglücksfälle in Mittellosigkeit ge¬ 
raten sind. 

Zur Erlangung eines Stipendiums muß der Bewerber 
in seinem an das Kuratorium zu richtenden Gesuche folgende 
Belege beibringen: 

1. Tauf- oder Geburtsschein, 

2. Studien- oder Prüfungszeugnisse, 

3. glaubwürdige Zeugnisse über wissenschaftliche oder künst¬ 

lerische Leistungen, 

4. behördliches Zeugnis über die Mittellosigkeit. 

Mit dem Gesuche um eine Pension ist beizubringen: 

1. Tauf- oder Geburtsschein, 

2. glaubwürdige Bescheinigung über die Krankheit oder den 

Unglücksfall, wodurch der Bewerber in Mittellosigkeit 

geraten ist, 

3. Ausweis über die Verdienste des Bewerbers um Wissenschaft 

und Kunst. 

Die vorschriftsmäßig belegten Gesuche samt eventuellen 
Kunstproben sind bis 31. März 1900 im Präsidialbureau des 
Wiener Gemeinderates, I., Lichtenfelsgasse 2, I. Stock, zu über¬ 
reichen , woselbst auch die Stiftungsstatuten behoben werden 
können. 

Nicht entsprechend instruierte Gesuche werden nicht in 
Betracht gezogen. 


Das k. M. Professor Hans von Voltelini in Wien dankt 
für seine Berufung in die akademische Weistümcr- und Urbar- 
Kommission. 


Der Sekretär überreicht namens des Internationalen Über- 
waehung8komitcos die kürzlich erschienene 3. Lieferung des 
Werkes: ,Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethnogra¬ 
phisches und biographisches Wörterbuch der muhammedani- 
schen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akademien der Wissenschaften und im Vereine mit hervor- 
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ragenden Orientalisten herausgegeben von Dr. M. Th. Houtsma, 
Professor an der Universität Utrecht, Hauptredakteur, und 
A. Schaade, Redakteur. Leiden, Leipzig 1908*. 

Ferner legt der Sekretär das von Sr. kaiserlichen und 
königlichen Hoheit dem durchlauchtigsten Herrn Erzherzog 
Ludwig Salvator verfaßte und über Höchstseinen Auftrag der 
Akademie gespendete Prachtwerk vor:,Versuch einer Geschichte 
von Parga. Prag 1908*. 


Weiters sind folgende Druckwerke als Spenden bei der 
Klasse eingelangt, und zwar: 

1. ,Zur Dialektik des Bewußtseins nach Hegel. Ein Beitrag 
zur Würdigung der Phänomenologie des Geistes von Dr. Wilhelm 
Purpus, Gymnasialprofessor in Schweinfurt. Berlin 1908*; 

2. ,Romanistische Einflüsse im angelsächsischen Recht: 
Das Buchland. Von Dr. Paul Vinogradoff, Corpus Professor 
der Rechte an der Universität Oxford. (Sep.-Abdr. aus den 
„Melanges Fitting“)*; 

3. Von demselben: ,Reason and Conscience in sixteenth- 
century Jurisprudence. (Sep.-Abdr. aus der „Law Quarterly 
Review“, Oktober 1908)*; 

4. Von demselben: ,Aristotle on Legal Redress. (Sep.-Abdr. 
aus der „Columbia Law Review“, November 1908)*; 

5. ,SaaIburg. Jahresbericht 1908, erstattet an Seine 
Majestät den Kaiser und König im Dezember 1908. Homburg 
vor der Höhe 1908*. 


Dr. Nikolaus Rhodokanakis, Professor an der Universität 
Graz, übermittelt das Manuskript des Glossars zu seiner in 
den Schriften der Südarabischen Expedition als Band VIII er¬ 
schienenen Arbeit: ,Der vulgärarabische Dialekt im Dofar. I.* 
und ersucht um Aufnahme desselben in die akademischen 
Schriften. 
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IV. SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1909. 


Seine Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident Ritter von 
Böhm-Bawerk macht Mitteilung von dem schweren Verluste, 
den die Akademie, speziell die philosophisch-historische Klasse, 
durch das am 30. Jänner 1. J. zu Prag erfolgte Ableben des 
wirklichen Mitgliedes, Hofrates Professors Dr. Johann von Kelle, 
erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, legt die 
beiden eben erschienenen akademischen Publikationen vor, 
und zwar: 

• • 

1. Fontes rerum austriacarum (Österreichische Ge¬ 
schichtsquellen), H. Abteilung, Band LXI. (Der Briefwechsel des 
Eneas Silvius Piccolomini. Herausgegeben von Rudolf Wo 1 kan. 
I. Abteilung: Briefe aus der Laienzeit [1431—1445]. I. Band: 
Privatbriefe.) Wien 1909; 

mm 

2. Österreichische Weistümer. IX. Band. (Niederöster¬ 
reichische Weistümer. Herausgegeben von Gustav Winter. 
IH. Teil: Das Viertel ob dem Wiener Walde.) Wien und 
Leipzig 1909. 


Die k. k. niederösterreichische Statthalter ei macht nähere 
Mitteilungen über den zu Ostern 1909 in Kairo stattfindenden 
II. Internationalen Archäologenkongreß. 


Prof. C. Snouck-Hurgronje an der Universität Leiden 
teilt mit, daß er an Stelle des krankheitshalber zurUckgctretenen 
Prof. M. J. de Goeje als Vertreter der Amsterdamer Akademie 
in die Kommission zur Überwachung der Herausgabe der Enzy¬ 
klopädie des Islam delegiert worden ist. 
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V. SITZUNG VOM 10. FEBRUAR 1909. 


Der Sekretär überreicht die beiden eben erschienenen 
akademischen Druckschriften, und zwar: 

1. Almanach der kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften. 58. Jahrgang. 1908. Wien 1908; 

2. Die römische Kurie und das Konzil von Trient unter 

Pius IV. Aktenstücke zur Geschichte des Konzils von Trient. 
Im Aufträge der historischen Kommission der kaiserlichen Aka¬ 
demie der Wissenschaften bearbeitet von Josef Susta. II. Band. 
Wien 1909. __ 

Der Sekretär überreicht weiters di§ beiden geschenkweise 
an die Klasse gelangten Druckwerke, und zwar: 

1. Die Landstände Vorderösterreichs im 15. Jahrhundert. 
Auf Grund archivalischer Quellen dargestellt von Dr. phil. Her¬ 
mann Schwarzweber. (Sonderabdruck aus den ,Forschungen 
und Mitteilungen zur Geschichte Tirols und Vorarlbergs', V. Jahr¬ 
gang, 2. und 3./4. Heft.) Innsbruck 1908; 

2. 2. K. Zocßecl/avo?: Ilept vi'}{jjt,otTO? f/rot kw; zw? erat 

y.ai zw? zpszet va ^ xa6aptorr 4 ? xoO axopou. Kipxupa 1909. 


Die Reale Accademia dei Lincei in Rom als derzeitiger 
Vorort der internationalen Assoziation der Akademien teilt mit, 
daß sie als Termin für die nächste Tagung des Ausschusses 
dieser Assoziation die Zeit vom 1. bis 3. Juni 1909 angesetzt habe. 


• Die Föderation archeologique et historique de Belgique ladet 
zu dem in Lüttich in der Zeit vom 31. Juli bis 5. August 1909 
stattfindenden Archäologen- und Historikerkongreß ein und über¬ 
mittelt zugleich das vorläufige Programm für diesen Kongreß. 


Professor Dr. Alois Goldbacher in Graz übersendet das 
Manuskript zum IV. Band der im Corpus scriptorum ecclesia- 
sticorum latinorum erscheinenden Ausgabe der Korrespondenz 
des Kirchenvaters Augustinus. 
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VI. SITZUNG VOM 17. FEBRUAR 1909. 


Ministerialrat Dr. Karl von Kelle spricht seinen Dank 
aus für die Teilnahme der Akademie anläßlich des Ablebens 
seines Vaters, des w. M. Hofrates Johann von Kelle. 


Hofrat Prof. Dr. Singer in Prag dankt filr die Zuwendung 
des Betrages von 1800 Mark, der ihm zum Zwecke der Fort¬ 
führung des von weiland Friedrich Maassen begonnenen Werkes 
über die Quellen des kanonischen Rechtes aus der Zinsenmasse 
der Savignystiftung bewilligt worden ist. 


Folgende Druckwerke sind geschenkweise eingelangt, und 


zwar: 


1. ,Ii)mile L evasseur, Economiste, Historien, Statisticien, 
Geographe, Membre de 1’Institut, Administrateur du Collöge 
de France, Professeur au Conservatoire des Arts et Mdtiers, 
Professeur h PEcole libre des Sciences politiques. 1828—1868— 
1908. Discours prononces en Dccembre 1908 h Poccasion du 
Jubild de M. Levasseur. Paris 1909/ Von dem k. M. Prof. 
E. Levasseur übersandt; 

2. ,Krieg 1809. III. Band. (Mit 7 Beilagen und 11 Skizzen 
im Texte.) Neumarkt—Ebelsberg—Wien. Nach den Feldakten 
und anderen authentischen Quellen bearbeitet in der kriegs¬ 
geschichtlichen Abteilung des k. und k. Kriegsarchivs von 
Maximilian Ritter von Hoen, k. und k. Oberstleutnant, Eberhard 
MayerhoffervonVedropolje, k. und k. Major, Hugo 

Kerchnawe, k. und k. Hauptmann des Generalstabskorps. 

• • 

Wien 1909/ Übersandt von der Direktion des k. und k. Kriegs¬ 
archivs in Wien; 

3. ,Prolegomena zu einer Wieland-Ausgabe. V. Im Auf¬ 
träge der Deutschen Kommission entworfen von ihrem außer¬ 
ordentlichen Mitglied Prof. Dr. Bernhard Seuffert in Graz. 
Aus dem Anhang zu den Abhandlungen der königl. Preußischen 
Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1908. Berlin 1909/ 
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Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann A.-G. in 
München übersendet als Pflichtexemplar die 1. Lieferung der 
II. Serie des mit Unterstützung der kais. Akademie gedruckten 
Werkes: ,Monumenta palaeographica. Denkmäler der Schreib¬ 
kunst des Mittelalters. Erste Abteilung: Schrifttafeln in la¬ 
teinischer und deutscher Sprache. In Verbindung mit Fach¬ 
genossen herausgegeben von Anton Chroust. Mit Unterstützung 
des Reichsamtes des Innern in Berlin und der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien. München 1909*. 


Das w. M. Hofrat D. H. Müller legt eine kurze Notiz 
von Dr. Friedrich Hrozn^, Privatdozenten an der Wiener Uni¬ 
versität, vor, betitelt: ,Das Getreide im alten Babylonien*. 


VII. SITZUNG VOM 3. MÄRZ 1909. 


Se. Exzellenz Karl Graf Stürgkh macht Mitteilung, daß 
Seine k. und k. Apostol. Majestät ihn mit Allerhöchstem Hand¬ 
schreiben vom 10. Februar 1. J. zum Minister für Kultus und 
Unterricht allergnädigst zu ernennen geruht haben. 


Der Direktor des Istituto austriaco di studii storici in 
_ • • 

Rom, k. M. Hofrat Ludwig von Pastor, dankt für die Über¬ 
sendung eines Porträts des verstorbenen früheren Direktors 
dieses Institutes, w. M. Sektionschefs von Sickel. 


In Sachen des bevorstehenden II. internationalen Archäo¬ 
logenkongresses in Kairo sind folgende Zuschriften ein¬ 
gelangt : 

1. eine Mitteilung des Sekretärs des ägyptischen Museums 
in Kairo, Thaddäus Smolcnski, betreffend die Entsendung 
von Delegierten; 

Sitzangsber. d. pbit -bist. Kl. 102. Ud. b 
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2. ein Zirkular des Organisationskomitees, enthaltend das 
ausführliche Programm für den Kongreß. 

Die Klasse designiert ihr w. M. Professor E. Reisch als 
Delegierten der kais. Akademie zu diesem Kongresse. 


Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Professor 
Karl B. Hofmann, betitelt: ,Kenntnisse der klassischen Völker 
von den physikalischen Eigenschaften des Wassers'. 


Das k. M. P. Wilhelm Schmidt in Mödling-St. Gabriel 
übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ,Grundlinien einer 
Vergleichung der Religionen und Mythologien der austronesi¬ 
schen Völker' mit dem Ersuchen um Aufnahme derselben in 
die Denkschriften. 


In der Gesamtsitzung vom 25. Februar 1. J. wurde über 
die der Klasse noch zur Verfügung stehenden Mittel der Zinsen¬ 
rate aus der Savigny-Stiftung in folgender Weise verfügt: 

1. Zur Vollendung und Herausgabe des von weiland 
Obcrlandcsgerichtsrat Theodor Motloch hinterlassenen Manu¬ 
skriptes über Notprinzip und Treueprinzip wurde dem Prof. 
Dr. Adolf Zycha in Prag der Betrag von Mark 1100.— aus 
den Mitteln der Savigny-Stiftung bewilligt. 

2. Der österreichischen Rechtswörterbuchkommission 
wurde der Betrag von Mark 300.— zugewendet. 


VIII. SITZUNG VOM 10. MARZ 1909. 


Vom /Thesaurus linguae latinae' sind die beiden fol¬ 
genden Lieferungen erschienen, und zwar: 

Vol. III, Fase. IV: eedo — cesso. Leipzig 1909, und 
Supplementum. Nomina propria latina, Fase. I: C — Carine. 
Leipzig 1909. 
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Ferner sind folgende Druckwerke an die Klasse gelangt: 

1. Noah Smithwick: ,The Evolution of a State or Re- 
collections of old Texas Days. Austin (Texas) o. J.'; 

2. ,Ancient Persian Lexicon and the Texts of the Achae- 
menidan Inscriptions transliterated and translated witli special 
Reference to their recent Re-examination. By Herbert Cushing 
Toi man, Professor of the Greek Language and Literature. 
(The Vanderbilt Oriental Series. Vol. I, Nr. 2. 3.) New York— 
Cincinnati—Chicago 1908'$ 

3. ,Saluti senectutis. Die Bedeutung der menschlichen 
Lebensdauer im modernen Staate. Eine sozial-statistische Unter¬ 
suchung von Alfred von Lindheim. II. Auflage. Leipzig und 
Wien 1909'. Vom Verfasser überreicht. 


Das k. M. Professor Adolf Bauer in Graz übersendet 
eine Abhandlung unter dem Titel: ,Beiträge zu Eusebios und 
den byzantinischen Chronographen' mit dem Ersuchen, dieselbe 
in die Sitzungsberichte aufzunehmen. 


Das w. M. Professor von Ottenthal überreicht im Namen 

der ,Leitenden Kommission für die Herausgabe von Denk- 
" • • 

mälern der Tonkunst in Österreich' die Bände VI bis XV 
dieser ,Denkmäler', welche enthalten: 

VI. Jahrgang, I. Teil: Jakob Handl (Gallus), Opus musicum. 

Motettenwerk für das ganze Kirchenjahr. I. Teil: Vom 
1. Adventsonntag bis zum Sonntag Septuagesima. Heraus- 
gegeben von Emil Bezecny und Josef Mantuani. Wien 
1899; 

— II. Teil: Johann Jakob Froberger, Klavierwerke II 
(Suiten für Klavier). Hcrausgegeben von Guido Adler. 
Wien 1899; 

VII. Jahrgang: Sechs Trienter Codices. Geistliche und welt¬ 
liche Kompositionen des 15. Jahrhunderts. Erste Auswahl. 
Bearbeitet von Guido Adler und Oswald Koller. Wien 

1900; 

VIII. Jahrgang, I. Teil: Andreas Hammerschmidt, Dialogi 
oder Gespräche einer gläubigen Seele mit Gott. I. Teil. 

b* 
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Für Vokalstimmen mit Instrumentalbegleitung. Bearbeitet 
von A. W. Schmidt. Wien 1901; 

VIII. Jahrgang, II. Teil: Johann Pachelbel, 94 Kompositionen, 
zumeist Fugen über das Magnifikat für Orgel oder Klavier. 
Bearbeitet von - Hugo Botstiber und Max Seiffert. 
Wien 1901; 

IX. Jahrgang, I. Teil: Oswald von Wolkenstein, Geistliche 

und weltliche Lieder. Ein- und mehrstimmig. Bearbeitet: 
der Text von Josef Schatz, die Musik von Oswald 
Koller. Wien 1902; 

— II. Teil: Johann Josef Fux, Mehrfach besetzte Instrumental¬ 
werke. Zwei Kirchensonaten und zwei Ouvertüren (Suiten). 
Bearbeitet von Guido Adler. Wien 1902; 

X. Jahrgang, I. Teil: Orazio Benevoli, Festmesse und Hymnus 

zur Einweihung des Domes in Salzburg 1628. Mit 53 
Stimmen (16 Vokal- und 34 Instrumentalstimmen nebst 
2 Orgeln und Basso continuo). Mit einem Faksimile. Her¬ 
ausgegeben von Guido Adler. Wien 1903; 

— n. Teil: Johann Jakob Froberger, Orgel- und Klavier¬ 
werke III (13 Tokkaten, 10 Capriccios, 7 Riccrcare, 2 Phan¬ 
tasien, 2 Suiten und Suitensätze), Schlußband der Ausgabe 
Froberger. Herausgegeben von Guido Adler. Wien 1903; 

XI. Jahrgang, I. Teil: Trienter Codices n. Geistliche und welt¬ 

liche Kompositionen des 15. Jahrhunderts. Zweite Auswahl. 
Bearbeitet von Guido Adler und Oswald Koller. Wien 
1904; 

— II. Teil: Georg Muffat, ,Auserlesene mit Ernst und Lust 
gemengte Instrumentalmusic 1701C I. Teil: Sechs Concerti 
grossi. Nebst einem Anhänge: Auswahl aus ,Armonico Tri- 
buto‘, 1682. Bearbeitet von Erwin Luntz. Wien 1904; 

XII. Jahrgang, I. Teil: Jakob Handl (Gallus), Opus musi- 
cum. Motettenwerk für das ganze Kirchenjahr. II. Teil: 
Vom Sonntag Septuagesima bis zur Karwoche (mit Aus¬ 
schluß der Lamentationen). Bearbeitet von Emil Bczecny 
und Josef Mantuani. Wien 1905; 

— II. Teil: Heinrich Franz Biber, Violinsonaten II. Band. 
(Sechzehn Violinsonaten mit ausgeführter Klavierbeglei¬ 
tung.) Herausgegeben von Erwin Luntz. Wien 1905; 
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XUI. Jahrgang, I. Teil: Antonio Caldara, Kirchenwerke. Bear¬ 
beitet von Easebms Mandyczewski. Wien 1906; 

XUI. Jahrgang, II. Teil: Wiener Klavier- nnd Orgelwerke aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts: Alessandro Po- 
glietti, Ferdinand Tobias Richter, Georg Reutter der 
Altere. Bearbeitet von Hugo Botstiber. Wien 1906; 

XIV. Jahrgang, I. Teil: Heinrich Isaac; Weltliche Werke. Bear¬ 
beitet von Johannes Wolf. Wien 1907; 

— II. Teil: Michael Haydn, Instrumentalwerkel. Bearbeitet 
von Lothar Herbert Berger. Wien 1907; 

XV. Jahrgang, I. Teil: Jakob Handl (Gallus), Opus musicum. 
Motettenwerk für das ganze Kirchenjahr. III. Teil: Von 
der Karwoche (Lamentationen) bis zum Dreifaltigkeitsfest 
(exklusive). Bearbeitet von Emil Bezecny und Josef 
Mantuani. Wien 1908; 

— n. Teil: Wiener Instrumentalmusik im 18. Jahrhundert I. 
(Wiener Instrumentalmusik vor und um 1750.) Vorläufer 
der Wiener Klassiker: Johann Adam Georg Reutter (der 
Jüngere) 1708—1772, Georg Christoph Wagenseil 1715 
—1777, Georg Matthias Mann 1717—1750, Matthaeus 
Schloeger 1722—1766, Josef Starzer 1727—1787. Bear¬ 
beitet von Karl Horwitz und Karl Riedel. Wien 1908. 


IX. SITZUNG VOM 17. MAUZ 1909. 

Das k. und k. Ministerium des k. und k. Hauses und des 

• • 

Äußern teilt mit, daß die k. und k. Botschaft beim Heiligen 
Stuhle in Rom ,das von der Akademie übersandte Werk „Arabia 
Pctraea von Alois Musil, Band III“ Sr. Eminenz dem Kardinal- 
Staatssekretär Merry del Val mit der Bitte, dasselbe seiner 
hohen Bestimmung zuzuführen, übermittelt habe und hierauf 
durch Staatssekretär Merry del Val ersucht worden ist, der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften den Dank Seiner 
Heiligkeit auszusprechen*. 
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Die ,Leitende Kommission für die Herausgabe von Denk* 
_ • • 

mälern der Tonkunst in Österreich' dankt für die Bewilligung 
einer Subvention für die Vorarbeiten zur Herausgabe eines 
,Corpus scriptorum de musica' und erstattet zugleich Bericht 
über den Stand der Arbeiten sowie die bisherige Verwendung 
der Gelder. 


Die Direktion des k. und k. Kriegsarchives in Wien über¬ 
sendet die beiden Publikationen: 

1. ^Mitteilungen des k. und k. Kriegsarchives. Dritte 
Folge. VI. Band. Mit einem Porträt und 3 Beilagen. Wien 
1909', und 

2. ,Supplement zu den Mitteilungen des k. und k. Kriegs¬ 
archives: „Erzherzog Johanns Feldzugscrzählung“ 1809. Nach 
den im gräflich Meranschen Archiv erliegenden Originalauf- 
zcichnungen mitgeteilt und bearbeitet von Hauptmann Alois 
VeltzA Wien 1909'. 

• ——*■ •• • . mam W • • 

Das k. k. I. Staatsgymnasium in Czernowitz übermittelt 
die ,Festschrift zur hundertjährigen Gedenkfeier der Gründung 
des Gymnasiums. 16. Dezember 1808—1908. (Inhalt: Geschichte 
des k. k. I. Staatsgymnasiums in Czernowitz. Von Professor 

K. Wurzer.) Czernowitz 1908'. 

% 


Das w. M. Hofrat Mcycr-Lübke überreicht im Namen 
der KirchcnvUtcrkommission eine Abhandlung von Alfred Leon¬ 
hard Feder S. J. in München, betitelt: .Studien zu Hilarius 

von Poitiers. I. Die sogenannten «Fragment« historica" und 

• • 

der sogenannte „Liber I. ad Constantium“ nach ihrer Über¬ 
lieferung, inhaltlichen Bedeutung und Entstehung' für die 
Sitzungsberichte. 
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I. 

Zur Geschichte des Ehegüterrechtes 

bei den Semiten. 

Von 

Dr. L. Freund. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 21. Oktober 1U0S.) 


Vorwort. 

Ais ich an die Untersuchung der spätjüdischen ehegüter¬ 
rechtlichen Institutionen herantrat, verfolgte ich das Ziel, sic 
einerseits nach der Methode der meisten Gelehrten des 19. Jahr¬ 
hunderts aus dem Einfluß des griechisch-römischen Rechtes zu 
erklären, andererseits in den Bahnen D. H. Müllers ihren Be¬ 
ziehungen zu den analogen Einrichtungen anderer semitischer 

Völker nachzugehen. Aber nach einer ernsten Prüfung der 

• • _ 

Quellen gelangte ich zur Überzeugung, daß die Behauptung, 
manche dieser ehegüterrechtlichen Institutionen seien dem 
griechisch-römischen Rechte entnommen, jeder Grundlage ent¬ 
behrt. Vielmehr trat die Tatsache immer deutlicher hervor, daß 
sic eine Weiterbildung der Institutionen, die schon zur biblischen 
Zeit gebräuchlich waren, darstellcn und mit denen anderer 
semitischer Völker im engen Zusammenhang stehen. Ich mußte 
daher außer den ehegüterrechtlichen Einrichtungen der Hebräer 
auch die der Babylonier, Syrer und der vorislamitischcn Araber 
einer gründlichen Untersuchung unterziehen. Was die Araber 
betrifft, sind mir allerdings nur sekundäre Quellen zugänglich 
gewesen. 

Zur gelegenen Zeit kam mir der Papyrusfund von Assuan, 
der einen Ehevertrag jüdischer Kolonisten des f>. Jahrhunderts 
v. Chr. in Oberägypten enthält. Dieser Papyrus brachte neues 

SiUaQgober. d. phil.-hut. Kl. 1CS. Bd. 1. Abh. 1 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


2 


I. Abhandlung: Freund. 


Licht über diese Frage, indem er einerseits die zwischen Bibel 
und Talmud abgebrochene Kette zusammenschloß, andererseits 
eine Vergleichung mit den babylonischen und demotischen Ehe¬ 
verträgen und den jüdischen Ketuboth des Mittelalters er¬ 
möglichte. 

Aus dieser Abhandlung nun ergibt sich, daß die ehegüter- 
rechtlichen Institutionen der oben genannten Völker innig Zu¬ 
sammenhängen. Denn es kommen nicht nur dieselben Ein¬ 
richtungen bei diesen Nationen vor, sondern einzelne unter ihnen 
haben sogar dieselben Termini. Ferner sind ihre Motive aus 
denselben Quellen geflossen und ihre Entwicklung bewegt sich 

in gleichen Bahnen. Endlich findet sich bei diesen semitischen 

• • 

Völkern eine Ähnlichkeit in der rechtlichen Auflassung der Ehe 
in verschiedenen Zeiten, die Forderung eines schriftlich fixierten 
Ehevertrages für die legitime Ehe, die einheitliche Form seines 
Schemas, Sondereigentum der Ehefrau und der Umstand, daß 
dieses Sondereigentum im Ehevertrag nicht verzeichnet wurde. 
Das alles kann kein bloßer Zufall sein. 

Es ergibt sich auch, daß manche spätere, griechisch- 
römische ehegüterrechtliche Institutionen unter dem Einfluß der 
Semiten entstanden sind oder ihre rechtliche Gestaltung erhalten 
haben. 

Ich will noch hervorheben, daß ich absichtlich unterlassen 
habe, ethische Aussprüche von Propheten, Dichtern, Lehrern 
in der Beweisführung zu berücksichtigen und daß ich mich 
lediglich auf Gesetzbücher, ITkunden und historische Berichte 
beschränke. 

Ich empfinde es als Herzensbedürfnis, meinem langjährigen, 
hochverehrten Lehrer und Meister, Herrn Hofrat Prof. Dr. 
D. II. Müller, an diesem Orte meinen innigsten Dank abzustatten. 
Hat doch er die Anregung zu dieser Arbeit in seinen Vor¬ 
lesungen über ,l lammurabi* gegeben und sic auch dann durch 
freundliche Winke und Katschläge gefördert. 

Ich kann auch nicht umhin, der hochlöblichen Direktion 
der k. k. Hofbibliothek und besonders dem hochverehrten Herrn 
Prof. Dr. Karl Wessely als Leiter der Papyrusabteilung den 
Dank auszudrücken für die Zuvorkommenheit, die sie mir 
zuteil werden ließen. 
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I. Der Ehevertrag und sein Schema. 

Im Gegensätze zum römischen Prinzip ,consensus facit 
nuptias' wurde im Orient seit der ältesten Zeit für die legitime 
Ehe ein schriftlich fixierter Ehevertrag gefordert. 1 2 

An der Spitze der eherechtlichen Bestimmungen wird bei 

Hammurabi in folgenden Worten die Basis einer V-ollehe fest- 

• • 

gestellt. § 128 in der Übersetzung von D. H. Müller 3 lautet: 
Wenn ein Mann, indem er eine Frau nimmt, ihre Pakten nicht 
feststellt, ist dieses Weib keine Ehefrau. 

Der Ehe vertrag hatte, wie Müller 3 mit Recht hervorhebt, 
eine doppelte Bedeutung. Einerseits war er der Ausdruck der 
wirklich vollzogenen Ehe und somit ,die Quelle des Rechts, 
welches Mann und Frau verbindet', andererseits legte er dem 
Manne für den Fall der Verstoßung seiner Frau eine Konven¬ 
tionalstrafe auf. Dadurch wurden sowohl Schutzmittel gegen 
die übereilte Lösung der Ehe, als auch ein Wittum als Ent¬ 
schädigung der Frau geschaffen, was bei der Leichtigkeit der 
Scheidung im altsemitischen Orient 4 notwendig war. Der Doppel¬ 
zweck des Ehevertrages ergibt sich auch aus seinem Inhalte. 
Gewöhnlich zerfUllt er in zwei Hauptteile: 

1. A, Tochter des B, hat C, Sohn des D, in Gemahlschaft 
genommen. 2. Es wird bei einseitiger Lösung des Ehevertrages 
und Verweigerung der Ehepflichten für den Mann eine Kon¬ 
ventionalstrafe in Geld, für die Frau die Todesstrafe bestimmt. 5 6 


1 L. Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht in den östlichen Provinzen des 
röm. Reiches. Leipzig 1891, S. 226 ff. 290; ferner Archiv für Papyrus¬ 
forschung I, 344 f. 

2 D. H. Müller, Die Gesetze Hammurabis und ihr Verhältnis zur mosaischen 
Gesetzgebung sowie zu den XII Tafeln. Wien 1903. 

3 Das. S. 116. 

4 Vgl. Bruno Meißner, Beiträge zum altbabylonischen Privatrecht. Leipzig 

1893, 8. 14. 

6 Vgl. M. Schorr, Altbabylonische Rechtsnrkunden. Wien 1907, S. 141 f. 
Allerdings dürfte Schorr mit seiner Annahme das. S. 177 recht be¬ 
halten, daß der Vollzug der Todesstrafe nicht auf die bloße Anzeige 
des Ehemannes erfolgte, sondern gemäß den Bestimmungen des C. H. 
142, 143 erat nach durchgeführter gerichtlicher Untersuchung, in der 
festgestellt wird, daß die Frau wirklich die Schuld tragt. 

1 * 
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I. Abhandlung*: Freund. 


In (len neubabylonischen Urkunden ist die Stipulation der 
Todesstrafe für die Frau gewöhnlich weggelassen. 1 Die Forderung 
eines schriftlichen Ehevertrages wurde in Babylonien auch in 
der Praxis erfüllt, wie die große Zald der gefundenen Ehe- 
v er träge aus verschiedenen Zeitperioden beweist. 

Aus der im § 128 festgesetzten Grenze zwischen legitimer 
und illegitimer Ehe zieht auch Ham. die juristischen Konse¬ 
quenzen. § 170 bestimmt: /Wenn einem Manne seine Gattin 
Kinder (Söhne) geboren und seine Magd Kinder geboren hat 
[und] der Vater bei seinen Lebzeiten zu den Kindern, welche ihm 
seine Magd geboren hat, „meine Kinder“ sagt, sie den Kindern 
seiner Gattin zurechnet [und] hierauf der Vater stirbt, teilen 
die Kinder der Gattin und die Kinder der Magd das väterliche 
Eigentum untereinander/ liier also macht C. H. das Erbrecht 
illegitimer Kinder von der Adoption durch den Vater bei seinen 
Lebzeiten abhängig. Daher erlangen die nicht adoptierten Kinder 
illegitimer Ehe nur die persönliche Freiheit, aber nichts von der 
Erbschaft (§171). 2 Daß diese Rcehtssätze auch im Leben tat¬ 
sächliche Geltung hatten, ersehen wir aus den von Meißner 3 
und Schorr 4 angeführten Urkunden. 


1 Siehe aber auch Viktor Marx, Die Stellung (1er Frauen in Babylonien. 
Beiträge zur Assyriologie IV, S. 7. 

2 Diese Bestimmungen beziehen sich nur auf die Kinder der Magd. Da¬ 
gegen gab es im alten Babylon noch eine Kategorie von Nebenfraueu, 
äugeln genannt. Ihre Kinder waren wahrscheinlich mit denen der Gattin 
gleichberechtigt und sie selbst scheinen dem Manne gegenüber eine 
gesicherte vermögensrechtliche Stellung eingenommen zu haben (Ham. 
§ 137), wenn sie sich auch der Hauptgattin nicht gleichstellen durften 
(das. § 145). Wahrscheinlich gingen diese Nebenfrauen mittels Ehe¬ 
vertrages in die Ehe ein; denn nach Ham. § 137 erhalten sie vom 
Elternhause eine Mitgift. Anders war die Stellung der Nebenfrauen bei 
den Hebräern. Hier scheint r;^c rechtlich fast so viel wie Magd be¬ 
deutet zu haben. Bilha, die Sklavin Bacheis, wird Gen. 35, 22 r;^c ge¬ 
nannt und die Jud. 8, 31 genannte v:bt wird das. 9, 18 umgekehrt als 
TOK bezeichnet. Dafür spricht auch die Tatsache, daß bei den Hebräern 
die Kinder der Nebenfrauen kein lutestaterbrecht hatten, wie weiter 
unten nachgewiesen wird. 

3 B. Meißner, Assyrologischc Studien 111, S. 55f. Mitteil, der Vorderasiati¬ 
schen Gesellschaft X, Heft 4. 

4 A. a. O. S. 7 ff. 
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Die Unterscheidung zwischen Kindern legitimer und ille¬ 
gitimer Ehe in bezug auf das Erbrecht linden wir auch bei 
den Hebräern. So fertigte Abraham die Söhne seiner Neben¬ 
frauen mit Geschenken bei seinen Lebzeiten ab (Gen. 25, 6). 
Die legitimen Söhne des Gilead vertreiben nach seinem Tode 
ihren Bruder Jcphtah, der der Sohn einer Buhlerin ist, mit 
den Worten: ,Du darfst in dem Hause unseres Vaters nicht 
miterben, denn du bist der Sohn eines anderen Weibes' (Jud. 
11, 2). Ferner wird der illegitime Sohn in der Bibel an meh¬ 
reren Stellen nicht den anderen Söhnen zugezählt, sondern 
ausdrücklich als Sohn einer Nebenfrau bezeichnet (Gen. 36, 
11—12; Jud. 8, 30—31; Chr. I 3, 9). 1 * 3 Wenn nun Benzinger* 
und Nowack 8 aus den Gen. 21, 10 schließen, daß die Söhne 
der Nebenfrauen bei den Hebräern ein Intestaterbrccht hatten, 
so muß darauf hingewiesen werden, daß Ismael adoptiert worden 
war, und als adoptierter Sohn allerdings ein Erbrecht haben 
konnte. 4 * 

Ob auch bei den Hebräern für die Vollehe ein schrift¬ 
licher Ehevertrag gefordert wurde, läßt sich zwar nicht mit 
Bestimmtheit behaupten, jedoch mit großer Wahrscheinlichkeit 
annehmen. Aus dem Umstande, daß Deut. 24, 1—3 für die 
Lösung der Ehe einen vom Manne abgefaßten Scheidebrief 
fordert, darf man wohl schließen, daß die Eheverbindung selbst 
auf Grund eines schriftlichen Ehevertrages erfolgte. 6 * Für das 
nachexilische Judentum kann aber das Erfordernis eines sehrift- 


1 Za beachten ist, daß die Unterscheidung zwischen Kindern der Haupt¬ 
frau und denen der Nebenfrauen sich in Arabien noch insofern« erhalten 
hat, daß der Sohn einer Beischläferin unter den ersten Khalifcn nicht 
zum Thronfolger proklamiert werden konnte. Siehe A. Kremer, Kultur¬ 
geschichte des Orients. Wien 1876—1877, II, S. 106. 

~ llebr&ische Archäologie, I. Auflage, S. 135. In der zweiten Auflage, Tü¬ 
bingen 1907, S. 296, hält B. die Meinung noch immer aufrecht, läßt 
aber die Frage, ob sie ein gleiches Erbrecht mit den vollbürtigcn Söhnen 
haben, offen. 

3 Lehrbuch der hebräischen Archäologie S. 349. 

4 S. D. H. Müller a. a. O. S. 140f. und J. Hamburger, Rcal-Enzyklopädio 

f. B. u. T. I, 316 s. v. Erbe. 

h Der im bab. Talmud Kidufiin 5 a abgeleitete Analogieschluß: K*p *sk 

•otra .*mn *]* -itrs rtHTr ts tw r’jsts tvt .uori erweist sich hier als ganz 

rationell. 
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[. Abhandlung! Freund. 


liehen Elievertrages für die Vollehe mit Bestimmtheit behauptet 
und auf Grund vieler Quellen bewiesen werden. 

Als erster Beweis soll der aramäische Papyrus G. des 
Fundes von Assuan 1 angeführt werden, der mit der jüdischen 
Ketuba aus der späteren Zeit nahe verwandt ist. (Darüber 
weiter unten ausführlich.) Die Tatsache, daß jüdische Kolonisten 
in Oberägypten im 5. Jahrhundert v. Chr. Eheverträge ge¬ 
schrieben haben, zeigt, daß der Brauch, Eheverträge schrift¬ 
lich abzufassen, in ihrem Mutterlande allgemein war. Denn 
diese Kolonisten scheinen an den Sitten und Gebräuchen ihres 
Heimatlandes festgehalten zu haben, wie aus den anderen Pa¬ 
pyri von Assuan und dem Papyrusfund von Elephantine 2 her¬ 
vorgeht. 


Auch aus dem Buche Tobit ersieht man, daß die Juden 
durch schriftliche Verträge Ehen eingingen. Daselbst (7, 12—13 
Übers. Kautzsch) wird erzählt: ,Sodann rief er (Raguel) seine 
Tochter Sara, ergriff ihre Hand, gab sie Tobias zum Weibe 
und sprach: Hier empfange sie nach dem Gesetze Moses und 
bringe sie zu deinem Vater! Hierauf rief er sein Weib Edna, 
nahm ein Blatt, schrieb einen Ehevertrag und versiegelte ihn/ 
In dcu drei erhaltenen griechischen Texten wird das Wort, 
das Kautzsch richtig mit Ehevertrag wiedergibt, verschieden 
gekennzeichnet. Gr. A hat erg/expr, ohne nähere Bezeichnung» 
Gr. B 'jvvsxsr; fr.'jW.zj und einen umschreibenden 

Zusatz z v. <•>_ >siv xjtm vjv x t*/.x zxtx rr.v /.ptr.v Mwuaetoc 

viv.cj: Gr. C ~s;\'Z7i+r t rjvp’.y/.cO'x. 3 Uber das Wesen dieser cyvvp<x<p* 
herrscht Meinungsverschiedenheit. Gegen ihre Identifizierung 
mit Ketuba durch Graetz 1 macht Rosenmann 5 Einwände, die 
im folgenden zusammenzufassen sind: 


1 Ediert von A. H. Sayce und A. E. Cowley unter dem Titel: Aramaic 
l*apvri discovered at Assuan London 11*00. Eine billige Ausgabe von 
Pr. W. Staerk: Pie jildiseh-aramiiisehen Papyri von Assuan, Bonn 1907. 

* Publiziert von Prof. Ed. »Sachau in den Abhandlungen der kgl. preußi¬ 
schen Akademie der Wissenschaften. Berlin 1907. 

3 Vgl. O. V Fritzsehe, Libri apokryphi V. T. 

4 Monatschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums B. 1879, 
S. 477 ff. Vgl. auch Hamburger a. a. O. II, 8. 038. 

5 M. Kosenmann, Studien zum Buclie Tobit. Berlin 1894, S. 1& ff. 
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1. Die nähere Bezeichnung der cu*f/pin Gr. B und C 
kann nicht auf Ketuba hindeuten, da sie nacli seiner Meinung 
eine bloße Schuldverschreibung ist. 

2. Die Septuaginta übersetzt (Exod. 22, 15) n:ms' me, von 
dem der Talmud die Ketuba ableitet, mit fspvij sepv’.i? und auch 
im jerusalemischen Talmud wird Ketuba durchgehends mit k:ib 
(= ^spvr,) wiedergegeben. 

R. glaubt daher, die curfpa^ sei nicht mit Ketuba, sondern 

mit poi^'K ‘rtr -ier.(= Verlobungsurkunde) oder mit pxur: itar 

(= Heiratsurkunde) identisch. Nun ist man aber in der Lage, 

sowohl auf Grund der talmudischen Quellen, als auch der in 

• • 

Ägypten aufgefundenen Eheverträge 1 aus früherer und späterer 
Zeit Rosenmanns Einwendungen zurückzuweisen. Aus diesen 
Quellen ergibt sich, daß die Ketuba keine bloße Schuldver¬ 
schreibung, sondern ein regelrechter Ehevertrag ist. Es muß 
hier vorausgeschickt werden, daß ihr Inhalt aus drei Haupt¬ 
teilen besteht: 

1. Die Notifizierung des rechtsgültig vollzogenen Ehe¬ 
schlusses durch die Worte ,sei mir zur Gemahlschaft nach dem 
Gesetze Moses’ und Israels*. 2 

1 Papyrus G. von Assuan. Die Kctubot aus Fostat (11. Jalirh. n. Chr.) 
ediert von Schechter IQR. XIII, S. 220 und Merx A., Documents de 
paldographie h^braique et arabe. Leyden 1894, S. 36. Ferner Sepher Ha- 
schetaroth von R. Jehuda ben Barsilai ed. llalberstamm. Berlin 1898, S. 55. 

2 ^K'.m nro ms in:«^ 'b ein. Diese noch lieute in der Ketuba gebräuchliche 
Wendung beweist, daß der zur talmudischen Zeit gebräuchliche Heirats¬ 
brief prrra -rr oder wie ihn manche nennen porige nor ursprüng¬ 
lich in der Ketuba enthalten und mit dieser identisch war, was auch 
aus Baba mezia 104 a und Tosefta Ketubot IV, 9 ed. Zuckermandl 

S. 264 f. hervorgeht: crnnrie rrrr iieonn c rb non. znnn prb> fp:n v m n 

(rn ,nrr pi 2 irrtet anp ’P’sS e:rrr: nz sipn innen. Vgl. Marx a. a. O. 
S. 8 Note. Der pcivie irr war also ursprünglich in der Ketuba ent¬ 
halten. Was Rosenmaun unter pnitv: no v versteht, ist unklar; denn 

dieser war zu allen Zeiten mit Ketuba identisch (vgl. liasbam Baba 
batra 167 b zur MiSna). 

Der Zusatz wo PT 3 ist alt, so daß ihn schon der Tan- 

naite Hillel gekannt hat. Der jerusalemische Talmud hat (Jebamot 
15, 3 ed. Krotoschiu 14 d Mitte und Ket. IV. 8, 29a oben) »kuti nrr nns. 
Seit jener Zeit war diese Formel bei den Juden allgemein gebräuchlich, 
wie die aus dem 11. Jahrhundert uns nun bekannten Ketubot beweisen. 
Demnach erweist sich die Annahme Z. Frankels, Grundlinien des mo- 
saisch'talmudischen Eherechts. Breslau 1860, S. XXV, Note 4, auf den 
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1. Abhandlang: Freund. 


2. Die Eintragung eines Brautpreises (mo). 

3. Die Bestätigung über den Empfang der Mitgift. 

Es sei ferner erwähnt, daß in den Papyruseheverträgen 
aus Ägypten der Wunsch nach einem tadellosen Eheleben ent¬ 
halten war; dementsprechend wurde auch der Ehe vertrag 
c'j'Tfpotfr, Guvocxisfeu genannt. 1 Es ist nun begreiflich, daß der 
griechische Übersetzer die jüdische Ketuba, um ihren Charakter 
genau zu bestimmen, mit Guyypoctf (cuvotxtoOca) und nicht mit 

wiedergibt, welches Wort auch für Brautpreis (yiö) ge¬ 
braucht w'urde. Iliemit entfallen die Einwände Rosenmanns. 

Durch die Annahme, daß im Buche Tobit ein regelrechter 
Ehevertrag gemeint ist, werden andere Einzelheiten dieser Er¬ 
zählung aufgeklärt, über die uns der Verfasser im Dunklen läßt. 

Vor allem wissen wir nicht, weshalb Edna, die Frau Raguels, 

• • _ _ 

erst nach der formellen Übergabe der Braut an den Bräutigam 
und vor dem Abfassen des Ehevertrages von ihrem Manne hcr- 
bcigeholt wurde. Ferner fällt auf, daß hier der Vater als 
Schreiber der Urkunde erscheint. Nimmt man aber an, daß in 
diesem Ehevertrag auch eine Mitgift bestellt wurde, so ist es 
möglich, daß unter den Dotalgegenständen sich auch solche be¬ 
funden haben, die Eigentum der Frau Raguels waren; daher 
war ihre Zustimmung erforderlich, wie cs in den babylonischen 
Urkunden in solchen Fällen durch das ,ina asabi f (— im Beisein) 
ausgedrUckt wird. 2 Daß Raguel seiner Tochter tatsächlich eine 
Mitgift gegeben hat, geht aus Tobit 8, 21 und 10, 10 hervor, 
wo angegeben ist, daß sie die Hälfte des väterlichen Vermögens 
betrug. 


sich Kosenmann a. a. O. S. 37 wahrscheinlich stützt, daß dieser Zusatz 
etwa im 12. Jahrhundert hinzugofügt wurde und auch nur bei den 
deutschen Juden gebräuchlich war, als irrtümlich. Sein Beweis aus 
Tosafot Ket. 3a ist nicht stichhältig; denn die Worte Tosafots c’isiK 

rtra p»n*s p;*ea besagen nicht, daß der Zusatz neu ist. Noch 
weniger darf man ans dem Umstande, daß Maim. Isut 3, 1 ihn nicht 
erwähnt, schließen, er habe ihn nicht gekannt. Daß aber der Talmud 
Baba mezia 104a die Worte ^kievi rvs m: nicht anführt, ist nur dein 
Umstande zuzuschreiben, daß der Talmud Quellen gewöhnlich nur so¬ 
weit zitiert, als sie für die in Behandlung stehende Frage nötig sind. 

1 Nietzold Joh., Die Ehe in Ägypten. Leipzig 1903, S. 3 u. 6 f. 

2 F. Peiser, Babylonische Verträge des Berliner Museums. Berlin 1890, 
Nr. 73 tind Marx a. a. O. S. 31 uud 47. 
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Auch im Talmud sind mehrere Stellen vorhanden, die un¬ 
zweifelhaft beweisen, daß die Vollehe vom schriftlichen Ehe¬ 
vertrage abhängig war. So erzählt der Talmud von einem 
Brautpaar, das in Gefangenschaft geriet und sich des geschlecht¬ 
lichen Verkehres enthielt, weil dort dem Bräutigam nicht die 
Möglichkeit gegeben war, seiner Braut eine Ketuba auszustellen. 1 
An einer anderen Stelle definiert Rabbi Meir (Mitte des zweiten 
Jahrh. n. Chr.) den Unterschied zwischen Ehefrau und Neben¬ 
frau folgendermaßen: Die Ehefrau hat einen Ehevertrag, die 
Nebenfrau hat keinen. 3 Bemerkt sei noch, daß eben derselbe 
Tannaite das eheliche Zusammenleben auch für den Fall unter¬ 
sagt, daß die verheiratete Frau ihren Ehevertrag verliert, bis 
ein neuer ausgestellt wird. 3 Der Usus, Eheverträge zu schreiben, 
war bei den Juden soweit verbreitet, daß der Traktat, der das 
Ehegüterrccht regelt, den Namen ri-ins (= geschriebene Ver¬ 
träge) trägt. 4 

Die Unterscheidung zwischen legitimer Ehe auf Grund 
eines Vertrages und illegitimer ohne Vertrag findet sich auch 
bei den Syrern. L. §35 des syrisch-römischen Rechtsbuches 5 
statuiert (nach Sachau): 


1 Gittio 57 a ^x -pa nrpaa .fax n» oikt.ti c’ir:n paV iar:r inc’vr onus nrpr 
inr av np na p:: xS ■pa aama pxr *a p:p. 

* Jeras. Ketubot V, 2, Fol. 29d nb r» nrx iaix nre ’ai p;Vb it *xi nrx x*n n ’xi 
naipa nV px pAc naira. Vgl. babyl. Talmud Sanhedrin 21a, wo eine ähnliche 
Definition im Namen Habs tradiert wird. Dort ist aber das Wort Kidusin 
hinzugefügt ptriTpai rrairaa O'PJ. Daß Hab dies hervorgehoben hat, wird 
wohl dem Umstande zuzuschreiben sein, daß zu seiner Zeit das Wort 
-ai.-a weniger im ursprünglichen Sinne, d. i. Ehevertrag, sondern mehr 
in der Bedeutung verschriebene Morgengabe 4 gebraucht wurde. 

3 Ket. 57 a und Baba kama 89 a i^*bk wk px rnrnr cnxV p msx naxn x'n rxa 'n 

•2T2 X^2 r~X ppp. 


* Allerdings geht aus mehreren Talmudstellen hervor, daß es auch Gegenden 
gegeben hat, in denen schriftliche Eheverträge nicht gebräuchlich waren 
(siche babyl. Talmud Ket. 10b, 89a, Sota 7b und jerus. Ket. IX 11, 
Fol. 33c oben naips nap pania pur? c-paa -ax 2 *). Allein es scheint, daß 
diese Berichte aus einer späteren Zeit stammen. Man darf vermuten, 
daß das Unterlassen der Abfassung eines schriftlichen Ehevertrages auf 
die Unterdrückung des religiösen Lebens seit Hadrian zurückgeht, wie 
es tatsächlich beim Scheidebrief festgestellt ist. Siehe Ketubot 89 a 

Mi?na: 0:2 x^r nraipr nai; nrx -V'x- n:acn p -a - x Fx^s: |2 ppar ' 2 '- Vgl. 
Graetz, Monatschrift B. 1879, S. 516. 

5 Ediert von K. G. Bruns und Ed. Sachau. Leipzig 1880. 
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I. Abhandlung: Freund. 


Wenn ein Mann Kinder hat von einer Frau ohne fsprr, 
und er will ein Testament schreiben und sic erben lassen, so 
erlaubt es ihm das Gesetz. Er kann es, indem er ihnen im 
Testament zuschreibt und bekennt, daß sie seine Kinder sind. 
Wenn er ihnen aber als Fremden die Erbschaft zuschreiben 
will, so kann er schreiben wie er will. 

L. §30: Wenn ein Mann zwei Frauen hat, eine erste ohne 

und er hat Kinder von ihr, und eine andere in gesetz¬ 
mäßiger Weise und hat auch von ihr Kinder, ob sie alle gleich¬ 
mäßig erben? — 

Der Mann kann sie gleichmäßig erben lassen, indem er' 
sic, die Kinder der Frau ohne <pepvr$, Fremde nennt, fremde 
Erben und sie nicht seine Kinder nennt, dennoch aber sie zu¬ 
sammen mit seinen Kindern zu Erben machen will. 

Wenn er aber nicht ein Testament macht, so erben die 
von der Frau mit Mitgift. 

Sachau übersetzt nun das hier im Original stehende Wort 
durch Mitgift, wahrscheinlich aus Rücksicht auf die 
arabische und die armenische Version, die ausdrücklich Mitgift 
schreiben. Allein bei Heranziehung paralleler Bestimmungen 
aus dem syrisch-röm. Rcchtsbuche ergibt sich, daß hier nicht 
bloß auf Mitgift Gewicht gelegt wird, sondern vielmehr auf die 
schriftliche Urkunde, die dos und donatio regelt. L. § 93, der 
als Ergänzung zu §§ 35, 36 zu betrachten ist und der fast in 
allen Versionen gleichlautet, sagt: 

Was betrifft die Ehe der Menschen, die espv^ und die 
cojpea, welche Weib und Mann unter sich schreiben, so gab es 
viele Völker, welche nicht die Sitte haben, sich des Schreibens 
der Schriften zwischen Weib und Mann, welche cipval heißen, 
zu bedienen . . . 

Und die Kinder der Frauen ohne fspvn; beerben die Männer 
nur, wenn sie mit -appr^ta (gefreit) sind nach den Gesetzen der 
Provinz. 

Schon Bruns 1 hat unter Hinweis auf L. § 93 die Tatsache 
festgestellt, daß in L. §§ 35, 36 auf die Schriftlichkeit des Ehe¬ 
vertrages Nachdruck gelegt wird; er führt dies auf die lokalen 
Bräuche und Gesetze des Orients zurück, denen gegenüber auch 


1 Das. S. 268. 
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.<Iie Allmacht der kaiserlichen Gesetze ihre Grenzen hatte*. 
Auch Mitteis 1 stimmt diesen Ausführungen Bruns bei. Die 
richtige Erklärung dieser Gelehrten berücksichtigt denn auch 
Sachau 2 in der Ausgabe der neu gefundenen syrischen Hand¬ 
schriften des syrisch-röm. Rechtsbuches, so daß er in den Para¬ 
graphen, die L. §§ 35, 36 entsprechen, das Wort mit 

.icpVVertrag* wiedergibt. Es soll noch gesagt werden, daß 
auch im jerusalcmischen Talmud lipvtj kdb in der Bedeutung 
, Ehe vertrag* vorkommt. 3 


I 


3 


.1 


Reichsrecht S. 226 uml 290. Vgl. ferner Archiv 1 S. 344 f. und 346. Um 
so unbegreiflicher ist es, daß Mitteis (Zeitschrift der Savigny-Stiftung 
XXV, S. 291) die Zusammenstellung Müllers (Ham. S. 277 f.) der C. II. 
§§ 170, 171 mit L. §§ 35, 36 in bezug auf das Meritorische zurück¬ 
weist. Eben die von Mitteis (das. Note 1) zur Widerlegung der MUller- 
schen Auffassung hervorgehobene Tatsache, daß im C. H. der Tatbestand 
ein anderer ist, indem C. H. die Adoption der unehelichen Kinder bei 
Lebzeiten durch den Vater und später Intestaterbfolge voraussetzt, macht 
die abweichenden Bestimmungen iin syr. röm. Rechtsbuche erklärlich. 
Da nach L. §§ 36, 36 der Vater eineu Extrancus neben seine Kinder 
zum Erbeu einsetzeu darf, wie Ferrini (Zeitschrift der Savigny-Stiftung 
XXIII, 8. 107) gegen Mitteis (Reichsrecht S. 333ff.) nachgewiesen hat, 
so ist es wohl begreiflich, daß in L. §§ 35, 36 nicht Adoption gefordert 
wird, wie bei Ham., der ein Testament überhaupt nicht gekannt hat. 
Vgl. Müller a. a. O. und ,Das syrisch-römische Rechtsbuch und Hammu- 
rabi 8. 46, der noch eine andere Erklärung fiir die formelle Abweichung 
von Ham. §§ 170, 171 in L. §§ 35, 36 gibt. Mitteis scheint jetzt selbst 
nicht mehr an seiner Ansicht festzuhalten. In seinem Aufsatze ,l T bcr 
drei neue Handschriften 4 , Abhandlungen der kgl. preußischen Akademie 
der Wissenschaften 1905, S. 20 läßt er die Frage offen, ob in L. §§ 35, 
36 die Frau ohne ycevr] als Konkubine oder vielleicht als ävex^po; vxjjlo; 
zu fassen sei, und sagt: ,Fiir diesen zvpjfo; ?zuo; könnte sich aber eine 
besondere Stellung der Kinder durch lokales Gewohnheitsrecht erhalten 
haben. 4 Wenn man aber uuter lokalem Gewohnheitsrecht altsemitisches 
Recht verstehen will, so mag auch der Hinweis auf C. H. nicht unbe¬ 
gründet sein. 

Ed. Sachau, Syrische Rcchtsbücher. Berlin 1907. 

Ketub. VII, 7, Fol. 31 c Mitte prrrn nrc pr M K «:*c pr"K k:s 'i pb 
m mz Wie dieses Wort, das ursprünglich Mitgift bedeutet hat, nachher 

auf die Bedeutung ,Brautschenkung 4 (= %ts), in der es von der Septua¬ 
ginta nnd Talmud gebraucht wird und auch auf die Bedeutung ,Ehe¬ 
vertrag 4 übertragen wurde, dürfte sich in folgender Weise erklären 
lassen. Im semitischen Orient spielte die donatio beim Eheschluß eine 
viel größere Rolle als die dos. So mußten die griechisch sprechenden 
Semiten den juristischen Terminus spipvrj auch für die Brautsclienkung 
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Bekanntlich besteht auch in Ägypten der Unterschied 
zwischen IfTP®? 0 ? und «KP®? 0 ? noch in der späteren Zeit. 

So z. B. erscheint der Sohn eines ayP a ?°? *fdp.o<; zurückgesetzt, 
indem er bei Lebzeiten des Vaters über sein eigenes Vermögen 
kein Testament machen kann. 1 


gebrauchen. Und da es dort auch gebräuchlich war, dos und donatio 
im Ehevertrage zu verzeichnen, so mußte der Terminus ^epvij eine 
zweite Erweiterung seines Inhaltes erfahren, indem er auch zur Be¬ 
zeichnung des Vertrages selbst diente, hat also den umgekehrten 

Weg durchgemacht wie das Wort roirc, das ursprünglich Ehevertrag be¬ 
deutet hat und nachher auch für das im Ehevertrage Eingetragene: 
Brautpreis und Mitgift gebraucht wurde. In der letzten Phase ihrer 
Entwicklung decken sich nairo und im Talmud vollständig. Ähnliche 
Übergänge weisen auch arab. und die röm. dos auf. Das erste be¬ 
deutete ursprünglich wie das biblische vro ,Brautprois* und wird in der 
späteren Zeit, besonders in der arab. Version des syrisch-röm. Rechts¬ 
buches überall für Mitgift gebraucht. Letzteres dagegen bedeutete ur¬ 
sprünglich Mitgift und wurde dann speziell in den fränkisch-römischen 
Quellen auf die Bedeutung donatio übertragen. In den Formeln heißt 
auch dos ,die über die Gabe des Mannes ausgestellte Verschreibung 
(s. H. Brunner, Sitzungsberichte der kgl. preuß. Akademie, 1894, S. 545ff.). 
Diese Erscheinung wurde von den Verfassern der Lexika zum Talmud 
nicht erkannt; deshalb beschränken sie sich auf die Übersetzung dieser 
Termini, die sie je nach dem Sinne der ihnen vorliegenden Stellen bald 
mit Morgengabe bald mit Mitgift wiedergeben. Hiedurch fällt auch die 
Annahme Frankels (Monatsschrift 18G1, S. 118), daß in der Be¬ 

deutung ns'nr entweder durch eine Abkürzung aus avr.^ipvrj entstanden 
und somit die vom Manne sichergestellte Widerlage der Mitgift gemeint 
sei oder daß der vulgäre Sprachgebrauch das Wort y£pv^ in einem der 
ursprünglichen Bedeutung entgegengesetzten zurechtgelegt hätte. 

1 Mitteis, Keichsrecht S. 227, Archiv I 343ff. Wessely, Sitzungsberichte 
der kais. Akademie der Wissenschaften, Wien 1891, S. 22ff. Braßloff St., 
Zur Kenntnis des Volksreehtes in den romanisierteu Ostprovinzen des 
nun. Kaiserreiches, Weimar 1902, S. 71 ff. Nietzold .loh. a. a. O. S. 1 ff. 
Ob die Definition von syypxso; und iypx^o; yxulo; so zu fassen ist, wie 
sie Mitteis gibt (Archiv I, 34fi), dem sich nun auch andere Gelehrte an- 
schließcn, ist für unsere Untersuchung nicht von wesentlicher Bedeutung. 
Nach ihm ist nämlich :yypa^o; yauo; die in solennem Ehekontrakt, mit 
Zusage des ehelichen Zusammenlebens und Stipulationen über die Mit¬ 
gift ^und anderweitige Vermögens Verhältnisse) bestätigte Verbindung, 
xypxfo; yap.o; eine vorläufige, wenngleich urkundlich versicherte Verab¬ 
redung, in welcher die beiden Teile keine dauernden Verpflichtungen 
auf sich nehmen. Wenn aber Braßloff das. S. HSf., von dieser Definition 
ausgehend, auch in der talmndischen Literatur einen Gegensatz zwischen 
Ehe ersten Grades und zweiten Grades, wobei die erste die Vorstufe 
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Aus den bisherigen Ausführungen geht also klar hervor, 
daß ein schriftlicher Vertrag für die Vollehe im Orient allgemein 
bedingt war. Allein nicht nur das Erfordernis eines Ehevertrages 
war dem Orient gemeinsam, sondern auch die Formen, in denen 
er abgefaßt wurde, scheinen auf dasselbe Schema zurückzugehen. 

In Babylonien wurde gewöhnlich neben dem Ehevertrag 
noch ein anderer Dotalvertrag geschrieben. 1 Nichtsdestoweniger 
ist in Kyr. 183 s ein vollständiger Ehevertrag erhalten, in dem 
auch die Mitgift verzeichnet ist. Diese Urkunde ist zwar teil¬ 
weise verstümmelt, doch lassen sich noch die Punkte des Schemas 
feststellen: 

1. Die Formel, mit der der Bräutigam um die Braut bei 

ihrem Vater geworben hat: ,N. N.deine Tochter sei mir 

zur Ehefrau' 3 und die Zustimmung des Vaters. 

2. Stipulation einer Konventionalstrafe, die der Mann für 
den Fall der Verstoßung seiner Frau zu zahlen hat. 

3. Die Aufzählung der genau beschriebenen Mitgift, die 
mit der Frau dem Manne übergeben wurde. 

Der aramäische Papyrus G. des Fundes von Assuan hat 
folgende Punkte: 

1. Die Formel, mit der der Bräutigam um die Braut bei 
ihrem Vater geworben hat: ,Ich kam in dein Haus, daß du 
mir deine Tochter N. N. zur Gemahlschaft gebest' Zeile 3—4a. 4 

2. Die Eintragung des vom Bräutigam an den Vater ge¬ 
leisteten Brautpreises Zeile 4—5. 5 

zur zweiten bildet, wiederfinden will, so kann seine Annahme angesichts 
der primären Quellen, die nunmehr durcli die neuen Funde vermehrt 
worden ßiud, nicht standhalten. Die biblischen Akte der Eheschließung 
wurden wohl zeitlich wahrscheinlich infolge kulturellen Fortschrittes und 
der Beschaffung der Brautausstattung (s. Ket. 57a Misna) getrennt, je¬ 
doch hatten die zwei Stufen der Ehe pcvvK und p*rr*; gar keinen ehe¬ 
rechtlichen Unterschied (mit Ausnahme mancher Vermögensrecht] ichen 
Beziehungen, die ein eheliches Zusammenleben voraussetzen). Daß die 
schriftliche Fixierung des Ehevertrages bei der Heimführung der Braut 
erfolgte, ist darauf zurückzuführen , daß im Orient die Mitgift im Ehe¬ 
vertrag verzeichnet wurde, die ja gewöhnlich erst zu dieser Zeit dem 
Manne übergeben wird. 

1 Marx a. a. O. S. 6. 2 Marx das. 

9 NN m&rat-ka.lu as-satum si-i. 

4 iTmq b 'b }r;s^ pt# p;k. 

6 rrrrroo "jma vra ^ ps.t. 
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3. Bestätigung über den Empfang der genau beschriebenen 
Mitgift samt Angabe des Wertes jedes einzelnen Gegenstandes 
und des Gesamtwertes (6—16). 1 * 3 

4. Stipulation für den Fall der Trennung der kinderlosen 
Ehe sowohl durch den Tod des Mannes als auch der Frau 
(17—22 a). 

5. Stipulation für den Fall der Scheidung sowohl auf Ver¬ 
langen der Frau als auch des Mannes, wobei die Frau unter 
«allen Umständen ihre Mitgift zurückerhält (22 h—29a). 

0. Stipulation einer Konventionalstrafe für den Fall der 
gewaltsamen Verstoßung der Frau durch den Mann (29h—31a). 

7. Verpflichtung des Mannes, keine andere Frau und keine 
anderen Kinder als die Kontr.ahentin und die Kinder, die sie 
ihm gebären wird, anzuerkennen und Festsetzung einer Kon- 
vention.alstrafe für den Fall der Übertretung (21a—36). 

Wenn man nun aus den in Fostat aufgefundenen Ketubot 


und aus dem von Barzilai“ überlieferten Schema die Zusätze 
ausschaltet, die auf talmudische Bestimmungen zurückgehen, 
so ergehen sich für die Ketuba drei Punkte, die denselben In¬ 
halt und dieselbe Reihenfolge wie Kyr. 183 und Pap. G. haben: 

1. Die Formel, in der der Bräutigam sich die Braut an¬ 
traut: ,Sei mir zur Gemaldsehaft nach dem Gesetze Moses und 


Israels*. 5 


2. Die Eintragung eines vom Bräutigam an die Braut zu 
leistenden Brautpreises. 4 

3. Die Bestätigung über den Empfang der genau be¬ 
schriebenen Mitgift samt Angabe des Gesamtwertes. 

Nun ist aber zu bedenken «ad 1., daß der Talmud dem 
Vater die Verheiratung seiner unmündigen Tochter verbietet, 6 
wodurch den talmudischcn Bestimmungen gemäß nicht mehr 


1 Daß hier keine Brautschenkung, wie Saycc und Cowley annehmen, denen 
sich auch Staerk a. a. O. S. 25 anschließt, sondern eine Mitgift einge¬ 
tragen ist, hat der Verfasser dieser Arbeit bereits nachgewiesen. S. Wiener 
Zeitschr. für Kunde des Morgenlandes 11. XXI, S. 171 ff. und Jampel, 
Monatsschrift IM. 61, S. 621 f., wo dieser Auffassung zugestimmt wird. 

* S. oben S. 7 Note 1. 

3 ^irri rra ms mtb *b nn. 

4 vm icam. 

6 llab. Talmud KiduAin Fol. 41a. 
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der Vater als Kontrahent erscheint, sondern die Tochter; ad 2., 
daß das altbabylonische tirhatu ("nö = Brautpreis) sich in 
Babylonien im Laufe der Zeit zu einem Scheidungsgelde, bei 
den Juden zu einer Obligation entwickelt hat. 1 So ergibt sich 
denn für den altsemitischen Ehevertrag ein einheitliches Schema, 
das drei Hauptpunkte folgenden Inhaltes und in der Reihenfolge 
enthält: Werbung (Antrauung), Brautpreis, Mitgift. Daß der 
Pap. G. auf ein semitisches Schema zurückgeht, beweist der 
Umstand, daß er sich mit den uns im Talmud aus der da¬ 
maligen Ketuba erhaltenen Zitaten wie auch mit den späteren 
Ketubot sprachlich fast deckt. Auch sind manche Redewen¬ 
dungen im Pap. G. dem Babylonischen entlehnt. Ferner erscheint 
hier als Kontrahent der Vater bei der Verheiratung seiner bereits 
Uber 30 Jahre zählenden Tochter, die schon einmal und vielleicht 
sogar zweimal verheiratet war, a und der Mann hat eine domi¬ 
nierende Stellung. 3 Bei den Ägyptern im klassischen Lande 
der Frauenherrschaft wäre das doch undenkbar. Der Umstand, 
daß Pap. G. noch andere Stipulationen enthält, kann nicht als 
Einwand gegen die Annahme eines einheitlichen semitischen 
Schemas geltend gemacht werden. Denn solche Stipulationen 
sind ein Ausfluß der individuellen Verhältnisse und finden sich 
auch bei den Babyloniern und bei den Juden anderer Länder. 
In Nbk. 101 wird eine Konventionalstrafe stipuliert für den 
Fall, daß der Mann eine andere Frau heiraten sollte. 4 Laban 
beschwört seinen Schwiegersohn Jakob unter Anrufung Gottes, 
daß er weder die Töchter Labans peinigen, noch andere Frauen 
heiraten solle (Gen. 31, 50). Der Talmud zitiert an mehreren 
Stellen Stipulationen aus der Ketuba jener Zeit, aus welchen 
unzweifelhaft hervorgeht, daß es den Kontrahenten in bezug auf 
das Ehegüterrecht freistand, verschiedene Bestimmungen für alle 


1 Darüber im folgenden Abschnitte ausführlich. 

1 Das hat Th. Nüldeke auf Grund der anderen Papyri von Assuan nach- 
gewiesen. Zeitschr. f. Assyriologie XX, S. 132. Diese Erscheinung wider¬ 
spricht zwar auch der Anschauung des Talmuds, der dem Vater jedes 
Recht über die mündige oder einmal verheiratete Tochter nbspricht, 
doch läßt sie aus Gen. 38, 11 und Lev. 22, 13 sich erklären. 

3 8. Staerk a. a. O. 8 . 27 Note. 

4 Köhler und Peiser, Aus den» babylonischen Rechtsleben I, S. 7. Marx 
a. a. O. 8. 4 f. 
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möglichen Fälle zu treffen, wovon auch in der Praxis Gebrauch 
gemacht wurde. 1 

Mit Hilfe dieses semitischen Schemas ist man nun in der 
Lage, festzustcllen, daß die Form der demotischen Eheverträge 
von den Semiten beeinflußt wurde. Spicgelberg * bezeichnet 
folgende Punkte als die wesentlichen Bestimmungen des Ver¬ 
trages der Vollehc nach Texten der Ptolemäerzeit: 

§ 1. Ich habe dich zur Ehefrau gemacht. 

§ 2. Ich habe dir deinen Kaufpreis (Morgengabe) gezahlt. 

§ 3. Bestätigung über den Empfang der genau beschriebenen 
Mitgift, welche als Eigenbesitz der Frau garantiert wird, auch 
für den Fall der Scheidung. 

§ 4. Festsetzung des von dem Manne zu gewährenden 
Lebensunterhalt es. 

§ 5. Der älteste Sohn soll der Erbe des Gesamtbesitzes sein. 

§ 6. Konventionalstrafe, die der Mann zu zahlen hat für 
den Fall der Verstoßung der Frau. 

Man sieht, daß die ersten drei Bestimmungen denen im 
aramäischen Pap. G. ganz entsprechen, wobei der Schluß des 
§ 3 eine Analogie in Pap. G. Punkt 5 findet. § 6 entspricht 
wiederum dem Pap. G. 6. Dagegen scheinen §§ 4, 5 auf ägyp¬ 
tisches Lokalrecht zurüekzugehen. Diese Punkte sind aber nicht 
in allen Ehcverträgen enthalten, wie der Pap. Straßburg 56 aus 


1 So finden wir eine Stipulation über das Vermögen der Frau für den 
Fall des Todes der Frau bei kinderloser Ehe. (Jer. Kotubot IX, p. 33 a 
oben, Baba batra VIII, C, 1Gb Mitte pjs x^n rrs px psm p^*n [prur] w Y'x 
r,'2H fi'zb nrn xrv). Ferner eine andere für den Fall der Auflösung der 
Ehe sowohl auf Verlangen des Mannes als auch der Frau. Jer. Kct. V, 10, 
30b unten, Baba batra VIII, 9, 10c oben rx:r px x;r px pansn pH< nov ^ icx. 
Zu beachten ist, daß auch hier, das Wort x:r in der Bedeutung ,die 
Scheidung verlangen 4 wie in Pap. G. gebraucht wird, und auch hier 
wird der Frau das Recht, die Scheidung zu verlangen, cingeräumt. 
Darin findet der Verfasser eine Bestätigung seiner Ansicht (S. WZKM. 
Bd. XXI, S. 171 Note 6), daß man aus dieser Ausdruckswcise in Pap. G. 
nicht schließen darf, daß die Frau die Befugnis hätte, ohne formellen 
Vollzug der Scheidung vonseiten des Mannes die Ehe für gelöst zu 
erklären, wio Sayce und Schürer annehmen; denn bei den Juden zur 
talmudischen Zeit wäre ein solches Recht der Frau undenkbar. 

* Recueil de travaux relatifs ä la philologie et i Kardiologie Bd. 28, 
8. 192. 
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dem Jahre 117 v. Chr. beweist, 1 * der mit dem aram. Pap. G. 
fast in allen Einzelheiten übereinstimmt. Dieser Papyrus zeigt 
folgendes Schema: 

1. Ich mache dich zur Ehefrau. 

2. Ich gebe dir deinen Kaufpreis (Frauengeschenk). 

3. Bestätigung über den Empfang der genau beschriebenen 
Mitgift, welche als Eigenbesitz der Frau garantiert wird, auch 
für den Fall der Scheidung. 

4. Stipulation für den Fall der Scheidung sowohl auf Ver¬ 
langen des Mannes als auch der Frau, wobei die Frau unter 
allen Umständen die Mitgift zurückerhält. 

5. Verpflichtung des Mannes, nur die zwei Söhne, die ihm 
die Kontrahentin schon geboren hat, und diejenigen, die sie ihm 
gebären wird, zu Herren seines gesamten Vermögens zu machen. 

Bei genauer Betrachtung findet jeder einzelne Punkt dieses 
Ehevertrages in derselben Reihenfolge seine Analogie im ara¬ 
mäischen Pap. G. Zu beachten ist ferner, daß die dem Manne 
gegenüber günstige vermögensrechtliche Stellung der Frau 
welche die Mitgift sogar bei Scheidung auf ihr Verlangen zurück¬ 
erhält, zum Teil auch in anderen semitischen Rechtsquellen 
zum Ausdruck kommt.* Daß eine so große Übereinstimmung 
zwischen den demotischen Eheverträgen und dem aram. Pap. G. 
nicht bloßer Zufall sein kann, wird wohl jeder vorurteilslose 
Forscher zugeben. Diese Übereinstimmung macht daher semi¬ 
tischen Einfluß auf die demotischen Eheverträge evident und 
somit gewinnt die Hypothese Max Müllers 3 eine festere Stütze, 
daß die späteren demotischen Ehekontrakte auf die juristische 
Entwicklung zur Zeit der Herrschaft der Perser zurückgchen, 4 die 
bekanntlich Träger babylonischer Kultur waren. Die Annahme 
ist somit berechtigt, daß es in Ägypten seit der Perserherrschaft 

1 Veröffentlicht von W. Spiegelberg, Der Papyrus Libbey. Schriften der 
wissensch. Gesellschaft zu Straßburg I 1907, S. 9 ff. 

* Vgl. meine Ausführungen in WZKM. Bd. XXI, S. 176 ff. Die Behauptung 
Nietzolds a. a. O. S. 67, daß das liechtsinstitut der dos in früherer Zeit 
in Ägypten unbekannt war und erst in ptolomäiseher Zeit von den 
Griechen recipiert wurde, erweist sich angesichts des Fundes von Assuan 
als unrichtig. 

3 Max Müller, Die Liebespocsie der alten Ägypter, Leipzig 1899, S. C. 

* Nietzold a. a. O. 8. 26 führt sie nach Revillout auf die Gesetzgebung 
des Bokchoris ca. 780 v. Chr. zurück. 

Sitsungaber. d. phil.-hut. Kl. 162. Kd. 1. Abb. 2 
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zwei Eheformen gegeben hat: 1 1. die nationalägyptische, in 
welcher die Frau eine prädominierende Stellung einnahin, so 
daß sie in den beiden aus dem fünften und vierten Jahrhundert 
stammenden Eheverträgen a dem Manne den Ehevertrag aus¬ 
stellt, 2. die semitische, in der der Mann prädominiert und der 
Frau durch Stipulationen eine unabhängige vermögensrechtliche 
Stellung sichert. Ist die Annahme eines semitischen Einflusses 
auf die Formeln der ägyptischen Papyri richtig, dann ist der 
von der vergleichenden Rechtswissenschaft gesuchte Weg 3 er¬ 
mittelt, den die babylonischen Rechtsinstitutionen genommen 
haben, bis sie in den Westen eingedrungen sind. 4 

Einheit der Auffassung in bezug auf die Legitimität der 
Ehe, Einheit des Schemas der Eheverträge ist mithin bei den 
oben genannten nordsemitischen Völkern nachgewiesen. 5 Allein 

1 Diese Ansicht, die ich noch vor dem Erscheinen des Werkes von Dr. 
W. Staerk: Die jüdisch-aramäischen Papyri von Assuan, meinem ver¬ 
ehrten Lehrer Prof. D. H. Müller mitgeteilt habe, finde ich auch das. 
8. 27 ausgesprochen. Spiegelberg a. a. O. vermutet, daß beide Ehe¬ 
formen seit der ältesten Zeit nebeneinander bestanden haben. 

- Vgl. die Texte bei Spiegelberg a. a. O. 

3 Köhler und Peiser, Aus dem babyl. Rechtsleben II, S. 5; III, S. 7 und 
Thurnwald, Blätter für vergl. Rechtswissenschaft und Volkswirtschafts¬ 
lehre II, S. 298. 

4 Prof. K. Wessely hat in seiner Abhandlung: Studien über das Verhältnis 
des griechischen zum ägyptischen Recht, Sitzungsber. der Akademie, 
Wien 1891, S. 55 ff. durch viele Belege bewiesen, daß die demotischen 
Eheverträge auf die griechische Ehevertragsform Einfluß geübt haben. 
Vgl. ferner Köhler, Zeitschr. für vergl. Rechtswissenschaft, Bd. XXI, 
S. 302, wo behauptet wird, daß auch die von Mitteis veröffentlichten 
griechischen Urkunden der Leipziger Papyrussammlung einen Zusammen¬ 
hang mit den babyl. aufweisen. 

3 Wie weit der semitische Orient einheitliche Rechtsverhältnisse darstellt, 
möge auch die folgende Einzelheit lehren. R II § 147 (Syrische Rechts- 
biieher von E. Sachau) trifft die Bestimmung: ,Wenn ein Mann einem 
andern Getreide leiht und mit ihm als Zins des Modius */ 4 Modius im 
Jahre verabredet, soll er zahlen gemäß der Verabredung. Ebenfalls bei 
< >1. 4 Dagegen wird für Gelddarlehen gemäß dem vorjustinianischen Zins¬ 
fuß 12 Prozent festgesetzt. Für die Bestimmung des Zinsfußes 25 Pro¬ 
zent bei Naturaliendarlehen findet Mitteis ((Jber drei neue Handschriften 
S. 40f., Abhandlungen der kgl. preuß. Akademie 1905) keinen Anhalt 
in den weltlichen Quellen — denn in der vorjustinianischen Zeit seit 
Konstantin war das Zinsmaximum 50 Prozent, seit Justinian 12 Prozent 
— und bezeichnet sie daher als sehr merkwürdig. Dagegen macht er 
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es soll gezeigt werden, daß auch die ehegüterrechtlichen In¬ 
stitutionen und ihre Entwicklung einheitlich sind. Diese Einheit 
bezieht sich nicht nur auf die Ehegüter, die im Vertrage ver¬ 
zeichnet werden, also Brautpreis und Mitgift, sondern auch auf 
die anderen: Verlobungsgeschenke, Morgengabe und Paraphernal- 
vermögen der Frau. Die Reihenfolge, in der diese Ehegüter 


darauf aufmerksam, daß bei Hieronymus in Ezeeh. VI, cap. 18, v. 5ff. 
(Migne, Patrol. 25, 184) der Satz von 25 Prozent vorkommt. Diese Stelle 
lautet: Solent in agris frumenti et milii, viui et olei, caeterarumque spe- 
cierum usurae exigi, sive, ut appellat sermo divinus, abundantiae: verbi 
gratia ut hyemis tempore demus decein modios et in messe recipiamus 
quindecim, hoc est, amplius partem mediam. Qui iustissimum se putaverit, 
quartam plus accipiet portionem. Mitteis läßt aber die Frage offen, ob 
diese Stelle mit R II § 147 zusammenhängt. A. Manigk weist ferner 
darauf hin (Zeitschrift der Savigny-Stiftung XXVII, S. 40U), daß in Assy¬ 
rien nach den vorliegenden Quellen der Zinsfuß bei Naturdarlehen 
meist 50 Prozent, bei Gelddarlehen aber 25 Prozent betrug. Somit wäre 
der assyrische Zinsfuß bei Gelddarlehen in Syrien auf Naturdarlehcn 
übertragen worden. Und in der Tat lindet sich auch in der Mischna eine 
Stelle, aus der man schließen darf, daß die assyrischen Zinsmaxima auch 
in Palästina Geltung hatten. Baba Mezia V/l heißt es: ,\Vas ist Wucher 
(Beißung)? Wenn ein Mann einem andern einen Sela (-= 4 Denare) 
leiht für 5 Denare (d. h. damit er ihm 5 Denare zurückerstattet, also 
25 Prozent), 2 Saah Weizen für 3 (= 50 Prozent), das ist verboten» 
weil er ihn beißt. 4 Der Umstand nun, daß die Mischna als Beispiel bei 
Gelddarlehen den Zinsfuß 25 Prozent und bei Naturdarlehen 50 Pro¬ 
zent anführt, beweist, daß diese Zinsmaxima zu jener Zeit in Palästina 
allgemein üblich waren, so daß sic noch Hieronymus um einige Jahr¬ 
hunderte später vorgefunden hat. Mit dem Fortschreiten der Kultur 
und Humanität hat wahrscheinlich, worauf schon die Angabe des Hiero¬ 
nymus hindeutet, der allzu drückende Zinsfuß von 50 Prozent bei Natur¬ 
darlehen dem milderen von 25 Prozent bei Gelddarlehen den Platz ge¬ 
räumt. Daher wird dieser in dem aus späterer Zeit stammenden Rechts- 
buch K II als Gesetz festgestellt. Somit wird die Aufstellung 1>. II. Müllers 
(Harnmurabi S. 275 ff. und Das syrisch-röm. Rechtsbuch und Hammurabi), 
für die auch Köhler eintritt (Zeitschrift für vergl. Rechtswissenschaft XIX, 
8. 103 ff.) durch neue Beweise gestärkt, daß die nichtrömischen Bestand¬ 
teile des syrisch-römischen Rechtsbuches semitischen Ursprungs sind. Es 
muß daher entschieden zurückgewiesen werden, daß Manigk, der auch 
sonst a. a. O. semitischen Einfluß auf das syrisch-römische Kechtsbuch 
zugibt, »ich dennoch auf die Autorität Mitteis stützt und Müllers Be¬ 
hauptungen das. 8. 308 Note 2 als größtenteils unbegründet bezeichnet, 
ohne auf das Wesentliche dieser größtenteils unbegründeten Behaup¬ 
tungen 4 auch nur eiuzugehen. 

o* 
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behandelt werden sollen, wird derart sein, daß zuerst diejenigen 
besprochen werden, die vom Manne ausgehen, und dann die¬ 
jenigen, die die Frau mitbringt. 


11. Der Brautpreis. 


Wie bei allen Völkern, die eine schon entwickeltere Ge- 
schlcchterverfassung haben, 1 war auch bei den Babyloniern, 2 
Hebräern 3 und Arabern 4 in der ersten Zeit die Kaufehe all¬ 
gemeiner Brauch. Der Bräutigam zahlte dem Vater des Mädchens 
einen Kaufpreis oder leistete auf Verlangen des Vaters einen 
Dienst, wofür ihm dieser seine Tochter zur Ehefrau übergab 


und die Gewalt über sie übertrug. Dafür sprechen die Uber- 
lebsel aus jener Zeit, die in der altbabylonischen Rechtsliteratur, 
in der Bibel und in den älteren arabischen Quellen erhalten sind. 

Ham. §§ 138, 139, 159—161, 163 — 164 und 166 trifft 
Bestimmungen über den Brautpreis, der auch in den altbaby¬ 
lonischen Eheverträgen erwähnt wird. 5 — Jacob leistet dem 
Laban für Rachel und Lea je siebenjährigen Knechtesdienst 
(Gen. 29, 15—29). — Der verliebte Fürstensohn Sichern erbietet 
sich, Jakob einen Kaufpreis, in welcher Höhe er auch gefordert 
würde, für Dma zu zahlen (Gen. 34, 12). — Der König Saul 
läßt David durch seine Diener die Hand seiner Tochter Michal 
anbieten und sagen: ,Der König begehrt keinen weiteren Braut¬ 
preis als hundert Philister Vorhäute 1 (1 Sam. 18, 25)/' — Der 
Verführer einer Jungfrau zahlt ihren Brautpreis und nimmt sie 


1 Vgl. Albert H. Tost, Stadien zur Entwicklungsgeschichte de« Familien¬ 
rechtes. Oldenburg und Leipzig 1889, S. 174, 

* Vgl. Müller, Ham. S. 123 u. 141, dann Wiener Zeitschr. für Kunde des 
Morgenlandes XIX, S. 382ff.; Meißner, Beiträge S. 13f. 

3 F. Buhl, Die sozialen Verhältnisse der Israeliten; Ch. Czcrnowitz, net, 
Warschau 1904, 8. 316ff.; Thad. Engcrt, Ehe- und Familienrecht der He¬ 
bräer, Studien zur alttest. Einleitung und Geschichte III. lieft, München 
190.'), S. 21 ff.; Gans Eduard, Die Grundziigc des mos.-talmud. Erb¬ 
rechtes, Zeitschrift für die Wissenschaft des Judentums, Berlin 1823, 
I, 8. 422 ff.; Michaelis, Das mosaische Hecht II, S. 106ff. 

4 Wellhausen, Die Ehe bei den Arabern, Göttinger gel. Nachrichten 1893, 
S. 433 ff. 

Meißner a. a. O.; Sehorr, Altbaby]. Urkunden Nr. 69. 

1 Vgl. Jos. 16, 16; Jud. 1 , 12 f.; II Sam. 3, 14. 
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zur Ehefrau; verweigert aber ihr Vater, sie dem Verführer 
zur Frau zu geben, so erlegt dieser den Brautpreis (Exod. 22, 
15—16). — Ebenso zahlt der Vergewaltiger eines Mädchens 
ihrem Vater 50 Seidel und heiratet das Mädchen (Deut. 22, 29). — 
Nach Deut. 22, 19 zahlt der Verleumder seiner Frau, der vorgibt, 
keine Zeichen der Jungferschaft gefunden zu haben, ihrem Vater 
100 Se^el als Strafe. Die Höhe dieser Strafe läßt sich dadurch 
erklären, daß man annimmt, der gewöhnliche Brautpreis eines 
Mädchens sei 50 öelcel gewesen; somit zahlt der Verleumder, 
der unter falscher Angabe den dem Vater gezahlten Brautpreis 
zurückfordert oder den zu zahlenden verweigert, als Hehler 
das duplum, wie es die Bibel (Exod. 22, 3. 6. 8) und Ham. 
(§§9—12, 124—126) bei Diebstahl und Depositum bestimmen. 1 
Schon das Wort "ino, das inhaltlich dem babylonischen tirhatu 
entspricht und mit dem syrischen und dem arabischen 

1^-* identisch ist, deutet darauf hin, daß Frauenkauf bei den 
Semiten in der ersten Zeit der Entwicklung allgemein war.* 

1 Siehe D. H. Müller, Hammurabi S. 81 ff., 104 f., 112—115. 

* Wenn Michaelis behauptet (a. a. O. S. 126), die Hebräer hatten nur das 
Wort mit den Arabern gemeinsam, aber nicht die Sache, denn bei den 
Arabern wurde der der Braut verschrieben, während der vre bei den 
Hebräern ausgefolgt wurde, so ist dies eine Verkennung der historischen 
Entwicklung dieser Institution. Denn auch bei den Arabern wurde der 
Brantpreis in der vorislamitischen Zeit dem Vater oder dem Gewalt¬ 
haber des Mädchens übergeben, wie Wellhausen a. a. O. auf Grund alter 
Quellen festgestellt hat, und auch bei den Hebräern wurde der «vre zu 
einer Ketuba uragestaltet (darüber weiter unten ausführlich). — Anderer¬ 
seits muß eine etymologische Erklärung von vre, wie sie Saalschütz 
(Das mosaische Recht, Berlin 1848, S. 728, II. Auflage, II. Teil, S. 735 
Note) versucht, der es von irre (Morgcngabe) ableitet und die Kaufehe 

bei den Hebräern negiert, als verfehlt bezeichnet werden. Unhaltbar 
ist wohl auch die Erklärung P. Buchholz' (Die Familie, Breslau 1867, 
S. 41ff.) t der «vre als mit der Radix -re verwandt hinstellt, die im Hipliil 
»vertauschen 4 , »wechseln 4 , »ersetzen 4 bedeutet; somit würde vre ,Ersatz 4 
heißen, und zwar Ersatz für die geraubte Jungferschaft. Daß der vre 
zumindest nicht als solcher aufgefaßt wurde, beweist Papyrus G, wo 
einer Witwe oder Geschiedenen (s. oben S. 13ff.) der vre gezahlt wird, 
ferner die Formeln der Ketuboth aus dem Mittelalter, die auch bei 
Witwen das Wort vre gebrauchen: «rvrre n:avn. 8. Seplier Hasche- 
taroth S. 30. Daß es ursprünglich anders war, ist bei der Zähigkeit, mit 
der sich sonst Institutionen bei den Semiten erhalten haben, unwahr¬ 
scheinlich. 
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Als Ausfluß des Kaufgedankens hatte die Ehe natürlich 
privatrechtlichen Charakter, so daß die Frau als Eigentum und 
Besitz des Mannes betrachtet wurde, was schon aus dem in 
fast allen semitischen Sprachen für Ehemann geprägten Aus¬ 
drucke bpa = Herr zu schließen ist. Die Frau stand unter 
der Gewalt des Mannes oder seines Familienhauptes, welcher 
über sie, wie es der Römer ausdrückte, das ,ius vitae ac nccis* 
hatte. Nur auf Grund dieses Rechtes läßt es sich erklären, 
daß Juda über seine Schwiegertochter das Todesurteil verhängt. 
Nach den altbabylonischen Rechtsurkunden hatte der Mann sogar 
das Recht, seine zänkische Frau zu verkaufen. 1 2 Noch JJam. 
(§ 117) gestattet, die Frau zu verkaufen oder sie als Schuld¬ 
pfand zu geben, wenn er auch diesem Unwesen dadurch eine 
Schranke setzt, daß er dem Käufer oder dem Pfandherrn be¬ 
fiehlt, die Verkaufte oder Verpfändete nach drei Dienstjahren 
frei zu lassen. Die Hebräer scheinen aber ein solches Recht 
des Mannes nicht gekanut zu haben. In Exodus 21, 8 wird 
dem Herrn verboten, sogar seine hebräische Sklavin an volks¬ 
fremde Leute zu verkaufen, wenn er sie für sich zum Weibe 
bestimmt hat. Deut. 21, 14 verbietet, die Kriegsgefangene zu 
verkaufen, wenn man sie zur Frau genommen hat. 8 Auch 
bei den Arabern war es seit jeher verboten, die Frau zu ver¬ 
kaufen. 3 


1 Meißner a. a. O. S. ß. Ferner: Das altbabylonische Privatrecht. Mit¬ 
teilungen der Gesellschaft für vergleichende Rechts- und Staatswisscn- 
Schaft 1, S. 70. 

2 Zwar will Engert a. a. O. S. 57 aus des. 50, 1 auch für die Hebräer ein 
Recht, die Ehefrau zu verkaufen, ableiten, bei genauer Betrachtung 
aber stellt sich das Gegenteil heraus. Der Prophet sagt: ,So spricht der 
Herr: Wo ist denn der Scheidebrief eurer Mutter, mit dem ich sie ent¬ 
lassen hätte? Oder wem von meinen Gläubigern habe icli euch ver¬ 
kauft? Nur um eure Sünden wurdet ihr verkauft und um eure Ver¬ 
gehungen wurde eure Mutter entlassend Stellt man sich das Bild vor 
Augen, wie es der Prophet schildert, nämlich Gott als Vater Israels und 
als Gemahl Zions, der seine Gemahlin um die Sünden ihrer Kinder ver¬ 
stoßen hat, so ergibt sich aus dem Umstande, daß der Prophet trotz 
seiner Vorliebe für Abwechslung des Ausdruckes deunoch hier bei der 
Mutter zweimal rr^r = ,entlassen 4 und bei den Kindern ts = »ver¬ 
kaufen 4 gebraucht, daß dem Gatten nur das Recht zustand, die Gattiu 
zu entlassen, aber nicht zu verkaufen. 

3 S. Wellhausen a. a. O. S. 449. 
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War die Ehefrau in jener Zeit weit zurückgesetzt, so 
wurden die Nebenfrauen rechtlich fast als Sache aufgefaßt. Sie 
konnten sogar vererbt werden. Rüben und Absalom, die bei 
Lebzeiten ihrer Väter die Erbschaft antreten wollen, • usurpieren 
ihre Nebenfrauen (Gen. 35, 22; 49, 3. 4; II Sam. 16, 21). Man 
darf vermuten, daß zu jener Zeit die Eroberung des Harems 
als Herrschaftsübernahme galt. II Sam. 3, 7 und I Reg. 2, 17 ff. 
liegt wahrscheinlich ein solcher Hintergedanke zugrunde. 1 

Nichtsdestoweniger war die vermögensrechtliche Stellung 
der Frau zu jener Zeit sowohl bei den Babyloniern als auch 
bei den Hebräern und Arabern eine fast unabhängige. So finden 
wir die Frau in vielen altbabylonischen Urkunden als selb¬ 
ständige Person Rechtsgeschäfte ohne Tutor schließen. 2 Die 
Frau brachte auch gewöhnlich aus ihrem väterlichen Hause 
Mägde mit, die ihr gesondertes Eigentum gebildet haben und 
über die sie allein verfügen durfte. 3 Als Beispiel für die Araber 
genügt es Hadiga, die Frau Mubammeds, zu erwähnen. Da¬ 
durch unterscheidet sich eben die altsemitische Ehe von der 
römischen Manusehe, die die Frau aktiv vermögensunfähig macht 
und kein Eigentum der Frau zuläßt. 

Der Brautpreis, der in der ältesten Zeit seinem Wesen 
nach als Kaufpreis aufgefaßt wurde, erfuhr bei den Semiten mit 
dem zunehmenden Ansehen und der fortschreitenden Besserung 
der rechtlichen Stellung der Frau dem Manne gegenüber eine 
Milderung seines Charakters, bis er sich endlich in der letzten 
Phase seiner Entwicklung zu einer Obligation umgestaltetc. 4 In 
seiner Entwicklung lassen sich nach den vorhandenen Quellen 
zwei Hauptstufen unterscheiden: 


1 Daiches S., Leipziger semitische Studien I, S. 97 nimmt mit Recht an, 
daß der Verkehr des Sohnes mit der Nebenfrau des Vaters nicht als 
Blutschande, sondern bloß als ein Vergehen gegen die kindliche Pietät 
aufgefaßt wurde. Daher werden weder Rüben und Absalom noch die Kebs- 
weiber mit dem Tode bestraft. Wenn Wellhausen a. a. O. S. 455 f. und 
Buhl a. a. O. 8. 30 aus den angeführten Stellen schließen, daß die Krauen 
als Erbe auf die Kinder Ubergingen, so muß dem gegenüber betont 
werden, daß in diesen Stellen nur von den Nebenfraucn die Rede ist. 

1 S. Meißner a. a. O. S. 70; Daiches a. a. O. S. 32, 63, 79. 

3 8. Ham. §§ 144-147; Gen. 16, lff.; 30,3.9. 

4 Vgl. J. Köhler, Zeitschrift für vergl. Rechtswissenschaft XIX, S. 11 o; 
S. Holdheim, Über die Autonomie der Rabbinen. Schwerin 1847, S. 184 1V. 
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I. Die Stufe, auf der der Brautpreis zwar noch dem Vater 

• • 

ausgezahlt, aber nicht mehr als Äquivalent lur seine Tochter, 
sondern als ein ihm anvertrautes Wittum der Tochter angesehen 
wurde. Daher wurde er sehr oft vom Vater der Tochter oder 
dem Schwiegersöhne zurü 

II. Die Stufe, auf der der Brautpreis nicht mehr aus¬ 
gezahlt, sondern bloß vom Manne in einer Urkunde verschrieben 

und als Obligation gesichert wurde. 

• • 

Uber diese Wandlung ist in der talmudischen Literatur 
ein ausführlicher historischer Bericht erhalten. In drei von 

einander abweichenden Versionen, deren wesentlicher Inhalt 

# 

jedoch auf dasselbe hinauslauft, heißt es: 1 * ,In früheren Zeiten 
verschrieb man (als Brautpreis' der Jungfrau 200, der Witwe 
100 Sus. da wurden die Männer alt und heirateten nicht weil 
die Frauen wegen der Unsicherheit des Brautpreises es vorzogen, 
unverehelicht zu bleiben b Man verordnete also, daß die Ketuba 
im väterlichen Hause der Braut zu hinterlegen sei: da sprach 
aber der Mann, so er über die Frau erzürnt war: Gehe dort¬ 
hin. wo deine Ketuba liegt. Nun verordnete man. daß die 
Ketuba im Hause ihres Schwiegervaters oder Mannes zu liegen 
habe. Die reichen Frauen kauften dafür silberne oder goldene 
Körbe, die armen ein [Kupfer]gefäß. Und wieder sprach der 
Mann, sobald er der Frau zürute: Nimm dir deine Ketuba • = die 
an gekauften Geräte und geh*. Endlich kam Simon, der Sohn 

>etalis. und verordnete. daß der Mann ihr schreibe: Alle meine 

• . • 

Güter seien ihr - der Frau haftbar für die Ketuba.* 

% 

Nun gilt es. bevor noch zu der inhaltlichen Interpretierung 
dieses Berichtes geschritten wird, zu beweisen, daß unter der 
Braut^abe. die im Original durch den Ausdruck rz'rz bezeichnet 
wird, diejenige zu verstehen ist. die aus dem alten biblischen 
—; = Brautfreis hervorseirantren ist. 5 Dafür sprechen tollende 

4 c C C ( c 


ckgegebeu. 


1 Ketubctfc b. Parallelen ToMtU Ket. XV. t. S. 274 and jerusal. Talmud 

Ket. VIII. II. Fol. $- b aateu: -m — -:n ' 


Toeerta 


m | 

ani jer. le$*n 










* yS. Hoi'iheia a. a. O. Jeo ich einen Teil fc’jjettder BeweUführon^ 
Ttrdank» 
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Momente. — Die Mechilta und der Talmud leiten die Ketuba 
direkt von Exod. 22, 15—16 ab. 1 Zwar gibt cs Tanaiten, die 
annehmen, die Ketuba sei eine rabbinische Institution, 2 und der 
babylonische Talmud ist in dieser Frage nicht immer konsequent, 3 
allein der Jerusalemische, der in bezug auf Geschichte und Tra¬ 
dition kompetenter ist, nimmt durchgchends an, daß die Ketuba 
eine mosaische Einrichtung ist. 4 Die Festsetzung der Ketuba 
auf 200 Sus bei einer Jungfrau kann nur auf die in Deut. 22, 20 
für virginitas erepta bestimmte Strafe von 50 sekel zurückgehen, 
die nach talmudischer Rechnung 200 Sus gleichkommen. 5 — Es 
wird im Talmud die Ansicht ausgesprochen, daß die Braut, 
die nach der Verlobung verwitwet wird, nur die festgesetzte 
Obligation (Ketuba), aber nicht die freiwillig vom Bräutigam 
ihr verschriebene Vermehrung der Ketuba erhält.* 5 Diese Unter¬ 
scheidung läßt sich nur dadurch erklären, daß man annimmt, 
die Obligation von 200 Sus sei aus dem Brautpreis hervor¬ 
gegangen, der bekanntlich beim Eingehen in die Ehe erlegt 
wurde. — In der talmudischen Literatur 7 wird unterschieden 
zwischen Verführung (Exod. 22, 15—16) und Notzucht (Deut. 22, 
20) und statuiert, daß der Verführer erst dann die Strafe von 
50 Sekel = 200 Sus entrichtet, wenn er das verführte Mädchen 
heiratet und nachher sie entläßt, 8 der Vergewaltiger aber, der 
die Ehe mit dem vergewaltigten Mädchen nicht ablehnen und 
die einmal vollzogene Ehe nicht lösen kann, die 50 Sekel sofort 

1 Mechilta, Abschnitt 17 va p»n irr vSp rtrp K*rr via nr»6 ^Tiva* via natS va^p 
naTS k^k- Ähnlich babyl. Talmud Kct. 10a, 20b und 38b; jer. Ket. III 6, 
Fol. 27 d oben. 

1 S. Ket. 10a, 66a, 110b; jer. Ket. XIII, 11,36b unten. 

8. Jebamot 89a, Ket. 30 b. 

4 Jer. Jeb. VII, 2, Fol. 8a unten, XV, 1, Fol. 14d unten, Ket. XIII, 11, 
36 b unten. Diese Ansicht hat sich auch behauptet. Die uns bekannten 
Ketubot aus dem Mittelalter haben den Passus Kr”vma im jraa tt «rr 
Sephor Haschetaroth 8. 65. 

4 Jer. Ket. I, 2, Fol. 25b oben: nrneai e:**a reu raw na 1 ? c’Fa. Dagegen 
scheint die Festsetzung von 100 Sus für eine Witwe oder Geschiedene 
nur eine Folge derjenigen bei einer Jungfrau zu sein. S. jer. das. ,vn 

rVira rntrra ^itsvr n:aV»6. 

• Ket. 43 b, 64 b. 

1 Mechilta § 17; Ketubot 39 a. 

• Nach der talmud. Interpretation irr: auch in dem Falle, wenn er 

sie nicht heiraten will. 
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zahlt. Und die Beraitha spricht sich dahin aus, daß bei der 

Trennung dieser Ehe sowohl durch Scheidung auf ihr Verlangen, 

als auch durch den Tod des Mannes keine Ketuba gezahlt wird, 

da sie schon vorher in der Form einer Strafe erlegt wurde. 1 — 

Die MiSna bestimmt drei Erwerbsarten für das Eingehen in 

_ •• 

die Ehe: 2 1. Durch Geld, d. h. durch Überreichung von Geld 
oder Geldeswert an die Braut, dessen Höhe von den Hilleliten 
auf eine Peruta (den achten Teil eines italienischen As) fest¬ 
gesetzt ist. 2. Durch einen Heiratsbrief, d. h. durch Überreichung 
einer das Verlöbnis 3 enthaltenden Urkunde, wobei aber eine 
Geldgabe nicht erforderlich ist. 4 3. Durch Beischlaf. Diese 
drei Formen des Verlöbnisses sind nur darauf zurückzuführen, 
daß es in der vortalmudischen Zeit Brauch war, wenn man 
eine Ehe einging: 1. einen Brautpreis zu erlegen, 2. einen Ehe¬ 
vertrag abzufassen, 3. den Beischlaf zu vollziehen. Nunmehr 
wurden diese realen Vorgänge zu bloßen Symbolen herabgedrückt, 
und zwar deshalb, weil der Brautpreis in eine Hochzeitsobligation 
verwandelt worden ist. So wurde der Mohär zu einer Peruta, 
der Ehevertrag zu einem Heiratsbrief. Es genügt bloß, die drei 

Arten, in den Besitz einer Ehefrau zu gelangen, mit denen un- 

• • 

beweglicher Güter zu vergleichen, 5 um die Überzeugung zu 
gewinnen, daß sie Symbole sind. Dafür spricht auch die Tat¬ 
sache, daß die Karäer, die dem Talmud jede Autorität ab¬ 
sprechen, eben die Bestimmung über die Erwerbsarten als eine 
willkürliche Verdrehung der mosaischen Institution des Mohär 
auffassen und sie zum Anlaß einer Verhöhnung des Talmuds 


1 Kct. 39 h r.ry>rzz rz:~ »jes kjc rs e 4 ?: nV pa h't* «xrr 2 . 

* Kulusin I, l -K’321 -ers f::: c'3*i rVra r*:p: nrm. 

5 Es soll hervorgehobeu werden, daß Verlobung nach mosaisch-talmudi- 
M*hem Kochte in cherechtlicher Beziehung der Ehe gleichgestellt ist und 
mit den rüm. sponsalia nicht verglichen werden kann. S. oben S. 12 
Note 1. Vgl. L. Frankl, Grundlinien S. XXIV. 

4 Kidusin ‘Ja -t".c —r :s pac c"rx • • • ^tc’3 neus- Gans* (a. a. O. S. 432) Be¬ 
hauptung, daß in der Urkunde ein Kaufpretium ausgedrückt wurde, ist 
falsch, worauf schon L. Frankl a. a. O. S. 32 Note S aufmerksam macht. 
Es muß daher wundernehmen, «laß Levy in sciuem neuhebr. uud chal- 
düischen Wörtorbuche in denselben Irrtum verfallen ist und übersetzt: 
(I S. 211» s. V. rx'z ^ rx ’331 icrs »e:: = durch Geld, Wechsel oder durch 

' J 


Koitus. 

S. Kidusin 26 a -tres ^222 


p;p; rvin k 


in? V'V 0*22; 
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nehmen. 1 — Hinzugefügt sei noch, daß die Ketubot aus dem 
Mittelalter den Passus enthalten: ,Ich gebe dir deinen Brautpreis 
in einer in hebräischer Sprache abgefaßten Kctuba, die 
Berliner 2 ediert hat, wird sie direkt “inan genannt. Aus 
all dem Gesagten geht unzweifelhaft hervor, daß die Ketuba eine 
Weiterbildung des biblischen “na ist und als solche auch von 
den Rabbinern aufgefaßt wurde. 

Wenden wir uns nun dem Inhalte des vorliegenden Be¬ 
richtes zu. Was den ersten Teil des Berichtes betrifft, nämlich 
daß in der frühesten Zeit einer Jungfrau 200, einer Witwe 
100 Sus nur verschrieben und nicht übergeben wurden, so darf 
behauptet werden, daß dieser ein Zusatz der babylonischen 
Schulen ist und ursprünglich im Bericht nicht enthalten war. 3 
— Die Tosefta und der jerus. Talmud 4 haben diesen Zusatz 
nicht und beginnen: ,In der frühesten Zeit lag die Ketuba bei 
ihrem Vater/ 5 — Ferner läßt sich aus anderen Stellen im Talmud 
schließen, daß die Festsetzung der Zahl 200 und 100 höchstens 
auf die Anfänge der Miänazeit zurückzuführen ist. 6 — Auch 

1 § 314 njrorai -mj ttbx nuta maj i6r pa ■jp’nra pnran rm iv* -npi 

irr« mrai rwnea ww n* bin tnpa mn yjm pjia'*n.anaai onyai. 

* Unter dem Titel ryo aus einem handschriftlichen non maoa *mno in 
der periodischen Zeitschrift «r paip. Krakau 1893. 

* Der Zusatz dürfte wahrscheinlich von den Schülern Rab Jehudas stammen, 
die die Tradition ihres Lehrers, der den ersten Teil iu dieser Form 
berichtet (Ket. 82b), durch oine Beraita bestärken wollten. Tatsächlich 
scheint Rab Jehudas Bericht auf die letzte Entwicklungsperiode der 
Ketuba, die Zeit ihrer schriftlichen Sicherstellung sich zu beziehen und 
nur die Verordnung Simon ben Setahs begründen zu wollen. Solche 
Zusatze machten dio babyl. Schulen oft zu den älteren Quellen (nitv’ia), 
um sie mit deu zu ihrer Zeit geltenden Bestimmungen in Einklang zu 
bringeu. Vgl. Frankl L., Einleitung in den jerus. Talmud Fol. 25b und 
Zuckcrmandl, Monatschrift f. d. Wissenschaft des Judentums, Bd. XXIII, 
S. 223 ff. 

4 Dagegen ist dort der letzte Teil des Berichtes korrupt. Die ursprüng¬ 
liche Reihenfolge, wie aus den parallelen Quellen hervorgeht, war wahr¬ 
scheinlich folgende: bff »|K • • • npi^ e*m Kren r^ya P'aa nraira K.irr irpm in 

. . . -ck’ k 1 ? pjrn Kirr • • • ;r:i n;u cim ki*t lrprm ram t*; 1 ? rrya r£p nm p « 
nrc p pyoc l’pnn rn. Mein Lehrer Prof. Dr A. Schwarz, ein bewährter 
Fachmann, bestätigt diese Annahme. Vgl. Czernowitz a. a. O. S. 31Htf. 

auch Note. 

5 .na* Itzk (jer. rnns) narre nrvtr Tirana. 

* 8. Ket. 10a, jer. Ket. I, 2, Fol. 25b obeu. 
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die Summe 200 selbst steht im Widerspruch mit dieser Stelle 
des Berichtes, wo es heißt: ,die armen (Frauen) kauften dafür ein 
Kupfergefäß*; 1 denn für 200 Sus konnten sie wohl wertvollere 
Gefäße kaufen. — Endlich ist auch vom Standpunkte der ver¬ 
gleichenden Rechtswissenschaft anzunehmen, daß die schriftliche 

• • 

Sicherstellung ohne Übergabe des Brautpreises aus späterer Zeit 
herrührt. Wird nun der erste Teil des Berichtes im babyloni¬ 
schen Talmud als späterer Zusatz ausgeschaltet, so liegt eine 
in Tosefta, babyl. und jerus. Talmud fast gleichlautende histo¬ 
rische Quelle vor, die uns drei Übergangsperioden des Mohär 
überliefert: 1. In der ältesten Zeit hinterlegte der Mann den 
bereits zum Wittum ungewandelten Brautpreis im väterlichen 
Hause der Frau. 2. Darauf folgte die Investierung des Braut¬ 
preises in Geräten, die als Eigentum der Frau im Hause des 
Mannes blieben. 3. Die schriftliche Sicherstellung durch General¬ 
hypothek. Da nun der Bericht zwei Perioden vor Simon ben 

y 

Setal.i (1. Jahrh. v. Chr.) kennt und von der ersten den Ausdruck 
muMoa gebraucht, so ergibt sich, daß diese Periode, in der schon 
der Brautpreis als Wittum aufgefaßt wird, in sehr frühe Zeit fällt. 
Und in der Tat sind auch in der Bibel Anhaltspunkte vor¬ 
handen, aus denen man schließen darf, daß schon zu jener 
Zeit der Brautpreis als ein dem Vater anvertrautes Wittum der 
Tochter aufgefaßt und oft zurückgegeben oder ganz erlassen 
wurde. — So zahlt Eliezer für Rebekka keinen Brautpreis; er 
gibt wohl der Braut und ihrer Familie Geschenke (Gen. 24, 53), 
die aber in der alten Zeit auch bei Zahlung des Brautpreises 
gewöhnlich gegeben wurden (Ham. §§ 159—161. Gen. 34, 12). 
Auch sonst erzählt die Bibel von Ehen, ohne den Brautpreis 
zu erwähnen — Labans Töchter beklagen sich, ihr Vater be¬ 
handle sie wie Fremde; denn er habe sie verkauft und verzehre 
ihr Geld (Gen. 31, 15). Diese Klage der Töchter hat nur dann 
einen Sinn, wenn man annimmt, daß entweder zu jener Zeit 
der Brautpreis nicht mehr an den Vater gezahlt wurde, oder 
daß der durch Geld oder Arbeit geleistete Kaufpreis vom Vater 
gewöhnlich zurückgegeben wurde. 2 Das ergibt sich auch aus 


1 So nach der Lesart von Tosafot rrw: bv u’ap. Die Worte *0*3 
sind wahrscheinlich als Glosse von Kasi in den Text hineingeraten. 

- Vgl. Wollbausen a. a. O. S. 434 und Gunkel, Geuesis S. 304. 
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dem Pap. G. von Assuan. Daselbst Zeile 22—29 wird stipuliert, 
daß die Frau, wenn sie die Scheidung verlangen sollte, als 
Scheidungskosten 5 (?) Seidel zu zahlen hat und die Mitgift zurück* 
erhält. Wenn aber der Mann die Scheidung verlangen sollte, 
so verliert er den Brautpreis (vna) und zahlt die Mitgift 
zurück. Da in Zeile 4—5 der Vater als Empfänger ihres Braut¬ 
preises in der Höhe von fünf Seljiel erscheint, so liegt die Ver¬ 
mutung nahe, daß unter Scheidungskosten analog zu Zeile 27 
mir .tcio der gezahlte Brautpreis gemeint ist; mithin muß ihn 
der Vater seiner Tochter übergeben haben. Die Annahme Lidz- 
bnrskis, 1 daß der schräge Strich in den Papyri zur Zahl gehört 
und somit hier die Ziffer 6 bezeichnet, widerspricht nicht der 

Auffassung, daß unter Scheidungskosten die Rückerstattung des 

• • 

Brautpreiscs zu verstehen ist; denn in Ägypten scheint es Brauch 
gewesen zu sein, die Frau, wenn sie die Ursache der Scheidung 
war, zur Rückgabe des Brautpreises mit einer Zulage bis 50°/ 0 
zu verpflichten, wie die beiden demotischen Eheverträge aus 
ungefähr derselben Zeit beweisen. 2 Wenn aber der Brautpreis, 
der doch Wittum der Frau war, trotzdem oft in Händen des 
Vaters blieb, so ist dies dadurch zu erklären, daß die kinder¬ 
lose Witwe oder geschiedene Frau gewöhnlich gezwungen war, 
in das Elternhaus zurückzukehren (Gen. 38, 11; Lev. 22, 13 und 
Ruth. 1, 8). 3 

Diese Wandlungen des Brautpreises zu biblischer und 
talmudischer Zeit waren gewiß die Folge der geänderten Auf¬ 
fassung der Ehe und der rechtlichen Stellung der Frau, die 
sich im Laufe der Zeit zugunsten der Frau gestalteten. In 
biblischer Zeit war die Frau schon durch Rechte gegen die 

1 Deutsche Literaturzeitung Nr. 51/52 1906. 

* Vgl. Spiegelberg a. a. O. 

* Lev. 22, 13 und Papyrus G. zeigen, wie schon oben S. 15 Note 2 aus¬ 
gesprochen wurde, daß die kinderlose Witwe oder Geschiedene, die in 
das Elternhaus zurUckkehrte, in vermögensrechtlicher Beziehung als 
Hauskind behandelt wurde. Die Bestimmung des Talmuds Ket. 43 b, 
daß der Vater, nachdem er die Tochter einmal verheiratet hat, keine 
Vormundschaft über sie mehr erlangt (ns mm .ran 1 ? px nx-mrs), dürfte 
demnach aus späterer Zeit stammen. Dagegen war die Witwe oder Ge¬ 
schiedene in religiöser Beziehung auch nach der Bibel unabhängig, da 
ihr Vater ihr Gelübde nach Num. 30, 10 nicht lösen konnte. Vgl. Talmud 
Kidusin 3 b x^ xtc*xb xjtsb. 
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Willkür cles Mannes geschützt. So durfte er ihr Nahrung, 
Kleidung und Beiwohnung nicht verweigern (Exod. 21, 10). 
Den Kindern gegenüber hat sie dieselbe Stellung wie der Vater 
(Exod. 20, 12; 21, 15. 17; Lev. 19, 3; 20, 9). Bei der Übergabe 
des widerspenstigen Sohnes wird die Mitwirkung der Mutter 
gefordert (Deut. 21, 19). In I Sam. 25, 14 ff. und II Kg. 4, 8 ff. 
erscheint die Frau als Vorsteherin des Hauses. Der Brautpreis 
selbst ist ein deutlicher Beleg, daß der Kaufgedanke zu jener 
Zeit geschwunden war. Wie oben schon gesagt wurde, betrug 
der Kaufpreis gewöhnlich 50 äekel. Nun aber wird in der Bibel 
eine weibliche Person auf 30, respektive 10 Sejcel geschätzt (Exod. 
21, 32; Lev. 27, 4—5). Es ist nun evident, daß die 50 §ekel 
nicht als Kaufpreis aufgefaßt wurden. In der talmudischen Zeit 
war die rechtliche Stellung der Frau eine noch viel günstigere. 
Der Eheschluß war nicht mehr ein Rechtsgeschäft mit dem 
Vater über die Tochter, sondern eine Vereinbarung mit der Frau, 
wie es der Talmud deutlich sagt: ,Die Person der Frau erwirbt 
der Mann nicht/ 1 Demnach erzeugt die Ehe auf beiden Seiten 
eine Reihe von Verpflichtungen auf Leistungen und Gegen¬ 
leistungen, die im Traktat Ketubot normiert sind. So wird der 
Mann zu Alimentierung, Wohnung, Bekleidung, 2 Beiwohnung, 
Heilung in Krankheitsfällen, Auslösung aus der Gefangenschaft 
und Beerdigung verpflichtet; ebenso übernimmt die Frau eine 
Reihe von Verpflichtungen, wie ehelichen Umgang, häusliche 
Dienste, Einräumung ihres ParaphernalVermögens zur Nutz¬ 
nießung und des Erbrechtes. Die Stellung der Frau war durch 
Gesetze so geschützt, daß ein Amoräer die Frage aufwerfen 
konnte, ob der Mann verpflichtet ist, der Frau eine Entschä¬ 
digung zu zahlen, wenn er sie beim ehelichen Umgang verletzt. 2 
Wenn der Mann noch immer als Haupt der Familie eine prä¬ 
dominierende Stellung einnimmt, so daß er sie gegen ihren Willen 
verstoßen kann, so wird dies in der Praxis dadurch gemildert, 
daß man ihn zwang, eine große Obligation auf sich zu nehmen. 

r 

1 Gittin 85 b und Kidusin C b nci; *:p nbi nrx. 

* Für diese Pflichten stellt der Talmud den Grundsatz auf Ket. 48a uud 
CI a rvnv isy n^ii% d. h. bei verschiedenen Vermögens Verhältnissen 
und bei verschiedener Stellung der beiderseitigen Familien erhält die 
Frau die je vorteilhaftere. 

3 Uaba Vaina 32 a ms nssn vrerra irrx rx pnsn. 
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Eine analoge Entwicklung des Brautpreises, die bei den 
Hebräern auf Grund vieler Belege bewiesen werden konnte, darf 
auch bei den Babyloniern angenommen werden, wenn auch die 
Quellen nicht so reichlich fließen. Aus fjarn. §§ 162—164 geht 
unzweifelhaft hervor, daß der Brautpreis in Babylon zuweilen 
dem Manne zurückerstattet wurde, wie dies jüngst Schorr 1 auf 
Grund von Urkunden nachgewiesen hat. Daß der Brautpreis 
auch oft ganz erlassen wurde, beweist Uam. § 139: ,Wenn aber 
ein Brautpreis nicht vorhanden ist, gibt er ihr eine Mine Silber 
für die Entlassung/ Auch in den Urkunden aus jener Zeit wird 
der Brautpreis nicht immer erwähnt.* In den neubabylonischen 
Urkunden flndet sich eine Erwähnung des Brautpreises über¬ 
haupt nicht; 8 dagegen wird in denselben eine Obligation in der 
Form einer Konventionalstrafe für den Fall der Verstoßung der 
Frau 8tipuliert. 4 

1 Balletin de l'Academie des Sciences de Cracovie 1907, 8. 89 ff. 

1 Schorr, Altbabyl. Rechtsurkunden Nr. 77. Das. Nr. 59 beträgt er kauin 
4 Sekel. Vgl. Cuq, Le mariage a Babylon, Revue biblique 1905, 350 ff., 
der den Nachweis führt, daß die Kaufehe in Babylonien zur Zeit 
Hammurabis zur bloßen Zeremonie geworden ist. Wenn C. aber meint 
(das. 3G0ff.), daß bei den Hebräern zur biblischen Zeit die Ehe noch 
immer den Charakter eines Kaufes hatte, und sagt: ,Or l’ancien droit 
isra£lite rdvMe une civilisation bien moins avancöe qae celle des Baby¬ 
loniens au temps de Hammourabi‘, befindet er sich im Irrtum. Es ist 
wohl wahr, daß Babylon als großer Handelsstaat dem kleinen Agrarstaat 
Palästina in rechtlicher und sozialer Beziehung überlegen war, in ehe¬ 
rechtlicher Hinsicht aber, für welche Ethik und Sittlichkeit eines Volkes 
die Richtschnur geben, steht Babylon der Hammurabizeit weit hinter 
Palästina der biblischen Zeit zurück. Es wird genügen hervorzuheben, 
daß in Babylonien zu dieser Zeit der Mann seine Frau verkaufet! oder 
als Schuldpfand geben konnte, was in der Bibel verboten ist. S. Müller, 
Wiener Zeitsehr. für Kunde des Morgenlandes Bd. XIX, S. 384 und Ham. 
8. 132, wo noch andere Unterschiede liervorgehoben werden, die unzwei¬ 
deutig für die fortgeschrittenere Auffassung der Ehe bei den Hebräern 
sprechen. Auch die Beweise, die Cuq dafür bringt, daß in Babylonien 
zur Zeit Hammurabis die Ehe nicht mehr die Bedeutung eines Kaufes 
hatte, haben auch für die Hebräer ihre Giltigkeit. 

* Eine Ausnahme bildet Nbk. 101, wo es sich noch um einen Frauen¬ 
kauf handelt. Allein auch dort kommt das Wort tirbatu nicht vor. 
S. Marx a. a. 0. S. 6. 

* Vgl. Köhler und Peiser, Aus dem babylonischen Rcchtsleben IV, S. 12. 
Für den Fall des Todes des Mannes wurden in Babylon andere Ein¬ 
richtungen zur .Sicherstellung der Frau getroffen. Darin unterscheidet 
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Ebenso war der Brautpreis in Arabien um das Ende der 
vorislamitischen Zeit kein Kaufpreis mehr. Denn der Brautpreis, 
der früher in das Eigentum des Vaters oder Vormundes über¬ 
ging, wurde nun zu einer Gabe an die Braut, 1 von welcher die 
Frau den Mann auch befreien konnte (Koran Sure 4, 2), und 
in späterer Zeit wurde er auch verschrieben und als wirksames 
Scheidungskorrcktiv betrachtet. 8 

In der Form einer verschriebenen Obligation herrschte die 
alte Institution des Brautpreiscs auch in Syrien, wie die vielen 
Bestimmungen des syrisch-römischen Rechtsbuches über die Swpsä 
beweisen. 3 Man darf daher vermuten, daß die römische ,donatio 
propter nuptias* in der von Justinian ihr gegebenen Form vom 
Orient beeinflußt wurde, wie dies bei der arrha sponsalicia an¬ 
genommen wird. 4 Dafür spricht einerseits, daß die Brautschen¬ 
kung im Orient eine alte Institution und ein wesentliches Erfor¬ 
dernis für die Gültigkeit der Ehe war, und andererseits, daß die 
Vorschriften über das Verhältnis von dos zu donatio in bezug 
auf die Höhe des Betrages nach dem Zeugnis von P. § 40 schon 
lange vor Justinian im Oriente Geltung hatten. 6 

III. Die Verlobnngsgeschenkc. 

Neben dem Brautpreis, den der Bräutigam zahlte, war es 

im alten Babylonien Brauch, auch Verlobungsgeschenke dem 

Vater der Braut zu bringen, biblu (das Gebrachte) genannt. 

Über diese Geschenke trifft Ham. §§ 159—100 folgende Bestim- 

• • 

mungon (Ubers. Müller): ,\Venn ein Mann, der in das Haus seines 
Schwiegervaters Präsente gebracht und den Kaufpreis gezahlt 
hat, indem (weil) er nach einem andern Weibe blickt, zu seinem 


sich eben die babylonische Konventionalstrafe von der jüdischen Ketnba, 
die auch beim Tode des Mannes der Frau gezahlt wurde. S. Marx 
a. a. O. 8. 8 Note. 

1 Wellhausen a. a. O. S. 434f. 

2 Vgl. K. Friedrichs, Zeitschrift für vcrgl. Rechtswissenschaft VII, S. 260 
und A. v. Krcmer, Kulturgeschichte II, S. 100. 

3 Vgl. Köhler in der angef. Zeitschrift Bd. XIX, S. 110; Mitteis, Reichsrecht 
S. 32, 268, 296 und Zeitschrift der Savigny-Stiftung Bd. XXV, S. 286. 

* Vgl. folgenden Abschnitt. 

6 Mitteis, Reichsrecht 8. 296. 
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Schwiegervater ,Ich heirate deine Tochter nicht‘ sagt, behält 
der Vater des Mädchens alles, was er ihm zugeführt hat. Wenn, 
nachdem ein Mann in das Haus seines Schwiegervaters Präsente 
gebracht [und] den Kaufpreis gezahlt hat, der Vater des Mäd¬ 
chens ,Ich gebe dir meine Tochter nicht 1 sagt, zahlt er alles, 
was er ihm gebracht, indem er es verdoppelt, zurück'. Aus dem 
Umstande, daß IJammurabi die Verlobungsgeschenke zugleich 
mit dem Brautpreis aufzählt, darf man wohl schließen, daß 
auch sie bei der Verlobung eine Rolle gespielt haben. Dagegen 
läßt sich aus Ham. nicht ersehen, aus was für Gegenständen die 

Geschenke bestanden haben und ob sie zu den Ehegütern ge- 

• • _ 

zählt wurden. Uber diese Fragen verbreitet eine Vergleichung 
mit anderen semitischen Quellen einiges Licht. 

Eliezer gab, nachdem seine Werbung von Erfolg gekrönt 
war, der Braut Gold- und Silbergegenstände und Gewänder, 
ihrem Bruder und ihrer Mutter Kleinodien (Gen. 24, 53). Es 
ist auch nicht ausgeschlossen, daß das Gen. 34, 12 erwähnte jro 
die Verlobungsgeschenke bezeichnet. Viel geläufiger und be¬ 
kannter sind die Verlobungsgeschenke unter dem Namen nirSrc 1 
in der talmudischen Literatur. 2 

Die Misna (Baba batra IX, T) bestimmt: ,Wcnn jemand 
Brautgeschenke in das Haus seines Schwiegervaters 3 geschickt 
hat, wenn diese sogar einen Wert von hundert Minen hatten 
und er da vom Bräutigamsmahl nur im Werte eines Dinars 
gegessen hat, so können sie nicht mehr zurückgefordert werden. 
Hat er da kein Bräutigamsmahl gegessen, so können sie zurück¬ 
gefordert werden. Hat er wertvolle Geschenke geschickt, die 
mit ihr in das Haus ihres Mannes zurückkehren sollen, so können 
sie zurückgefordert werden. Waren es geringe Geschenke zum 
Gebrauche im Hause ihres Vaters, so können sic nicht zurück¬ 
gefordert werden/ — Diese so kurz gefaßte Misna erhält ihre 
Beleuchtung in den beiden Talmuden. Denn die Misna läßt 
uns im Dunkeln darüber, wem die Geschenke gelten und unter 
welchen Umständen sie zurückgefordert werden können. Der 

1 Vom Stamme bzo »tragen 4 , somit synonym mit dem babylonischen biblu. 

1 Baba batra 146a, Tosefta das. X, 10, S. 412 und jer. IX, 7, Fol. 17a 
Mitte, ferner babyl. Talm. Ket. 73b und Kid. /»Oa. 

* Zu beachten ist, daß die Misna den Ausdruck r r % 2 gebraucht, genau 
wie Harn. bit e-mi-su, obwohl ein Geschenk an die Braut gemeint ist. 

Sitiangsber. d. phil.-hist. Kl. 162. Bd. 1. Abh. 3 
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jerusalcmisehe Talmud bezeichnet sie als Geschenke an die Braut 1 
und der babylonische Talmud interpretiert die Mi§na dahin, 
daß ihr erster Punkt sich nur auf verbrauchbare Gegenstände 2 
bezieht und auch nur in den Fällen gilt, wenn der Bräutigam 
zurücktritt oder wenn er oder die Braut vor der Hochzeit stirbt; 
wenn aber die Braut zurücktritt, wird alles zurückgegeben. 
Diese Stellen deuten also darauf hin, daß diese Geschenke am 
Morgen nach der Verlobung aus Anlaß des Bräutigammahles, bei 
dem sich der Bräutigam der Gesellschaft seiner Braut erfreuen 
durfte, von ihm überreicht wurden 3 und daß dieselben in Speisen, 
Getränken, Kleidern oder Schmuckgegenständen bestanden. 

Der Brauch, Verlobungsgeschenke zu geben, war auch 
bei den Syrern weit verbreitet. Es kennt ihn sowohl das 
syrisch-römische Rechtsbuch als auch Bar-Hcbraeus und die Be¬ 
stimmungen des genannten Rechtsbuches über die Verlobungs- 
gcschenke für den Fall des Rücktrittes eines der Brautleute 

weisen einen Zusammenhang mit Ham. §§ 159, 160 auf. R. I 
• • 


33 (Ubers. Sachau) lautet: ,Wenn ein Mann um ein Weib bei 
ihren Eltern oder Brüdern wirbt und als Arrha einen Ring oder 
goldenes oder silbernes Geschmeide oder Denare oder Kleingeld 
gibt und dann der Verlobte sie nicht heiraten will, verliert er 
seine Arrha und alles, was er ihr als einer Braut gegeben hat. 
Wenn aber die Familie der Verlobten die Verlobung aufheben 
und nicht das Mädchen ihrem Verlobten übergeben will, dann 
gibt sie ihm alles, was sic am ersten Tage von ihm empfangen 
hat, doppelt zurück; dagegen alles, was sie nach jenem Tage 
als ein dem Mädchen von ihrem Verlobten dargebrachtes Ge¬ 
schenk erhalten hat, gibt sie so, wie es ist (d. i. einfach), zurück. 
Nur das am ersten Tage erhaltene gibt sic doppelt zurück/ 
Damit stimmt R. II § 57, P. $ 46 n , Ar. 56, Arm. 58 überein. 
Für den Todesfall eines der Brautleute sind in den sieben bis 


nun edierten Versionen des sogenannten syrisch-römischen Rechts- 
buehes Bestimmungen in verschiedenen Kombinationen getroffen, 
die sich gegenseitig ergänzen und die hier im Auszug folgen: 
I. Wenn der Bräutigam die Braut gesehen und geküßt hat und 


1 Das. a. a. O. 


1 Daselbst. Entscheidung der Weisen in U>a: ... p*:: px 
3 Siehe Kam zur Stelle. Vgl. unten 8. 35, Note 3. 


pnrm 
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er stirbt, behält sie für sich die Hälfte der erhaltenen Geschenke 
und die andere Hälfte gibt sie seinen Erben zurück (L. § 91, 
P. 45, Ar. 55, Arm. 57, R. I 32, R. II 56, R. III 91). H. Wenn 
er sie nicht gesehen und geküßt hat und er stirbt, geht alles 
an seine Erben zurück (Arm. 57, R. I 32, R III 91); R. III 91 hat 
hier einen Zusatz ,ausgenommen Essen und Trinken'. III. Wenn 
er sie nicht gesehen und geküßt hat und sie stirbt, geht alles 
an ihn zurück ausgenommen Essen und Trinken (P. § 45, Ar. 
§ 55, Arm. 57, R. I 32, R. II 56, R. III 91). Bar-Hebraeus 1 * 
definiert diese Geschenke wie folgt: ,Schiadchae* .... sunt 
monilia et supellex ac cibus et potus, quae sine scriptura vir 
mittit per desposantes'. Zur Sitte des Sehens und Küssens aber 
bemerkt er (das S. 74): ,quod eam viderit et osculatus fuerit, id 
non dignum existimamus definitione, eo quod canonicum non 
est, quod illam videat et osculetur ante Symposium'. 3 Schon 
Bruns 4 schließt aus den Abweichungen zwischen den Bestim¬ 
mungen im syrisch-römischen Rechtsbuche und den Konstan- 
tinischen Gesetzen in bezug auf die Verlobungsgeschenke für 
den Fall des Todes eines der Brautleute, daß im syrisch-römischen 
Rechtsbuche das ältere Recht vorliegt, aus dem die Konstan- 
tinischen Gesetze hervorgegangen sind. Mitteis 5 weist auch dar¬ 
auf hin, daß die arrha sposalicia in den römischen Quellen erst 
seit den christlichen Kaisern und fast ausschließlich in den ost¬ 
römischen Gesetzen vorkommt, und zieht daraus den Schluß, 
daß diese Institution eine lokalsyrische ist und den Ursprung 
der spätrömischen arrha sponsalicia gebildet hat. Die Annahme 
dieser Gelehrten gewinnt nun noch eine feste Stütze dadurch, 


1 In A. Mai, Scriptormn veterum nova Collectio. Komae 1838 cap. VIII, 
sec. 4, 8. 70. 

* Schiadchae ist ein gut syrisches Wort vom Stamme ir**, im Talmud 
yw mit der Bedeutung ,werben 1 ; in dieser Bedeutung ist es auch in 
P. § 45 und R. II § 50 gebraucht. Daher W* in übertragener Be- 
deutuug ,Verlobungsgeschenke*. Vgl. Brockelmann, Lexicon syriacum 
s. v. ir**- 

m 

* Es ist immerhin möglich, daß diese Sitte einst auch in Palästina be¬ 
stand und aus ähnlichen Motiven wie in Syrien aufgehoben wurde. 
Daher macht der Talmud die Rückerstattung der Brautgeschenke vom 
Bräutigamsmabl abhängig. 

4 A. a. O. S. 262. 

5 Reichsrecht, S. 268. 

3* 
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daß die Bestimmungen im syrisch-römischen Rechtsbuche über 
die Verlobungsgeschenke für den Fall des Rücktrittes eines der 
Brautleute mit denen bei $ammurabi sich decken; 1 * 3 ferner findet 
sich die Unterscheidung zwischen Geschenken in Speisen und 
Getränken und anderen Gegenständen auch im Talmud. 

Inwieferne aber diese Verlobungsgeschenke, wenn sie wert¬ 
voll waren, den Charakter von Ehegütern hatten, ist in den 
Quellen nicht genau angegeben. Aus dem Umstande, daß der 
Midraö rabba zu Gen. 34, 12 das vom Manne ausgehende jnö 
mit -apacspva zusammenstellt, darf man schließen, daß sie zu 
talmudischer Zeit gewöhnlich von der Braut nach der Hochzeit 
als scapa^spvx mitgebracht wurden. 9 Auch bei Bar-Hebraeus 
unterliegen sie der gleichen Bestimmung wie Siopsx und tcoc pa^epvx, 
daß nämlich die Frau durante matrimonio Uber sie nicht ver¬ 
fügen kann. 


IV. Die Morgengabe. 

lin semitischen Orient gab es noch ein anderes chegüter- 
rechtliehes Institut, das mit der Morgengabe der alten Deutschen 
vergleichbar ist. Im alten Babylon war diese Gabe des Mannes 
unter dem Namen nuJunnü bekannt und gebräuchlich. U am > 
£ij 171, 172 statuiert, daß nach dem Tode des Mannes das 
nudunnü der Frau zur Nutznießung zufalle. Daß diese Gabe 
von der im Ham. 150 behandelten Schenkung verschieden ist, 
hat Müller 1 klar bewiesen und das wird nun auch von Schon* 4 
auf Grund von Urkunden bestätigt. Man muß daher Müller 
beistimmen, daß diese Einrichtung, die zur Zeit IJammurabis 
zur Versorgung der Frau nach dem Tode des Mannes diente, 
aus einer Morgengabe hervorgegaugen ist und derselben gleich¬ 
kommt. Aus der großen Zahl von Beweisen, die Müller erbracht 


1 Wenn nun Bruns (das. 29G f.) «lie Bestimmungen über Rücktritt für 
römisch hält und schließt, daß das syrisch-römische Rechtsbuch erst 
nach dem Jahre 472 entstanden sei, weil in diesem Jahre Leo die alte 
noena «juadrujdi für grundlosen Rücktritt aufs dujduin reduziert hat, so 
ist das angesichts CH. unhaltbar. 

* Vgl. Nachmanides’ Kommentar zur Stelle. 

3 Die Gesetze Hammurabis S. 12G und 142; ferner Wiener Zeitschr. für 
die Kunde des Morgenlandes XIX, S. 3s4 ff. 

4 Bulletin a. a. Ü. S. 95. 
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hat, soll hier nur einer angeführt werden, daß nämlich der 
Prophet Ezechiel (16, 33) nadan aus dem Babylonischen ent¬ 
lehnt hat und in der Bedeutung von Hurenlohn gebraucht. 

Dasselbe Institut, aber noch in einer ursprünglichen Form 
kannten auch die vorislamitischen Araber. Der Mann übergab 
gewöhnlich sogleich nach der Heirat seiner Frau ein Geschenk, 
welches als freie Gabe an die Frau galt und somit als Gegen¬ 
satz zum Brautpreis, den der Bräutigam bei der Verlobung dem 
Gewalthaber auszahlen mußte, aufgefaßt wurde. 1 * 3 Diese Gabe 
wurde genannt, welches Wort ursprünglich sowohl Morgen¬ 

gabe als Geschenk an die Buhle bedeutete; erst später, nachdem 
das nicht mehr dem Vater, sondern der Braut gezahlt wurde, 
ist es mit demselben ganz verschmolzen und wurde mit ihm 
synonym gebraucht. 8 

Ob das in Gen. 34, 12 erwähnte jnö als Geschenk nach 
der Hochzeit im Sinne einer Morgengabe aufzufassen sei, 5 * * läßt 
sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Dagegen ist die im Talmud 
vorkommende (rcirc) norm == Vermehrung (der Kctuba) in eine 
Reihe mit der Morgengabe zu stellen. 4 Diese Vermehrung, die 
in der Ketuba zu den obligaten 200, respektive 100 Sus hinzu¬ 
gefügt wurde, galt nur für den Fall der tatsächlichen Heirat 
im Gegensatz zu der eigentlichen Ketuba, die gleich nach der 
Verlobung Geltung hatte. Aus dem einfachen Wortsinn der 
betreffenden Stellen geht sogar hervor, daß die Gültigkeit dieser 
Gabe vom Beischlafe abhängig war. 5 Dadurch ist die ncein 

1 Koliuts (Talmudisches Wörterbuch 9. v. irrt;) Übersetzung von m: mit 
Brautpreis ist uurichtig. Meißner (Beiträge, S. 149) erklärt dieses Wort 
als Feminiubildung mit Weglassung des dritten Radikals }. Diese Er¬ 
klärung läßt sich durch die Analogie in Hosea 2, 14, wo n;rn neben 
gebraucht wird, stützen. 

* Wellhausen a. a. O. S. 433 f. 

3 8. Gunkel, Genesis zur Stelle. 

4 Ketubot 54bff., 43 bf.; jerus. Ket. V, 1, Fol. 29c. 

5 Ket. 64 b nonri* «a bv k*tk nb i6r. Das 56 a by k'tk rb zrz nbv r;ov % :r m 

prim rrW? ra^n. Jer. V, 1 fügt noch hinzu bpzu- Aus den angeführten 

Stellen geht auch unzweifelhaft hervor, daß die ,Vermehrung der Ketuba* 
keine dos bedingt und von derselben unabhängig ist. Dies bestätigen 

auch die aus dem Mittelalter aufgefundenen Ketubot durch die Reihen¬ 
folge der eingetragenen Gaben: 1. Die Ketuba, 2. die Vermehrung der 
Ketuba, 3. die Mitgift. Die ,Vermehrung der Ketuba* ist also nicht zu 
verwechseln mit der Hinzufügung zur dos, die gewöhnlich um ein Drittel 
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nairo deutlich als Morgengabe gekennzeichnet. Es ist möglich, 
daß sie, wenn auch ihre Form infolge der Festsetzung der 
Ketuba auf 200 Sus entstanden ist, wie schon ihr Name Ver¬ 
mehrung der Ketuba* zeigt, trotzdem auf eine alte Einrichtung, 
vielleicht auf das biblische jno zurückgeht. 1 


V. Die Mitgift. 

Die vielen Bestimmungen über die Mitgift im Kodex Ham- 
murabi und die große Zahl der aufgefundenen Dotalverträge 
beweisen, daß es in Babylonien seit der ältesten Zeit gebräuchlich 
war, der Tochter eine Mitgift zu geben. IJammurabi gebraucht 
l\ir diese Institution den Terminus äeriqtum = Geschenk, da¬ 
gegen wird sie schon in den altbabylonischen 2 und überall in 
neubabylonischen Verträgen nudunnu genannt. Die Mitgift 
bestand gewöhnlich in Feld, Sklaven, Kleidungsstücken und 
Hausgeräten wie auch in Geld 3 und war je nach den Vermögens¬ 
verhältnissen der Eltern der Frau verschieden. 

Daß auch die Hebräer die Mitgift gekannt haben, erscheint 
außer Zweifel. 4 Kaleb gibt seiner Tochter zur Hochzeit einen 
Fehlkomplex (Jos. 15, 18. 19; Ri. 1, 14. 15). Die Tochter 
Pharaos erhält von ihrem Vater eine eroberte Stadt als Mitgift, 
die ihr Mann, der König Salomo, wieder aufbaut (I Kg. 9, 16. 
17). — Die Tochter eines jüdischen Kolonisten in Oberägypten 
bekommt Geld, Kleider und Hausgeräte (Pap. G. von Assuan). 
— Tobias empfängt als Mitgift seiner Frau die Hälfte vom Vcr- 

hoher eingetragen wurde, wenn sic in Geld bestand (Ket. 66a). Es 
muß daher wunderiiohinen, daß M. Bloch in seinem ,l)cr Vertrag nach 
inosaiseh-talinudischein Kochte 4 , S. 100 und 100 die rcsT mit der 

römischen ,donatio propter nuptias 4 und ,contra dos 4 wiedergibt. 

1 So faßt es Kasi im Kommentar zu (Jen, rahba zum Bibelvers 34, 12. 

• S. Schorr, Bulletin, S. 93. 

3 Vgl. meine Beweisführung in WZKM. XXI, S 173 tY. 

4 Vgl. Benzingor* Hebr. Archäologie, S. 14J. Buhl a. a. O. S. 33 und 
Chr. Stubbe, Die Ehe im alten Testament, dena 1S86, S. 21. In den 
archäologischen Werken werden zumeist auch die Sklavinnen, die die 
Krauen zur alten Zeit von ihren Eltern erhielten ^(Jen. IG. 1.2; 24. 59. 
61; 29, 24 — 29), als Mitgift aufgefaßt. Doch scheinen mir diese Skla¬ 
vinnen ihrem Wesen nach eher den Paraphernen anzugehören. Vgl. 
nächsten Abschnitt. 
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mögen seines Schwiegervaters (Tob. 8, 21 und 10, 10) und 
Sirah sieht sich genötigt, vor einer Heirat aus Rücksicht auf 
das Vermögen der Frau zu warnen. 1 — Rabbi Johanan ben 
Zakai (1. Jahrhundert n. Chr.) erzählt, daß ben Gorion, der 
Krösus von Jerusalem, seiner Tochter eine Million Golddinare 
zur Hochzeit gegeben habe.* — Die MiSna bestimmt, daß der 
Vater, wenn auch keine Mitgift vereinbart wurde, verpflichtet 
sei, seiner Tochter eine Aussteuer 3 im Werte von 50 Sus zu 
geben. 4 

Die dos bestellten sowohl in Babylonien 5 als auch in Pa¬ 
lästina die Angehörigen der Braut durch bloße Promission und • 
durch DotalVerträge, die im Talmud xnp’OB 'new = Verspre- 
chungsurkunden genannt werden. Zuweilen versprach auch der 
Vater des Bräutigams bei der Verlobung, seinem Sohne eine 
Mitgift zu geben. 6 

In der Misna, Tosefta und bei den älteren Amoräern wird 
die dos nonc genannt, 7 die jüngeren babylonischen Amoräer ge- 

1 Editio Strack, cap. 25, v. 21 -ns-r rb r* bp- Vgl. den Ausspruch Rabs 
Kidusin 70a: ,Wer eine Frau des Geldes wopen heiratet, hat unwürdige 
Kinder. 4 

* Ket. 66b. Der Sifre § 305 hat zwar liier eine andere Lesart, jedoch wird 
die Tatsache nicht aufgehoben. 

3 Ket. 67a. Die Aussteuer wurde im semitischen Orient zur Mitgift ge¬ 
zahlt, wie ich schon WZKM a. a. O. nachgewiesen habe. Vgl. Schorr, 
Bulletin, S. 93. 

4 Diese Tatsachen, die noch vermehrt werden können, beweisen, daß die 
Mitgift bei den Hebräern bekannt und verbreitet war. Die Ansicht Mi¬ 
chaelis' a. a. O. S. 123 ff. und seiner Nachfolger, Gans a. a O. 8. 436 und 
S. Mayer, Die Rechte der Israeliten, Athener und Römer, II. Bd., Leipzig 
1866, S. 342ff., die bei den Juden den Usus, Mitgift zu geben, als eine 
Rezeption und Nachahmung der griechischen und römischen Gebräuche 
au {fassen , beruht auf einer Verkennung der historischen Tatsachen. 
Gans' Worte: ,ir;n: erinnert an donatio oder, was gleich ist, an dos. Es 
ist fast unmöglich zu verkennen, daß dem Worte p; das lateinische do- 
nare zugrunde liegt 4 sind längst noch vor Erschließung und Entzifferung 
der Keilinschriften von Frankel (Grundlinien, S. 32, Note 8) unter Hin¬ 
weis auf das bei Ezechiel 16, 33 vorkommende y: m : widerlegt worden. 

5 Köhler und Pciser, Aus dem babylonischen Rechtsleben I S. 8f. 

6 Ket. 102a, Kidusin 9b; Jerus. Ket. V, 1, Fol. 29c Mitte. 

T Dieses Wort stellt Brockclmann, Syrische Grammatik, zu dem griechi¬ 
schen Tcpovoo;. Genauer ist es w'ohl vom Aor. inf. abzuleiten, 

wie mein verehrter Lehrer, Herr Prof. Bittner, bemerkt. 
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brauchen aber für dieselbe den aus dem Babylonischen ent¬ 
lehnten Terminus K'jm Beide Bezeichnungen decken sich im 
Talmud vollständig. 1 

Die cingebrachte Aussteuer und die Hausgeräte wurden 
seit der ältesten Zeit im semitischen Orient in den Verträgen 
verzeichnet. 2 In der späteren Zeit wurden sie zusammen mit 
dem eingebrachten Gelde und der Zulage des Mannes, die in 
manchen Gegenden sogar das Zweifache betrug, 8 als Summe in 
die Ketuba eingetragen und durch Generalhypothek gesichert. 
Daher gebraucht die Miäna (Jebamot66a) für die dos im Gegen¬ 
satz zum Paraphcrnalvermögen, für das der Mann nicht haftet, 
einen bildlichen Terminus bna jkx •= eisernes Kleinvieh (pecus 
ferreum). 4 

ß 

Beachtung verdient der Umstand, daß die drei von Mitteis 5 
für die griechische dos aufgestellten Sätze, die Nietzold* 5 auf 
die ägyptischen Papyri ausdehnt, auch auf die babylonische und 
jüdische dos anzuwenden sind. 


1 Frankels Meinung a. a. O., Parnasa entspreche mehr der yspv/,, Nedunja 
der 7tpof;, wird kaum richtig sein; denn im Talmud Ta’nith 24a und 
Haha mezia 74b wird Nedunja für Aussteuer gebraucht. 

2 Schon in den altbabyl. Dotalvertrügen. S. Schorr a. a. O. S. 90ff. Kauf¬ 
manns Aufstellung (Monatsehritt 181)7, S. 221), daß die genaue Auf¬ 
zählung der Dotalgegenstände in den in Fostat aufgefundenen Ketubot 
eine Entlehnung aus den griechischen Papyri der frührömischen Kaiser¬ 
zeit sei, erweist sich demnach als unrichtig. Ebenso unhaltbar ist die 
Annahme, daß die Ausstattungsgegenstande als Paraphernen eingetragen 
worden seien; denn bei den Semiton wurden Paraphernen überhaupt 
nicht verzeichnet. Vgl. den folgenden Abschnitt. 

3 Midras rabba, Hoheslied zu 4, 12 onrpi r,v r irm iry rrr^r irn 

bv rwrs bt'o rvrb -pir. 

4 Es sei hervorgehoben, daß dieser Terminus, der mit dem deutschen 

,Eisenviehvertrag* sich deckt, keine Entlehnung aus dem römischen 
Rechte ist, da ihn die römische klassische Rechtsliteratur nicht kennt. 
Die Prägung dieses Ausdruckes bei den Juden für ein sichergestelltes 
Vermögen, der in der Misna bei drei verschiedenen Rechtsfragen vor¬ 
kommt (Jeb. 66a, Baba mezia 70b, B'choroth 16af.), wird wohl in die 
Zeit zu versetzen sein, da noch Viehzucht ein Haupterwerbszweig der 
Juden war. Dafür spricht auch der Umstand, daß in Jeb. 66a = 

Paraphernalvermögen, ein aus dem Babylonischen entlehnter Terminus 
als Gegensatz zu Vrs gebraucht wird. Vgl. Rasi Baba mezia 69 b 
s. v. p^apo px. 

5 Reichsrecht 231 ff. 6 A. a. O. S. 52 f. 
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,1. Die Mitgift ist ein Eigentum der Frau, an welchem 
dem Manne — abgesehen von der Nutzungsbefugnis — kein 
weiteres Recht zusteht. 

II. Die vom Vater bestellte Mitgift ist ein Eigentum der 
Tochter, welches bei Auflösung der Ehe nicht an den Vater 
zurückfällt, sondern auf die Kinder der Frau vererbt wird. 

III. Die vom Vater bestellte Mitgift enthält eine Erbab¬ 
findung der Tochter/ 

Aus einer großen Zahl von Urkunden geht unzweideutig 
hervor, daß in Babylonien die Mitgift Eigentum der Frau blieb. 
Wo der Mann über die Mitgift verfügt, wird hervorgehoben 
nudunnü §a = die Mitgift der N. N. 1 * Wo Gegenstände der 
Mitgift veräußert oder verpfändet werden, handeln Mann und 
Frau zusammen. 8 In Nbk. 91 räumt der Vater seiner Tochter 
ein Pfandrecht an seinem ganzen Vermögen für die ausständige 
Mitgift ein. Köhler und Peiser 3 bemerken mit Recht: ,Gläubiger 
der Mitgift ist die Frau, nicht der Mann; denn die Mitgift kommt 
in ihr Eigentum/ 

Auch im Talmud finden sich mehrere Stellen, aus denen 
man schließen darf, daß bei den Juden die dos ursprünglich 
Eigentum der Frau war, wenn auch später die Rechtsanschauung 
durchdrang, sie sei Eigentum des Mannes und die Frau habe 
nur eine durch Generalhypothek gesicherte Forderung an den 
Mann. So verbietet die Tosefta 4 dem Manne die Gegenstände 
der Mitgift zu verkaufen. Manche Lehrer sprechen auch deutlich 
die Ansicht aus, daß die Mitgift nicht Eigentum des Mannes 
ist. 5 * * Man darf annehmen, daß die Aufhebung des Eigentums¬ 
rechtes der Frau an ihrer Mitgift eine Folge der geänderten 
sozialen Verhältnisse bei den Juden war. Zur Zeit der Misna 
waren Handel und Gewerbe in Palästina weit verbreitet, daher 


1 Vgl. Peiser, Babylonische Verträge Nr. 3 und 46 und Marx a. a. O. S. 28f. 

* Vgl. Peiser, Keilinschriftliche Aktenstücke Nr. 11 und 12; Köhler 
und Peiser, Aus dem babyl. Rcchtsleben III, S. 9 und Marx a. a. O. 
S. 43. 

* A. a. O. IV, 8. 11. 

4 Jebamot IX, 1, 8. 250 rrttb prsrnrac "ca V*S’ pa vttr. 

6 Jebamot 66 a *a^ eViyVi *:rp rm b*a*- '.bv pr *;rp -a a-.ee 5* -ra 

ferner Jerus. Ket. VI, 3, Fol. 30 d. oben r;a^ -an et* par r*.aa ra? 

nre r*?*ia aVa "b pa yp^p ... \-ra ,1 -:. 
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wurde die Mitgift öfter in Geld gegeben; da nun bei Geld, das 
zum Zwecke des Handelsbetriebes gegeben wurde, Nutzungsrecht 
von Eigentumsrecht nicht strikte auseinandergehalten werden 
konnte, umsoweniger, als der Frau aus ethischen Gründen 
das Haus als Wirkungskreis angewiesen wurde, 1 so mußte der 
Mann notwendigerweise das Eigentumsrecht daran erwerben. 
Dieses Recht wurde dann auch auf die Dotalgegenstände aus¬ 
gedehnt, die gewöhnlich auf ihren Geldwert abgeschätzt und 
zusammen mit dem eingebrachtcn Gelde als Summe in den 
Ehevertrag eingetragen wurde. 

Für die Gültigkeit des zweiten Mitteis’schen Satzes betreffs 
der Mitgift bei den Babyloniern und Juden lassen sich folgende 
entscheidende Belege erbringen. 

Nach Dam. §§ 162, 163 fällt die Mitgift nach dem Tode 
der Frau an ihre Kinder und nur bei kinderloser Ehe hat ihr 
Vater Anspruch auf die Mitgift; diese Bestimmungen hatten 
noch in dem neubabylonischen Rechte Geltung, wie die von 
Peiser 2 edierten Reste der neubabylonischen Gesetzesliteratur be¬ 
weisen. Diese Anschauung kommt bei Dam. noch in mehreren 
Paragraphen zum Ausdruck. 3 

Was die Juden betrifft, so erscheint in der talmudischen 
Literatur überall, wo von Scheidung die Rede ist, die Frau als 
Empfängerin der Mitgift. Im Todesfälle erbte sic der Mann. 
Zur Zeit der Misna aber wurde verordnet, daß nach dem Tode 
des Mannes die Mitgift der bei Lebzeiten des Mannes verstor¬ 
benen Frau von der Erbschaftsmasse auszuschalten ist und 


ihren männlichen Kindern zufällt. 4 Allerdings kommt der Vater 
nirgends in Betracht. Auch im aram. Papyrus G. wird für den 
Fall der Trennuug der kinderlosen Ehe durch den Tod der 
Frau dem Manne ein Erbrecht an ihrem Vermögen cingeräumt, 
woraus man schließen darf, daß die Kinder, wenn sie solche 


hinterläßt, Erben ihrer Mitgift sind und nicht ihr Vater. 


Es soll endlich der dritte von Mitteis aufgestcllte Satz, 
nämlich daß die Mitgift als Erbabfindung aufgefaßt wurde, 


1 Sebuoth 30 a. Gen. rabba P. 18. 

* S. Sitzungsberichte der Berliner Akademie Bd. 1880, S. 826 f. und Kcil- 
schriftlichc Bibliothek Bd. IV, S. 323 Ende. . 

3 S. yam. §§ 142, 140, 173, 174, 176. 

4 Ket. 52b, Olaf. Tosefta Ket. IV, 6, S. 264. 
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in bezug auf die Mitgift der Babylonier und Juden bewiesen 
werden. 

Ham. § 180 bestimmt: ,Wenn ein Vater seiner Tochter, 
einer Braut oder Buhldirne eine Mitgift nicht geschenkt hat und 
darauf der Vater stirbt, wird sie, indem sie vom väterlichen 
Besitz einen Anteil wie ein Kind erhält, ihn so lange sie lebt 
nutzen . . / Hier wird klar ausgesprochen, daß die Mitgift als 
Abfertigung angesehen wird. 1 * Dieses Prinzip herrscht noch im 
neubabylonischen Recht. 8 

Im Talmud herrscht zwar die Meinung vor, daß die 
Töchter neben den Söhnen keinen Erbanteil erhalten, jedoch 
kommt auch dort die Anschauung allgemein zur Geltung, daß 
den Töchtern von der Erbschnftsmasse eine standesgemäße Mit¬ 
gift gegeben werde (‘/jq, resp. des Nachlasses). 3 Ja bei 
kleinem Vermögen werden die Söhne ganz ausgeschlossen. 4 — 
W ie mehrere talmudische Autoritäten des Mittelalters die Bc- 
raitha in Ket. 6Sb lesen, hat eine testamentarische Verfügung 
des Vaters, den Töchtern keine Mitgift zu geben, keine Gültig¬ 
keit. 5 — In einer Talmudstelle 6 wird die Mitgift sogar als Erb¬ 
anteil betrachtet und die Pflicht, der Tochter eine Mitgift zu 
bestellen, aus Jeremias 29, (> abgeleitet. — Auch ein babylo¬ 
nischer Amoräer spricht sich dahin aus, daß die Mitgift, die 
die Töchter von der Erbschaftsmasse erhalten, als Erbe auf¬ 
zufassen sei. 7 Zwar behauptet dort ein anderer Lehrer, daß 
jener seine Meinung später geändert habe, hier aber genügt die 


1 Vgl. Müller, Die Gesetze Hammurabis 283 und Hammurabi und das 
syr.-röm. Rechtsbuch S. 28 fl'., wo die Frage des Erbrechtes der Töchter 
eingehend erörtert und gelöst wurde. Wenn Ham. §§ 178 —180 der 
Tochter nur das Nutzungsrecht an dem Anteil gewährt wird, so muß 
beachtet werden, wie Müller mit Recht hervorhebt, daß hier nur von 
einer bestimmten Kategorie von Frauen die Rede ist. Dagegen geht 
aus §§ 183, 184 unzweifelhaft hervor, daß sonst die Mitgift unbe¬ 
schränktes Eigentum der Tochter war. 

* Vgl. Marx a. a. O. S. 69. 

3 Ket. 68a, Gittin 61a, Baba batra 66b unten und Tosefta Ket. VI, 3. 

4 Babl. Ket. 108 b, Baba batra 139 b. 

6 Sie lesen nämlich ^ px**r v pa vp '22 wer* für: ^ pyritr. Vgl. V. Apto- 
witzer JQR. Bd. 1907, S. 609, wo die Autoritäten angegeben sind. 

6 Kot. 52 b ama nwn pai vir rrp nh Kn:. r m 'b h*z *ra a:r r m r k:*k nr 
av ar*n*n an. 

7 Das. 69 a ann nrv rz th. 
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Tatsache, daß im Talmud die Dotierungspflicht der Töchter von 
dem Nachlasse des Vaters dem Erbrecht der Söhne entgegen¬ 
gestellt wird. Derselben Rechtsanschauung wird wohl die jüdisch- 
alexandrinische Norm über die Mitgift zuzuschreiben sein, die 
für die unverheirateten Töchter in anderer Weise Sorge trägt. 
So sagt Philo, 1 * nachdem er die Erbfolge besprochen und in 
vollständiger Übereinstimmung mit der talmudischen Interpre¬ 
tation den Töchtern nur dann ein Erbrecht eingeräumt, wenn 
keine Söhne vorhanden sind: ,Wenn Mädchen unverheiratet 
Zurückbleiben, ohne daß die Eltern bei ihren Lebzeiten eine 
Mitgift für dieselben festgesetzt haben, so sollen sie ein gleiches 
Erbe mit den Söhnen erhalten/ 8 

Nach diesen Ausführungen wird man wohl zugeben, daß 
die Syrer ebenso wie die oben genannten semitischen Völker 
die Mitgift von altersher gekannt haben dürften, so daß die 
Mitgift im syrisch-römischen Rechtsbuch lokal syrisch sein kann 
und durchaus nicht den Griechen entlehnt sein muß, wie Mitteis 3 
anzunehmen sich bemüßigt glaubt. 


VI. Paraphornalvcrmflgcu. 

Die Eigenart der babylonischen Ehe kommt darin am 
schärfsten zum Ausdruck, daß die Frau seit der ältesten Zeit 
eine vom Mann unabhängige vermögensrechtliche Stellung ein¬ 
nahm. Sie war passiv und aktiv vermügensfahig. So konnte 
die Ehefrau ohne Zustimmung ihres Mannes Privatverträge 
schließen. Sie besaß auch Vermögen, über daß dem Manne 
weder das Verfügungs- noch das Nutzungsrecht zustand. Sie 
konnte sogar für den Mann Bürgschaft leisten. 4 * * * 

Für dieses Privatvermögen der Frau findet sich schon in 
einer Urkunde aus der Zeit der vierten Dynastie der Terminus 


1 B. Ritter, Philo und die Halacha, S. 90. 

* Tisehendorf, Philonea, 8. 41. Zitiert und übersetzt bei Kitter a. a. O. 
und bei Müller, Das syr. rüni. Rechtsbuch S. 32. 

3 Keiehsrecht, 8. 330. 

4 Siehe Harn. 144—147, 151, 152. Vgl. Meißner, Der alte Orient, 

7. Jahrg., 1. Heft, S. 22. Heiser, Mitteil, der vorderasiatischen Gesell¬ 

schaft 1896, 3. Heit, S. 12. Marx a. a. O. S. 43—54 und 59. Ziemer, 

Beiträge zur Assyriolngie 111, 8. 451 und 472. 
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muligu (auch mulugu ). 1 * Dies dürfte wohl den griechischen 
zapisifva entsprechen, die zunächst aus dem vom Elternhause 
gebrachten und nicht zur dos gegebenen Vermögen bestanden.* 
Im Gegensatz aber zu den griechischen Trapa^spva, die nach dem 
Grundsatz des attischen Rechtes, daß alles, was vorbehaltslos 
ins Haus des Mannes gebracht wurde, als ein ihm gemachtes Ge¬ 
schenk angesehen werde, als solches verzeichnet werden mußte, 3 
wurde in Babylon in den DotalVerträgen nur das Vermögen an¬ 
geführt, welches die Frau zur Mitgift gab. 

Ein Privatvermögen der Frau scheinen auch die alten 
Hebräer gekannt zu haben. Sara, Lea und Rachel erhalten 
von ihren Eltern Sklavinnen, über die sie selbst während des 
ehelichen Lebens verfügen (Gen. 16, 1—6; 30, 3—9). 4 * — In 
Ri. 17, 2—4 gibt der Sohn seiner Mutter den bei ihr gestohlenen, 
für jene Zeit sehr bedeutenden Betrag von 1100 äelj:el zurück. 
Die &unamith wendet sich an den König mit der Bitte, er möge 
ihr die in ihrer Abwesenheit konfiszierte Habe zurückgeben 
(H Kg. 8, 3—6). — Bei den jüdischen Kolonisten in Assuan 
aber läßt sich die Existenz einer solchen Institution mit Be¬ 
stimmtheit nachweisen. In Pap. G Zeile 17—21 wird stipuliert: 6 

17. [Wenn] morgen oder an irgend einem späteren Tage 
Asfcor sterben sollte und weder männliche noch weibliche Nach¬ 
kommen 

18. haben sollte von Miphtabia, seiner Frau, dann verfügt 
sie Miphtahia Uber das Haus 

19. des Ashor und Uber sein Hab und Gut und über alles, 
was er auf der Erdoberfläche hat, 


1 Kcilinschriftliche Bibliothek IV, S. 78. Delitzsch übersetzt muligu mit 
Mitgift; dagegen bat Peiser dieses Wort richtig mit ,Frauenbesitz 4 
wiedergegeben. 

* In den neubabylonischen Urkunden wird muligu nur für solches Para- 
phernalvermögen gebraucht, das in Feld und Sklaven besteht, für Geld 
aber als Jiasipipv« wird der Terminus ,gubbu‘ oder ,kuppu 4 angewendet. 
S. Peiser, Babyl. Verträge Nr. 10, *26 und 88 und Marx a. a. O. S. 18 
und 38. 

* Mitteis, Reichsrecht, S. 267, Note 1 und Nictznld a. a. O. S. CG. 

4 Vgl. Midra* rabba zu Gen. 10, 1 tf. nr\*t ;i^>s rrcr n:.*. 

6 Tnt ts rmtt retnsehJ p nV vx ( 18 ) hspr -r? *31 *vcx rs* |!*.i]x av ix vis ( 17 ) 

•vs r^5 (20) xi?**« ’b;x bv .-[SiT'x •» h*a]:;i -vex n (10) np*ss rt 

rripn vo3J3 wtMiurBt rvex p rb \—x ( 21 ) k" rz 
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20. ohne Ausnahme. [Wenn] morgen oder an irgendeinem 
Tage Miphtahia sterben sollte und weder männliche noch weib¬ 
liche Nachkommen 

21. haben sollte von Ashor, ihrem Manne, so wird Ashor 
ihr Hab und Gut erben. 

Daß unter der in Zeile 21 gebrauchten Wendung ,rro3J 
.Tipi = ihr Hab und Gut* das Vermögen zu verstehen ist, 
welches sie mitgebracht hat und das unter den Dotalgegen- 
ständen (Zeile 6—15) nicht angeführt wird, beweist die Analogie 
mit Zeile 19, wo dieselbe Wendung auch für das Vermögen des 
Mannes gebraucht wird, das in dem Ehevertrag nicht verzeichnet 
ist. Sollte unter ,Hab und Gut* die in Zeile 6—15 angeführte 
Mitgift gemeint sein, würde man erwarten, daß der Schreiber 
dieser Urkunde, der die Ausdrücke nicht variiert und für den¬ 
selben Begriff wiederholt denselben Terminus gebraucht, analog 
zu Zeile 24 und 27 verzeichnet hätte ,er wird alles, was sie her¬ 
eingebracht hat, erben*. 1 — Im syrisch-römischen Rechtsbuche 
wird das Paraphernalvermögen mit dem Terminus |1 aXoo 
bezeichnet (L. §§ 13, 31, P. 52, 57, R. I 09, R. II 13, 64, 73. 
R. III 13, 31). Die wichtigste Stütze findet aber die obige Be¬ 
hauptung in der Tatsache, daß, wie aus den anderen mit Pap. 
G zugleich gefundenen Papyri hervorgeht, Miphtahia noch 
anderes in der Mitgift nicht aufgezähltes Vermögen besaß. In 
C und D verschreibt ihr der Vater unwiderruflich einen Bau¬ 
komplex, ähnlich in E, in F sehen wir sie selbständig Ge¬ 
schäfte betreiben und einen Prozeß führen und in K teilen ihre 
Söhne nach ihrem Tode die von ihr hinterlassenen Sklaven. Es 
ist demnach unzweifelhaft, daß unter ,TIab und Gut* das Para- 
phernalvermögen gemeint ist. Man sieht zugleich, daß die Juden 
von Assuan ähnlich wie die Babylonier das Privatvermögen 
der Frau in dem Ehevertrag nicht verzeichneten. 

In der Misna, Toscfta und im babylonischen Talmud ist 
gleichfalls dieses Vermögen der Frau unter dem Namen '023 
= mulug-Güter erhalten. Dagegen hat der jerusalemischc 
Talmud dafür das griechische Wort zapasepva (p:iß kib) entlehnt. 8 
Zur talmudischen Zeit hat jedoch die Frau in ihrer rechtlichen 

1 m*3 rVpjn n ^33 rum» in. 

* Ket. V, 9, Fol. 30b Mitte. Gittin V, 7, Fol. 47b Mitte. Nasir V f 1, 
Fol. 54a oben. 
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Stellung betreffs des Paraphernalvermögens Einschränkungen er¬ 
fahren. Dem Manne wurde nicht nur ein Nutzungsrecht zu¬ 
gestanden, sondern sogar ein Veto gegen ihr Verfügungsrecht 
eingeräumt. In bezug auf diese Frage lassen sich aus den 
Quellen sogar die einzelnen Entwicklungsstufen feststellen. 

Eine Beraitha 1 berichtet, daß dem Manne deshalb das 

Nutzungsrecht an dem Vermögen der Frau zugestanden wurde, 

damit er sie im Falle der Gefangennahme auslöse. Nach der 
• • _ 

Überlieferung des jerus. Talmuds 3 wurde dieses Zugeständnis 
dem Manne gemacht, damit er ihre Güter verwalte. Im baby¬ 
lonischen Talmud 3 wird auch die Meinung ausgesprochen, der 
Zweck dieser Reform sei vielleicht die Erleichterung des Haus¬ 
haltes für den Mann — also eine Art ,ad sustinenda onera 
matrimonii'. Alle angeführten Erklärungen weisen darauf hin, 
daß dem Manne das Nutzungsrecht an dem Paraphernalvermögen 
in einer unruhigen Zeit cingeräumt wurde, in der die Frau ihre 
Güter nicht verwalten konnte, oft aus der Gefangenschaft los¬ 
gekauft werden mußte und der Haushalt überhaupt so schwer 
war, daß man dem Manne eine Erleichterung bieten wollte. 
Andere Quellen legen auch die Vermutung nahe, daß diese 
Reform bald nach der Zerstörung des Tempels durch Titus 
getroffen wurde. Die Quellen, die nun folgen, sind auch in 
anderer Hinsicht bemerkenswert, da sie einen Blick in die 
Lehrhäuser Palästinas aus dieser Zeit gewähren und die Art 
und Weise ihrer legislatorischen Tätigkeit enthüllen. Die 
Misna Ketubot VIII, 1 lautet: I. Wenn einer Frau Güter (als 
Erbschaft) zugefallen sind, bevor sie sich verlobt hat, sind 
darin die Samaiten und Hilleliten einig, daß sie (nach der Ver¬ 
lobung) dieselben verkaufen und wegschenken darf, ohne daß 
der Mann dann einen Einwand erheben kann. II. Wenn ihr 
aber solche nach der Verlobung zugefallen sind, sagen die Sa- 
rnaiten ,sie darf sic verkaufen' und die Hillcliten ,sie darf sic 
nicht verkaufen'; beide aber sind darin einig, daß der (vor 
der Hochzeit) vollzogene Kauf oder die vollzogene »Schenkung 


1 

2 

2 


Ket. 47 b pvrt irn • • • r*.t prr r?p m 'c m ; vgl. 47 a ... nzbri- 

Ket. IV, 6, Fol. 28 rl ^rn ^rr« bv rpes ir~r r:pr* 

Ket. 80a rmr cirr r*vc r.*b Allerdings ist es wahr¬ 

scheinlich, daß diese dritte Meinung nicht auf einer Tradition beruht, 
Bondern die persönliche Anschauung des anonymen Fragestellers ist. 
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rechtlich gültig sind. Rabbi Jehuda (Mitte des 2. Jahrhunderts 
n. Chr.) erzählt: Die Weisen sagten vor Rabban Gamliel (Vor¬ 
sitzender des Lehrhauses in Jamnia, gegen Ende des 1. Jahr¬ 
hunderts): ,Da der Mann ein Recht an der Frau erworben hat 
(durch die Verlobung), soll er kein Recht an ihren Gütern 
erworben haben?' Darauf antwortete Rabban Gamliel: ,Wir 
schämen uns der neuen (Güter, die der Frau nach der Hochzeit 
zugefallen sind und für die die Bestimmung getroffen wurde, 
daß sie die Frau nicht veräußern kann), nun füget ihr (dieser 
Bestimmung) noch die alten (Güter, die der Frau während ihres 
Brautstandes zugefallen sind) hinzu?' III. Wenn ihr nach ihrer 
Hochzeit (Güter) zugefallen sind, sind alle darin einig, daß sie 
der Mann, wenn sie die Frau verkauft, von den Käufern weg¬ 
nehmen kann. IV. (Wenn ihr Güter zugefallcn sind) vor der 
Hochzeit und sie hat geheiratet, sagt Rabban Gamliel, daß der 
Verkauf oder die Schenkung, die sie (nach der Hochzeit) ge¬ 
macht hat, gültig sind. Es tradiert Rabbi Hanina (Hanania), 
Sohn Akabias (Mitte 2. Jahrhunderts): ,Die Weisen sagten vor 
Rabban Gamliel . . / (Frage und Antwort lauten wörtlich wie 
in Punkt II.) 1 2 Die Tosefta und die beiden Talmude bringen 
die Tradition Rabbi Hananias in Punkt IV in einer von der 
Misna abweichenden Version. Nach dieser soll Rabbi IJanania 
zur Tradition des Rabbi Jehuda in Punkt II Stellung genommen 
und bestritten haben, daß die Antwort Rabban Gamliels ,wir 
schämen uns . . / sich auf Punkt II bezogen hätte. Er legt 
dem Rabban Gamliel in bezug auf Punkt II eine andere Ant¬ 
wort in den Mund, deren Inhalt aber die Weisen veranlaßt hat, 
die in Punkt IV aufgeworfene Frage zu stellen, und darauf sagte 
Rabban Gamliel die Worte: ,Wir schämen uns der neuen Güter, 
nun wollet ihr noch die alten hinzufügen?'* Man sieht also, 


1 paixrara nb iVc; e"pi r;m:i msusr rr"2i r"a emo c-xnn xbr ny a'ca; nV nrxrr 

min* ‘-i nax o”p njp;i uns exr o’ira iVxi i^x *naap xb onaix n"ai naop anaa« c''a 
orxr xbx otu i:x B’tnnn ^ an 1 ? *»x c’oaaa nar xV nrxa nan V*xh ’jdS B’aan nax 

xbr tj? pimpln ra x'xia ^yanr onia i^xi i’rx rxc':wo r 6 i!rc: a*:m px j^Jo 
nan **xin 3"i nax x*apy ja xrsn n"x D”p p:p;i rraa cx naix :"n pxmji pxcj. 
... nrxa. 

2 Tosefta Ket. VIII, 1, S. 270. babli Ket. 78b, jerus. VIII, 2, Fol. 32a Mitte 
*xat *rpar nxiraa opnax ox x 1 ? on^> nax ■ja xbx anjan 1 ? bx'^aj jai [anan *ja x 1 ? x*J:n '*i nax 
xbr ny nb iVwe nn nax ... ’xar pxr nonxa naxp nnu nanai nn» ’ryaai npxncaa 
.. • b’xn ib nax 0’*p nanai maa axe maan x^ i? »jx nax na pxr>p pxr*:. 
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daß zur Zeit Rabban Gamliels dem Veräußerungsrecht der Frau 
au ihren Paraphernen die erste Schranke gesetzt wurde, wonach 
die Frau die ihr nach der Hochzeit zugefallenen Güter während 
des ehelichen Lebens nicht veräußern durfte. Denn gegen das 
Bestreben seiner Kollegen, dieser Einschränkung auch die vor 
der Hochzeit zugefallenen Güter zu unterwerfen, wehrt sich 
Rabban Gamliel, der als Präsident des Lehrhauses eine konser¬ 
vative Stellung einnimmt, mit den Worten: ,Wir schämen uns 
der neuen Güter', womit er sagen will, daß er auch mit der 
ersten Schranke nicht einverstanden war, die aber dennoch gegen 
seinen Willen im Lehrhause durchgedrungen war. Daß die Worte 
R. Gamliels so aufzufassen sind, beweist die Fortsetzung des Be¬ 
richtes in der Tosefta, die auch in den beiden Talmuden er¬ 
halten ist. Diese lautet: ,Unsere Lehrer sind nochmals ge¬ 
zählt worden (= haben abgestimmt) bezüglich der vor der 
Hochzeit der Frau zugefallenen Güter (und es ist beschlossen 
worden), daß, wenn die Frau sie verkauft oder verschenkt hat, 
dies rückgängig gemacht werden kann (durch den Mann). 1 
Die Beraitha bedient sich hier der Wendung ueyi mn = sie sind 
wiederum gezählt worden, das kann doch nur die Bedeutung 
haben, daß auch die erste Einschränkung auf Grund einer im 
Lehrhause erfolgten Abstimmung zum Gesetz erhoben wurde. 8 


1 Das. bta runn msor nKtrn dkt’j abr np rrb ibc:» D'osj bp uoji nrn u*ma-n. In 
der ZackermandUchen Tosefta-Ausgabe steht zwar c**p , aber schon 
der Herausgeber bemerkt in seinen Noten anf Grund anderer Tosefta- 
Ausgaben, es sei b»a za lesen. Dies ist auch nach der Richtung der 
Diskussion zu erwarten; so haben auch beide Talmude. Auch hier tritt 
die Tatsache zutage, daß die im babyl. Talmud erhaltenen Beraitoth 
zuweilen iu den babyl. Schulen Zusätze erhalten haben, damit sie mit 
den dort geltenden Bestimmungen in Einklang gebracht werden. Denn 
während die Tosefta und der jerus. Talmud die oben angeführte Stelle 
in demselben Wortlaute tradieren, hat der babyl. Talmud einen ab¬ 
weichenden Passus .-6 ibe:v pai a-aro ab» m p rb ibe:» pa u:a nn irnan 
pvnpbn vo inro bj?an po*ji r>a*iaw»a, wodurch die Einschränkung des Ver¬ 
äußerungsrechtes der Frau sich auch auf die Güter erstreckt, die ihr 
▼or der Verlobung zugefallen sind und die sie nach der Ansicht der !§a- 
maiten und Hilleliten in der Miäna veräußern durfte. Die Annahme ist 
daher berechtigt, daß diese Beraitha nach der von Rab und Samuel ge¬ 
troffenen Bestimmung (das. 78b) modifiziert wurde. Vgl. oben S.27, N 3. 

* Man darf vermuten, daß die in den Quellen gebrauchten Ausdrücke 
o*r*tn und e*3VS die alle Kommentatoren auf Grund ihrer Interpretation 
Sitsaapber. d. phil.-hict. Kl. 162. BJ., 1. Abb. 4 
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Und da das Verbot der Veräußerung von Paraphernalgütern 
durch die Frau die juristische Konsequenz des dem Manne 
eingeräumten Nutzungsrechtes ist, wie es der Talmud (Ket. 
78b) selbst auffaßt, so dürfte auch die Einräumung dieses 
Rechtes um diese Zeit getroffen worden sein. 

Die Gewährung eines Nutznießungsrechtes an dem Para- 
phernalvermögen an den Mann machte es notwendig, anderer¬ 
seits Bestimmungen zum Schutze des Vermögens der Frau zu 
treffen; denn es lag die Befürchtung nahe, daß der Mann, da 
er für die Paraphernalgüter gar keine Haftung übernahm, 1 sie 
ganz verbrauchen könnte. Daher wurde verordnet, daß beweg¬ 
liches Vermögen und Geld in Feld umgetauscht werde, 2 eine 
Bestimmung, die auch auf anderes während des ehelichen Le¬ 
bens der Frau zugeflossenes Vermögen ausgedehnt wurde, wie 
z. B. die Entschädigung für körperliche Verletzung, die nach 
dem Talmud sogar der Mann seiner Frau zahlen mußte. 8 

Die traurigen Folgen des Bar-Kochba-Aufstandes übten auch 
auf die Gestaltung der chegüterrcchtlichen Verhältnisse ihren 
Einfluß. Das Bild Palästinas aus jener Zeit wird wohl mit der 
Schilderung Jesaias 4, 1—3 zu vergleichen sein, wo es heißt : 
,Und sieben Weiber werden an jenem Tage einen Mann 
anfassen und sprechen: Unser eigenes Brot wollen wir essen 
und mit unseren eigenen Gewändern uns bekleiden, nur laß uns 


des jerusal. rxr*:i rcttv; nbr -y c*;u* p rxr';r~ c*ri n p i^*x als Adjektiva 
zu c'sr; auffassen, als Abstrakta zu fassen sind wie z. U. c*:upxvi bv Kmn, 
:;x o % rrirn Sy. Denn wird im Talmud sehr oft in der Bedeutung 
,neues Gesetz ein führen* gebraucht, so Hin oder c % *D*o ltnn mn nai 

(Kelim XIII, 7'i, rzbrn rx c'-cic ivi'i crc r m n -yr (jerus. Erubin V, 1, 
Fol. 22c Mitte); was pr f betrifft, kann man auf die in Kct. 8 b und 
Kidu>in ßf>a und noch an anderen Stollen gebrauchte Wendung mm 
W"b *! 2 T r man führte die Bestimmung (Gesetz) wiederum ein (wört¬ 

lich ,auf ihren ersten Stand zurück 4 ), hinweisen. Somit würde ctin die 
neu eingeführten, c'ir* die fortbestehenden (Bestimmungen, Gesetze) be¬ 
deuten; allein die einheitliche Auffassung der autoritativen Talmud¬ 
kommentatoren verbietet, dies anders denn als Hypothese hinzustellen. 


1 Jebamot VII, 1 und Tosefta das. IX, 1, S. 250. 

1 Kctubot TUatT. Fs ist möglich, daß die Verordnung, Paraphernalvcr- 
mögen in Feld anzulegen, dazu beigetragen hat, daß der babyl. Terminus 
für Geld als ,)>uppu 4 sich im Talmud nicht findet. 

* Tosefta Baba k‘tma IX, 14, S. 3C4 und babl. das. .*12a. 
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nach deinem Namen genannt werden; nimm hinweg unsere 
Schande/ 

So ist cs begreiflich, daß die in Uüwi versammelten Lehrer 1 * 
betreffs des Paraphernalvermögens wieder eine Bestimmung 
zuungunsten der Frau getroffen haben. Der babylonische 
Talmud* berichtet: Rabbi Jose, Sohn Haninas, sagte: ,In U§a 
hat man verordnet, daß der Mann, wenn seine Frau von den 
Paraphernalgütern bei seinen Lebzeiten verkauft hat und dann 
stirbt, dieselben von den Käufern wegnehracn kann/ Durch 
diese Bestimmung erlangte der Mann außer dem ihm schon 
ein geräumten Nutzungsrecht bei Lebzeiten der Frau und dem 
Erbrecht nach ihrem Tode ein neues, und zwar das eines Käu¬ 
fers unter Bedingung, nämlich für den Fall, daß sie vor dem 
Manne sterben sollte. Denn bis dahin konnte der Mann als 
Erbe nach ihrem Tode und Usufruktuar bei ihren Lebzeiten 
nicht verhindern, daß die Frau die Paraphernalgüter für den 
Fall ihres Todes vor dem des Mannes an einen Fremden nicht 
verkaufe. Dieses Doppelrecht des Mannes an dem Paraphcrnal- 
vermügen machte das Verfügungsrecht der Frau über dieses 
Vermögen illusorisch; andererseits bot es aber auch Schwierig¬ 
keiten der Interpretation. Denn es stellten sich dadurch in der 
Praxis juristische Inkonsequenzen und Widersprüche ein, die 
die Amoräer nur dadurch lösen konnten, daß sie dem Manne 
die Vorteile beider Rechte zuerkannten. 3 

Die Reform von USa brachte noch in anderer Beziehung 
rechtliche Folgen mit sich. Nach der mosaischen Bestimmung 
Exod. 21, 2ö—27 war der Gewalthaber verpflichtet, seinen 


1 Die neueren Historiker sind der Anschauung, daß die Reformen in Usa 
nach dem Bar-Kochba-Aufstande getroffen wurden. 

1 Ket. 50a, 78 b. Baba mezia 35 a, 9Gb. Baba batra 50a. 

3 Baba batra 139 b ksct k:ti rrp^s rrrtn v m vz j;s*. bvz % r« r nrx k^k 
rrh Vgl. die lehrreiche Abhandlung von Czernowitz in tc. 

Warschau 1901, S. 318 ff. Der Verfasser begeht aber den Irrtum, daß 
er die Einschränkungen des Verfügungsrechtes der Frau über die Para- 
phernen als Folge des Erbrechtes des Mannes auffaßt und glaubt, R. 
Gatnliels Anschauung sei nicht die konservative, sondern die neuere 
gewesen, die auf die Vertrautheit mit dem rürn. Rechte zurückzuführen 
sei; infolge dessen ist er auch gezwungen, die klaren Worte der Misna 
zu verdrehen und enenrn Vr als oTrit bv = sogar der neuen zu er¬ 
klären. 

4 * 
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Sklaven, dem er ein Auge oder einen Zahn ausgeschlagen 
hatte, freizulassen. Während nun eine ältere Quelle die 
Frau für die Gewalthaberin der Sklaven ihres Paraphernal- 
vermögens betrachtet, bestimmt eine jüngere Quelle, daß weder 
die Frau noch der Mann allein als volle Gewalthaber zu gelten 
haben. 1 * 

Wie die Einschränkung der Rechte der Frau stufenweise 
vor sich gegangen ist, beweisen auch die Bestimmungen über die 
Früchte der Paraphernen bei Viehjungen und Sklavenkindern. 
Obwohl die Meinung der Weisen dahin ging, daß dem Manne 
nur die Tierjungen, aber nicht die Sklavenkinder gehören, ist 
die Ansicht eines Einzelnen zum Gesetz erhoben worden, wonach 
dem Manne sowohl die Tierjungen als auch die Sklavenkinder 
gehören.* 

Nach diesen Bestimmungen war es für die Frau vorteil¬ 
hafter, ihr Vermögen als dos dem Manne zu übergeben, denn 
als Paraphernen es zu behalten. Denn die dos mußte der Mann 
auf ihren Geldwert abschützen, in den Ehevertrag eintragen 
lassen und durch Generalhypothek sicherstellen, wodurch die 
Frau im Falle der Scheidung oder des Todes des Mannes sic 
voll ausgezählt erhielt; dagegen wurden die Paraphernen im Ehe¬ 
vertrage nicht verzeichnet und der Mann leistete für sie keine 
Bürgschaft; so konnte er sic verbrauchen, ohne ersatzpflichtig 
zu sein. 3 


1 Baba kama 89 b x8 «p*x r*x^ x V ^>2X rrrx^ p;*2i jra pxxv :i!?a H2F «in »;p 
r:pr vit6 |K2 n;pr c~tp |X2 xVx ... rrx8 xH tvxS 

* Ket. 79ab und jor. Jcbamot VII, 1, Fol. 8a. Diese Tatsache hat bereits 
1). H. Müller, Scmitiea II. S. 49fT. Sitzungsberichte der kais. Akademie 
Wien, Bd. 154 erkannt und bewiesen. Er hat sich aber insoferne zu all¬ 
gemein ausgedrückt, als er diese als Dotalfrüchte bezeichnet, während 
liier nur die Paraphernen gemeint sind. 

3 Von dieseu Bestimmungen gingen auch die späteren Lehrer aus, denen 
das babyl. mulugu unbekannt war und die daher ;^a vom Verbum jka = 
,abrupfen 4 ablciten (jor. Jebamot VII, 1, 8a Mitte und Midraä rabba zu 
Gen. 16, 1 ff.). Die Lexica zum Talmud leiten dagegen ji^a irrtümlich 
vom griechischen apiXyw, lat. mulgeo ■= melken, iibertr. ,abrupfen‘ ab. 
Feuchtwang (Zeitschr. für Assyriologic VI, S. 441) stellt das Wort richtig 
mit dem babyl. mulugu zusammen. Allein auch er irrt, wenn er aus¬ 

gehend von den späteren talra. Bestimmungen Uber j^a ’d:j meint, daß 
dieses Wort die Bedeutung gebrauchen, nießbrauchcn* habe. 
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Daß diese Einschränkungen der Frau auf die verschlech¬ 
terte allgeracinsoziale Lage der Juden zurückzuführen sind, be¬ 
weist auch der Umstand, daß die Amoräer in Fragen, wo das 
Selbstbewußtsein und die eigene Meinung der Frau von ihrem 
Werte für die halachische Bestimmung entscheidend sind, zum 
Nachteil der Frau sich aussprechen und als Begründung auf 
das von Kabbi Simon ben LakiS tradierte und wahrscheinlich 
dem Volksmunde entnommene Sprichwort hin weisen: ,Besser 
zu Zwei’n, als Witwe zu sein* 1 — ein Sprichwort, das die Frauen 
selbst gebrauchten. 

Auch in Syrien war die Institution des Paraphernalver- 
mögens verbreitet und auch hier hat die Frau in bezug auf das 
Verfügungsrecht über dasselbe Einschränkungen erfahren. Zur 
Zeit der Abfassung des syrisch-römischen Rechtsbuches hatte 
die Frau ein uneingeschränktes Verfügungsrecht über die Para- 
phernalgüter, dem Manne stand nicht einmal ein Nutzungsrecht 
zu, wie die folgenden Bestimmungen dieses Rechtsbuches zeigen. 
Nach §§ L. 31, P. 57, Ar. 72, R. I 69, R. II 73, 77, R. III 31 
durfte der Mann nur dann die Paraphernalgüter verwalten, wenn 
ihn die Frau durch ein schriftliches Mandat damit betraut hatte. 
Wollte die Frau die Paraphernen dem Manne ganz überlassen, 
so mußte er ihr einen Schuldschein auf das Gold samt Zinsen, 
bei anderen Gegenständen samt Einkünften ausstellen (L. 13, 
P. 52, Ar. 63, Arm. 63, lt. II 64). Dagegen lesen wir bei Bar- 
Ilebraeus: 2 ,Zebdae 3 sunt monilia et supellex, quae sine scriptura 
dant parentes eius . . . ac zebdis, quae traduntur in manus 
uxoris, sine iussu viri sui non potest mulier disponere, et dare 
cui voluerit . . / Und da nun für die Einschränkung ihres 
Verfügungsrechtes über die Zebdae durante matrimonio weder 
in den römischen noch iu den griechischen Rechtsquellen eine 
genügende Erklärung zu finden ist, so wird man wohl an¬ 
nehmen dürfen, daß hier eine ähnliche Entwicklung wie bei 
den Juden vorliegt. Daß die Zebdae eine semitische Einrichtung 


1 Jeb. 118, Ket. 75a, Kidusin 7a und 41a r’p^ m: vn ^33 nrr'n 

iVtr* sr'rbo n je wvb 3E fp 1 ? cn -.am. 

* A. a. O. S. 70, 71. 

1 Zebdae ist mit dein syr. lj-^1 identisch und bedeutet wohl eine Art 
dos, hier Paraphernen, wie Mitteis (Reichsrecht, S. 267) richtig annimmt. 
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sind, beweist außer dem Namen auch der Umstand, daß in 
Syrien gleichwie im semitischen Orient entgegen dem griechisch- 
römischen Prinzip die Paraphernalgüter im Ehevertrage nicht 
verzeichnet wurden, wie Bar-Hebraeus deutlich sagt ,sine scri- 
ptura*, und dieser Brauch wird wohl lange her vor Bar-Hebraeus 
in Syrien geherrscht haben, da ,die Sitten des Orients keinen 
raschen Veränderungen unterliegen*. 1 2 Wenn nun Bruns 8 zu 
L. § 13 Ulpian heranzieht mit den Worten: ,Duß darüber (Para- 
phernen) eine Urkunde ausgestellt zu werden pflegte, sagt schon 
Ulpian in D. 23, 3, 9, 3: ,mulier res, quas non in dotem dat, 
in libellum solet conferre eumque libellum inarito offerre, ut is 
subscribat, quasi res acceperit et velut chirographum eius uxor 
rctinet* so enthält dieser Vergleich wohl ein tertium compara- 
tionis, allein die comparanda gehören nicht zueinander. Denn 
im syrisch - römischen Hechtsbuche handelt es sich um ganz 
andere Dinge. In L. § 13 wird nämlich die Frage aufgeworfen, 
ob die Frau das ihr nach der Hochzeit zugcfallene Erbe als 
Mitgifts Vermehrung dem Manne übergeben kann. Darauf 
folgt die Antwort: ,Sie kann es, oder sie fordert von ihrem 
Gatten ein Dokument in gesetzmäßiger Weise. Sei es Geld oder 
anderer Besitz, er schreibt ihr ein Dokument über dies Geld 
mit seinen Zinsen und über den anderen Besitz mit seinen Ein¬ 
künften/ So haben es alle Versionen, aber am deutlichsten 
P. § 52: ,eine Schrift darüber, daß er ihr schuldet*. Aus der 
Frage wie aus der Antwort ist zu ersehen, daß es sich nur um 
die Paraphernalgüter handelt, die die Frau nicht bei sich 
behalten, sondern dem Gatten anvertrauen will. Da aber 
Schenkungen unter Ehegatten nach dem römischen Rechte ver¬ 
boten sind, muß der Gatte der Gattin einen Schuldschein Uber 
das Geld mit den Zinsen ausstellcn, was aber sonst wohl nicht 
nötig wäre. 

Privatvermögen der Frau haben auch die heidnischen 
Araber gekannt. Nach Wellhausen 3 soll cs neben der patri- 
archischen auch eine Privatehe gegeben haben, die durch Ver¬ 
trag geregelt wurde und die gewöhnlich die vornehmen, unter 


1 Mitteis a. a. O. S. 208. 

2 Syrisch-röm. Rechtsbuch, S. 191. 

3 A. a. 0. S. 465 ff. 
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keiner Mund stehenden Damen eingingen. Die Frauen einer 
solchen Ehe verfügten selbst über ihr Vermögen, dem Manne 
oblag die Hut, wofür er die Früchte genießen durfte. In der 
islamitischen Zeit wurde das Verfügungsrecht der Frau über 
ihr Privatvermögen eingeschränkt und verordnet, daß sie ohne 
Zustimmung des Mannes nicht mehr als ein Drittel ihrer Güter 
veräußern dürfe. 1 


1 Vgl. Tornauw, Zeitschr. für vergl. Rechtswissenschaft, Bd. V, S. 141 f. 
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Aus Genueser Rechnungs- und Steuerbüchern. 

Ein Beitrag zur mittelalterlichen Handels- und 

Vermögensstatistik. 

Yon 

Heinrich Sieveking. 

(Vorgelegt in der Sitzung am IG. Dezcrabor 1908.) 


Tür die Geschichte der Buchführung weist das Genueser 
Staatsarchiv einen besonders reichen Schatz auf. Zwar sind 
hier frühe Handlungsbücher Privater nicht in dem Maße vor¬ 
handen wie in Florenz und Venedig, dafür bieten die ad modum 
banchi geführten Bücher der Kommune und der Staatsschulden¬ 
verwaltungen eine um so ergiebigere Ausbeute. 

Die Eigentümlichkeit der Genueser Bücher besteht in der 
Verbindung von privater und öffentlicher Buchführung. Die 
Tätigkeit der Bankiers war für die Kommune ebenso wichtig 
wie für die privaten Wirtschaften. Die Kommune mußte darauf 
achten, daß der Geldverkehr, der durch die Hände der Bankiers 
ging, die Güte der Stadtwährung nicht schädigte. Der Depositcn- 
und Giroverkehr setzte sorgfältige Buchführung voraus, die im 
Interesse des gesamten Wirtschaftslebens bestimmten Ordnungen 
und einer gewissen Kontrolle unterworfen, dafür aber auch als 
gerichtliches Beweismittel privilegiert wurde. Die Kommune 
selbst benutzte die Bankiers bei der Aufnahme von Anleihen 
und bei den Zinszahlungen. Die privilegierten Bankiers stellten 
die nötige Bürgschaft für die Steuerpächter, und die langsam 
eingehenden Beträge der direkten Steuer überließ die Regierung 
häufig gegen Vorschüsse den Bankiers zur Eintreibung. Wegen 
dieser hervorragenden Stellung mußten die Bankiers ihre Bücher 

Sitcuogiber. d. phil.-hiit. KL 162. ßd., 2. Abh. 1 
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(ie mieser 
Jlnndlungs- 
buch von 
1291. 


in einer vollendeteren Technik führen, als sie der einzelne Ge- 
schäftsmann für seinen eigenen Betrieb wohl je entwickelt hätte. 
Diese entwickeltere Form, die im 14. Jahrhundert die Eigen¬ 
arten der doppelten Buchführung aufwies, wurde dann aber 
auch für die staatliche Finanzverwaltung maßgebend, ob¬ 
gleich es zweifelhaft ist, ob für Staatsrechnungen die Vor¬ 
züge der Doppelbuchhaltung in gleichem Maße gelten wie für 
den privaten Geschäftsmann. Die Buchführung spiegelt hier 
die Züge der damaligen staatlichen Organisation wieder. Wie 
damals viele Aufgaben, die wir heute als öffentliche ansehen, 
Privaten überlassen waren, so wurde der Staat selbst oft 
allzusehr als ein Geschäftsunternehmen der Herrschenden be¬ 
trachtet. 

Das 13. Jahrhundert kennt bereits die für die Buchführung 
so wichtige Bildung von Konten, die sich zuerst in einem 
Florentiner Bankbuch von 1211 nachwcisen läßt. Während eine 
Genueser Rechnung von 1237 noch höchst unbeholfen ist, zeigt 
ein Auszug aus dem Hauptbuch der Kommune von 1278 die 
Bildung von Konten. Die Florentiner Nationalbibliothek bewahrt 
Fragmente eines Genueser Handlungsbuches von 1291 auf, 
welches in der Art der früheren Florentiner Handlungsbücher 1 
gehalten ist, so, daß einzelne Konten gebildet werden, aber Soll 
und Haben untereinander stehen: 

,Questo libro si b di nofo e di refe fratelli figliuoli di degho 
gieuovese et dovenci suso iscrivere tutti nostri fatti propi e di 
ricievcre e di darc ale mani e di compre e di vendite che 
dovessimo fare, comincialo io nofo a scrivere a mezzo dicembrc 
nel novantuno c dovemo scrivere infino al quaranta carta/ 

Es handelt sich hier um Darlehen und um Verkäufe. Das 
Konto des Messer Frcscho de Frescobaldi, dem 10-f 8+12fl. 
geliehen waren ,prestati in sua mano‘, konnte am 1. April 1292 


1 Vgl. hierzu meinen Aufsatz : Aus venetianischen Handlungsbüchern. 
Schmollers Jahrb. 11)01, S. 304. Die ältesten Fragmente siud von 1211. 
Über das liatidlungsbuch ,Sassetti 4 und die Berechnung der Währung 
in den Florentiner Handlungsbüchern vgl. A. Nagl, Die Goldwährung 
im Mittelalter. Numismatische Zeitschrift, Wien 1895, S 82 ff. Über die 
Geschäftsbücher des 14. Jahrhunderts, des Francesco del Bene (1318— 
1320), besonders aber der »Strozzi, Bardi und Peru/.zi, ihr Kapital und 
ihre Profite, siehe Davidsohn, Forschungen III, S. 199 ff. 
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saldiert werden ,anne dato XXX fior.' Dagegen machte die 
Eintreibung von 10 fior., die dem Arrigho de Pulci Juli 1292 
in S. Miniato geliehen waren, ,quando tornamo del oste di pisa 
pei colli', und für die Gualterotti di Lungharno gebürgt hatte, 
mehr Schwierigkeiten. Eine Klage wurde nötig und erst 1299 
konnte vermerkt werden: ,aver avuto otto fior d’oro e non piu'. 
Dem Messer Galdevinetto de Gherardini wurden am 1. Aug. 1292 
8 Ellen Florentiner Tuch für 3 ft 6 s. pis. verkauft, darunter 
steht: ,paghomi messer galdavenetto di queste'. Dem Chappo 
di Ghino Malefici wurde verschiedenes geliehen, darunter 26 s. 
per una spada che ve se gli presto costo s. XXIIII', seinem 
Bruder Renzo 20 fl. bar. Darunter steht ,pagato e barratato 
chollui d’ongiun ragione fecilo co renzo'. Der Monna Contessa, 
die 26 Monate von Jan. 1288 ab bei den Genuesen wohnte, 
wurde eine ragione corrente eröffnet: ,Richordanza che monna 
contcssa madre di che Bonacorsi istette connoi a tutte nostre 
spese fuori di calzare e di vestire a tutte altre cose sichome 
avevamo noi medesimi e da nostro letto da ventisei mesi, de 
quali si venne secondo il tempo cholla ragione corrente f/LX 
di pisani o piu.' 

Die Zahlungen sind darunter mit ,Avemo' vermerkt. 

Die Genueser Bankbücher aus den letzten Jahrzehnten 
des 14. Jahrhunderts zeigen links die Eingänge, rechts die 
Ausgänge der Kassa, die als Schuldnerin des Geschäftes auf¬ 
gefaßt wird. In reicherem Maße sind seit der Revolution von 
1339, in der die früheren Bestände zerstört wurden, die Bücher 
der Finanzverwaltung erhalten. In meinem Genueser Finanz¬ 
wesen habe ich auf die Grundzüge dieser Verwaltung hin¬ 
gewiesen. Ein näheres Eingehen auf ihre Bücher vermag das 
dort Gesagte weiter auszuführen und teilweise zu berichtigen. 


I. 

Die Bücher des 14. Jahrhunderts. 

Einfach wurden die Bücher der Steuererheber gehalten. Aus 
dem Jahre 1392 ist das Manuale Introitus Catalanorum 
erhalten. Es handelte sich hier um eine Wertabgabe auf den 
Handelsverkehr der Catalancn in Genua. Es wurde der Name 

l* 


Mummln in- 
troitus (‘ata- 

lanorum von 

1 •*»!•> 

1 oJ-. 
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des Steuerpflichtigen und das Datum von Ein oder Ausfuhr 
aufgezeichnet, z. B.: Joh. Vicentii de Tortos.a de Maioricis, Fran- 
ciscus Laurentius de Maioricis, Bernardus Abochera de Maioricis, 
Segur de Tortosa, Hainaldus de Yalenza, Raimondo Ascherio 
23. Aug., 31. Aug., 23. Okt. Daun folgt die Ware nach Quan¬ 
tität und Preis bestimmt, z. B. ,lana sachi 254 // 3380‘ oder 
,lana s. 200 cant. 300, // 2500*, ,bechuniarum fase. 6 // 180*, 
dahinter der Zollbetrag; die Warenbezeichnungen sind durch¬ 
gestrichen, wohl nach Erledigung des Zolles. 

Als Ilaupthandelsgegenstand erscheint Wolle, von der 
Raimondo Ascherio am 23. Aug. 254 Sack, am 31. Aug. 
200 Sack, am 23. Okt. 200 Sack einführte. Ein Sack enthielt 
1’/i—D/a Kantar (a 47*1 kgi. Der Kantar Wolle kostete 10 
— lO’/a Daneben bildeten einen wichtigen Einfuhrartikel aus 
Spanien Vliese, von denen das Bündel 10 —15 // galt, und 
Bocksfelle, von denen das Bündel zu 20—30 // geschätzt wurde. 
Pech kostete 1—2 // die poca (Sack). 20 poche Reis = 70 
Kantar wurden zu 170 //, 25 poche Reis = 87 Kantar zu 
225 // «angesetzt, der Kant.ar Reis kostete «also etwa 2 1 2 //. 
Safran wird einmal zu 2 4 / 6 // d.as Pfund geschätzt, Anis auf 
4 // das Kantar. Zucker und Pfeffer wurden gleichmäßig 
mit 25 // pro Zentner bewertet. Genueser Ausfuhrwaren lernen 
wir in Tuchen, Papier, Schwertern, Kerzen und Goldfäden 
kennen. Auch Sklaven, wahrscheinlich aus der Krim nach 
Genua gebrachte und von dort weiter geschickte, werden 
erwähnt. 


Hdclicr «Io* 
Officium vic* 
tuulium. 


Der Zoll betrug damals F/^/o* Da der Kollektor 80 // 


Salär erhielt und 850 // hatte abliefern können, während sich 


am Schluß noch 200 // in der Kasse befanden, betrug der Um¬ 
satz der Katalanen in Genua, ihre Ein- und Ausfuhr 1392 
90 400 //, von denen auf die drei erwähnten Umsätze des 
Raimondo Ascherio allein gegen 10 000 // entfallen. 1408 brachte 
ein Introitus .%> 3 Catalanorum den Compere capituli nur 457 // 
ein, was auf einen Verkehr von 40 000 // schließen ließe. 


Das Officium Victualium war eingesetzt, für die Ge¬ 


treideversorgung der Stadt zu sorgen. 


Es kaufte besonders im 


Orient Getreide ein, um es in Genua zu einem angemessenen 
Preise zu verkaufen. Die Abrechnungen des Officium Victualium 
sind in doppelter Buchführung gehalten. 


Aus Genueser Rechnungs- und Steuerbüchern. 


O 


Die Rechnung von 1359 setzt ein mit dem Kassakonto, 
das mit dem Überschuß des vorigen Jahres belastet wird: 

,Capsia nostra debct et sunt pro proccssis de lucro facto 
in officio veteri victualium et pro eis in officialibus novis 

// mccccxxv s. xvniu 

Dem Kassakonto stehen die den Unternehmern und den ein¬ 
zelnen Unternehmungen eröffneten Konten gegenüber: ,granum 
maremanum, granum Romaniatum*. Diese Konten werden sal¬ 
diert durch die ,ratio lucri officii noviC Gewinn- und Verlust¬ 
konto finden in dem Konto ,Officiales officii novi* ihren Abschluß. 
Hier findet sich als erster Posten der Gewinnüberschuß des 
Officium vetus von 1425 fl 19 s. auf der Habenseite wieder, 
den wir eben im Kassakonto auf der Sollseite trafen. 

Aus der Maremma wurden 2790 Minen bezogen, die zu 
32 1 /* s. eingekauft, am 19. Juli zu 38 s., am 27. zu 39 s., am 
7. Aug. zu 47 8. pro mina verkauft wurden, aber gleichwohl 
einen Verlust von 464 fl ergaben. Auf 4528 fl Einkaufspreis 
hatte die Fracht 473 fl betragen. Wir hören auch von 230 fl 
,damnum panis misse in riparia occidentis* und von einer ,gratia 
preconata per civitatem Janue*, einem Preiserlaß von 2 s. pro 
mina auf 4876 Minen. — 3500 Mineu aus der Romania hatten 
dort nur 15*/ 3 Soldi pro mina gekostet; zu dem Kaufpreis von 
2747 fl waren dann freilich 2451 // Fracht hinzugekommen, 
und bei Verkaufspreisen von 34 s. am 17. Mai und 5. Aug., 
20 s. und 16 s. am 1K. Nov. ergab sich «auch hier ein Defizit 
von 900 fl 14 s. 11 J). 

1360 sehen wir besonders von der Donaumündung statt¬ 
liche Posten kommen. An ,granum de Lassilo et Licostomo* 1 
wurden in vier Partien 15 901 Mine erworben, an sardinisehem 
Getreide in drei Partien 3487 Minen. Der Einkaufspreis für 
2000 Scheffel in Pera oder 6120 Minen, durch einen Wechsel 
dorthin remittiert, betrug 5500 Perpern oder, den Pcrper zu 
14 l / t s. gerechnet, 3987 fl 10 s. Die Fracht nach Genua, 13 s. 
pro mina, 3978 fl verdoppelte ungefähr den Preis des Getreides, 
dazu kamen 5 pro mina für die Getreidemesser und 3 s. 
pro mina Steuer. Gleichwohl konnte diese Seite mit einem 


1 Malaria Pcire 1402 f. 7 O*' werden 5004 15 k. ,ex|»euse rastri 

licostomi 4 gebucht. 
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stattlichen Gewinnsaldo schließen; pro ratione lucri ergaben sich 
5389 9 s. 10 /Ä; denn das Getreide, das am 1. Febr. 1360 

zu 37 s. 6 pro mina und zu 38 s. verkauft war, stieg am 
21. Februar auf 50 s., am 18. März und 4. April wurden gar 
55 s. bezahlt, am 28. April und 5. Mai wieder 50 s. Von einem 
anderen Posten wurde noch am 5. Mai zu 54 s., am 6. Mai zu 
52 s. verkauft und erst am 8. Mai der Preis auf 50 s. ermäßigt. 
Am 18. Juli ging der Preis herunter auf 44 s., am 11. Sept. 
auf 40 s., am 8. Nov. auf 38 s. Das am 5. Mai, als in Genua 
54 und 50 s. bezahlt wurden, zu 50 s. und am 1. Juli zu 48 s. 
eingekaufte sardinische Getreide hatte daher wieder erhebliche 
Verluste, 891 // und 952 //, zu verzeichnen. Gewinn und Ver¬ 
lust dieser Getreidekonten wurden auf das Konto ,Lucrum factum 
de grano civitatis* übertragen, 1360 fehlte aber neben diesem 
Gewinn- und Verlustkonto ein weiteres Bilanzkonto; der nach 
Abzug des Verlustes bleibende Gewinn wurde auf die neue 
Rechnung vorgetragen. 

Die starken Schwankungen des Getreidepreises, 
1359 zwischen 47 s. und 16 s., 1360 zwischen 38 s. und 55 s., 
und die Unregelmäßigkeit der Preisbildung treten in diesen 
Büchern scharf hervor. Die Regierung sorgte für die Be¬ 
schickung des heimischen Marktes nicht nur durch den Eigen¬ 
handel, sondern auch durch Importeuren und Reedern gewährte 
Prämien. 


1390 begegnen wieder die den einzelnen Unternehmungen 
cröffneten Konten; das Kassakonto speist die Konten der mit 
dem Einkauf betrauten, die ihrerseits auf die Granum-Konten 
vortragen. Diese werden durch die Konten ,dampna granorum* 
f. 53 und ,lucra grauorum communis* f. 108 saldiert. Das Konto 
,Commune Janue* erscheint hier als das abschließende Bilanz¬ 


konto f. 310. Auf der Debetseite erscheinen Ausgaben für ein 
städtisches Getreidemagazin: ,avarie diverse pro clavaturis 
XXXVIIII positis ad voltus graui civium X//, mulatori pro 
matonis, calcina XV//* etc. Es werden Saläre an die Wieder¬ 


verkäufe!*, die rabairolii, und andere erwähnt, Nachlässe am Ge¬ 
treidepreis von 2, 4 und 6 s. pro mina, Verluste am Getreidepreis, 
den Importeuren gezahlte Prämien, Ausgaben fiir die Verprovian¬ 
tierung der Flotte, ,Fatura biscotorum pro galeis presentis armate*. 
Dom stehen stattliche Gewinne gegenüber, die nicht nur beim 
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Getreide verkauf gemacht wurden, 12 482 // 15 8. 6 *S, sondern 
auch bei dem Backen von Zwieback, ,in lucris factis de biscotis 
datis ad faciendum diversis'. Dazu trat ein Posten Strafen. 
Sizilisches Getreide wurde damals zu 2 fl. und zu 43 J / g s. an¬ 
gekauft, lombardisches zu 44 s. Weiter wird provenyalisches, 
spauisehes und sardinisches erwähnt und ,granum Jnvernengum 
de Caffa'. Der Getreidepreis stieg von 50 auf 55 s. Es wurden 
56, ja 58 1 / 2 s. pro mina gezahlt und selbst ,granum murcidum 
nullius valoris' konnte den Bürgern für 40 s. verkauft werden. 
Der Kantar Zwieback kostete 1 1 / 2 —1 2 /$ Die Abgabe beim 

Verkauf betrug 2 s. 9 pro Kantar für den Introitus panco- 
golorum. Bei einem Verkaufspreis von 47 s. 9 pro Kantar 
behielt das Officium Victualium 2 */ 4 //, also einen Gewinn von 
11s. 8 ,s — 15 s. pro Kantar. 

Die Rechnungen des Officium Victualium fanden ihren 
Abschluß in den Hauptbüchern der Kommune, Massaria com¬ 
munis, in denen seit 1340 der Posten ,officiales super officio 
victualium' mit verrechnet wurde. 


In der Abrechnung der Kommune von 1377 (Massaria 
generalis 15) werden 2000// Ausgabe für das Officium Victua¬ 
lium erwähnt ,ex sumrais deliberatis expendi posse pro faeiendo 
deferri granum et victualia ad civitatcm Janue'. Weiter ist die 
Rede von einem ,mutuum grani'. — 

Den Schuldgruppen der Compcra salis von 1274, der Bücher der 
mutua vetera von 1303 und der Compcra paeis von 1332 war der 
grüßte Teil der Genueser Steuern angewiesen. Auch nach der !>ltu '' 
Revolution von 1339 wurden die Rechte der Staatsgläubiger aner¬ 
kannt, ja 1340 fand eine Konsolidation der drei Gruppen zu den 
Compcre capituli statt, deren Rechte neu bestätigt wurden. 

Sie behielten die Erhebung der Steuern und hatten nur dem 
Staate 20 000 tt zur Bestreitung seiner Ausgaben abzulieferu. 

Die Rechnungen der Compcre capituli wurden von den 
um 1320 eingesetzten Visitatores geprüft. Aus einem Inventar 
von 1366 erfahren wir, daß die Visitatoren zweierlei Bücher 
führten: .Divcrsorum negotiorum' und .Sententiarum 4 . In den 
letzteren finden sieh die Abrechnungen der Konsuln der Com* 
pere, denen die Visitatoren Decharge erteilten, indem sie einen 
etwa vorhandenen Rest als billig proklamierten. Da hier über 
die wichtigsten Staatseinnahmen Genuas in jener Zeit abge- 
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rechnet wurde, so erhellt die Bedeutung dieser Zusammen¬ 
stellungen , die im Genueser Staatsarchiv Saal 42 aufbewahrt 
werden. Die Rechnungen sind einfach geführt, so daß zunächst 
die Einnahmen der einzelnen Stellen, dann darunter die Aus¬ 
gaben verzeichnet werden. Ein Beispiel dieser Rechnungen, 
die ratio comperarum salis von 1370, habe ich Genueser Finanz¬ 
wesen I, Beilage V abgedruckt. 

Den Staatsgläubigern war vor allem das Salzraonopol 
überwiesen. Hier finden sich daher detailliertere Abrechnungen, 
die uns gestatten, einen Blick auf den Salzkonsum des genuesi¬ 
schen Gebietes zu werfen. 

Nr. 1096 Diversorum negotiorum capituli gibt uns das 
,Cartularium rationum reddituum ofticii visitatorum communis 
Januc' von 1342 wieder. 

Den einzelnen Gabellenstellen des Gebietes wurde das 
Salz von den ,Officiales communis Janue super dando et reci- 
piendo salem' zugewiesen. So erhielt 1341 die gabella salis 
Rochi 435 Minen ä 23 s. 1 /&, von 1340 waren noch 22 Minen 
vorhanden. Diese 457 Minen stellten einen Wert von 527 // 
9 s. 1 dar. Darauf ergaben sich folgende Unkosten: 


.In mensuratoribus salis qui mensuraverunt 
minus 435 et ipsas oneraverunt in bar- 
ehis in Janua sold Xll cum januino pro 

eentenario minarum. 

In naulo de Janua in Recho III pro mina 
ln laboratoribus pro disearieando dictum 
snl et reponendo in gabella sold XII pro 

eentenario minarum. 

In pensione domus sive gabelle . . . . 

In mensuratoribus qui mensuraverunt mi¬ 
nus XX11 salis. 

In salario seeundmn regulas capituli . 


// III s. VIIII vSVIII 
//V s. VIII .S VIIII 


//II s.XII 
//VI 

s.I AX 

//XXXV/ 


Bei diesen 52 // 12 s. 8 »S Spesen konnten in fünf Malen 
den t'onsulihus comperarum salis 474 // 16 s. 5 >S Reinertrag 
gesandt werden. 

t'hiavari hatte 30 Minen Salz von 1340 übernommen, 
erhielt 1600 Minen und behielt 80 Minen, es ergab sich also 
tÜr diese Gabelle ein Jaluvshonsum von 1350 Miuen. Es wurden 
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1300 Ä abgeliefert. Nach Sestri wurden 250 Minen geliefert, 
Die Fracht betrug 6 /& pro mina, die gesamten Spesen 55 ii 
3 s. 7 J) } 192 ü wurden abgeliefert. Nach Spezia wurden 300 
Minen geliefert, von denen 50 übrig blieben. Die Spesen be¬ 
trugen 67 ü. Es wurden 202 fi abgelicfert. 

In Genua lagerten 18 274 Minen im Werte von 21 226 // 
9 s. Diesem Verkaufswerte standen 10 721 // 11 s. 7 V> 
Anscbaffungskosten gegenüber ,massariis officii navatarum*. 
Klöstern und bevorzugten Personen wurden 183 l j 2 Minen zu 16 
und 14 s. abgegeben. Dazu traten Ausgaben für Säcke, 200 
canne canabaciarum kosteten 23 pro canna, es wurden davon 
310 Säcke genäht. Der ,Ponderator et cognitor monete* erhielt 
24 // Gehalt. 


Nach Voltri wurden 1375 Minen geliefert, die Fracht be¬ 
trug 6 *3 pro mina, abgcliefert wurden 1149 // 11. 3. Unter 
den Spesen erscheinen hier eine, in Savona zwei Geldwagen 
,pro ponderando monetam'. In Savona mußte man pro florenis 
falsis 5 19 8. 8V a abschreiben. Scharf waren die Strafen 

gegen Schmuggler. Der Kastellan von Signum ließ ein Maul¬ 
tier mit verdächtiger Ladung nach Savona bringen. Das Tier 
wurde konfisziert ,cui mule postea fuit incisum pedem‘. In 
Taggia wurde eine Schraugglerbarke verbrannt. Nach Savona 
betrug die Fracht 10 A Unter den Ausgaben erscheinen 
19 s. 3 *3 ,pro cartulariis et manualibus gabelle', 1 //2 s. 
,pro papiru, cera et filo*. Es wurden 5 750 Minen hinge¬ 
schickt, von denen 400 behalten wurden. 5 286 // wurden ab¬ 
geliefert. Die Währung Savonas war um etwa 10°/ 0 schlechter 
als die Genuas. Während 25 s. in Genua auf den Gulden ge¬ 
rechnet wurden, galt er in Savona 27 s. 5 A Ebenso stand die 
Währung Albengas. 

Finale übernahm 1588 Minen, ließ sich 385 hinzusenden 
und lieferte 1385 Minen ab: Es sandte 400 // Ertrag. Albenga 
hatte noch einen Vorrat von 50 1 Minen, ließ sich 550 Minen 
senden und sandte 395 //. Die 14 *3 Fracht hatten sich 1371 auf 


2 s. 6 >S Fracht von Genua nach Albenga erhöht. Nach l)iano 

(7 

kostete die Fracht 12 A Es wurden 150 Minen hingesandt. 
Die Spesen betrugen 50 // 5. 1, es wurden 109 // 9. 2 ab¬ 
gcliefert. Porto Maurizio erhielt 200 Minen, es lieferte 166 // 
17. 6 ab. Nach Taggia wurden nur 37 Minen gesandt. Die 
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Fracht betrug 18 J>. 1371 hatte sich der Verkaufspreis des 

Salzes von 23 s. 1 A auf 50 s. I erhöht. 

Neben diesen Salzrechnungen wurde die ratio des Er¬ 
hebers der Einkünfte aus dem Doraanialbesitz, ,terraticorum, 
embulorum, macellorum, domuncularum', besonders geprüft, sie 
ergab 1341 1023 if 12 s. l J / 2 Einnahme, 1370 2235// 2 s. 
11 A, die sich wie folgt verteilten: 


,Pro terraticis modulli. 

Pro terraticis castellcti, monellie, 

sigestri et S. Agnetis. 

Pro terraticis Sarzane. 

Pro domunculis apodiatis in rip- 
pa diversus castrum et alia- 
rum domuncularum in ripa . 

Pro embolis. 

Pro magasenis et terraticis burgi 
predi et domunculis porte S. 

Andree. 

Ile maecllo morrini. 

De maccllo scarii'. 

De maccllo modulli. 

De stagiis maeelli modulli. . . 

De maccllo Suxilic. 

Ab universitate Andorie . . . . 
Pro investionibus. 

Summa introytus ff 


U 


D CCL XXXVI1II 


s. 


ccc 

CCL 


CCC 


V I | IIII 

XV IX I 


III = X III 

xviiii i x i 


v 

xxx II 
v i 


V II 

V 

V 


CL 

L XXX 
CL X 


IIII 1 X 
II i X III 


II 


VIIII 


LXXXXV II V I 


11 CC XXXV 


II 





1 




IIII 

XP 


1334 hatte der introitus macellorum 1000 // abgeworfen. 

Weiter wurde die Patio Supcrstnntium Ccche hier 
geprüft. Wir sehen die privaten Bankiers ihr (Johl und Silber 
der Glänze zur Prägung übergeben. Cold kostete 12 s. pro 
libra auri, die Bearbeitung von Silber ,in virgis mareatis* nur 
3 x) pro libra argenti. Die Compere erhielten 150 ff Abgabe 
von der Münze. Außerdem ergab sieh 1341 ein weiterer Uber- 
sehuß von 00 ff 10 9 . 4 A. Die Ceeha führte Manualia und 
Cartularia. 


Eigene Bücher führten 

« 

moduli‘, deren Beelmungen 


auch die .Salvatores portus et 
gleich denen der Ceeha von den 
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Aus Genueser Rechnuugs- und Steuerbüchern. 11 

Visitatoren geprüft wurden. Sie hatten einen eigenen Etat, zu 
dem die Compere einen Anteil an der ,Ripa grossa* beisteuerten. 

Eigene Einnahmen der Hafenbehörde waren ein ,introitus schif- 
fati { und ,faro‘, die 1341 325 und 210 1b einbrachten. Ferner 
erhielt sie 450 lb Anteil am ,decenum legatorum*. Diesen Zehnten 
auf fromme Stiftungen hatte die Kommune 1174 eingerichtet. 

Er kam auch und vor allem der Unterhaltung der Kathedrale 
S. Lorenzo zugute. 1478 wurde die Abgabe abgeschafft und 
dafür 120 loca S. Georgii eingerichtet, aus deren Zinsen für 
Hafen und Kirche weiter gesorgt werden sollte. Die wichtigste 
Einnahme, 1341 mit 3616 lb, lieferten der Hafenbehörde die 
Zünfte, die ihr die von ihnen verhängten Strafen abführten. 

Die Ausgaben der Salvatores portus et moduli bestanden in den 
Kosten der Unterhaltung von Leuchtturm und Hafenufer, z. 13. 

1341 37H lb ,in reparando laternam turris de capite fari', 335 lb 
.pro deferendo lapides ad modulunV, weiter in der Besoldung 
der das Leuchtfeuer Unterhaltenden. 

Die älteste der Abrechnungen der Compere ist Divcrsorum Abrechnung 
capituli 1098 f. 16 erhalten. Sie zählt die Einnahmen und Aus- der om P erA 
gaben der Compera pacis von 1334 auf und ergänzt damit 
die jetzt aufs neue in den Monumenta Historie Patrie XVIII 
mitgeteilten Listen der Einkünfte der Compere salis von 1274 
und der mutua vetera von 1303. Zusammengezogen ergeben 
sich folgende Einnahmen: 


Introitus 

unius medalie maris . 

. 2910 

lb. 


n v . 

. 2 8S0 


Introitus 

Karatorum peyre. 

. 12 681 

n * 

•1 

ponderis peyre. 

560 

n 


medalie 1 rippe grosse. 

900 

v 

V 

n 1 n v . 

920 

r» 

r» 

t 

den. III locorum et posse. 

. 1360 



Abgaben auf den Handel . 

. 22 211 

lb. 

Introitus 

sold III de s. IIII tolte vini .... 

. 12 300 

lb. 

** 

den. VI de s. IIII „ . 

. 2 020 

«• 


den. VI vini . 

. 1 452 



den. VI deveti vini. 

450 

# 


Weinsteuer . 

. 16 222 

lb. 
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Introitus den. VI soldorum II tolte capsie grani . 2 000 lb. 

den. VI grani de grano delato. 2 900 „ 

Introitus den. VI dclati.2 131 „ 

„ gombeti. 1 320 „ 

„ potestatie pulcifere de s. II pro mina 

grani pro quarta parte. HO „ 

sold. II tolte grani vulturis pro quarta parte. . 8 „ 15 s. 

Introitus sold. II potestatie Reclii // 50 pro quarta 

parte. 12 „ 10 „ 

Tolta Rapalli pro quarta parte. 15 „ 5 „ 

pro quarta parte tolte Clavari. 31 „ 5 „ 

granura Sigestri. 6 „ 10 „ 

Brotsteuer ... 8 505 lb. 5 s. 


Sold I soldorum VII carnium et casci 
Sold. V carnium et casci. 



Fleisch und Kitse . 

. 2 271 lb. 8 s. 7 & 

Iutroitus erbarum. 

. 1 610 lb. 

P 

lignorum. 

. 1 470 „ 

P 

feni et palic. 

. 155 „ 

P 

pullorum. 

. 425 „ 

P 

misturarum. 

455 „ 

p 

piscium salsorum .... 

. 190 „ 

Ti 

olei. 

• 631 „ 

r> 

candelarum. 

. 240 „ 


Weitere Aufwand steuern 

. 5 176 lb. 


Introitus maccllorum . 

. 1660 „ 


Summa . 


521 lb. 8 s. 7 
1 750 . 


56 045 lb. 13 s. 7 A 


Die Compera pacis hatte aber nicht nur den Dienst der 
1332 neu konsolidierten Schulden zu bestreiten, der 47 399 // 
12 s. Zinsen erforderte, sondern auch eine Reihe anderer Aus¬ 
gaben, vor allem Soldzahlungen. 100 milites erhielten beispiels¬ 
weise für 3 Monate 3600 //, also der Ritter im Monat 12 €f } 
die Capitane Burgurus de Tolentino 1100// und Job. de Cal- 
vachantibus 1290 //. Insgesamt hatten so die (’ompere pacis 
90 000 tt zu verrechnen. Zu der Einnahme aus den ihnen an¬ 
gewiesenen Steuern traten daher Anweisungen von den anderen 
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Schuldgruppen, dem officium assignationis mutuorum, den com- 
pere salis und so weiter, ferner 1085 # 7 s. Besoldungssteuer, 

,a denario auri positi ad officium*. 

Wir sehen an dieser Rechnung, wie die Gläubigerorganisa¬ 
tionen sich in die allgemeine Finanzgebarung der Regierung hin- 
cindrängen. 1293 hatte der Annalist Jakob Doria die gesamten 
Kinnahmen der Kommune auf 140 000 lb. angegeben, von denen 
30 000 lb. auf die Einnahme aus dem Salzmonopol und 49 000 lb. 
auf 4 Denare Hafenzoll entfielen. Schon damals mußte ein großer 
Teil dieser Einnahmen zum Schulddienst verwendet werden. 

1292 konnte König Karl II. den Genuesen 200 000 Turonenses 
grossos zur Tilgung ihrer Schuldenlast anbieten. Die Kriege 
und Parteikämpfe ließen die Schuldenlast weiter anschwellen. 

Zu den Compere salis und den Mutua vetera traten die Compere 
pacis. Wie sehr der Schwerpunkt des Finanzwesens in den 
ersten Jahren des populären Dogeats bei den Compere lag, 
das zeigen die von den Visitatoren geprüften Rechnungen der 
Compere. 

Die Compere salis verfügten 1341 über Einkünfte von Rechnung 
01 861 #, von denen allerdings abgingen an Unkosten des von 1J11, 
Salzmonopols 14 354 # ,in officio navatarum*. 29 458 # wurden 
den Compere salis und den angegliederten Compere an Zinsen 
gezahlt, 11666# 13 s. 4 an die Regierung abgeführt. Das 
officium assignationis mutuorum verfügte über 42134 # 
Einkünfte, es hatte 28 400 # Zinsen zu zahlen und 11 666 # 
an die Regierung abzuführen. Die Einkünfte der Com per a 
pacis betrugen 40240 #, von denen 28055# an Zinsen zu 
zahlen und 11 666 # der Regierung abzuführen waren. Ins¬ 
gesamt waren also 1341 bei einer Einnahme von rund 130 000 # 

35 000 der Regierung zu zahlen und 85 914 # an Zinsen. 

1366 erzielten die verkauften Gabellcn der Compere capi- R.-.-i,imngtn 
tuli 90 068 #, zu denen noch andere Einnahmen kamen, wie yon 1 
4000 # vom Salzmonopol, 3000 # Besoldungssteuer, 600 # uni 1 1 
Abgabe der Pfanddarleiher (usurarii), 500 # condemnationcs, 

1200# von den Hafenplätzen (crabula), so daß sich eine Ge¬ 
samteinnahme von 99 368 # 9 s. 6 vS ergab. Hiervon waren 
der Regierung, die dafür einen stärkeren Auteil am Salzmonopol 
erhalten hatte, nur 20 000# zu zahlen, 1 666 # den ,salvatorcs 
portus et moduli‘, 1 644 für die Verwaltung der consules eom- 
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pcrarum, 100 # ,in pensione domus capituli', 644 # Gehalt der 

Visitatoren, 16 # ,in pensionibus voltarum in quibus cartnlaria 

notariorum defontorum collocantur', 90 # für die Cartularien der 

Compere und andere Ausgaben, im ganzen 24 494 # 13 s. Das 

Kapital der Genueser Staatsschuld war 1354 auf 2.955 149 # 

berechnet worden, von denen aber mehrere Schuldgruppen weit 

unter pari standen. Für die Zinszahlung rechnete man die 

einzelnen loca, die zum Teil nur 1 # 2 s. 8 & oder gar nur 

14 s. 2 pro loco Zins erhielten, in loca bona um mit einer 

Verzinsung von 17 ,pro qualibet libra bona', oder von 7 # 

1 s. 8 aS für den locus zu 100 #. Es ergaben sich so 10 400 

loca bona, die 73 666 # 13 s. 4 & Zinsen erhielten, es blieb 

• • 

ein zu verteilender Uberschuß von # 1207 s. 3 Ä 2 ,restat 
ad dividendum, iterum pro anno possunt dividi'. Wir sehen, 
wie hier, freilich nach kräftigen Abschreibungen und Zusammen¬ 
legungen die Staatsgläubiger einmal eine schwankende Einnahme 
erhalten, die nicht hinter dem ihnen garantierten Zins zurück¬ 
bleibt, sondern ihn Ubertrifft, also einer Dividende verglichen 
werden kann. 1367 stellten sich die Einnahmen der Compere 
capituli .auf 106 279 #, von denen 79083# 6 s. 7 an die 
Teilhaber der Staatschuld verteilt werden konnten. 

1370 hatte sich die Zinsenlast auf 123 754 # 14 s. 1 


1 >ii? Ku<1.«t 
• l»*r 

ein zd non 
Compere. 


erhöht, die Unkosten des Salzmonopols (navata salis) betrugen 
16 714 # 5 s. 4 „S. Die Einkünfte der Compere capituli betrugen 
damals 151 492 £. Später traten die Compere Capituli vor den 
neugebildeten Schuldgruppen zurück. 1420 begegnen wohl 
noch dieselben Arten von Einnahmen wie 1370. aber ihr Ertrag 
wmr auf 60 023 # 6. 5 zurückgegangen. 1454 wurden die 
Compere Capituli mit S. Giorgio vereinigt. 

Die einzelnen Compere führten zweierlei Bücher. Einmal 
die ,Cartularia eompagnaruni', in denen die Staatsgläubiger, 
deren Guthaben ja zumeist aus Zw'angsanleihen • herrührten, 
nach (Quartieren, Campagnen, verzeichnet waren. Dem einzelnen 
wurde ein Folio oder ein abgegrenzter Teil eines Foliums zu¬ 
gewiesen, hier stand links oben der Name des Gläubigers und 

• • 

der Schuldbetrag, darunter etwaige Übertragungen, Verpfän¬ 
dungen oder Vinkulierungen, rechts wurden die Zinszahlungen 
vermerkt. Zweitens führten die Compere jährlich erneuerte 
,Cartularia introitus et exitus*. In dem Buche der ,Introitus 
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et exitus compere salis' (et pacis) von 1342 stehen zuerst die 
Kinnahmen: ,cartularium omnium debitorum introituum et cale- 
garum et omnium aliorum debitorum', zusammen 43 270 <tt 16 s. 
11 VS, dann folgen die ,Jornate solutiones de numerato' und 
weiter die ,Jornate excusationes comperarum', die durch Kom¬ 
pensation mit den Verbindlichkeiten der Steuerpächter erledigten 
Verpflichtungen der Compere. — 

Während die Bücher der ,Compere Capituli' einfach ge¬ 
führt sind, so daß auf die Einnahmen die Ausgaben folgen, 
zeichnen sich die seit 1340 erhaltenen Hauptbücher der 
Kommune aus durch die in ihnen durchgeführte doppelte 
Buchführung. 

Besonders interessant sind hier die Warenkonten, von 
denen Desimoni Atti XIX, 3 eines ausführlicher mitgetcilt 
hat: In der Rechnung ,Piper' stehen links die Unkosten von 
80 Zentner Pfeffer, die die Kommune von Venciguerra Imperialis 
zum Preise von 24 tt 5 s. erhalten hatte, rechts stehen die 
Einnahmen aus dem Verkauf des Pfeffers. Es wird verwiesen 
links auf das Konto Venciguerra Imperialis, rechts auf die 
Konten der Käufer wie Joannes de Franco de Florentia, Ja- 
eobus Maria de Querio, 1 Ztr., Jacobus Tansus de Mediolano, 
18 Ztr., Petrus Bordinus de Ast 2 Ztr., und auf das Konto 
,Vendea piperis'. Beim Verkauf wurden nur 22 // 10 s. erzielt, 
so daß sich ein Verlust ergab, der auf der Habenseite folgender¬ 
maßen gebucht wurde: 

,Item (recepimus) die VII novembris in dampno ccntc- 
nariorum LXXXIV et lib. XII ‘/a dicti piperis in racionc pro- 
ventuum in isto in XXXVH lb. CXXXXVIIII s. XII.< 

f. 37 in dem Konto ,Proventus eambii et dampnum de rauba 
vendita' findet sich dieser Posten auf der Sollseite wieder. Auch 
andere Warenkonten wie f. 73 ,Scta', Seide, 273 5 Unzen, 

zu 25 s. 6 /& per libra von Johannes Murgius und Paschasius 
de Furneto erworben, ,Seta merdacaso, Scta catuya sabeti', 1 

1 Heyd, Geschichte des Levantchandcls II, S. <»5*2, deutet ,Scta merda- 
casia 4 auf Sogdiana, ,Seta chattu va 4 auf China. ,Seta merdacasia 4 war 
1340 in Genua sehr kostbar, zu 3OL s. 7 ^ pro fl anpesetzt, während 
,Seta chatuja 4 nur 24 s. 3 ^ , 23 s. 0 palt. Der Zusatz ,Sabeti 4 
deutet wohl auf Safed, den Hauptplatz Syriens nach der Eroberung 
durch die ägyptischen Sultane, Heyd II, S. 42. 


Haupt¬ 
bücher der 
Kommune in 
doppelter 
Buch¬ 
führung. 
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Zucker und Wachs, ,cera zagora, cera peyre*, erzielten Ver¬ 
luste. Das Gewinn- und Verlustkonto belastete mit 3 055 // 
12 s. das Konto ,Expensarum communis Janueb Diese Waren 
mochten der Regierung als Abgaben 1 oder als Beute (,officium 
robarie*) zugefallen sein. 

Dem ,damnum mercium et aliorum* gesellten sich die 
,Proventus cambii* z. B. f. 225: 


,In ea die pro cambio fl. OC auri pro duobus viaticis 
uno in aquas mortuis et alio in Sicilia ad rat. // VIII pro ccnt. 
pro quolibet viatico #XXXX.‘ 

Der Florenus auri galt damals 1 libra, 200 fl. also 
250 tt, je acht Prozent für die beiden Fahrten ergaben also 
40 //. Auch das Wechselkonto belastete mit seinen Zinsen die 
Ausgaben der Kommune. Es mochte sich hier um Gelder 
handeln, die die Kommune für den Sold ihrer Galeeren aufnahm. 

In dem Konto der ,Commune Janue' wurden sämtliche Ein¬ 
nahmen und Ausgaben zusammengefaßt. Die Debetseite wurde 
durch die ,Ratio ex pensarum* belastet. Wir hören 1340 von 
einer Gesandtschaft des Obertus Gantiluxius und Enricus de 
Guasco zum griechischen Kaiser und von einer Gesandtschaft 
der Sorleonus Catancus, Bcllcngerius Lerearius, Nicolaus Carena 
und Johannes de Valente zum Papste, von einer Expedition 
des Egidiolus Bueeanigra nach Ghiavari. Auf der anderen Seite 
standen unter ,Recepimus‘ die Einnahmen der Kommune. 
Ohne weitere sachliche Gliederung wurden hier die einzelnen 
Einnahmen unter den Namen der Einzahlcndcn gebucht, bald 
eine Einnahme aus dem Gebiet, z. B.: ,in sindieis universitatis 
hoininum Communis Levanti“, bald eines Steuererhebers, z. B. 
,in collectoribus eotumi novi*', oder der Beitrag der compcrc 
capituli ,in regimine civitatis*. Im Genueser Finanzwesen I, 
Beilage VII habe ich die Konten dieser Einnahmen zusaramen- 
gestellt. War eine Seite voll, so wurde der Rest des Kontos 
auf eine andere Seite zur weiteren Verrechnung übertragen mit 
dem Vermerk: .Item ea die in dieto eommuni in alia sua ra- 
tione antea in isto . . .* 

Schon Desimoni hat das Hauptbuch der Genueser Kom¬ 
mune von 1340 als das älteste deutliche Zeichen der doppelten 


* Vgl. 


(jouue!>er 


Finanzwesen I. 157, Amu. 4 


i:$7s IMcllVrdarlehen. 
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Buchführung hervorgehoben. In der Tat scheint die doppelte 
Buchführung in Genua zuerst durchgeführt zu sein. Die ,scrit- 
tura alla veneziana 4 , die 1382 auch in einem Florentiner 
Buche begegnet, bedeutet zunächst nur, daß Soll und Haben 
nicht unter, sondern neben einander gestellt wurden. In dem 
Florentiner Handlungsbuch von 1382 sagt der Buchführende, 
er wolle ,alla veneziana 4 schreiben, ,cio& da una carta dare e 
dirimpetto avere 4 . In der Tat weist das ,libro real vecchio 4 
der Venezianer Soranzo noch kein Gewinn- und Verlustkonto auf, 
während allerdings das ,real nuovo 4 von 1406—1434 das Konto 
,Utile e danno 4 kennt. 1 Das Buch Averardo de Medicis 
von 1395 ist in doppelter Buchführung gehalten. Allein man 
kann sehr gut annehmen, daß die Florentiner wie durch die 
venezianische, so auch durch die genuesische Form ihre Buch¬ 
führung zu Ausgang des 14. Jahrhunderts zu verbessern be¬ 
strebt waren. Averardo stand mit Genua in regem Geschäfts¬ 
verkehr. 2 Im 15. Jahrhundert wurde die Doppelbuchführung 
allgemeiner. Die venezianischen Bücher der Barbarigo, von 
1430 an, die Bücher der Medici, wie das von 1424—1426 der 
Pisaner Filiale Averardos oder das von 1459 der Mailänder 
Filiale, sind Beispiele davon. 3 Während Brügger Handlungs¬ 
bücher von 1367—1369 die unvollkommene Form des älteren 
Soranzobuches aufweisen, 4 zeigen im Brügger Stadtarchiv auf¬ 
bewahrte Bücher von 1498 an sauberste Doppelbuchführung. 

Die Regierung Genuas konnte ihre Ausgaben nicht mit 
den Zuschüssen bestreiten, welche die Compere Capituli ihr ab¬ 
zuliefern hatten. Sie mußte bestrebt sein, wieder selbständige Ein¬ 
nahmen sich zu verschaffen. So sehen wir schon 1340 einen ,In¬ 
troitus sold. VIII pro qualihet mina grani et victualium impositus 
pro Regimine et custodia civitatis Janue 4 . Neben die Gabclle 
capituli traten die Gabelle regiminis. 1354 brachten diese der 


Abrech¬ 
nungen der 
Kommune. 


1 Aus venezianischen Handlungsbüchern, Schmollers Jahrb. 1901, S. 1503. 

* Anzeiger, 3. Sept. 1902. Der Genueser Notar Julianus Canella erwähnt 
am 13. Dez. 1416 ,Avelardus olim Francisci de Medicis de Florentia 
et 8ocii*. 

3 Über doppelte Buchführung in dem ,libro legatari* (Buch der Legate¬ 
spender) der Florentiner Wollenzunft im 15. Jahrli. Vgl. Doren, Das 
Florentiner Zunftwesen S. 429 f. 

4 Deutsche Handelsschullehrerzeitung. Dresden, 20. Okt. 19o5. 

äitzüDgtbcr. d. phil.-hist Kl. 1G2. Ild., 2. Abb. 2 
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Regierung eine Einnahme von 107 0991b., 1356 von 103 4121b. 

2 s. 1 f,. 

Allein diese Summe stand durchaus nicht für Verwaltungs¬ 
aufgaben der Regierung zur Verfügung. 1350 hatte sie die 
,magna compera Venetorum' aufnehmen müssen von 300000//, 
der fast alle Einnahmen der Regierung, die Weinsteuern, die 
Brotsteuer, die Tuchsteuern, die Hafenzölle verpfUndet waren. 
Die direkten Steuern, die man neben den Gabellen eingerichtet 
hatte, waren eben nicht ausreichend gewesen, und wegen ihrer 
ungerechten Verteilung hatte man schon 1347 wieder von neuem 
den Weg der Anleihe vorgezogen. In den Anleihen richtete 
die Regierung Tilgungsfonds ein, z. B. 30 000 in der Compera 
Venetorum, aber eben die Zinsen dieser Tilgungsfonds wurden zur 
Zinszahlung eines 1353 aufgenommenon Darlehens von 50 000 // 
verwandt, die ,loca communis' den Gläubigern verpfUndet, 

30 645 // 6 s. in der ,Compera Venetorum', 1 577 M 10 s. in 
der ,compera salis', 4 750 <ti 12 s. 9 in der ,compera pacis' 
und 4 900 // 2 s. 10 in der ,compera mutuorum veterum'. 
So sehen wir, wie über 40 000 ü 1354 zu Zins und Tilgung 
verwandt werden mußten, 30 000 // an die Compera Venetorum, 
10 323 // ,reeipere debentibus pro quinta parte mutui de 1353'. 

31 250 // waren dem Herzog von Mailand zu zahlen nach den 
zwischen ilmt und der Kommune bei seiner Übernahme der 
Signoric getroffenen Abmachungen. 6 760 // wurden bezahlt 
für die ,Custodia Castrorum', 12 292 // ,patronis reciperc deben¬ 
tibus pro stolo galearum', 10 000 // wurden vergütet für die 
Gabella salis, 3 000 // den Käufern der denarii maris, vielleicht 
wegen Mindereinnahme in der Kriegszeit. — Die Rechnung von 


Aufwendungen des 


Datum 


(5. Juni 1378 


Hetrap der itiutua 
imposita inter eives 

70 (XX) // 


14. Aug. 1378 


75 000 


n 


Verwendung 

in negotiis guerre presentis 
Ausrüstung von 10 Galeeren 


12. Jan. 1379 


131 25 <) „ 



> Galeeren auszurüsten, 20 Ga¬ 
leeren in gulfo Venetorum 
Sold zu zahlen 
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1 356 balanzierte mit 340 049 // 19 s. 9 bei einer Gabellen- 
einnahmc von 103 412// 2 s. 1 A Eine ,Avaria capitum* mit 
38 021 //9 s. 11 mußte hier aushelfen, vor allem neue mutua, 
wie eines von 50 000 // zur Rüstung gegen die Catalanen, dein 
die Einkünfte aus dem Salz und den Überschüssen der Gabellen 
angewiesen wurden. 

Die Bilanz von 1364 wies 93 973 /f Einnahme und Ausgabe 
auf, von der 41 583 // der ,Compera Venetorum* zu zahlen waren. 

In der Rechnung von 1377 wurden die ordentlichen und 
die außerordentlichen Ausgaben geschieden. Erstere betrugen 
31 7 86 // 17 s. 6 darunter 8 500 // Gehalt des Dogen und 
seines Gefolges, letztere 73 287 // 8 s. 2 J>, die vor allem für 
die orientalischen Besitzungen aufgewendet wurden. 25 000 // 
gingen nach Famagustu, 12000 tt wurden zum Bau von Galeeren 
verwandt, 7 000 tt an Gehalt für die Kapitäne der Galeereu 
gezahlt, 1 500 // für eine Gesandtschaft des Carolus Maroccllus 
an den ITof von Aragon. 1368 waren die in den letzten Jahr¬ 
zehnten neu aufgenommenen Schulden als ,Compere S. Pauli* 
unter eigenen Protektoren organisiert worden. Die ihnen an¬ 
gewiesenen Einkünfte erscheinen also nicht mehr in der Ab¬ 
rechnung der Kommune. Dafür hatte die Regierung vor allem 
die ,Ripa grossa' ausgebildet. Immerhin ergaben die Jnnnahmcn 
aus den Gabellen einschließlich des Zuschusses der Compcre 
capituli für die Regierung nur 68 272 //. 

Die folgende Tabelle gibt die finanziellen Aufwendungen 
wieder, welche der anfangs so glänzend erfolgreiche, dann aber 
doch unglückliche Krieg gegen Venedig der Kommune Genua 
kostete. 


Krieges von Chioggin. 


Zins 

Anweisung 

5°/ 0 9. Apr. 1380 zum 

aus den 20 000 // capituli dann aus dem 

Kurse von 75°/ 0 getilgt 

introitus censaric) 

/ 

»•/. 

20 000 // der Compere capituli, gabelle 
dimidic vini tabernariorum 

8\ 

für jetzt aus den 20 000 // capituli, nach 
einem Jahre aus den neuen Steuern. 
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II. Abhandlung: Sieveking. 


Datum Betrag der mutua Verwendung 

imposita inter civea 


26. Mai 1379 

131 250 // 

4 Galeeren auszurUsten, Stipen¬ 
dium flir die galee in gulfo 

15. Sept. 1379 

150 000 „ 

Stipendium galearum ,ut possint 
obtinere finalem et triumpha¬ 
lem victoriam* 

Nov. 1379 

150 000 „ 

in stipendio galearum in gulfo 

3. Jan. 1380 

100 000 „ 

ad agenda guerrarum com¬ 
munis 

16. März 1380 

100 000 „ . 

13 Galeeren auszurüsten 

9. Apr. 1380 

137 500 „ 

68 000 fl. in presenti guerra 

42 000 fl. zur Tilgung des mu- 
tuuras vom 5. Juni 1378 

18. Okt. 1380 

75 000 „ 

agenda guerrarum tarn maritima 
quam terrestria 

25. Jan. 1381 

150 000 r 

guerra maritima et terrestris 


12. Murz 1381 1.200 000 

Konsolidiert 


mutua seu compere nove (S. 
Pauli) imposite tempore guer- 
rarum cum Vcnetis, cum rege 
Cipri et cum Hernabone et Ga- 
leatio vicecomitibus. 
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Aus Genueser Rechnnngs- und Steuerbüchern. 


Zins Anweisung 

Die von 1380 ab flir das mutuum vom 12. Jan. 1370 
zu erhebenden Steuern waren folgende: 

sold 15 pro cent. librarum rerum et mercium Provincie 
2% Flandrie et Anglie et inde Januam 
4% pro cent. pro Neapoli, Sicilia et Maioricis in Flan- 
driam et Angliam 
Gabella gualdi 
„ azarii 

additio pedagiorum Gavii et Vultabii; 
gabella nostolanorum 

tolta sclavorum et sclavarum; gabella fustaneorum; 
den. 2 pannorum lombardiscorum; gabella lini 

8 °/o für dieses Jahr aus dem mutuum selbst, dann von den 

20 000 capituli 

8 % Änderung der Weinsteuer, so daß jetzt 10 sold pro 

metreta vini und 4 den. pinte vini zu zahlen; 
tolta carnium recentium; 

Für dieses Jahr Zinszahlung aus dem mutuum selbst, 
Wein- und Fleischsteuer sollen 32 000 // auf bringen, 
so daß auf eine Tilgung in 7 Jahren gehofft wird. 

8 % ripa grossa 

8% introitus 1 °/ 0 (assignatus certis civibus occasione am- 

bassarie misse in Hispaniam per commune) 

10% aus einer Erhöhung des Salzpreises von 50 8. 1 /A 

auf 60 s. 1 

aus dem mutuum selbst 5 000 lb., bis der introitus 
2 000 fl., Abgabe der apaltatores Chii, frei wird. 

10% 6 000 fl. des mutuums zur Zinszahlung angewiesen, 

dann 3 500 lb. capituli und gabella ccnsaric 

0 % salsa (Zuttkltg) super gabellis regiminis civitatis, prout solvi- 

turpro gabellis veteribus communis assignatis capitulo. 

9% medius pro centenario 

tolta nova super sclavis, % d* P- a - 
den. 3 pro mina grani in raibis (zu den bisherigen 3 *?>) 
6 pro mina grani, quod vendetur. 

Introitus Catalanorum 
A 2 ripe minute possessionum 
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II. Abhandlung: Sicvcking. 


Weitere 

Verschul¬ 

dung. 


Die Einrichtung neuer Gabellen wurde für die Regierung 
immer schwieriger. Wir sehen, wie 1382 eine Umlage auf das 
Gebiet mit 17 500 // und eine Anleihe, das ,mutuum marche 
Francie', mit 64 H29 // 16 s. 6 einen großen Teil der Ausgaben 
decken. Außere und innere Wirren führten 1395 zur Konsoli¬ 
dierung einer weiteren Sehuldgruppe, der ,comperc novissime 
S. Petri'. Aus dem ,Liber magnus contractuum' lassen sich 
hiervon einige Compere mit ihren Anweisungen nachwciscn. 


Datum Betrag der mutua Verwendung 

imposita inter cura 

% 

5. Jan. 1393 18 000 fl. 9 °/ 0 1. gabella staliarum nova, die am 

18. Dez. 1393 eingerichtete 
Besoldungssteuer, die beim 
Amtsantritt zu zahlen war. 

2. gabella equorum nuper im¬ 
posita 

3. gabella censarie locorum 
(2 censarii plus ccteris offe- 
rentes solum vendant loca 
comperarum et non alii 
censarii). 

4. 200 // quas solvunt usurarii 
communi. 

23. März 1394 20 00O ,, 9 °/ 0 Erbschaftssteuer, 1% von den 

Gütern der dcfuncti 

2. Juli 1394 20 000 „ 8 u / 0 1 s. pro inetreta der einge¬ 

führten Weine 

3. Okt. 1394 20 000 ,, 8°/ 0 den. 4 pro pinta vini Janue 

3. Dez. 1394 20 000 ., 8°/ 0 1000 // ex cauda (aus dem 

Tilgungsfond) der vier an¬ 
deren mutua 

1000 // und Tilgung aus dem 
introitus den. 4 pinte vini 
tabernariorum Janue assi- 
gnato visitatoribus castro- 
rum communis 

3. Dez. 1394 98 000 fl. 8 °/ 0 de bcneplacito et voluntate 

Konsolidiert partieipum 11 mutuorum. 

5. Juni 1395 100 000 „ 10% einprozentiger Hafenzoll 

s. 2 pro metreta vini de pote- 
statiis (additi aliis sold. 6 
consuetis'i. 
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Wir sehen, wie die Versuche der Regierung, neben den 
.Compere capituli' ein selbständiges Finanzwesen zu ent¬ 
wickeln, wohl Erfolg hatten, die Bücher der ,Massaria com¬ 
munis' sind für den Ausgang des 14. Jahrhunderts nach Form 
und Inhalt die wichtigsten Dokumente der Finanzverwaltung. 
Allein die Regierung sah ihre Versuche scheitern durch die 
neu zur Selbständigkeit gelangten Schuldgruppen, die ,Compere 
S. Pauli veteris' und ,novi' und die ,Compere S. Petri'. 
Sie hatten bald den größten Teil der Einkünfte mit Beschlag 
belegt und stellten den Schwerpunkt der Genueser Finanz¬ 
verwaltung dar. Während die , Compere capituli' auf ihren 
Wirkungskreis beschränkt blieben, die Regierung kümmerlich 
sich durchhalf nicht ohne gelegentliche Antastung der ruinösen 
Privilegien der Staatsgläubiger, wurden die Schuldgruppen aus 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 1409 zu den ,Compere 
di S. Giorgio' konsolidiert, die fortan die Führung im Genueser 
Finanzwesen übernahmen. 

Unter den Büchern der ,Massaria communis' sind auch 
einige der Finanzverwaltungen von Pcra und Caffa erhalten, 
jene in Perpern, diese in Aspern und Sommi, sonst aber ganz 
nach dem Muster der Genueser Hauptbücher geführt. 

Die ,Gabelle communis Janue in Peyra vendite' wiesen 
1391 eine Einnahme von 41 024 p. 6 k auf, den Perper zu 
14 8. 6 den. gerechnet. 1402 ergaben sie 50 380 Perpern. Auch 
die Zusammensetzung der Steuern erinnerte an die Mutterstadt. 
Es brachten ein 




1391 



1102 


Comerchium (l 3 / 8 °/ 0 Hafenzoll) . . . . 

, ... 17 

519 

P* 

20 

375 

P- 

tolta censarie. 

... 5 

500 

n 

5 

965 

V) 

„ pannorum. 

... 1 

250 

n 

1 

590 

n 

n vi &i . 

... 13 

300 

n 

15 

830 

T) 

„ olei. 

... 1 

555 

n 

1 

120 

V) 

cabella grani. 


— 

r> 

1 

705 

T) 

„ leguminum. 


— 



300 


tolta capitum. 

... 1 

250 


l 

590 

n 


Wir ersehen aus diesen Büchern die große Bedeutung, 
welche Pera für den Getreidekonsum Genuas hatte. Am 


Massaria 
Catfe und 
Peire. 
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II. Abhandlung: Sioveking. 


8. April 1392 schrieb der Doge von Genua dem Podcstk und 
den Massarii von Pera ; sie möchten so viel Getreide schicken 
wie möglich. Private sollten eine Prämie von 3 s. pro mina bei 

Getreidesendungen nach Genua bis zu 10000 Minen erhalten. 

* 

Die Regierung sandte 5 Galeeren nach Pera und zog kräftige 
Wechsel auf Pera, die die dortigen ,massarii communis Janue 
in Peyra' iin Aufträge des Podesta nach Beratung im kleinen 
Rat und im Generalkonsil gemäß dem dukalen Avis bezahlten. 
Remittenten der Wechsel waren Genueser Geschäftsleute wie 
Brancha Spinula, der als Prokurator des Georg Lomellino, 
des Branchaleone Doria, des Balianus Spinula auftritt, die in 
Genua von den Massarii generales diese Wechsel genommen 
hatten. Die Regierung in Pera verschaffte sich das Geld zur 
Bezahlung dieser Wechsel, indem sie durch eine Zwangsanleihe 
die Staatsschuld der Kolonie um 10 000 Perpern vermehrte: 


Genua St. A. Sala 41 Nr. 22 Massaria communis Peire 1391 
f. 37 ‘ MCCCLXXXXII die XXVI aug. 

Gambia nobis missa ad solvendum deversus Januam in 
peyra per massarios generales communis Janue de mandato 
dueis ct que cambia fuerunt aeeepta in civitate Janue ab in- 
frascriptis personis per dictos massarios. 

Pro Branchaleone Spinula procuratore Georgii Lomelini 
et sunt pro eambio facto in Janua per dictum Georgium cum 
massariis de quo eambio apparebat publico instrumento scripto 
manu Johannis de Bardis notarii die XVII martii de ratione 
petri de groto 
etc. etc. 


pp. D. 


(rechts) 

Rcccpimus in oficialibus clectis per potestatem peyre 
eiusque consiliuin ad imponendum loca in comperis communis 
causa solvendi dicta cambia. pp ^ 


f. 109 


Conto der Ofticialcs. 


Reccpimus in petro de groto braucherio, sunt qui proces- 

serunt ex locis C impositis in comperis communis Peyre, prout 

deliberatum fuit per potestatem peyre eiusque consilium et 

maiorem partein bonorum hominum <?- 

1 }>]). X. 
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Die ,Patres communis* hatten 1402 die ,Gabella vini* und 
, eensarie * den , Protectores Comperarum et locorum peyre * 
assigniert, doch gingen die Zinsen mit 20 488 Perpern durch 
die Bücher der ,massaria communis*. Wir hören, daß damals 
bei Wechselzahlungen zwischen Pera und Caffa der somo zu 
14 Perpern gerechnet wurde. 


II. 

Die Bücher der Casa di S. Giorgio. 

Als die Prokuratoren von S. Giorgio sich konstituierten, 
wurde ihnen die Verminderung der Schuldlast des genuesischen 
Staates zur Aufgabe gestellt. Als ,officiales super diminutionc 
debitorum* wurden am 18. Febr. 1405 zwei Adelige und zwei 
Mercatores eingesetzt, als ,officium desbitatorum locorum com¬ 
perarum communis* wurde am 27. April 1407 ihre verdoppelte 
Zahl bestätigt. Tatsächlich haben die Prokuratoren von S. Gior¬ 
gio bei der Konsolidation der neueren Schuldgruppen, die sie 
1407 unverzüglich in die Hand nahmen, durch Zusammenlegung 
der loca und Zinskürzung die Schuldenlast Genuas wesentlich 
vermindert. Von der Compera Mahone veteris Cipri wurden 
z. B. vier loca zu einem locus S. Giorgii zusammengezogen, 
so daß sich das Kapital der Mahona von 588 409 ft 6 s. 9 & 
auf 147 102 // 6 s. 8 A verminderte; der Zinsfuß, der 8, 9 und 
10°/ 0 betragen hatte, wurde auf 7°/o herabgesetzt; ja, wir sehen, 
wie in den ersten Jahren die Prokuratoren die Zinsen des 
Tilgungsfonds zur effektiven Tilgung einiger loca verwenden 
konnten. Allein diese Aufgabe der Schuldverminderung mußte 
bald zurücktreten. Die Compere di S. Giorgio hatten durch 
die ihnen angewiesenen Einkünfte, eine derart wichtige Stellung 
im Genueser Finanzwesen eingenommen, daß die Regierung bei 
nächster Gelegenheit sich an sie wenden mußte. Bald sehen 
wir die Tilgungsfonds wieder zu Anleihen an die Regierung 
verwandt; statt daß der Steuerdruck nachläßt, werden neue 
Steuern nötig, und die Schuldenlast schwillt weiter an. Die 
Casa di S. Giorgio wurde zu einer dauernden Einrichtung, die 
sich 1411 eine der staatlichen nachgebildete Verfassung gab, 
mit den Procuratores et Protectores an der Spitze, denen die 
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II. Abhandlung: Sievcking. 


Libri dello 
Colonne. 


52 consiliarii und das Consilium maius participum zur Seite 
standen. Sie begnügte sich nicht mit der Verwaltung der ihr 
anvertrauten Schuldgruppen, sondern kam dem Staate bei seinen 
außerordentlichen Aufwendungen zu Hilfe. Dadurch erlangte 
die Casa di S. Giorgio eine ganz andere Stellung als einst die 
Compere capituli. S. Giorgio wußte die im Laufe des 15. Jahr¬ 
hunderts neugebildeten Schuldgruppen sich anzugliedern, ja 
1454 wurden die Compere capituli in S. Giorgio aufgenommen. 
Gegenüber dem von den mächtigsten Gegnern bedrängten und 
durch die heftigsten Parteiungen zerrissenen Staate stellte die 
Casa di S. Giorgio eine derart zuverlässigere Verwaltung dar, daß 
ihr neben dem Schulddienst auch andere Aufgaben des Staates 
übertragen wurden, die Verwaltung der Kolonien, Cyperns 
1447, Corsicas und der Krim 1453, ja eines Teiles des Genueser 
Gebietes, des Grenzdistriktes gegen Florenz; Lerici wurde 1479, 
Sarzana 1484 der Casa di S. Giorgio vom Staate übertragen. 

Es versteht sich unter diesen Umständen, daß das Archiv 
der Compere von S. Giorgio für die Geschichte Genuas fast 
ebenso wichtig ist wie das der Kommune. Aber wie bedeutungs¬ 
voll auch die diplomatischen Verhandlungen und die Regierungs¬ 
tätigkeit der Prokuratoren und Protektoren von S. Giorgio waren, 
die man hier nach den Akten verfolgen kann, der Kern ihrer 
Aufgabe blieb doch die Verwaltung der Staatsschulden, und 
die Bücher, die dieser Verwaltung dienten, beanspruchen unser 
größtes Interesse. 

In den Sälen 20—22 des Genueser Staatsarchivcs werden 
die ,Libri dellc Colonne' auf bewahrt. Diese Bücher ent¬ 
sprechen den ,Cartularia compagnarum', die wir schon bei 
den ,Compere Capituli' kennen lernten. Sie enthalten das Ver¬ 
zeichnis der Teilhaber der Compere, das jährlich erneuert 
wurde. Da die Teilhaber größtenteils aus Zwangsanleihen her¬ 
rührten, so waren sie, wie bei einem Steuerkataster, quartier- 
weise aufgeführt. Durch Umschreibungen aller Art, auch an 

C. P. L. (Castrum und Platea Longa) . 

M. S. L. (Machagnana und S. Lorcnzo). 

P. S. (Porta und Suxilia) . 

P. N. B. (Porta Nova und Burgum). 

Zusammen Kapital der Compere di S. Giorgio 1409 . . . 
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Aus Genueser Rechnung«- und Steuerbüchern. 

Fremde, hatte sich freilich der Besitz an Anteilen mannigfach 
verschoben. 

Nach einer Zusammenstellung vom 28. Sept. 1408 setzte 
sich das Kapital der Compere S. Giorgii aus folgenden Schuld¬ 
gruppen zusammen: 

1. Ratio capitalis locorum cartularii S. 

Pauli veteris zu 7%% .... 161573// 19 s. 4 A 

zu 8°/ 0 . 417 289 „ 3 „ 4 „ 

zu 10% . . . 353 824 „ 19 „ 1 „ 

932 688 // 1 s. 9 A 


2. Nova S. Pauli. 903813// 14 s. Ö 1 /. 

3. Ratio capitalis locorum cartularii Ga- 


a 

'X / 


zarie (veteris 
mutui novi Gazarie 


92 819 // 16 s. 


40 039 


6 „ 8 A) 


132 859 // 2 s. 8A 


4. Capitale cartularii compere et locorum 

mahonc veteris cipri .... 147 102 // 6 s. 10 A 

5. S. Petri. 529 646 // 3 s. 9 A 


2 646 109// 9 s. 4 1 /, A 

Weil der locus der 10%igcn Compera S. Pauli veteris zu 
1 s / 4 locus S. Georgii gerechnet wurde, vermehrte sich diese 
Summe um 88 456 // 4 s. 6 A. 

Nach den ,Libri delle Colonne* von 1409 verteilte sich 
dieses Kapital mit den ihm gebührenden Zinsen von sieben 
Prozent auf die Quartiere der Stadt in der unten angegebenen 
Weise. 

Die Compagna Burgi, in der auch die Auswärtigen mitge¬ 
zählt wurden, wies allein ein Kapital von 861 901 // 9 A auf. In 
beiden Rechnungen scheint die ,Compera regiminis' nicht mit in¬ 
begriffen zu sein von 203 878 //, bei deren Mitberücksichtigung 
eine andere Berechnung ein Kapital von 2938462// 10 s. 4 A erhält. 
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II. Abhandlung: Sieveking. 


Wir sehen, wie 1411— 

-1413 bei ziemlich gleich bleibendem 

Kapital durch Wechsel der Gläubiger der Anteil der einzelnen 
Quartiere sich verschiebt: 

1411 C.P.L. 

. . . . 636 944 # 1 s. 1 -Ä 

1VT • S • L » «••••< 

. . . . 421515 „ 6,4, 

P. s . 

. . . . 591940 „ 8 „ 6 „ 

P. N. B. 

. . . . 1083823 „ 13 „ 6 „ 

2734 223 ft 9 s. b & 

1412 C.P.L. 

. . . 639645 ft 5 s. 8»/^ 

M. S. L. 

. .. 410775 „ 11 „ D/, „ 

P. S. 

. .. 595388 „ 7 „ 4 l / 2 „ 

P. N. B. 

. . . 1088511 „ 9 „ 3 „ 

2734203# 13 s. 5 

1413 C. P. L. 

. 675 391 # 18 s. Vj.S 

üi« • • • 

. 389 457 . 7 „ 2'/, „ 

P. S . 

. 596 858 „ 9 „ 2 1 /, „ 

P. N. B. 

. 1 072 667 „ 8 „ 5 „ 


2 734 375 # 2 s. IO 1 /, 


In den Quartieren ,deversus castrum* sehen wir bei M. 
S. L. eine ständige Abnahme, bei C. P. L. 1412 und 1413 eine 
kräftige Zunahme. ,Dcvcrsus burgum' nimmt P. S. langsam zu, 
P. N. B. 1412 zu, 1413 ab. 

Das Anwaclisen des Kapitals der Compere S. Georgii zeigt 
sicli in folgenden Zahlen: 
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1454 7 950 320 7 s. 7 l / a J> 

1460 9 983 471 „ 2 „ 9 1 /* „ 

1469 10 950 046 „ 2 „ 11 „ 

1470 12 039 334 „ 10 „ 9 „ 

1501 15 065 802 „ 11 „ 6 „ 

1509 19 318 549 „ — „ — „ 

1531 39 762 430 „ 12 „ 9*/ 2 „ 

1597 43 770 870 „ 16 „ 11 „ 

1681 47 670 645 „ 9 „ 5 „ 

Auf die einzelnen Compagnen verteilte sich die Schuld 
1460 folgendermaßen: 

Compagna Castri. 1 106 712 1b. 11s.— 

Platea Longa. 792 079 „ 7 „ 2 „ 

Machagnana. 528 260 „ 6 „ 4 „ 

San Lorenzo. 1 127 730 „ 16 „ 4 „ 

Porta. 713 802 „ 3 „ */ 2 „ 

Suxilia.1 521 014 „ 14 n — „ 

Porta Nova. 1079 542 „ — „ 1 „ 

Burgum. 2 030 937 „ 18 „ 4 „ 

8 900 079 lb. 16 s. 3 1 /* £> 

dazu compera Kegiminis . 261013 „ 6 „ 4 n 

Salis. 822 378 „ — „ 2 „ 


Summa . 9 983 471 lb. 2 s. 9*/ 2 ^ 

War die Staatsschuld zumeist aus Zwangsanleihen ent¬ 
sprungen, so daß wir die verschiedenen Bürger, Adelige uml 
Handwerker nebeneinander als Teilhaber der Compere finden, 
so wurde diese Kapitalanlage wegen ihrer verhältnismäßig 

sicheren Verzinsung geschätzt und namentlich zu Stiftungen 

• • 

verwandt. Uber die Größe der einzelnen Anteile gibt eine 
Zusammenstellung von 1392 , omnium eomperarum deversus 
burgum' Aufschluß. Danach hatten Anteile: 

P. S. P. N. B. Zusammen 

unter 100 .... 33 36 20 69 158 

bis 1000 U . 253 318 220 491 1282 

über 1000 . . . . 58 83 43 109 293 

Teilhaber . 344 437 283 669 1733 
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In den ,Colonne* von 1409 finden wir als Teilhaber z. B. 
das Albergum der Spinola de Luculo mit 375 ft mit dem Ver¬ 
merk, daß die Zinsen den Massarii des Albergums auszuliefern 
wären. Daneben steht die ,Ars spcciariorum civitatis Januc* 
mit 225 // und das ,Collegium notariorum civitatis Januc' mit 
408 ft 15 8. Neapolinus Lomellinus steht dort mit einer Stiftung 
von 8 500 // für elemosine. Dem Dienstmädchen, der jdonieella* 
des Baptista Lomcllino, Maria Trippolina, ist ein halber locus 
mit 50 fl zugewiesen. Prosper de Vuada, legum doctor, hat 
einen Anteil von 775 //, Raffael de S. Petro Arenc unctor 
491 // 15 s. 10 *S, Paganinus de Abbatis ferrarius 100 //, 
Petrus Blancus banchararius 30 //, Petrus de Guiliono magister 
axic 12 //. 

Zahlreich waren die Klöstern und Kirchen zugewandten 
Anteile, die Stiftungen für Werke der Frömmigkeit oder der 
Wohltätigkeit, die aus den Zinsen der Corapere erhalten werden 
sollten. 1392 finden wir z. B. 5 850 ft dem monasterium S. Ca- 
taline de Lucollo zugeschrieben, 5 700 // dem monasterium 
S. Gcnnani de Aquazolla, 2 500 ft dem monasterium Jacobi et 
Philippi, 1 847 // dem monasterium S. Columbani, G00 // der 
ecclesia S. Catheline, 100 // dem Hospitale pontis Corniliani, 
10<» ff dem II ospitale S. Cristoferi, 100 ff dem ,episcopus Be- 
telemitanus <jui nunc cst et pro tempore fuerit*. 1515 wurde 
für diese Stiftungen ein besonderes Cartular, O. M., officium 
misericordie, irebildet. 

Wenn auch in den größeren Städten des Gebietes, wie in 
Savona, und in den Kolonien, wie Calla und Pera, ein selb¬ 
ständiges Schuldenwesen bestand, so sehen wir doch Distriktuale 
und Kolonisten auch in den loea S. Georgii ihr Vermögen an- 
legen. 1392 begegnen 1 332 //, die dem ,domus misericordie 
constituta in Savona* gehören. 1409 trelfen wir 950 ft zuge- 
sehrieben der .Commune civitatis Xauli* fXoli'), 400 // den 
,IIeredes magistri Simonis «le Doles de Albenga*, 2 500 // dem 
.lohannes Pizoenus de lios>ilione, 300 // der ,Benedicta filia 
<|. Antonii de Bapallo lanerii*. 100 ff «ler ,(Catalina uxor Dexc- 
rini (’arboni de Sturla fabri*. Dem ,Nicida Xatara indes, bur- 
gensis peyre* gehörten 10 000 ff, der ,Magdalena liiia q. Fgheti 
de Pontremulo burgensis j»eyre‘ 1 038 // 19 s., den ,lleredes 
q. Gaspari de pagana burgensis peyre‘ 2 411 ff 17 s. G »S. 
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Wie die Genuesen in auswärtigen Stadtsehulden ihr Ka- Teilnahme 
pital anlegten, so gestatteten sie Fremden Teilnahme an ihren Al ^ w ^ ger 

Compere. < ’ompere. 

Wir erfahren, daß Jacob de Campofregoso 6 500 // in 

Bologneser Stadtschuld, ,in monte et cumulo Bononie* besaß. 

Da seit 1399 keine Zinsen eingegangen waren, wandte er sich 
am 19. Juni 1419 an die genuesische Regierung mit der Bitte, 
ihm zu seinem Gelde zu verhelfen. Da eine Aufforderung an 
die säumigen Schuldner am 23. Dezember 1419, dem zur Ver¬ 
handlung angesetzten Termin, von diesen nicht beantwortet 
wurde, wurden ihm am 15. Januar ,Landes et rcpresaglie', 
Repressalien, gegen die Bolognesen vom 1. Februar ab ge¬ 
währt. 

In der Tat galt der Bologneser Monte als unsicher. Der 
Jurist Bartolomeo de Bosco, der 1425 an der Spitze der Bank- 
leiter von S. Giorgio stand, führte 1431 in einem Gutachten 
(cons. 262) aus, die Besitzer der loca wären einer doppelten 
Gefahr ausgesetzt. Ihr Kapital könnte verloren gehen, wenn 
die Stadt zerstört würde oder wenn jemand nach Art eines 
Tyrannen die Bücher, in denen die loca verzeichnet wären, # 
vernichtete und sich ihre Einkünfte aneignete, wie dies vor 
etwa 30 Jahren in Bologna mit dem monte der Kommune ge¬ 
schehen sei. Zweitens könnte eine Verkürzung der Zinsen ein* 
treten, wenn entweder die angewiesenen Einkünfte nicht aus¬ 
reichten oder die Regierung in ihrer Geldnot, wenn auch wider¬ 
rechtlich, eine oder zwei Terminzahlungen für sich behielte, 
wie das vor 12 Jahren (1419) in Genua unter dem Dogen Thomas 
de Campofregoso geschehen sei. Wenn dies einträtc oder auch 
nur gefürchtet würde, gingen die loca auf einen ganz niedrigen 
Preis zurück, so daß sie nicht viel mehr als die Hälfte des 
sonst allgemein üblichen gälten. 

Wie Genua so kannte Florenz eine Rentenstcucr durch 
Zurückbehaltung einer paga, die namentlich Auswärtigen gegen¬ 
über Schwierigkeiten machte. Als der berühmte Condottiere 
Graf Cannagnola um Erlaß dieser Steuer bat, antworteten ihm 
am 24. Januar 1431 die Florentiner, sic könnten hier keinen 
Präzedenzfall schaffen. Der Papst, Könige und andere Vor¬ 
nehme würden dann das gleiche verlangen. Immerhin ergäbe 
der Monte bei einem Kurse von 50 "/„ trotz der Steuer eine 
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reale Verzinsung von 8°/ 0 . 1 Es fragte sich ebeu, ob man bei 
der Zwangsumlage den ganzen Kapitalbetrag hatte bergeben 
müssen oder die loca zu niedrigerem Kurse hatte erwerben 
können. 

Die Genueser loca galten trotz der Erschütterungen, vor 
denen auch sie nicht bewahrt blieben, als besonders sichere 
Anlage. Bei dem Frieden, den 1441 Venedig und Genua mit 
Mailand schlossen, wurde bestimmt, den Lombarden sollten die 
Anteile, die sie in den Staatsschulden beider Städte gehabt 
hatten, wieder verzinslich gutgeschrieben werden. Aber während 
die Zahlung der früheren Zinsen vonseiten Venedigs in das 
Gutachten des Dogen gestellt wurde, hatte Genua sich zu ihrer 
Begleichung zu verstehen, ,quia non debent illa loca maculari, 
in quibus summa tides debet observari*. 1470 mißbilligte der 
Herzog von Mailand die Heranziehung einer Rentensteuer für 
den Genueser Haushalt, da dann die Kirche und Fremde, 
Waisen, Witwen und Steuerfreie gezwungen würden, zu den 
ordentlichen Ausgaben beizustcuern. Es gälte die Compere 
S. Georgii zu erhalten als ,precipua columna et lumen istius 
urbis'.* 

Die Auswärtigen, welche Anteile an der Staatsschuld be¬ 
saßen, waren in der Regel hochstehende Kapitalbesitzer, denen 
für eine größere Summe das Privileg der Anlage im monte 
gewährt war. So weist das Genueser Gläubigerverzeichnis von 
1302 auf 17 487 // 13 s. 5 A der ,illustris et excelsa domina 
Caterina de Vicecomitibus tilia magnilici dom. Bernabonis vicc- 
comitis et consors illustris principis et magnilici domini Galeatii 
vicecomitis comitis virtutum*. Am IG. Januar 1405 wurde diese 
Summe umgeschrieben auf Georg Adorno, Battista und Nicola 
Lomellino und Percival de Vivaldis. Der Markgraf Manfred 
von Saluzzo besaß 1392 10 200//, Agnes tilia Michaelis Pelete 
de Ast 9 250 //. 

Wir sehen, wie Balzarinus de Pusterla, miles de Mediolano, 
seinen Anteil durch Aufkauf kleiner Posten vermehrte. Er er¬ 
warb am 30. August 1386 800 // der Corapcra magna Vene- 


1 Fabronius, Magni Cosmi Medicei Vita, Adn. 35. Ehrenberg, Zeitalter 
der Fugger, I, S. 55, Anm. 60 erklärt diese Entscheidung nicht richtig. 

* Vgl. meine Relazionc sopra i Libri Iurium di Genova, Üiornalc Storico 
e l.etterario della Ligurin 1007, S. 14 und 17. 


Digitized by 






riginal from 

ERSITYOF 


CfllGAN 





Ans Genueser Rechnungs- und Steuerbüchern. 


33 


tornm, am 5. November 1387 kamen 200 it hinza; 1388 erwarb 
er zu den 1000 tt 200 // von dem tabernarius Antonius de 
Montelugo, 300 // von Antonius Justinianus, 100 // von dem 
tabernarius Antonius de Gambarana, 100 # von dem tabernarius 
Thomas de Bracellis. Zu den 1700 // kamen 1389 zwei Posten 
von 300 und 100 //, am 5. März 1390 130 U von Catalina 
uxor q. Bartolomei de Grimaldis. Am 18. Mai 1390 betrug 
sein Kapital 2 830//, 1399 3 080//, die vom officium robarie 
mit Beschlag belegt waren; der Arrest wurde am 18. Mai 1400 
aufgehoben. — Wir sehen, wie ähnlich 1453 Enricus Nata, 
legum doctor de Astis, folgende Posten erwarb: am 24. Januar 
zweimal 100 am 30. Januar 300 und 100 //, am 7. Mai 
700 //, am 10. Mai 500 und 400 //, am 19. Mai 200 //, zu¬ 
sammen 2400 //. l Im Jahre 1453 standen die loca S. Georgii 
ziemlich tief. Die Zusammenballung der loca in den Händen 

weniger Kapitalkräftiger gerade in Zeiten niedriger Kurse und 
• • 

der Übergang von Schuldanteilen an Auswärtige sind die für die 
sozialen Verhältnisse nicht nur Genuas wichtigsten Erscheinungen, 
die sich in den ,Libri dellc colonne < verfolgen lassen. 

In dem Verzeichnis von 1409 fällt die große Zahl der 
Astensen auf, die zum Teil mit kleinen Beträgen in der 
Compagna Burgi eingetragen sind. Es sind 60 Posten, von 
denen 9 auf Klöster, Kirchen und Spitäler, 9 auf Schwestern 
entfallen, 5 sind unter 100 //, 14 über 1000 //, 41 zwischen 
100 und 1000 // oder 1—10 loca. Die höchsten Posten weisen 
auf Antonius de Buneis civis Astensis mit 3 050 // und Gabriel 
de Buneis mit 3 150 //. Zahlreich ist die Familie Rothari ver¬ 


treten: Bartolomcus Rotarius hat 1 362 // 10 s., Domenicus 
Rotarius 350 //, ,Eliana filia Enrici de Carreto uxor Bochoni 


de Rottariis de Ast‘ 1500 (#, Johannes Rotarius 1250 //, Ope- 
cinus Rotarius 1 800 //, Odonus Rotarius 1 100 // 6 s. 8 a >. 
Dieser Odo Rottarius erscheint häufig als procurator zur Ein¬ 
ziehung der Zinsen, neben Rolandinus Rex. Obertiuus Nata, 
legum doctor de Ast, besaß 750 //. Alaxina uxor Thome de 


Axinariis et filia legum doctoris q. domini Odoni de Scarampis 


de Ast hatte 2 200 // 2 s. 10 aS, Antonia Malabaia uxor Bada- 


1 Vgl. Auszüge aus den Libri delle Colonne mit der Formel ,Reperitur in 
cartulario . . .* iin Besitze von Prof. R. Elircnberg. 

Siunngtbcr. d. phil.-hist. Kl. 162. Bd. 2. Abh. 3 
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cornu de Curia de Ast 575 //, Antonius de Peletis 600 //, 
Benedictus de Solerio 2 000 //, Catalina filia Enrici Gutuarii 
337 //. Constantia uxor q. Rigodoni Pelede de Ast hatte ihrer 
,donicella et servitrix* Anthonina die Zinsen eines halben locus 
zugewandt. Nach deren Tode sollten die Einkünfte zur Unter¬ 
stützung des Priesters an der von ihrem Gatten im Dome ge¬ 
stifteten Kapelle verwandt werden. Im ganzen betrug das 
Kapital der Astensen 42 131 // 17 s. 7 „S, wovon 6 360 17 s. 

2 V 3 ) Klöstern und Kirchen gehörten. 

Aus Mailand begegnet mit dem stattlichsten Betrage 
Bonromeus Bonromei mit 15 817 // 18 s. 9 seine Gattin 
Madalena de Morixiis mit 800 //. Die 2 915 ii der filii et heredes 
Ramazoti de dominis Mediolani waren am 1. Juli 1409 mit 
Beschlag belegt auf Befehl des Gubernators Bucicaldus, der 
die Zinsen den ,massariis scx officialium ire debentibus cum 
gubernatore in Lombardiam* zuwies. 200 // gehörten dem bar- 
berius Petrus Copa de Mediolano. 2 800 // des Pignotus de 
Pinolis de Regio, lcgum doctor, waren gleichfalls mit Beschlag 
belegt während des Zuges gegen Mailand, ebenso 2 000 // des 
magister Domenicus Taronus de Alexandria. Martinus bur- 
gensis de Tuirino q. Antonioti wies ein Guthaben von 2 539// 
17 s. 6 »S auf, Ludovicus Bcrtonus de Bardis de Cher io 7 377 // 
IS s. 4 o, der Nobilis vir Franccschinus de Villa de Chcrio 
1491 //6 s. 8 »S und 7H) //. Weiter werden Bürger von Novara, 
Tortona und Pia een za erwähnt. Am weitesten über die 
Grenzen Genuas weist uns folgender Posten: 

,Klinor filia Johannis Alfonsi de civitatc Sibilie . . . . //DCC, 
descripte super monasterio S. Dominici monacharum de Pisis/ 

Unter den auswärtigen Klöstern stand das ,Monastc- 
rium S. Marte ordinis montis Oliveti de Badugio diocesi9 
Mcdiolancusis* mit 3 •'"'50 // voran. Die benachbarten Mark¬ 
grafen besassen in s(H*hs Posten 6 093 // 15 s. Zusammen 
läßt sich der Anteil der Auswärtigen 1409 auf 93 512 // 3 s. 
10 »S berechnen, 3—4°/„ des Gesamtkapitals der Genueser 
Schuld. 

Die Teilhaber der (•omperc di S. Giorgio mußten sich im 
Laufe des 15. Jahrhunderts nicht nur eine Verkürzung der 
Zinsen, sondern auch eine Verschiebung der Zinstermine ge- 
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fallen lassen. Wenn gleichwohl loca und pagae einen gewissen 
Kurs behaupten konnten, so beruhte dies darauf, daß die Steuer- 
pächter ihre Zahlungen in pagae machen konnten und daß 
sic loca S. Georgii zur Sicherstellung der Pacht verwenden 
konnten. Dies war für die Stcuerpächter billiger als Zahlung 
und Sicherstellung durch einen Bankier, gleichzeitig aber ergab 
sich durch die Nachfrage der Steuerpächter, durch diese Art 
von Steuerfundation, eine günstigere Verwertungsgelegenheit 
für die luogatarii. Man vergleiche die Beispiele S. 36 u. 37 I aus 
dein Cartular M. S. L. der Compcre S. Georgii von 1409. — 

1408 bekamen die Prokuratoren von S. Giorgio die Er¬ 
laubnis, eine Bank zu halten. Man hat die Bedeutung dieser 
Konzession überschätzt, wenn man die Bankgeschäfte als die 
Haupttätigkeit der Casa di S. Giorgio angesehen oder gar die 
Casa als eine Aktienbank hingestellt hat. ,Bank* hieß zunächst 
nichts weiter als Abrechnungs- und Zahlungsstelle. Man sprach 
wohl von dem ,Banco di S. Paolo*, der Verwaltung der Schulden 
des 14. Jahrhunderts, und in dem großen Saale der Casa di 
S. Giorgio waren als ,Banken* bezeichnet die Schalter der 
einzelnen Beamten, welche die Zinsen zahlten (,Bauco di 
numerato*) usw. Der Zweck der Bank von S. Giorgio ist 
daher zunächst kein anderer als der des Offiziums über¬ 
haupt, die Schuldverwaltung mit dem zunächst erhofften Ziele 
der Schuldentilgung: ,banchum, quo debita communis redi- 
gantur ad nichilum.* 

Die Bankbüchcr, die von 1408—1444 laufen, sind demnach 
trotz ihrer Dicke vor allem Hilfsbücher der Schuldenverwaltung 
von S. Giorgio. In dem Buche von 1408 finden wir die meisten 
Konten den Stcuerpächtern eröffnet, den ,consules cannc*, den 
,consules censarie*, den ,consules unius denarii de CCCCV11P 
und ,medii denarii de CCCCVIIP, den ,eonsules marchc Francie*, 
den ,consules rippe grosse*, den ,consules medii fioreni scla- 
vorum*. F. 60l h beginnt ein besonderer Abschnitt des Buches. 
In dem ersten handelt cs sich um Barzahlungen ,rationes de 
numerato*, die das Konto ,capsia nostra* erkennen durch die 
Steuerpächtcr, belasten durch die Zinszahlungen. In den ,ra- 
tiones temporum* dagegen stehen die den Steuerpächtern gegen 
Verpfändung von loca gewährten Kredite oder die Termine, 
zu denen ihre Pachtzahlungcn fällig wurden. Saldiert wurden 

3 * 


Die» Bank* 
laicher «1er 
Casa di S. 
Giorgio 
1408—1 Ml. 
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I. f. Go Filipus Maruffus 

libras mille tres soldos tresdecim, dena- 

rios septem. & MIII s. XIII A VII 


MCCCCVIIII die XVIII marcii 

Obligata sunt loea tres ex predictis sive libre trecente pro 
ipsis computate consulibus prescntis corapere ad vendendum, 
scribendum et deseribendum et de ipsis faciendum ad eorum 
volnntatem secundum condicionem alicuius partite et in Omni¬ 
bus et per omnia secundum forraam regularura capituli. Et 
sunt pro securitate Filippi Maruffi participis gombetarum pro 
quarta et ultima paga, et hoc de mandato et voluntate dicti 
Filipi presentis et sic volentis. 

Testes Jacobus de Pasano notarius et Petrus Bondinarius. 

MCCCCVIIII die XIII maii 

Obligata sunt libre centum et viginti quinque consulibus 
presentis comperc ad vendendum etc. aa instantiam dicti Filippi 
et sunt pro securitate ipsius Filippi participis cabelle pinte vini 
pro quarta et ultima paga secundum formam rcgularum dicti 
ofHcii S. Georgii. 

Testes Johannes de Sarznna notarius et Bartolomeus de 
Clavaro. 

f. 343 

Lucretia filia q. Raffaelis Vilanucii et uxor Jacobi de 

Marchisio libras trcccntas sive.// CCC 



Bankbuch 

f. 112 b die II Jan. 

Billantium crcditorum debet nobis in billantio debitorum 

in CXI1I 

// LIIII CCLXXXXV s. XIIII 


f. 113* die primo Januarii MCCCCVIIII 

Billantium debitorum presentis cartularii de MCCCCVIII 
debet nobis pro alia sua ratione in CXI 

// LIIII CCLXXXXIIII s. XVIII „S III 

pro restitutionibus in DXXXIII 

s. V TI 

„ „ // Llfll CCLXXXXV s. III ^ V 

Error s. X. 
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Eitlem MCCCCVIIII die XIII maii 
accipiente ipso in se ipso collec- 

tore gombetarum. //XX s. — — 

Item die XII oct. accipiente in sc ipso 

collectore.„ XXXII „ XIII „ VI 

Item die VI marcii MCCCCX accipiente 

dicto in se ipso collectore.// XVII s. XI II 


Eidern MCCCCVIII die XXIIII maii accipiente Ja- 

copo de Marchisio in Th. Judice collectore . . . //V s. V 


Item die XVII augusti .accipiente dicto in Tlioma Ju- 

dice participe.„ V „ V 

Item die XXIII novembris accipiente dicto in Leo¬ 
nardo de Clavaro participe Karatorum.„ X „ X 


von 1408. 


Recepimus die II Jan. in ratione superius i Billantii cre 
ditorum presentis cartularii anni presentis) 

// Llfll CCLXXXXV s. XIIII I 


Recepimus die II Jan. in ßillancio creditorum in CXII 


// LIIII CCLXXXXV s. XIIII 
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Verlust¬ 

reiche 

Münzpolitik. 


diese Konten bei der Auszahlung durch die ,rationcs de nu- 
merato*. 

Wir sehen, der Giroverkehr und das Kassakonto sind die 
wichtigsten Seiten dieser Bücher. Hier wird auch ein ,Billan- 
cium debitorunP und ein ,Billancium creditorunP aufgestcllt, 
die gegeneinander verglichen werden (s. S. 36 u. 37 II). 

In diesem Jahre gingen durchaus nicht alle Zahlungen 
durch diese Bank. Betrugen doch die Einkünfte der Casa 1409 
mehr als 284 662 //. 1408 bildete in dem Bankbuch den 

Hauptposten eine Barzahlung von 32 500 // an die Regierung 
f. 469. 

Dieser eigenen Kassen Verwaltung der Casa, die die Haupt¬ 
aufgabe der Bank war, schloß sich freilich 1408—1444 eine 
allgemeine Girobank an, und mit ihr war die zweite Aufgabe 
der Bank verbunden, nämlich das steigende Agio des Goldes 
zu bekämpfen. Man schrieb diese Erscheinung der Gewinnsucht 
der Bankiers zu und meinte, wenn eine große Verwaltung 
wie S. Giorgio sich an das gesetzmäßig festgelegtc Verhältnis 
zwischen Gold- und Silbermünze, florenus und solidus, hielte, 
könnte der Münzverwirrung gesteuert werden. Die Bank 
S. Giorgio war also zweitens ein ,bancum, quo prave nonnulle 
consuetudines baneheriorum resechentur*. 

Man hoffte bei der Begründung der Bank, dieser Giro¬ 
verkehr könnte den Prokuratoren von S. Giorgio Gewinn bringen. 
Dieser Gewinn sollte dann nicht etwa als Dividende den Kom- 
peristen verteilt werden, sondern entsprechend dem ersten Zwecke 
des Officiums S. Giorgii der Schuldtilgung dienen. Da aber die 
Gründe der Münzverwirrung tiefer lagen, so konnte die Bank 
das wachsende Agio des Goldes nicht verhindern. Hatte sie 
1408 einen Kurs von 27 s. pro tloreno zugrunde gelegt, so 
wechselte sie 1425 zum Kurse von 35 s. ein, und 1439 war der 
Kurs auf 48 s. gestiegen. Wenn nun die Bank ihr Gold zu 
einem niedrigeren als dem Marktkurse abgab, so erzielte sic 
offenbar statt der erhofften Gewinne wcidlichc Verluste. 

Dem Einströmen fremder, minderwertiger Münze, das 
einen Hauptgrund der Münzverwirrung bildete, suchte die Re¬ 
gierung gelegentlich durch Ausgabe besserer Münzen entgegen¬ 
zuarbeiten. Die Rechnung der Massaria 39 von 1439 wirft 
ein eigentümliches Licht auf die Art, in der die hierbei cr- 
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wachsenden Kosten verteilt wurden. Wir finden hier f. 21 ein 
Konto von 1438: 

,Damnum moncte numerate cmptc per massarium com¬ 
munis Janue nomine communis de commissione 111. domini 
ducis et officii bailic // Vl CLXIIII', 

dann f. 106: 

,Damnorum monetc cmpte per Simonem de Azolli mas¬ 
sarium communis Janue, de quo damno spectat dimidium ban- 
cheriis, unus quartus stipendiariis, quartus communis 

Dem entsprechend f. 100: 

jMCCCCXXXVIII die XITII Julii 

Ratio juris unius pro centenario super moneta solvenda 
stipendiariis et castellanis' 

und f. 143: 

,Bancum S. Georgii pro damno imprcse monetc ernte 
nomine dicti banci, de qua dictus banchus solvere debct diini- 
dium // III'. 


Wir sehen also, wie die Regierung ihren Soldaten den 
Sold kürzte und die Hälfte des Verlustes S. Giorgio auf bürdete. 

Unter diesen Umständen vergrößerte sich wohl der Ge¬ 
schäftsbetrieb der Bank, so daß seit 1440 drei Bankschalter 
bestanden und z. B. 1443 die drei Banken drei stattliche Bände 
von je 960 Folien für ihre Eintragungen gebrauchten, 1 die 
einen Exitus des bancum primum von 284 242 // 4 s. 2 *S, 
des bancum secundum von 304 2f>2 // 9 s. 3 »S, des bancum 
tertiura von 259 014 // aufweisen, Summen, die freilich nicht 
zu addieren sind, sondern sich zum Teil durch Verrechnung 
zwischen den Bankstellen erklären, wie denn die Exitus des 
primum bancum 109 751 // .pro cartulario banci secundi' und 
51 079 // ,pro banco tertio' enthalten. Allein die Verluste 
dieses Betriebes häuften sich in gefährlichem Maße. Unter 
den .Exitus banci priini' von 1443 begegnen 4 785 // ,Interesse 
mouete' 1442 und 15 275 // ,pro avariis banci'. Schärfer noch 


1 Drei liUcher begegnen schon seit 1428. Gleichwohl handelte es sich 
dauernd vor allem um den eigenen Geschäftsbetrieb der Casa. 1440 
wurde anläßlich des tertium bancum verhandelt ,circa iinponendum 
novum bancum et accipieudum in se onus exigendi pecunias dobitas 
per gabelotos et solvendi proventus dehitos per cmnporas 4 . 
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lassen sich die Verluste der Münzpolitik von S. Giorgio in den 
,Cartularia introitus et exitus* nachwcisen, die als das Haupt¬ 
buch der Casa zu gelten haben, in dem auch das Saldo des 
Bankbetriebes gezogen wurde. Das Konto 

,Emolumenta, obventiones et lucra presentium comperarum', 

f. 174 der Introitus et exitus S. Georgi 1438, weist folgende 
Posten auf: 


Damnum capsic ut apparet 

per cartularium banci . . . // IIII DLXXXVIIII s. X III 

Pro mcrcede punctandi et pro er- 
roribus inventis ad utile com- 

perarum ad rat. de X pro C. // XXXXIIII s. XVI 
Pro expensis et jhuvimentis dicti 

banci anni de 1435 .„ fl CCX „ VIII „S VIIII 

Pro damno monete, jhuvi¬ 
mentis et expensis pro anno 
preterito de MCCCC XXXVI 
ut distincte per cartularium 
dicti banci. 


„ VICCCCLXVIII 


fl 


XI 


MCCCCXXXVIII dieXXVIIII 
aprilis ct fuit XXIIII dicem- 
bris pro banco S. Georgii et 
sunt pro diversis expensis ct 
jhuvimentis ac damno mo- 
netc habitis ad bancum anno 
XXXVII ut in illo cartulario 
banci in rationc expensarum 
cartularii seu avariarum ap¬ 
paret . 




VII DLXXI 


s. X VIIIP. 


Man versteht es, wenn angesichts dieser Verluste die Casa 
di S. Giorgio, als sie 1444 von der Regierung aufgefordert 
wurde, den Kurs von 42 s. festzuhalten, sich zur Aufgabe der 
Bank entschloß. Damit hörte die Verpflichtung, die Münz¬ 
politik der Regierung durch Annahme eines für die Bank 
ungünstigen Kurses zu unterstützen, und die allgemeine Giro¬ 
bank auf. Dagegen blieb die gewaltige eigene Kassenführung 
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der Casn, bei der nach wie vor der größte Teil der UmsUtzc 
durch Girollberweisung vollzogen wurde. 1 

Die Bankbücher hörten 1444 auf. An ihre Stelle trat 


1445 das ,Cartularium paghe'. Mühsam schleppte mir der 
Archivdiener den nicht weniger als 1440 Folien umfassenden 
Band heran. Wie in den Bankbüchern begegnen uns hier die 
Stcuerpächter, die ,consules rippe', die ,collectorcs defunctorum', 
die ,gubernatores cabeile possessionum' usw., die den größten 
Teil ihrer Schuld mit aufgekauften Zinstiteln zahlten. Wenn 
1442 von 285 297 // Einnahme der Consules S. Georgii 214360 // 
durch excusationes eingingen, so weist das Cartularium paghe 
von 1445 nicht weniger als 370 806 ft an ,excusationes proven- 
tuum locorum' auf. Seit 1472 wurden jährlich für die durch 
Kompensation erledigten paghe zwei Bücher geführt, denen sich 
ein drittes der bar zu zahlenden ,Restantium'' anschloß. — 

Die Libri ,Introitus et exitus S. Georgii' stellen das 
Hauptbuch der Casa dar. Es füllt auf, daß, während die Libri 
,delle Colonne' jährlich erneuert wurden, diese ,Introitus et 
exitus' nur alle paar Jahre abgeschlossen wurden, ähnlich wie 
wir cs bei den Handlungsbüchern des Venezianer Kaufmannes 
Barbarigo finden. Der ,Introitus et exitus comperarum nobiliuni 
ac egrcgiorum dominorum procuratorum S. Georgii' von 1409 
läuft bis 1411, der ,Introitus et exitus ofticii S. Georgii' von 
1412 bis 1418. Wir hören von einem ,Cartularium introytus ct 
exitus 1419 — 1423'. Das ,Cartularium introitus et exitus S. (}., 
von 1424 wurde bis 1426 weitergeführt. Dem ,Cartularium 
introitus et exitus 1427 —1434' folgte das ,Cartularium introitus 
et exitus ofticii S. Georgii 1435—1438'. 

Die ,Introitus et exitus' von 1409 zerfallen in zwei 


Bücher: das erste enthält die Debitoren, also vor allem die 
Steuerpächter, das zweite die Kreditoren, die Zinsempfänger. 
Buch I hat 839 Folien, von denen 1—24 und 193—456 fehlen. 


Bis f. 552 sind in alphabetischer Reihenfolge die Schuldner auf¬ 


geführt, die Steuerpächtcr, wie ,Bartolomeus de Castro colector 


Horeni unius sclavorum', und die Bankiers, durch die sie zahlten, 


Cartularia 

paghe. 


Introitus et 
exitus 
S. Georgii. 


1 Die Biglietti (li Cartulario gehören 
meinen Aufsatz über ,l)ie Casa di 
archiv, März 1909. 


einer späteren Zeit an. Vgl. dazu 
S. Giorgio und ihre Bank 1 . Bank- 
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wie ,Anthonius Justinianus et socii bancherii pro consule ripe, 
pro gubernatoribus unius pro centenario', rechts stehen ihre 
Zahlungen unter ,Recepimus'. Neben dem Konto ,capsia nostra' 
steht die ,Ratio capsie solutionum de numerato'. Als Sammel- 
konto erscheint f. 280 das Konto ,Introitus comperarura domi- 
norum procuratorum S. Georgii' vom 2. Mai 1409. Hier sind 
mit 284 662 f/ 16 s. die Einnahmen der Casa gebucht, die rechts 
unter ,Recepimus' näher spezifiziert und mit Nachweisen auf 
die Konten der einzelnen Schuldner versehen sind, doch ohne 
sachliche Ordnung. Ja, das Konto ,Introitus compere presentis' 
vom 30. Juli 1409, f. 281, in dem weitere Einnahmen gebucht 
sind, ist nicht saldiert! — Fol. 577 beginnt die andere Hälfte, die 
der Gläubiger, der Zinszahlungen, deren erster Teil bis f. 820 
mit der ersten Hälfte der Schuldner zusammengebunden ist. 
f. 865 beginnt der zweite Band mit den weiteren Gläubigern 
der Compagnen Machagnana und S. Lorenzo. Die Gläubiger 
sind in vier Gruppen von je zwei Compagnen gestellt. Inner¬ 
halb dieser Gruppen ist zuerst die Summe der Zinsen und des 
Kapitals verzeichnet, z. B. f. 866: ,Cartularium compagnarum 
M. et S. L. compcrarum locorum S. Georgii debet nobis pro in- 
frascriptis creditoribus die prima martii // XJifVI CCC XXXVII 
s. VII IIIF; es folgen weitere Eintragungen, f. 870 ist mit 
420 568 // usw. das Kapital angegeben. Wir erinnern uns aus 
den ,Libri delle colonnc', daß M. und S. L. 27 813 U auf 
435 300 // Kapital zahlen mußten. Die Introitus et exitus 
bildeten also wie für die Bankbücher so für die Colonne den 


Abschluß. Nach dem Konto des ,Cartularium compagnarum' 
folgen alphabetisch die Gläubiger; rechts sind die Auszahlungen 
vermerkt. Viele Konten sind freilich nicht saldiert. Bei den ein¬ 


zelnen Oompagnagruppen stehen zuerst die durch Umschreibung 
ausgeglichenen Zahlungen, dann die Barzahlungen, z. B. bei 
der ersten Compagnagruppe 0. P. L. f. 577 — 762 die ,Ex- 
cusationes presentis compere 1409, 1410, 141F, dann f. 769— 
820. also nur ein Drittel bis ein Viertel des Platzes beanspruchend 
die ,Solutiones de numerato'. In diesem Abschnitt der Aus¬ 
zahlungen stehen auch f. 1046 und 1154 die der ,Commune 
Janue' vorgeschossenen Beträge, rechts die Art ihrer Auszahlung. 


Von 1413 sind zwei ,Manualia' erhalten. Das eine ent- 
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Reihenfolge bis 1417. Die letzte Eintragung ist von 1421. Das 
Buch ist Halbfolio. Das andere ist breit Quart mit Eintragungen, 
die rechts weiter verrechnet werden. Es handelt sich hier vor 
allem um die Auszahlungen. Dem Konto ,capsia nostra' folgt 
f. 25 das Conto:. 


,Solutiones facte de numerato participibus presentium com- 
perarum S. Georgii.' Es sind hier vermerkt am 

29. Mai 570 // 8 s. 9 

30. Mai 252 // 

5. Juni 749 // 9 s. 2 

6. Juni 693 // 

8. Juni 760 //. 


Man sieht, wie wenig es mit den Zinszahlungen eilte, wie 
langsam manche ihren ,Zinscoupon' einlösten. 


In dem Cartular von 1412 finden wir f. 53 wiederum 
das Kapital vorgetragen: 

,Compere locorum S. Georgii compillate institutc et Or¬ 
dinate sub hoc nomine S. Georgii per venerandum officium 
dominorum S. Georgii communis Janue ex diversis inutuis et 
comperis locorum dicti communis Janue olim apodiatis diversis 
officiis sub variis nominibus debent nobis pro earum ratione hic 
mutata de alio cartulario introytus et exitus venerandi officii 

S. Georgii de MCCCCXI tl irDCCXXXim DLXXXIII s.I 
A II. ‘ 

Wie in dem Buche der Massaria. communis von 1340 be¬ 
gegnen hier Warenkonten, f. 67 ,Cotoni di Syria', f. 124 
,Vendea bocasinorum, vendca piperis'. Hier erfahren wir auch 
die Herkunft dieser Waren, ,que specie ernte fuerunt per mas- 
sarios mahone veteris Cipri'. Statt Geld nach der Heimat zu 
senden, mochte es der Kolonialverwaltung vorteilhafter erscheinen, 
Waren dafür zu kaufen und sic nach Genua zu schicken. 
Statt dessen konnte die Casa auch von Genua aus auf die 


Kolonien Wechsei ziehen und so begegnen ,Cainbia salva in 
terra missa solvenda in Famagusta per literas pagamenti ven. 
officii S. G. massariis officii mahone veteris Cipri', ,Cainbimn 
missum potestati Syi,' ,Gambia Gaffe*. In Caffa wurden die 
Wechsel der Gasa nicht honoriert und sic mußte sich für den 
Rückwechsel einen starken Verlust abschreiben: 
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f. 75, 1410: 

_ 

,Dampnum occasionc cambii somoram II captorum pro 
(Jaffa pro damno et interesse recambii dictorum somorum 
II non solutorura f/ MDL/ 

1412 konnten 100 loca getilgt werden; vgl. f. 77,10. Juli 1412: 

,Desbitatio ad sortes de locis centum ad rationem lb. cen¬ 
tum Januac ad tempus seu scriptam banchi Kal. Febr. pro- 
xime venturi cum paga augusti/ 

Die ,Introitus S. Georgii' von 1435—1438 wurden am 
20. August 1440 durch das Konto ,Cartularium sequens in- 
troitus et exitus ofticii S. Gcorgii' abgeschlossen. Wir sehen, 
welche Schwierigkeit nicht nur privaten Kaufleuten, wie den 
Venezianern Soranzo und Barbarigo, sondern auch einer Ver¬ 
waltung wie S. Giorgio der Abschluß der Bücher machte. Man 
wartete, bis wirklich ein Buch vollgeschrieben war, und auch 
dann bedurfte es noch einiger Zeit, ehe wirklich der Abschluß 
erfolgte. Auf das Cartularium sequens wurde die stattliche 
Summe von 8 454 933 // 19 s. 8 übertragen. In dieser Summe 
steckte zunächst das Kapital der ,participes et locatorii com- 
perarum S. Georgii scripti nominatim in cartulario columnarum* 
mit 6 921 830 //. 5 052 520 // 8 s. 8 waren 1435 von dem 

,Cartularium introitus et exitus 1427 —1434' übertragen worden. 
Dazu traten 1 501 315 // 12 s. 6^ der ,locotarii locorum com- 
peretarum infusarum coraperis S. G/, der kleineren mit S. Giorgio 
konsolidierten Schuldgruppen, und 308 neue loca. Wir erfahren, 
daß die loca 1428 65//, 1435 62 // galten, dann 60 und 1438 
58 //bei einer Verzinsung von 4 // 15 s. pro loco. Die geringere 
Verzinsung ergab sich durch die Rentensteuer der Regierung, 
die ,paga floreni capti pro communi ex proventibus uniuseuiusque 
loci eomperarum S. G/ Für 1439 ergab diese paga floreni 
85 899 // 19 s. Allein die Gläubiger mußten sich eine weitere 
Verkürzung ihrer Rechte gefallen lassen. Dem unregelmäßigen 
Kingehen der angewiesenen Einkünfte entsprechend wurden die 
Termine der Zinszahlung immer weiter herausgeschoben. 1443 
versprach der Doge Raffael Adorno den Lombarden, die Zinsen 
der Staatsschuld in vier Jahren zu zahlen. Anderseits waren 


manche Teilhaber in der Erhebung ihrer Zinsen lässig. — Wir 
sehen das ,Cartularium sequens' neben dem Kapital erkannt 
durch die Zinsen: ,Reeepiinus in pagis et proventibus*: 
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1435 . 233 857 & 

1436 . 239 944 „ 

1437 . 346 091 „ 

1438 . 294 178 „ 


Dazu kamen 15 909 tt 18 s. 3 /& ,participibus restantibus habere 

proventus*, seit 1409 nicht abgehobene paghc, und 3 629 // 5 s. 

3 /& ,in ratione creditorum banci', kleinere Guthaben meist von 

• + 

Kollektoren, die nicht verfielen, sondern nur der größeren Über¬ 
sichtlichkeit willen zusamfioengestellt wurden. 

Auf der anderen Seite wurden auf das ,Cartularium se- 
quens* die ,assignationes Consulatuum*, die Eingänge der 
Steuerpachten übertragen, z. B. 1435 235 571 //. Die ,Ex- 
pense ofticii* wurden durch das Konto ,Expense pertinentes 
assignationibus consnlatuura' saldiert. 

Wir lernten schon das Konto ,emolumenta obventiones 
et lucra comperarum' kennen, welches gleich den ,assignationes 
Consnlatuum* auf das Conto ,Cartularium sequens* übertragen 
wurde. Standen hier die Verluste des Bankbetriebes, Kosten, 
die sich aus Entschädigungen der Steuerpächter oder aus einer 

t • A 

Änderung der Organisation des Salzmonopols ergaben, so be- 

• # 

standen die Gewinne aus Überschüssen des Salzmonopols, emo- 

Iumenta salis, aus Eingängen der Maliona Cipri und aus der 

Eintreibung rückständiger Forderungen, die die Regierung 

S. Giorgio überlassen hatte, ,exactio debitorum camere*. 1434 

• • 

erbrachte der Uberschuß des Salzmonopols ,in banco S. Georgii' 
33 717 ti 12 s. 12 1435 11 148 // 7 s. 4 A, 1436 30 321 //, 

1437 35 191 //. — Eine im Laufe des Jahrhunderts immer 
häufiger geübte Praxis lernen wir in dem Konto ,Commune 
Januc* kennen. Die Regierung hatte am 6. Oktober 1438 von 
dem Bancum S. Georgii 20 000 // erhalten, die sie durch die 
Rentenstcuer von 1440 zurückzahlen oder kompensieren wollte. 
Bis zum Fälligwerden dieser paghe am 1. Februar 1440 be¬ 
rechnete sich die Casa 10°/ 0 2000 // Zins. 

Die Verschlechterung der finanziellen Lage der Casa und 
die Erweiterung ihrer Aufgaben zeigt der Introitus et exitus 
von 1480. Wir finden hier Assignationes gabellarum von 
288 737 // 7 s. 7 yA, zu denen 70 778 // 12 s. 8 Überschuß 
des Salzmonopols und 32 590 // 13 s. Anteil an der Wein¬ 
steuer treten. Dem stehen 307 025 // Zinsen gegenüber für 
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10 772 853 //, also nicht ganz 3°/ 0 , die aber erst 1485 fällig 
wurden: 

,Assignationes reddituum comperarum S. Georgii . . . 

Item 1485 die XXVIII mai pro pagis et proventibus lo- 
corum CVlI DCCXXVIII // LIII s. VIII .9, HI, de quibus 
corapere remanent obligate anno de LXXX creditoribus ad 
// VII pro loco iuxta calculum factum per spect. officium 
S. Georgii anni LXXX quando decrevit dare dictos proventus 
ipsius anni * // CCOVIIXXV/ 

Eine Rentensteuer, paga florcni, kostete 73 259 4J 3 s. 
Weiter wurde das Konto belastet durch 10 030// 7 s. pro ex- 
pensis officii. 

Den Bankbetricb hatte die Casa aufgegeben. Wir sehen, 
wie statt dessen jetzt private Bankiers die Funktionen der Bank 
übernahmen. 25 000 fl., die die Regierung bedurfte, hatten ihr 
vier Bankiers, Joh. Baptista und Luca de Grimaldis, Bendinello 
Sauli et socii, Pli. de Vivaldis et socii und Anselmo Salvaigo, 
ausgezahlt gegen eine scripta banci facta officio balie communis 
Januc per officium S. Georgii. Vierzehn Tage vor dem Verfall 
dieser scripta, am 20. März 1481, hatte die Regierung S. Giorgio 
auszuzahlen, acht Tage vor Verfall die Casa die Bankiers. Zur 
Sicherheit waren loea verpfändet. — Einst hatte die Bank 
S. Giorgio den Steuerpächtern Kredit gewährt, jetzt sehen wir 
wieder wie im 14. Jahrhundert private Bankiers sich für sic 
verbürgen: Balthasar Lomellinus et socii bancherii, Joh. Baptista 
et Lueas de Grimaldis bancherii, Bendincllus Sauli baneherius 
treten in den .Bationcs temporum* auf. Von den Terminen des 
1. September 1481 und des 1. September 1482, zu denen 
sich Bendincllus Sauli für den Pächter der Wcinstcucr mit je 
8 247 // verbürgt hatte, wurde der erste nicht eingehalten. Das 
officium beschloß daher am 22. Oktober 1481 f nachdem am 
1. und 2. Oktober ein Teil der am 1. September fälligen Summe 
mit 4 000 // gezahlt war, der ganze Rest, .rcsiduum scripte vinc, 
tarn partes maturate. quam maturande*, solle am 1. Juli 14*2 
fällig sein. Die Söhne und Erben Bendinello Saulis zahlten 
dann freilich schon am 5. Januar 1482. 

An Stelle der Kosten des Bankbetriebes waren für die 
Casa die Ausgaben ihrer Territorial Verwaltung getreten, 
die ,Expeuse Bonifacii, Illieis, Petresauete*. Das ,Cartularium 
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rerum fabrice Bonifacii' erscheint 1480 f. 41 mit 31 947 //. 
Immerhin galt damals der locus S. Georgii 50 //. Wir erfahren, 
daß der ducatus largus damals auf 55 s. gestiegen. Die künftig 
fUlligen paghe durften nach einem päpstlichen Breve von 1456 
mit entsprechendem Diskont gehandelt werden. So wurden 
1484 paghe von 1490 zum Kurse von 11s. pro libra verkauft, 
von 1491 und 1492 zum Kurse von 10 s., also um die Hälfte, 
solche von 1493 zum Kurse von 9 s. 

1514 galten die loca bei einer Verzinsung von 3 °/ 0 53 //, 
die paghe wurden bei vierjährigem Warten bis zum Einlaufen 
zu 15 s. 8 J) pro libra gerechnet. 65 '/j soldi gingen von der 
moneta corrente auf den Dukaten, während die moneta gros- 
sorum sich besser im Werte erhalten hatte und mit 58 s. gegen 
den Dukaten gewechselt wurde. 

1562 gab die Casa der Regierung ihren Territorialbesitz, 
Korsika, Sarzana, Levanto, das Val d’Arocia und Ventimilia 
zurück. Gleichwohl finden sich in den ,Introitus et exitus' 
von 1570 noch Ausgaben, die wir eigentlich bei der Staats¬ 
verwaltung vermuten sollten, wie 12 000 ,pro propugnaculo 
in sinu Spedie', 26 000 L. an das ,officium suffragii pauperum 
pro eleraosina', 15 000 // ,patribus communis pro purgationc 
portus' und 5 758 L. 18 s. ,expense faciende in via noviter 
fabricanda ex pozerfera ad partes lombardier Die loca er¬ 
brachten damals 3 L. pagarum pro loco oder 2 L. 12 s. 7^3 
monete currentis und galten 67 L. 1 s. Von einem Kapital von 
415 451 loca 94 L. 15 s. 8 ,& konnten 2 892 loca 33 L. getilgt 
werden. Der Rest erforderte eine Verzinsung von 1 237 07* // 
6 s. 10 


III. 

Der Ertrag der Genueser Gabel len hu 14. und 

15. Jahrhundert. 

Von den Daten der ,Introitus et exitus S. Georgii' sind 

am wichtigsten die Zusammenstellungen der Einnahmen der 

• • 

Casa, da sie einen Überblick gewähren über die Entwicklung 
der einzelnen Steuern und damit wichtiger Gebiete des Wirt¬ 
schaftslebens. Wolf hat noch ein ,Manuale, in quo continentur 
pretia quibus diversis aunis vendita sunt gabellc compcrarum 
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llnfen roll. 




S. Georgii' benutzt. Bei der eigenartigen Ordnung des 1880 
nach den Räumen des Staatsarchivs verbrachten Archivs von 
S. Giorgio ist diese Zusammenstellung leider nicht mehr auf¬ 
findbar, so daß es gilt, von neuem die Daten aus den Haupt¬ 
büchern der Casa zu sammeln. Zwei Gabelientarife, der eine 
1428, der andere in der zweiten Hiilfte des 16. Jahrhunderts 
zusammengestellt, erleichtern das Verständnis der Bedeutung 
der Ziffern. 1 Die Daten der Introitus et exitus S. Georgii bieten 
die Fortsetzung dar zu dem, was sich für das 14. Jahrhundert 
aus den Büchern der Comperc capituli und der Massaria com¬ 
munis gewinnen läßt. Zu Beginn der ,Introitus et exitus' finden 

sich später Zusammenstellungen der Gabellcn und Notizen über 
• • 

Änderungen oder Erweiterungen des Steuerwesens. 

Die wichtigste Einnahme war der Hafenzoll, der bei Ein- 
und Ausfuhr zu zahlen war. Wie wir aus dem Tarif von 1428 
ersehen, traf diese Abgabe freilich nicht den ganzen Handel 
Genuas: Korn, Mehl, Kastanien, Gemüse, Eisen waren ganz 
frei von ihr, Gold und Silber bei der Einfuhr, Goldfaden und 
Genueser Seiden waren bei der Ausfuhr. Dafür wurde aber 
auch der Zwischenhandel der Genuesen getroffen, der den 
Heimathafen nicht berührte, z. B. zwischen England, Flandern 
und Neapel, Sizilien, Tunis und Alexandrien. Weiter ist zu 
bedenken, daß die uns erhaltenen Daten ja nur die Summe 
angeben, zu der die Steuerpächter das Recht, die Abgabe zu 
erheben, ersteigerten. Die Schätzungen der Steuerpächter fielen 
oft in demselben Jahre ganz verschieden aus. Doch ist cs klar, 
daß sie eher zu niedrig als zu hoch boten. Neben den Kosten 
der Erhebung, die mit etwa 10°/ 0 angesetzt werden können, 
mußten sie sich Gewinn und Risikoprämie anrechnen, die wir 
mit 20°/o annehmen dürfen. Schulte rechnet in seiner Geschichte 
des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwischen West¬ 
deutschland und Italien bei dem Zoll von Como ein Drittel für 
Verwaltungskosten und Gewinn der Unternehmer. Demnach 
ist die absolute Höhe des Genueser Handels aus diesen Ziffern 
nur annähernd zu berechne ährend allerdings die relative 
\ «Tsohradcuhoit dar 'Mcuersuinme in den einzelnen Jahren die 
Schwankungen < onueeer Handele d lieh erkennen läßt. 


1 Vgl. Uenuescr Fiium^cscn I, 8. 138 ff, II, S. 137 ff. 
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In der oben erwähnten Rechnung der Compera pacis von 
1334 ergab der ,Introitus unius medalie maris* einmal 2 910 lb. 
und ein anderes Mal 2 880 lb., der Denarius maris galt also 
5 790 lb. Ergab ein Denar pro libra diese Summe, so wurde das 
Steuerkapital auf das 240 fache geschätzt, also auf 1 389 600 lb. 
und bei einem Zuschlag von 30°/ 0 für Spesen und Gewinn der 
Steuerpächter die Genueser Ein- und Ausfuhr auf 1 806 480 lb. 
Wir sehen später diese Ziffer mit einigen Unterbrechungen im 
Laufe des Jahrhunderts langsam ansteigen. Aus der früheren 
Zeit liegen drei Angaben vor. Der Denar maris galt 1210 
1 585 lb.; 1274 bei der Konsolidation der Compera salis wurde 
er auf 3 000 lb. geschätzt, und 1293 gibt der Annalist Jakob 
Doria voll Stolz den Preis eines Denars auf 12 250 lb. an. Nach 
unserer eben angestellten Berechnung hätte danach der Wert 
der Genueser Ein- und Ausfuhr 1293 3 822 000 lb. betragen. 

Diese Summe erscheint außerordentlich hoch. Trotz der 


Besserung der Verhältnisse wurde sie im 14. Jahrhundert nicht 
wieder erreicht, und erst das 16. Jahrhundert sah diese Ziffer 


übertroffen. Gleichwohl liegt kein Grund vor, an der Angabe 
des offiziellen Annalisten zu zweifeln. Zu Ausgang des 13. Jahr¬ 
hunderts hatte Genua einen gewaltigen kommerziellen Auf¬ 
schwung zu verzeichnen. Man kann sagen, daß die Stadt nach 
der Niederwerfung Pisas den Höhepunkt ihrer Macht erreichte. 
Die Bürgerkriege der ersten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts 
schwächten dann diese Stellung derart, daß die Katalanen 1330 
schon darauf ausgehen konnten, sich Genuas zu bemächtigen. 
Der Absturz der Ziffer von 1334 gegen 1293 findet so seine 
Erklärung. In den zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts 
läßt sich ein ähnlich starker Niedergang des Genueser Handels 
nachweisen, dem dann freilich bald die Erholung folgte. 

Während die Denarii maris in den Büchern der Comperc 
capituli zu verfolgen sind, begegnet in den Hauptbüchern der 
Kommune seit 1354 eine einprozentige Abgabe. Gegenüber 
dem allmählichen Ansteigen ihres Ertrages ist das Nachlassen im 
Jahre 1366 bemerkenswert, als Gabriel Adorno Mühe hatte, sich 
gegen seine Gegner zu behaupten. Für 1377 und 1381 lassen 
sich keine vollständigen Daten geben. Nach dein Buche der 


Massaria communis von 1377 wurden für 5 soldi, also ein Viertel 


des Hafenzolls 4 810 lb., 4 840 lb., und 2 667 lb. erzielt. Die 


Sitznngsber. d. pbiL.-bist. Kl. 1G2. Bd. ü. Abb. 
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ersten Schützlingen bewegten sich also in aufsteigender Tendenz 
weiter, das Handlungskapital Genuas wurde auf 2 501200 1b. 
geschützt, der Durchschnitt aber ergab nur 2 135 120 1b. . 1381, 
als diese Abgabe den Compere nove S. Pauli verpfändet war, 
wurden gar nur 1215 + 840, 3 800 und 3 0001b. für 5 s. oder 
V-i °/o erzielt. Entsprach hier das letzte Angebot einem Kapital 
von 1 500 000 lb., so wurden 1382 wieder 4 380 lb. geboten 
entsprechend einer Ein- und Ausfuhr von 2 277 000 lb. Zwei 
einprozentige Abgaben erbrachten den Compere capituli 1400 
10 500 und 20 1001b., was einer Schätzung von 2 150 700 lb. — 
2013 0001b. entspricht. Diese Zahlen spiegeln die Erschütterung 
des Genueser Handels durch den unglücklichen Krieg mitVcnedig 
wieder. Nach dem Frieden erholte die Stadt sich jedoch zusehends 
und festigte unter der französischen Herrschaft ihre Stellung. 

Der Hafenzoll wurde 1400 neu geordnet. Aus den ver¬ 
schiedenen Abgaben, die teils den Compere capituli, teils den 
neueren Schuldgruppen angewiesen waren, wurde eine einheit¬ 
liche Abgabe geschaffen, deren Sätze von 2—8°/ 0 abgestuft 
waren. Die Abgabe wurde in 24 ideelle Teile geteilt, von denen 
10 zugunsten der Compere S. Gcorgii, 8 zu gunsten der Com¬ 
pere capituli versteigert wurden. Der einzelne Anteil hieß 
Karatus. 1 Der Karatus galt 


1400 

1420 

1424 

1425 
1435 
1452 


. . . 4242 // 

1454. 

. . . 2100 // 

. . . 1701 „ 

14GG . 

. . . 2000 „ 

. . . 1400 „ 

1480. 

. . . 2110 „ 

. . . 2110 „ 

1400. 

. . . 2400 r 

. . . 2010 „ 

1510. 

. . . 3052 „ 

. . . 2511 _ 

1530. 

. . . 3103 n 


Im Laufe der Zeit waren wiederum die mannigfachsten 
Zuschläge zum Hafenzoll gekommen, so daß aus den 24 Karati 


1 Cartularium introitus et exitus S. Gcorgii 1424 f. 2: ,Mercancia. In- 
troytus Karatorum IG ex viginti quatuor expedicamente maria (reliqui 
oeto apectant capitulo). Nota, quod dictus introytus Karatorum fuit in- 
stitutua et ordinatus 1409 ex infrascriptis introytibus qui antea colligi 
solebant: vid. cx duodeciin medaliis expedicaincntorum predictorum maria 
assignatis eomperis capituli, drieto novo Frandrie, medio pro centenario 
et niarca Francie assignntis mutuis novis S. Pauli, uno pro centenario 
veteri assipnato comperis veteribus S. Pauli, denario pro libra et uno 
pro centenario novo assignatis comperis S. Petri. 4 
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60 geworden waren. Am 7. Juni 1531 wurde eine Neuordnung 
des Hafenzolls vorgenommen und dabei bestimmt, daß für die 
Karati maris oder das comerehium nicht mehr als 5°/ 0 zu 
zahlen wären. Nicht weniger als 10 Abgaben auf den Handel 
wurden aufgehoben: 

1. ein drictus impositus 1527 von 22 s. 3 J) pro centenario 
librarum, 

2. ein drictus generalis unius pro centenario tarn per mare 
quam per terram von 1527, 

3. vier drictus von */* °/ 0 , 

4. der drictus Hispanie von 2 s. 4 /& pro centenario li¬ 
brarum, 

5. ein drictus Neapolis et Calabric von 0 s. 8 pro 
cent. libr. 

6. ein drictus armamenti Bernardi Justiniani vcnditus 
anno 1529, 

7. ein drictus artaliariarum, 

8. die gabelle naulorum, artaliarie und quaranteni, 

9. die trajecta de 1514, 

10. trajecta per terram imposita 1528. 

Von 291 431 lb., die die Karati damals einbrachten, er¬ 
wartete man einen Ausfall von 58 000 //, den mit 35 000 lb. 
die Protektoren von S. Giorgio tragen sollten, während 23 000 // 
die Regierung durch eine Erhöhung der gabella pancogolorum 
decken wollte. Man rechnete also auf 233 431 lb. Ertrag des 
5 prozentigen Hafenzolls. 

Die reformierten Karati brachten 1570 417 075 lb. ein, 
1597 420077 lb.> so daß der Karat damals 7 0001b. galt. 

Zeigen die Karati das Auf- und Niedergehen des genuesi¬ 
schen Handels, so läßt sich seine absolute Höhe einigermaßen 
aus einprozentigen Zöllen ermessen, die neben den Karati maris 
eingerichtet wurden. Doch ist auch hier wieder auf die Ver¬ 
schiedenheit der Schätzung der Steuerpächter in demselben 
Jahre hinzuweisen. Vor allem erbrachte der Drictus armamenti 
1540 und 1570 nach Ausweis der Libri delle Finanze der Re¬ 
gierung weit geringere Summen als den Compere S. Georgii. 

Unter allem Vorbehalt läßt sich nachfolgende Tabelle auf¬ 
stellen : 

4» 
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Berechnung 


Jahr Kapital mit 30°/ 0 Zuschlag 


Iden. = 1 5851b. 8 s. 4 vS 



3 000 „ 

12 250 „ 
5 790 Ä 
G 011 „ 

14 000 „ 

15 070 „ 
15 102 „ 

13 161 „ 
7 453 „ 



>7« =1G590 „i 

17. = 20100 „ I 

weiterhin regelmäßig Be¬ 
rechnung nach 1 %. 


1210 

1274 

1293 

1334 

1341 

1354 

1356 

1364 

1366 

1371 

1377 

1381 

1383 


1408 

1421 

1424 

1425 
1435 
1452 


1480 


1-400 

1510 

1513 

1514 

1530 


1540 

1570 


250 840 lb. 
720 000 „ 

2 940 000 „ 

1 389 600 „ 

1 403 010 „ 

1 400 000 „ 

1 507 000 „ 

1 510 250 „ 

1 316 150 „ 

1 737 340 „ 

1 642 400 „ 

1 200 000 „ 

1 752 000 „ 
f 1 659 000 lb. 

1 2 010 000 „ 

1 510 000 „ 
682 500 „ 
940 000 „ 

1 350 000 ff 
900 300 „ 

(^= 395 736 Duk.) 

863 200 lb. 

(= 325 736 Duk ) 

1 987 500 lb. 

1 771 200 „ 

2 211 000 „ 

2 400 000 „ 

2 211 000 n 

1 798 000 „ 

2 020 000 „ 

| 3 120 000 „ 

914 285 scudi di 

3 340 000 1b. 

I 4 044 800 „ 

I 3 954 600 „ 

{ 5 500 00(1 „ 



326 

092 

lb. 


936 

000 

Vf 

3 

822 

000 

n 

1 

806 

480 

r 

1 

823 

913 

n 

1 

831 

700 

n 

1 

959 

100 

r> 

1 

963 

325 

n 

1 

710 

995 

r> 

2 

258 

542 

T) 

2 

135 

120 

n 

1 

560 

00O 

n 

2 

277 

600 

n 

2 

156 

700 

lb. 

2 

613 

000 

n 

1 

963 

000 

n 


887 

250 

n 

1 

222 

000 

n 

1 

755 

00O 

n 

1 

170 

390 

n 

(= 

514 457 Duk.) 

1 

122 

160 

lb. 

(= 

423 457 Duk.) 

2 

583 

750 

lb. 

o 

äJ 

302 

560 

n 

2 

874 

300 

r> 

3 

120 

000 

n 

2 

874 

300 

n 

2 

337 

400 

n 

2 

626 

00<> 

n 

4 

056 

OOO 

r) 

m arche) 



4 

342 

000 

n 

5 

258 

240 

n 

5 

140 

980 

n 

7 

150 

000 

n 


In diesen Zahlen lallt vor allem der starke Niedergang 
des (»enueser Handels zu Beginn der zwanziger Jahre des 
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15. Jahrhunderts auf. Damals waren die Kolonien in der Krim 
gefährdet. Der Krieg mit Aragon und Mailand schnitt Genua 
die Zufuhr ab. Dazu traten innere Unruhen, und die Pest 
wütete in den Mauern der unglücklichen Stadt. Es war die Zeit 
des tiefsten Niederganges, den Genua erlebt hat. Die Genuesen 
glaubten sich nicht anders helfen zu können, als indem sie auf 
ihre Selbständigkeit verzichteten und dem Herzog von Mai¬ 
land die Herrschaft der Stadt überließen. Sie gingen weiter: 
1421 verzichteten sie auf die Durchführung ihres Stapelrechtes 
gegen Deutsche und Engländer. Seit dieser Zeit konnten die 
beiden Nationen sich ungehindert an der Schiffahrt des Genueser 
Hafens beteiligen. 1 Die geänderte Handelspolitik und der An¬ 
schluß an Mailand führten zu einer Erholung des Genueser 
Hafenverkehres. Mit der Eroberung Konstantinopels und dem 
weiteren Vordringen der Türken sank dann der Genueser Handel 
wieder weiter. Das Ende des Jahrhunderts brachte einen merk¬ 
lichen Aufschwung. Genua kamen seine nahen Beziehungen zu 
dem konsolidierten französischen Markte zu gute. Damals über¬ 
flügelte sein Handel sogar den Venedigs. Der Anschluß an 
Spanien ließ Genua vollends zu Ausgang des 16. Jahrhunderts 
eine neue Blüte sehen. Indessen ist zu beachten, daß die 
wesentlich erhöhten Ziffern des 16. Jahrhunderts den Auf¬ 


schwung zu stark erscheinen lassen, da gleichzeitig der Wert 
der Lira hinuuterging; nach Desimonis Tabellen sank der Fein¬ 
silbergehalt der Lira von 30 auf 9 gr. in den Jahren 1370— 


1570. Hatte der Fiorino 1408 noch 27 s. gegolten, so stieg sein 
Kurs 1444 bis auf 47 s., 1483 auf 55 s., 1492 auf 64 s., 1514 
auf 65*/, s., 1540 auf GS 1 ^. Wenn wir nur den Feingehalt der 
Münzen berücksichtigen, ergibt sich für das 14. Jahrhundert ein 
Wert des Genueser Handels von 15—20 Millionen heutiger Lire, 
der im 15. Jahrhundert bis auf 5 Millionen Lire herabging, um 


im 16. Jahrhundert kaum wieder die frühere Höhe zu erreichen. 


Vergleichen wir diese Daten mit anderen Angaben über 
den mittelalterlichen Handel! Wenn Stieda* nach dem hansischen 


1 Vgl. meinen Beitrag ,zur Ilaiulelsgeschichte Genuas 4 Studium Lipsiense, 
Ehrengabe für K. Lamprecht, S. 152 ff. 

7 Ober die Quellen der Handelsstatistik im Mittelalter (Berlin 1903, kgl. 
Akademie der Wissenschaften), S. 9; Revaler Zollbiicher und Quittungen 
de« 14. Jahrhunderts (Halle 1887), *S. LN II. 
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Pfundzoll den Wert des Hamburger Außenhandels für den Aus¬ 
gang des 14. Jahrhunderts auf 2—Millionen heutiger Mark, 
den des Lübecker Handels 13G8 auf 4 G56 G62 heutiger Mark, 


für andere Jahre bedeutend niedriger berechnet, so beweisen 
diese Zahlen den geringeren Verkehr der hansischen Städte 


gegenüber den italienischen in jener Zeit. 


Freilich ist hierbei 


zu beachten, daß Waren, die in einer Hansestadt bereits ver¬ 


zollt waren, bei der Einfuhr in eine andere frei ausgingen. 1 — 
Wenn Lamprecht für den Oberlahnsteiner Zoll ein Ansteigen 
des rheinischen Verkehrs im 15. Jahrhundert bis auf GOÜ 000— 


700 000 tl. berechnet,“ während Schulte für den Zoll vom Coino 
nur einen Warenwert von 320 000—518 000 lb. herausbekommt, 1 3 
so beweisen diese Zahlen die geringere Bedeutung des mittel¬ 
alterlichen Land Verkehrs gegenüber dem Wasserwege. 

Sombart spricht, um die Kleinheit der mittelalterlichen 
Verhältnisse darzulegen, von den phantastischen Größenvor- 
stellungen, die in den Ziffernangaben Mocenigos für Venedig 
enthalten seien. 4 Diese Angaben lassen sich einigermaßen kon¬ 
trollieren. Wenn Mocenigo für 1421 den Wert des Venezianer 
Hausbesitzes auf 7 Millionen Dukaten schätzt, so berichtet uns 
Cecchetti, daß das Steuerkapital des Venezianer Hausbesitzes 
1425 3 636 038 Dukaten betrug. Gewiß eine Differenz. Wer 
aber bedenkt, daß der Wert der Häuser ihre Steuereinschätzung 


gar häufig überschreitet, braucht die Schätzung Mocenigos nicht 
phantastisch zu finden. Daß es sich in seinen Zahlen um eine 
besonders günstige Schätzung handelte, deren Bild sich bei ein¬ 


tretender kriegerischer Verwicklung leicht verschieben könnte, 
deutete Mocenigo selbst an, wenn er die Venezianer warnte, 
bei einer Wahl des kriegerischen Foscari zum Dogen würde 
der Besitzer von 10 000 Dukaten nur mehr 1000 sein Eigen 


1 Daenell, Die Blütezeit der deutschen Hanse, 1905, S. 157, Antn. 1, ver¬ 
hält sich skeptisch gegenüber den Daten des Pfundzolls. Vgl. jedoch 
ihre Benutzung bei A\ Kiesselbach, Die wirtschaftlichen Grundlagen 
der deutschen Hanse und die Handelsstellung Hamburgs bis in die 
zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts, 1907, S. 154 ff. 

* Deutsches Wirtschaftsleben II, S. 345. 

3 Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs awischen West¬ 
deutschland Italien I, S. 720. 

4 Der moderne Kapitalismus I, 8. 165. 
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nenneu. der Besitzer von 10 Häusern sich auf eines herabgebracht 
sehen. Danach müssen auch die Angaben Mocenigos beurteilt 
werden. 10 Millionen Dukaten, meint er, wären in Handel 
und Schiffahrt angelegt, 2 800 000 Dukaten setzte jährlich der 
Handel mit der Lombardei um. 1 * Es kommt hier in Betracht, 
daß in jenen Jahren der Handel Venedigs durch den Nieder¬ 
gang Genuas besonders emporblühte. Schaube berechnet den 
Wert der englischen Wollausfuhr 1273 auf 20 Millionen Mk.* 
Ein- und Ausfuhr Englands wurden 1531 auf je 2 Millionen 
Dukaten geschätzt, 1622 auf 5 Millionen £ St. 3 4 

Die Daten über den Genueser Handel finden ihre Er¬ 
gänzung in den Nachrichten über die Kolonien und einzelne 
Handelszweige. Die Berechnung nach Karati, die wir in Genua 
1400 eingeführt fanden, begegnet in Pera schon 1334. Die 
24 Karati Peyre, ein einprozentiger Hafenzoll, brachten damals 
der Compera pacis 12 681 lb. ein. Mit 1 648 530 1b stand also 
der Handel Peras dem des Heimatshafens nicht wesentlich 
nach. 1341 erbrachten die Karati Peyre 12 244 1b. 1 s., 1370 
12 862 1b. 10 s., also nach einem Rückgang wegen der Staats¬ 
uni wälzung von 1330 eine Steigerung des Verkehrs, die freilich 
hinter der in Genua selbst zu verzeichnenden zurückblicb. Nach 
dem Buche der .Massaria communis Peire* von 1301 (Saal 41, 
Nr. 22 1 ergaben die ,24 carati comerchii unius pro centenario* 
damals nur 12 722 Perpern, was bei einem Kurse von 14 s. 
6 & pro Perper einem Steuerkapital von 1 100 048 lb. entspräche. 
Hatte damals noch der Karatus 530 Perpern erbracht, so nach 
dem ,Cartularium introitus et exitus massarie communis Januc 
in peyra* 1404 nur mehr 360 Perpern. 1420 gingen den Cora- 
pere capituli von den Karati peyre gar nur 1 837 lb. 10 s. ein 
und 1423 erhielten die Compere S. Georgii von einem ein¬ 
prozentigen ,coinerchium peyre* 1800 1b. Auf 234 000 lb., ein 
Siebentel des früheren Umfanges war also der Handel Peras 
herabgesunken. Ein ,Introitus ponderis peyre* brachte 1334 
560 lb. ein. 


Handel dt* 
Kolonien 


1 Vgl. Aus venezianischen Ilandlungsbüchern, Schrnollers Jalirb. 1902, 

8 . 212 . 

• Die Wollausfuhr Englands vom Jahre 1273, Viorteljahrschritt für Sozial- 
und Wirtschaftsgeschichte 1908, 2, S. 178. 

4 Schanz, Englische llandeUpolitik II, S. 35f. 
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Verkekra- 

abgaben. 


5G 

Das ,Comercliium magnum Caffe' wurde 1424 von den 
Compere S. Georgii für 12 181 lb., 1438 für 13 371 1b. ver¬ 
steigert, während sie für einen ,medius comerchii Caffe' in 
denselben Jahren 7 150 und 6 510 lb. erzielten. Mit 1 583 530 — 
1 858 000 lb. konnte sieh also der Handel (Jaffas auch durchaus 
mit dem der Mutterstadt messen. 

Ein ,medius pro centenario Chii' brachte 1408 1 942 lb. 
10 s., 1409 1 850 lb., 1424 1 700 lb. ein, eine einprozentige 
Abgabe auf den Handel mit Ohios 1480 3 550 lb. Eine halb¬ 
prozentige Abgabe auf den Handel der Genuesen mit Ale¬ 
xandria brachte 1364 3 850 1b. ein. Mit etwa einer Million 
damaliger Lire übertraf also der Handel der Genuesen in 
Alexandria den Gesamtverkehr von Chios um das Doppelte. 
1540 brachte die Hälfte eines einprozentigen drictus Alexandrie 
den Compere 8. Georgii nur 1 375 lb. ein, die Hälfte ,unius 
pro centenario Syrie et medii pro centenario Egypti' 1 750 lb., 
die Hälfte eines ,drictus Meteleni' 2 250 lb. 

Ein ,drictus Corsice unius pro centenario' erzielte 1424 
750 lb., 1438 568 lb. Ein ,introitus Anglie et Flandrie unius 
pro centenario ultra caput de finibus terre' ergab 1438 5 800 lb. 

In Genua trat neben den Hafenzoll eine Verkchrsabgabc, 

die nur einmal erhoben wurde, auch wenn eine Ware mehr- 

• • 

mals den Besitzer wechselte, und von der Wein, Ol, Getreide, 
Tiere, Perlen, Silber, Gold, Schiffe, Glas, Gerbmittel und Ge¬ 
nueser Schlosserarbeit ausgenommen waren. Wenn so auch 
viele und wichtige Waren, wie bei den denarii maris, nicht mit 
erfaßt wurden, so ergänzen doch die Daten der Ripa grossa, 
die im ganzen etwa den halben Betrag der denarii maris aus¬ 
machen, die des Hafenzolls in charakteristischer Weise. 


Berechnung 


Jahr 

Steuerkapital 

mit 

2 medalie compere 




30 °/ 0 Zuschlag 

pacis. 

1820 lb. 

1334 

436 800 lb. 

567 840 lb. 

3 den. compcrarum 





capituli . . . 10 529// 10 s. 

1341 

842360 „ 

1 095 068 „ 

3 den. compcrarum 



• 


capituli. 

12351 lb. 

1370 

988 080 „ 

1 284 504 „ 

3 den. regiminis . 

13411 „ 

1377 

1 052 880 „ 

1 368 744 „ 

3 den. S. Pauli . . 

12771 „ 

1381 

1 021 680 „ 

1328184 „ i 
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Berechnung 


6 medalie capituli 

6 den. S. Georgii 

8 442 lb. 

et cap. 

20395 „ 

3 den. capituli . . 

3668 „ 

3 den. S. Giorgii . 

4350 „ 

a 

n v n 

7382. „ 

,J n n n 

3437 „ 

7 l j t pro ccntcnario 

130420 // 

* Vs r n 

165626 „ 




mit 

Jahr 

Steuerkapital 

30°/ o Zuschlag 

1408 

675360 lb. 

877 968 lb. 

1409 

815800 „ 

1060540 „ 

1420 

293500 „ 

381550 „ 

1424 

348000 „ 

452400 „ 

1438 

590560 „ 

767 728 „ 

1452 

274960 „ 

357448 „ 

1570 

1738923 „ 

2 260613 „ 

1597 

2208 266 „ 

2870 746 „ 


Fast noch schärfer als bei dem Hafenzoll tritt hier die 
günstige Lage Genuas in den siebziger Jahren des 14. Jahr¬ 
hunderts, der Absturz in den zwanziger und dann wieder in 
den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts und der Aufschwung 
im 16. Jahrhundert vor Augen. 

Neben der Kipa gross« wurde die Ripa minuta erhoben 
vom Besitzwechsel in Grundstücken und Anteilen der Staats¬ 
schuld. 1257 hatte sie 146 lb. eingebracht, 1274 262 lb. 1334 
wurden drei denarii loeorum et posse zu 1360 lb. verpachtet, 
man rechnete also auf einen Umsatz von etwa 1414401b. 1341 
brachte die Ripa minuta nur 1 128 lb. 15 s. ein, 1370 1 6381b. 
Seit 1409 erscheint sic unter den Einnahmen von S. Giorgio, 
wo sie 1409 1 925 lb., 1424 (1 accatus) 605 lb., 1438 1 1861b., 
1480 2 450 1b., 1510 3 600 1b. erzielte. Im 16. Jahrhundert 
wurde die Ripa minuta beim Verkauf von Häusern, Land und 
Schiffen erhoben, und zwar 7 2 / 3 den. pro libra. Da diese Abgabe 
den Compere S. Georgii 1570 37 031 lb., 1597 34 150 lb. er¬ 
brachte, so ließe sich auf ein Stcuerkapital von etwa 1 444 209 lb. 
und 1 331 850 lb. schließen. 

Ein ,introitus controrum, usurarum et eambiorum' von 
pro cent, bei dem die Wechsel auf Venedig, Neapel, Sizilien, 
Sardinien, Korsika, Avignon und Montpellier nur die Hälfte zu 
zahlen hatten, wurde 1424 für 2 050 1b., 1438 für 3 066 lb., 
14*0 für 2 611 lb. versteigert, was also auf einen Wcchselverkehr 
von einigen Hunderttausend lb. im Jahre schließen läßt. 1539 
wurde bei einem auf 5 s. 4 >5 für 1001b. herabgeminderten Satze 
auf 8 000 lb. Jnhresertrag gerechnet, entsprechend einem Verkehr 
von 3—4 Millionen lb. 1550 wurde eine .gabella de cambi* 
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vor allem auf den Verkehr der Genuesen an den Messen von 
Besanyon gelegt. Für Tratten sollte ! / 4 0 / 0 , für Eigenwechsel l /io% 
gezahlt werden. Wenn diese ,gabclla de cambi* den Compere di 
S.Giorgio 1570 455001b.einbrachte, 1500 402421b., 1597 freilich 
wohl unter Erhöhung des Steuersatzes 121 227 lb., so zeigen 
diese Ziffern die Bedeutung der Umsätze der Genuesen auf jenen 
Messen, die auf 20—30 Millionen lb. geschätzt werden können.' 

Eine ,gabella securitatum*, die im 15. Jahrhundert 1 / a5 °/„ 
einforderte, brachte 1424 933 lb., 1438 2 (525 lb., 1480 2 225 lb. 
ein, während ein auf 3—4 soldi für jeden Versicherungsfall 
bemessene feste Abgabe 1540 14 000 1b., 1551 16 003 1b., 1570 
21 361 lb., 1597 27 531 lb. eintrug. Auch hier sehen wir, wie 
schon im 15. Jahrhundert mit Werten von einigen Hundert¬ 
tausend lb. gerechnet wurde, während das 16. Jahrhundert einen 
gewaltigen Aufschwung der Genueser Handelstechnik brachte. 

Andere Zahlen jedoch weisen auch auf rückgängige Kon¬ 
junkturen in wichtigen Zweigen des Genueser Handels und 
Gewerbes hin. Seit 1370 gab es eine Waidsteuer. Die ,gabella 
goaldorum* verlangte 8 s. von der «aus der Lombardei kom¬ 
menden sauma gualdi, die 3 cantar faßte, und brachte 1409 
3 900 1b., 1424 3 800 1b., 1438 3 269 lb., • 1452 4 146 1b. ein. 
Wir sehen, wie wichtig im 15. Jahrhundert dieser Waidimport, 
der zum teil seewärts wieder exportiert wurde, für Genua war; 
er umfaßte 30000—40 000 cantar. Im 16. J.ahrhundert dagegen 
tritt diese Abgabe völlig zurück. 1570 brachte sie nur mehr 
320 lb., 1507 700 lb. ein. 1628 wurde sie auf 265 lb. geschätzt 
und als selbständige Abgabe aufgehoben. 

Seit alters waren die Genueser Goldfäden berühmt. Sie 
hatten eine Abgabe von 4 per libram pretii zu zahlen. Diese 
Steuer brachte ein: 


1409 

1424 

1438 

1452 


1(585 lb. 
1171 
1060 
1025 


n 


J1 


r) 


1480 .... 351 lb. 
1510 ... . 55 „ 

1570 .... 50 „ 


1 ,Delle censarie (Maklergebühr und Umsatzsteuer) o cambi si j>uo >[>erar 
introito maggiorc o ma^imr in quella cambi, poiche guadagna in grosso. 4 

16. März 1 • ’ Contract. 69 XXXVII) vgl. Ehrenberg, Zeitalter der 
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Von einer Produktion im Werte von mehr als 100 000 lb. 
sinkt dieser Erwerbszweig in der zweiten Hälfte des 15. Jahr¬ 
hunderts bis zu 4 OOO lb. herunter. Auch diese Abgabe wurde 1028 
abgeschafft. Mit der Waidsteuer, der gabella delle piatte (Leichter 
Steuer), der Wagegebühr (ponderis marcharum), der gabella del 
lino und de salumi sollte sic in dem Hafenzoll aufgehen. 1 

Auf den Detail verkauf von Tuch war die Canna pan- 
norum von 16 denaren pro libra pretii, also von 7 16 des Wertes 
gelegt. Diese Steuer brachte der Kommune 1354 6 8601b. und 
1356 6 400 1b. ein, was auf einen Tuchkonsum von mehr als 
100 0001b. schließen läßt. 1382 freilich brachten 8 denare nur 
1 583 lb., 1383 16 denare, die den Compere veteres S. Pauli an¬ 
gewiesen waren, 4 550 lb., 8 denare 1 706 lb. ein. 1409 wurden*für 
24 denare 12 883 lb. erzielt, entsprechend einem Tuchkonsum 
von 167 479 lb., 1424 dagegen erbrachten 16 denare nur 3 760 lb., 
1438 4 252 lb., 1452 8 denare 1 642 lb. und 16 denare 26001b. 
1480 stieg der Ertrag der canna auf 6 500 lb., 1510 auf 7 900 lb., 
1519 auf 14 000 lb., 1570 auf 46 500 lb., 1597 auf 53 500 lb.; 
der Tuchkonsum hob sich also bis auf l Million lb. 

Wenn auch Genua eine eigene Wollindustrie hatte, so 
wurde doch stark von der Lombardei importiert, vielfach zu 
fernerem Export. 6 denare ,per libram pannorum lombardis- 
corum' brachten der Regierung 1354 2 831 lb., 1356 3 3441b., 
1364 3 6501b. ein; den Compere capituli brachte 1370 1 denar 
lombardiscorum 452 1b. 11 s. ein. Der Wert der lombardischen 
Tucheinfuhr läßt sich darnach auf 140 000—190 000 lb. im 
14. Jahrhundert berechnen. Sie scheint im 15. Jahrhundert 
stark zurückgegangen zu sein; denn 1438 brachte 1 denar pro 
libra pretii lombardiscorum nur 184 lb. ein. Es war freilich 
eine Zeit des politischen Gegensatzes gegen Mailand. Neben 
Wollentuch wurde Barchent aus Mailand importiert. 12 denari 
,pro libra pretii fustaneorum* brachten der Regierung 1354 
7001b., 1356 5001b., 1364 6551b., 1377 5701b. ein, entsprechend 
einem Einfuhrwerte von 13 000—18 000 lb. Den Compere capi¬ 
tuli standen weiter ein ,introitus lini‘ und ,canabaciarum‘ zu. 
Dieser wurde 1475 aus der Stiftung des Domenico Pastenc da 
Rapallo abgelöst, jener 1628 als selbständige Abgabe aufgehoben. 


1 Propositionum S. Georgii 114, S. 136. 
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Eisen und 
Hob. 


Im 15. Jahrhundert gewann die Genueser Scidenindustrie 
wachsende Bedeutung. Ein ,introitus natorum et nascitoruuF 
aus dem 14. Jahrhundert, der die Aussteuer der Neugebornen 
traf, wurde um 1420 in eine Auflage auf Seidenwaren von 
1 den. pro libra verwandelt und mit 300 lb. Jahresertrag kontin¬ 
gentiert. Man schätzte also damals den Wert des Seidenkonsums 
auf etwa 00 000 lb. Unter dieser geringen Steuerbelastung 
konnte sich die Genueser Seidenindustrie kräftig entwickeln. 
1565 jedoch wurde auf die Seiden waren ein Ausfuhrzoll von 
15 s. pro petia gelegt, der 1570 26 8501b. einbrachte. Bei 25°/„ 
Kosten und Gewinn des Steuerpächters ergäbe dies 26 850 Stück 
Seidentuch. Der Tarif von 1565 gedenkt insonderheit der Aus¬ 
fuhr nach Lyon, Flandern, Brabant und Deutschland. Allein 
Frankreich suchte, als Genua sich auf die spanische Seite schlug, 
sich von der genuesischen Einfuhr, die auf 1 Million Goldtaler 
geschätzt wurde, unabhängig zu machen, und es gelang Lyon, 
Genua zu überflügeln. Genua behauptete sich nur in samtnen 
und damastnen Möbelstoffen, von denen zu Beginn des 18. Jahr¬ 
hunderts 1400—1600 Stück geliefert wurden, und sandte leichtere 
Ware in die spanischen Kolonien. 

Neben der Textilindustrie hatte seit alters die Metallbear¬ 
beitung in Genua ein Rolle gespielt. Doch sehen wir die Eisen¬ 
industrie seit dem Ausgang des 15. Jahrhunderts einen kräftigeren 
Aufschwung nehmen. 1427 war die ,vena ferri* eingerichtet, 
die 8 denare pro cantar von dem Eisenimporteur verlangte bei 
Strafe der Konfiskation. Wenn diese Steuer 1480 850 lb., 1510 
1 250 lb. einbrachte, so würde dies eine Steigerung der meist 
aus Elba kommenden Eiseneinfuhr von 30 000 auf 50 000 cantar 
bedeuten. 1512 bestimmte die Regierung, das Eisen dürfe nur in 
staatlichen Magazinen abgeladen werden. Ein Viertel des Kauf¬ 
preises, 16 s. pro cantar behielt sich die Kommune vor. Später 
behielt sic ihr Viertel in natura. Der steigende Wert der Ge¬ 
nueser Eiseneinfuhr zeigt sich darin, daß die Vena fern S. Giorgi 
1570 24 631 lb., 1597 29 121 lb. cinbrachte. Zu ähnlicher Be¬ 
deutung schwang sich im 16. Jahrhundert die Holzsteuer «auf. 
Der jintroitus lignorum den T pro cantario* hatte 1334 1 470 lb. 
cingebracht, 1409 1 400 lb., 1424 1 1701b., 14381 141 lb., 1480 
2000 lb. und 1510 3300 lb. Im 16. Jahrhundert wurde der Steuer¬ 
satz auf 2 den. pro cantar bei starkem Holz und auf 1 pro 
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Iibra pretii bei Reisigbündeln erhöht. Diese Steuer versteigerten 
die Compere S. Giorgii 1570 zu 18 300 und 1597 zu 21 711 lb. 

Besonders stark wurden in Genua die Lebensmittel durch 
die Steuer getroffen. Wohl fanden gelegentlich Ermäßigungen 
statt. So konnten durch eine Stiftung des Lucianus Spinola 
1473 unter anderen die ,gabella imbotaturarum vini*, 1475 durch 
das Legat des Domenicus Pastene da Rapallo von 1411 drei 
Abgaben auf Korn, der introitus mellis, cepi, mistrarum, cana- 
baciarum und pontoni abgeschafft werden. Allein die eigentliche 
Tilgung der Steuer schritt kräftiger bei den direkten Aufwand¬ 
steuern fort: 1473 wurden aus dem Legat des Lucianus Spinola 
außer der erwähnten Weinsteuer und einem den Hafen verkehr 
belästigenden ,introitus platarum arene f die Steuern auf das 
Halten und den Verkauf von Sklaven und die Steuer auf das 
Halten von Reittieren (equitaturarum) aufgehoben. 1490 wurde 
die Genueser Vermögenssteuer beseitigt. Nach 1529 sehen wir 
auf Kosten der Lebensmittelsteuern eine Vereinfachung und Er¬ 
leichterung der den Handel und Besitz treffenden Steuern er¬ 
folgen. Wir wiesen schon darauf hin, wie die Aufhebung der 
Zuschläge zum Hafenzoll 1531 zum Teil durch einen Zuschlag 
zur Brotsteuer, der gabella pancogolorum, gedeckt werden sollte. 
1530 wurde am 18. Februar eine Erhöhung des Salzpreises um 
40 soldi pro mina beschlossen, aus deren Ertrage unter anderem 
die Haus- und Grundbesitzsteuer, die von der allgemeinen Ver¬ 
mögenssteuer noch geblieben war, und die Reste der Steuern 
auf Halten von Dienern und Pferden beseitigt werden sollten. 

Schon im 13. Jahrhundert war die Besteuerung des Brotes 
in Genua ausgebildet. 1256 hatte eine tolta von 6 den. 
5 3161b. ergeben, entsprechend 212 640 und mit 30 °/ 0 Zuschlag 
276432 Minen Getreidekonsum. 1301 und 1307 ließen sich die 
Genuesen bei den Verträgen mit König Friedrich und Karl II. 
eine Zufuhr von 100 000 Salmen = 250 000 mine = 263 000 hl. 
Getreide zusichern. 1334 ergaben je 6 den. grani dclati den 
Compere pacis 2 131 lb., 2 900 und 2 000 lb., entsprechend 
einer Einfuhr von 100 000—150 000 Minen. 1341 lieferten den 


Compere capituli 4 den. ,grani delati Januam* 3 707 lb. 11s. 
entsprechend einer Getreidezufuhr von 2K9 140 Minen. 1356 er¬ 
hielt die Regierung für 1 s. grani delati 4 060 lb., wonach also 


die Getreideeinfuhr auf 121 100 Minen geschätzt wurde. 1383 


Lebens- 

mittel- 

Bteuern. 
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bekamen die Compere veteres S. Pauli 6 000 lb. für 1 s. adventus 
grani, nach welcher Rechnung also etwa 156 000 Minen er¬ 
wartet wurden. — Weiter wurde das ,gombetum* erhoben, 
ursprünglich eine Naturalsteuer, 1 gombetum — Vor von der 
Mina Korn, einmal im Jahre von dem gesamten Getreidevorrat 
zu zahlen. 1341 wurden zwei gombeta zu 2 740 // 10 s. und 
zu 2 657 lb. 11 s. versteigert; 1370 brachte das gombetum Janue 
4856 1b., 1409 nur 3 460 1b. ein. — Ferner wurde beim Ver¬ 
kauf des Getreides eine Abgabe gezahlt. 1341 erzielte der 
Staat für 1 s. pro mina grani 7 851 lb., die Compere capituli 
für 1 s. capsie grani nur 7 415 lb. 2 s. 1370 ergaben 6 den. 
grani 5 922 lb., was auf einen Umsatz von 300 000 minen 
schließen ließe. 1409 erzielten dagegen die Compere S. Georgi 
für zwei soldi grani nur 4 825 und 5 100 lb. 1424 wurden für 
1 soldo 5 310 1b. gezahlt. — Schließlich zahlten die Bäcker von 
dem zum Verkauf hergestellten Brote den ,introitus panco- 
golorum*, der früher auf die ,mina panis*, später auf ,12 derrata 
panis vel biscoti* bezogen wurde. Zwei ,medalic pancogolorum* 
brachten 1341 3 937 1b. ein, 1370 der ,introitus pancogolorum* 
5 995 lb. 10 s., 1409 drei ,den. pancogoloruin* 5 170 lb.; eine 
medalia erzielte 1424 663 lb., 1 denar 1452 1235 lb. 

1545 wurde die gabella paucogolorum aufgehoben und 
dafür der Getreidezoll um 16 den. pro mina erhöht. Später 
wurde die Bäckerei Monopol. 1610 rechnete man auf einen 
Absatz von 100 000 sahnen zu je 14 L. bei 100 000 Käufern. 
1641 wurde der Gesamtimport auf 300000 Minen Korn geschätzt, 
von denen 40 000 wieder exportiert wurden. Man berechnete 
den Jahreskonsum des Einzelnen auf 2 Minen. Doch diente 


ein großer Teil der in Genua verbleibenden 260 000 Minen zur 
Ergänzung der Eigen produktion der Ri vieren. 1 Diese Zahlen 
zeigen, daß sich der Getreidekonsum seit dem 13. und 14. Jahr¬ 


hundert nicht wesentlich geändert hatte. 

Das gombetum wurde auch in einem Teile des genuesischen 
Gebietes, in den 3 Potestatien um die Stadt und in den näber- 
liegenden der Riviera di Levante, erhoben und wurde dort auf 
2 s. pro mina ferstgesetzt. Es lassen sich für dies gombetum 
folgende Daten geben 


1 Vgl. mein Genueser Finanzwesen II, S. 171 fV. 
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Gombetum 

1334 

1341 

1370 


1409 

1420 

Pulcifere 3201b. 

4931b. 10 s. 

4201b. 


2501b. 


Vulturis 

35 n 

131 „ 5 r 

78 , 

15 s. 

275 „ 

' 362 lb. 5 s. 

Bisannis 

— 

220 „ 10 „ 

73 „ 

10 , 

110 „ 


Rechi 

50 „ 

131 „ 5 „ 

157 „ 

io. 

115 <li 

147 n 

Rapall i 

61 „ 

92, 8 n 

126 „ 


160 „ 

80 „ 1 „ 

Clavari 

125 „ 

184 „ 16 „ 

250 „ 


410 „ 

350 „ 6 „ 

Sigestri 

26 „ 

44 „ 2„ 

52 „ 

10, 

55 „ 

88, 


Wie mannigfach im 14. Jahrhundert die Aufwandsteuern 

ausgebildet waren, ersieht man aus der Rechnung der Compera 

pacis von 1334. Da erscheint ein ,introitus feni et palie' mit 

155 lb., ein ,introitus erbarum' mit 1 610 lb., ein ,introitus pul- 

lorum' von 1 den. ,pro soldo pretii' mit 425 lb., ein ,introitus 

candelarum' von 2 den. für das Gewichtspfund mit 240 lb. Der 

,iutroitus piscium salsorum* brachte 1334 190 lb., 1341 und 

1370 236 lb. 5 s., 1409 400 lb. ein, der ,introitus misturarum 

solidi I pro mina* 1334 455 lb., 1341 362 lb. 5 s., 1370 120 lb. 

10 8. Die ersten dieser Steuern begegnen später nicht wieder, 

die anderen fristeten sich ohne größere Bedeutung fort. In 

der Hauptsache konzentrierte die indirekte Besteuerung sich 

_ • • 

immer mehr auf Brot und Salz, Fleisch, Fettwaren und Ol und 
auf den Wein. 


Fleisch und Käse hatten 1334 7 soldi pro Cantar zu 
zahlen: 1 soldo dieser sieben versteigerten die Compere pacis 
damals zu 521 lb. 8 s. 7 während sie für 5 weitere nur 

1 750 lb. erhielten. 1341 erhielten die Compere capituli für 37* s. 
5 519 lb. 15 8., 1370 brachte ihnen die ,gabella carnium et casei‘ 
4 7351b. 10 s. ein, 1409 S. Giorgio 3 1001b. Im 15. Jahrhundert 
traf das Fleisch außer diesem Gewichtszoll ein detaillierter 
Stückzoll der ,gabella carnium recentium'. 1409 war der Ertrag 
dieser Steuer für die Compere di S. Giorgio, denen ein Drittel da¬ 
von angewiesen war, 5766 lb. 13 s. 4,Ä; 1424 und 1438 brachten 
ihnen zwei Drittel der Abgabe nur 8 340 und 7 000 lb ein. 

Der ,Introitus olei‘ von 5 s. pro barrile erzielte 1334 

631 lb., 1341 997 lb. 10 s., 1370 1 228 lb. 10 s. 1409 brachten 

den Compere S. Georgii 7 1 /2 S > pro barrile 2 8001b. und 2 1 /* 

weitere soldi 1 1001b. ein, was auf einen Verkehr von 10 140 

• • 

barrili schließen ließe. Diesem kräftigen Ansteigen des Olhandels 
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folgte dann allerdings wieder ein starker Sturz. 7 1 /* s. brachten 
1424 den Compcre nur 1 757 lb. und 1438 nur 1591 1b. ein. 

Sehr kräftig wurde im 14. Jahrhundert die Besteuerung 
des Weines ausgebildet. 1354 und 1356 bildeten die Wein¬ 
steuern die Hälfte der Einnahmen der Regierung. Der Wein 
zahlte bei der Einfuhr eine Wertabgabe, von der z. B. 1356 
6 den. pro libra 3 4601b. einbrachten. Nehmen wir, wie bis¬ 
her, 30°/ w für Kosten und Gewinn der Steuerpäehter hinzu, so 
können wir den Wert der Genueser Weineinfuhr 1354 auf 
178 360 lb., 1356 auf 179 920 lb., 1383 auf 163 046 lb. berechnen. 
— Beim Großhandel waren weiter 2 s. pro metreta zu zahlen, 


die 1356 8 071 lb. cinbrachten, was auf ein Quantum von 
104 923 metrete (k 160 1.) schließen ließe. 1 — Die metreta 
hatte ursprünglich 100 pinte, später, bei dem Kleinerwerden 
der pinta, mehr. Beim Detailverkauf wurde 1 denar pro pinta 
erhoben. Diese Steuer brachte 1354 18 223 1b., 1356 20 073 1b. 
in Genua ein, während 1424 4 denare erhoben wurden, die zu 
70 921 lb. versteigert wurden. Da die pinta nach Rocca etwa 
gleich 0’95 1. war, so kann man den Weinkonsum Genuas in 
den Schenken auf 50 000—60 000 hl. berechnen. Der Vino 
santo von Vernazze zahlte nach der Steuerordnung von 1350 
3 denare. Bei einer Einnahme von 1 660 lb. wäre auf einen 
Konsum von 1 726 hl. dieses guten Tropfens zu schließen. Die 
pinta wurde auch im Gebiet erhoben, und zwar weiterhin als das 
gombetum, bis nach Porto Yenere und nach Porto Maurizio. 
Doch lassen sich zusammenhängende Daten nur für die näheren 
Potestatien zusammenstellen. 


Pinta 

1354 

1356 

1409 

1424 

1439 

Pulcifere 

9101b. 

920 lb. 

770 lb. 

465 lb. 

368 lb. 11 s. 

Bisannis 

670 „ 

800 „ 

966 „ 

553 „ 

— 

Vulturis 

3<5 „ 

450 „ 

905 „ 

466 „ 

402 „ 

Rechi 

200 „ 

265 „ 

300 „ 

275 „ 

178 „ 

Rapalli 

310 „ 

455 „ 

450 „ 

316 „ 

409 „ 

Clavari 

800 „ 

800 „ 

650 

525 .. 

438 „ 

Sigestri 

185 „ 

280 „ 

210 „ 

150 „ 

131 „ 


1 L. K inan di, La Finanz» Subauda all aprirsi del sccolo XVIII, be¬ 
rechnet S. 30 für Turin von 1700—1900 ein llerabgehen des Wein¬ 
konsums von 341 auf 148 L pro Ivopf der Uevülkcrung. 
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IV. 

Zur Berechnung des Genueser Vermögens. 

Desimoni hat einmal die Ansicht geäußert, die Daten 
über die Genueser Brotbesteuerung könnten zu einer Berechnung 
der Genueser Bevölkerung führen. 1 * 3 Mir scheinen aber diese 
Angaben über die Summen, zu denen die Steuerpächter jeweils 
das Eintreibungsrecht erwarben, ebensowenig genaue Anhalts- 
- punkte zu geben wie Serras Schätzungen auf Grund der Summe 
der Waffenfähigen zu Ausgang des 13. Jahrhunderts.* Etwas 
genauere Schätzungen stehen Davidsohn für Florenz zu Gebote, 
nach denen er für 1280 45 000, für 1339 90 000 Einwohner der 
Arnostadt berechnet. 8 Für Genua ergäbe sich eine Schätzung 
höchstens aus dem bebauten Areal, wobei freilich zu berück¬ 
sichtigen ist, daß das Gelände der Vororte offenbar schon vor 
der Einziehung in die Stadtmauern stark besiedelt war. Die 
Daten über die Getreidesteuer deuten wenigstens darauf hin, 
daß schon im 13. Jahrhundert die Bevölkerung nicht viel hinter 
den aus dem 16. und 17. Jahrhundert überlieferten Zahlen 
zurück8tand. Entsprechend dem wirtschaftlichen Rückgang in 
der Zwischenzeit steht auch dem von Serra behaupteten Be¬ 
völkerungsrückgang in den ersten Jahrzehnten des 14. und dann 
wieder des 15. Jahrhunderts nichts im Wege. Giustiniani be¬ 
rechnet für Genua 6 298 Häuser, deren einige 3—6 Herdstellen 
aufwiesen. Eine Relation von 1597 berechnet auf Grund der 
Listen der Parochien die Bevölkerung Genuas auf 60 529 Seelen, 
1608 waren sie auf 68 475 angewachsen. 1802 wurden 86 063 
Einwohner gezählt. 4 * Venedig hatte nach Cecchetti 1633 80 956 
Seelen, 1761 126 865. 6 * 

Die Genueser direkte Steuer zeichnete sich nicht durch 
eine besonders gute Technik aus. Zudem sind nicht die 
eigentlichen Kataster, sondern nur die Steuerlisten erhalten. 

1 Atti in, 8. LXXXVI. 

* Storia della antica Liguria e di Genova IIII, discorso III. 

3 Geschichte von Florenz U, 2 8. 171. 

4 Genueser Finanzwesen II, 8. 153. 

6 Delle fonti della statistica negli arcliivii di Venezia, Atti dell’Istituto 

Veneto 28, S. 1183. 

Sitxongsber. d. phil.-hist. Kl. 1<>2. Ud. 2 Abb. 5 
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Immerhin läßt sich aus ihnen einiges ersehen. Der Adel wurde 
nach Albergen, nach Geschlechtern besteuert, der populus nach 
den Quartieren, die auch der Wehrordnung zugrunde lagen. 

Die Steuerkataster zeigen nun an, wie innerhalb der Al¬ 
bergen eine Konzentrationsbewegung sich vollzieht. Zeigt die 
Gabella possessionum von 1414 noch 74 Albergen auf, so ist 
ihre Zahl nach dem focagium von 1440 auf 43 zusammen¬ 
geschmolzen, und die Reformation von 1528 nahm nur 23 adelige 
Albergen auf. Diese Verminderung der Albergenzahl erklärt 
sich nur zum Teil durch das Aussterben der Familien. Ein 
häufigerer Grund war der Zusammenschluß kleinerer Gruppen 
zu einem Albergum, um dadurch größeres Ansehen zu gewinnen. 
So sehen wir ja auch dort, wo die Zünfte herrschen, die 
mannigfachsten Hantierungen sich zu einer Zunft organisieren, 
wie z. B. in Florenz. Es ist eigenartig zu sehen, wie dem¬ 
gegenüber die Zünfte Genuas ein Bild starker Zersplitterung 
aufweisen. Den Salvatores portus et moduli standen die von 
den Zünften verhängten Strafen zu. Nach den Abrechnungen 
in den Büchern der Visitatores erscheinen danach organisiert 
1342 13 Gewerbe, 1387 48; die leges Bucicaldi von 1404 er¬ 
wähnen die Eintrittsgelder von 80 Zünften. Es kam hier eben 
nur die gewerbliche Zusammengehörigkeit des Berufes in Frage. 
Ja, es scheint, daß Adel und Kaufmannschaft ein Interesse 
daran hatten, durch Anerkennung möglichst vieler Zünfte die 
politische Organisation der Handwerker zu erschweren. Es treten 
wohl gelegentlich die Konsuln der Zünfte auch im politischen 
Leben hervor, aber wichtiger blieb die straßenweise Organi¬ 
sation des populus. Aus dieser Masse hoben sich dann einige 
Familien zu albcrgenweiser Organisation empor, und die Re¬ 
formation von 1528 nahm neben den 23 adeligen 5 populäre 
Albergen an. Auf die Mitglieder dieser Albergen, die allerdings 
aus Populären auch aus dem Handwerkerstande ergänzt wurden, 
sollte fortan die Regierung Genuas beschränkt werden. 

Die beifolgenden Tabellen lassen die Namen und die Stärke 
der Albergen im einzelnen erkennen (I). Weiter zeigt sich 
die Verteilung der populären Steuerzahler auf die einzelnen 
Quartiere (II). Bei einigen ist der Beruf angegeben. Natürlich 
läßt sich nach diesen gelegentlichen Bezeichnungen der Steuer¬ 
zahler keine Berufsgliederung der Genueser Bevölkerung auf- 
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stellen, wie sie z. B. die Frankfurter Bürgerregister ermöglichen. 
Immerhin erscheint die Stärke und lokale Verteilung einiger 
Berufe charakteristisch. Die 69 Notare verteilen sich nach der 
Steuerliste von 1440 ziemlich über die ganze Stadt, doch wohnen 
10 in der conestagia Picapetrum, 10 in den beiden Conestagien 
Predoni und S. Donati Platee Lunge. Neben 2 medici und 
2 magistri scolarum erscheinen 33 barberii und 2 balneatores. 
Von den 66 lanarii wohnen 46 in der Compagna Burgi S. Ste¬ 
phani. Die filatores entfallen auf die Conestagien Sarzana und 
Ravecha. Die 16 confectores sind auf die Conestagia Vallis Cläre 
verwiesen, während daneben in der conestagia unctorie 3 unctores 
hausen. Von den 38 pelliparii beherbergt die Conestagia Porte 
Nove 12, die benachbarte Sartorie 6. Von den 52 fabri er¬ 
scheinen 11 in der Conestagia Campi fabrorum, 9 in der Portici 
et hcus. 

Die letzte Tabelle (III) zeigt die einzelnen Zünfte auf. 
Man vergleiche damit das Verzeichnis der 73 Berufe, die uns 
1316 in einem Florentiner Verzeichnis begegnen, die aber zu 
nur 21 politischen Zünften, den 7 großen, 5 mittleren und 
9 kleineren, seit 1293 zusammengeschlossen waren. 1 Aus der 
Verschiedenheit des Eintrittsgeldes ergibt sich die soziale 
Wertschätzung der Berufe. Die Daten aus den Steuerlisten 
deuten wenigstens einigermaßen die relative Bedeutung der 
einzelnen Zünfte an. Die Statuten der Genueser ZUnfte unter¬ 
lagen nach den Statuten von 1363 der Genehmigung des 

Dogen und seines Konsils, die zur Prüfung einen Ausschuß 

• • 

von 6 artifices und mercators ernannten. Uber Streitigkeiten 
zwischen den Zünften entschied der Vicedux. 8 Eine interessante 
Parallele zu den Genueser Verhältnissen bieten die Daten über 
die Berufsgliederung der Bevölkerung Savonas im 16. Jahr¬ 
hundert, welche der Chronist Abate mitteilt. 3 


1 A. Dören, Entwicklung und Organisation der Florentiner ZUnfte im 
13. und 14. Jabrh., 8. 105 ff. 

* Mon. Hist. P. XVUI f. 268: ,utputa si speciarius deberet »liquid calegario 
▼el in simili casu. Si tarnen dubium esset scutarius esset pictor, lanerius 
esset draperius aut aliquid simile esset in questione, tune ipsi viceduces 
possint esse cognitores et terminatores et in omnibus similibus*. 

* Cronache Savonesi dal 1600 al 1670 di Ag. Abate, puhhlicatc c annofate 
dal Dott. G. Assereto, Savona 1897, 8. 224—206. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



08 


II. Abhandlung: Sieveking. 


Scharf tritt der Gegensatz zwischen der Genueser und 
der Florentiner Entwicklung hervor. 1 Wohl gab es in beiden 
Städten Adel, popolo grasso und minuto. Aber während die 
Organisation zu politischen Zünften und die Verbindung mit 
dem populo minuto in Florenz dem populo grasso ausschlag¬ 
gebenden Einfluß verlieh, schloß sich der Genueser populo grasso 
schließlich ganz dem Adel an. Für Florenz kommt es darauf 
an, die Stellung der Zünfte, später erst die der großen Familien, 
der Albizzi und Medici zu ergründen. Die Genueser Geschichte 
bedarf zu ihrer Grundlegung durchgehends einer Geschichte der 
großen Familien, der Spinola und Doria, Fieschi und Grimaldi, 
Adorni und Fregosi. 


I. Die Entwicklung der Albergen. 


C. 


P.L. 


M. 


a) Die Albergen nach der 

1 de Castro 

2 de Embriacis 

3 de Zacharia 

4 de Salviaticis* 

5 de Cataneis Malo- 

nis * 

0 de Bustarinis 

7 de Surlis 

8 de Bufleriis 
0 de Galuciis 

10 de Marihonis 

11 de Cataneis de Vol¬ 

ta 

12 de Ventis 

13 de Vedereto 

14 de Columpnis 

15 de Flisco fehlt 1422* 


S. L. 


gabella possessionum von 1414: 

(16 deNigro S. Laurentii* 

17 de Lazaro 

18 de Cruce 

19 de MarchionibusGavii 

20 de Carmadino 

21 de Marocellis S. L. 

22 de Squarzaficis 

23 de Cigallis * 

24 de Ganduciis 

25 de Oliva 
20 de Panzanis 

27 de Marocellis S. P. 

28 de Mari S. Petri 

29 de Marinis * 

30 de Camilla 

31 de Lerchariis * 

32 de Serra 

33 de Ususmaris* 

34 de Alpanis 

35 de Malfantc 

36 de Auria * 


P. 


1 Vgl. Deren, Studien aus der Florentiner Wirtschaftsgeschichte II. Das 

Florentiner Zuuftwescn vom 14. bis zum 16. Jahrh 
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37 de Nigro de Banchis 

38 de Mari Platee mar¬ 

in oree 

39 de Pellegrinis 

40 de Palatio 

41 de Claritea 

42 de Goalterio 

43 de Negrono* 

44 de Örillis * 

S. 45 de Vivaldis* 

(und 46 4 e Xmperialibu 8 * 

p - N.) 47 Jtaiianjg* 

48 de Mari de Luchulo 

49 de Spinolis de Lu¬ 

chulo fehlt 1422 

50 de Gentilibus * 

51 de Scipionibus 

52 de Carlo 

53 de Grimaldis * 

54 de Spinolis S. Luce* 


55 de Centurionibus * 

56 de Gateluxiis 

57 de Falamonicis 

58 de Calvis * 

59 de Furno 

60 de Anihuinis 

61 de Roistropis 

62 de Riciis 

63 de Lomellinis * 

64 de ßassis 

65 de Pillavicinis* 

66 de Guisulfis 

67 de Cibo * 

68 de Marabotis 

69 de Pichamiliis 

70 de Savignonis 

71 de Murta 

72 de Tiba 1 fehlen 

73 de Andrea J 1422 

74 de Ratis 


Bei der gabella possessionum von 1422 werden nur 70 Al¬ 
bergen gezählt. Genua, Staatsarchiv, Saal 41, Nr. 559 und 560. 
Die 1528 aufgenommenen Albergen sind mit einem Sternchen 
versehen, es fehlen hier die Pinelli. 


b) Die Albergen nach der Steuerliste von 1440, dem Focagium 
von 1479 und dem Verzeichnis der Schwörenden von 1495. 


1 de Embriacis . . . 

2 de Ritiliario . . . 

3 de Bufferiis .... 

4 de Ventis .... 

*5 de Salvaiguis . . 

*6 de Cataneis . . . 

7 de Columnis . . . 

8 de Lecavelum . . . 

9 de Marihonibus . . 

*10 de Nigro S. Laurentii 

11 de Carmadino . . . . 
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12 

de 

Malocelli 8 . . . 

13 

de 

Pansanis . . . 

14 

de 

Squarsaficis. . . 

15 

de 

Oliva. 

*16 

de 

Cigalis .... 

17 

de 

Mari S. Petri . . 

*18 

de 

Marinis . . . 

19 

de 

Camilla .... 

*20 

de 

Lercariis . . . 

21 

de 

Serra. 

*22 

de 

Ususmaris . . 

23 

de 

Nigro de Baneis . 

24 

de 

Mari Bancorum 

25 

de 

Mari de Lncnllo . 

*26 

de 

Auria .... 

* 27 

de 

Nigrono . . . 

*28 

de 

Grillis .... 

*29 

de 

Vivaldis . . . 

* 30 

de 

Imperialibus 

*31 

de 

Italiano (Interiani) 

*32 

de 

Gentilibus . . 

33 

de 

Scipionibus . . . 

*34 

de 

Pinellis . . . 

*35 

de 

Grimaldis. . . 

*36 

de 

Spinulis . . . 

*37 

de 

Centurionibus . 

*38 

de 

Calvis .... 

39 

de 

Riciis. 

40 

de 

Falamonicis 

*41 

de 

Palavicinis . 

*42 

de 

Lomelinis. . 

43 

de 

Campionibus . . 

* 

(d! 

e Cibo) .... 


de 

Gabernia 


de 

Goalteriis 

* 

de 

Flisco .... 


1440 

1479 

1495 

110 

132 

93 

6 

3 

— 

3 

7 

— 

11 

13 

— 

6 

— 

— 

8 

11 

4 

11 

— 

— 

28 

35 

27 

3 

5 

— 

15 

27 

12 

2 

3 

— 

13 

22 

5 

11 

13 

— 

5 

23 

11 

6 

— 

— 

36 

58 

35 

9 

17 

20 

21 

32 

10 

25 

32 

16 

20 

19 

— 

14 

21 

— 

20 

52 

— 

15 

— 

— 

13 

38 

6 

28 

43 

26 

67 

93 

65 

16 

23 

9 

12 

20 

6 

6 

— 

— 

3 

— 

— 

7 

— 

11 

44 

70 

15 

29 

32 

— 

— 

— 

(4) 

— 

1 

— 

— 

2 

3 

— 

— 

26 

623 

847 

404 
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Die Steuerliste von 1440 weist 43 Albergen auf, das 

focagium von 1479 35 Albergen, die Liste der den Treueid 

Schwörenden von 1495 22 Albergen. Es fehlen in dieser Liste 

drei der Albergen von 1528, die Imperiali, Interiani und Gentili, 

während zwei, die de Mari und Goalterii, später nicht wieder 

Vorkommen. Vgl. Genua St. A. Saal 41, Nr. 555 und Nr. 536. 

• • 

Paris, Archiv des Ministeriums des Äußern, Fonds Genois, 30, 
Liber Jurium III, f. 227 ff. 

Die Fieschi waren steuerfrei, erscheinen daher nicht in 
den Listen von 1440 und 1479. Die mit einem Stern ver¬ 
sehenen Albergen stellen die 1528 organisierten 23 adeligen 
Albergen dar, zu denen die 5 populären, Sauli, Franchi, 
Giustiniani, Promontorii und Fornarii, traten. Die Liste der 
Schwörenden von 1495 ist, wie der Kanzler selbst angibt, 
unvollständig, doch ist bemerkenswert, daß in jener Liste die 
de Franchis, Sauli, de Furnariis, Justiniani und da Promon- 
torio bereits wie die Adeligen zusammengefaßt erscheinen. Die 
de Cibo, welche 1495 und 1528 als selbständig erscheinen, 
hatten sich 1422 mit vier anderen Familien zu den Campioni 
zusammengetan. 


n. Die steuerzahlenden Populären und ihre strafienweise Verteilung 
nach der Steuerliste von 1440 und dem Focagium von 1479. 

1440 1463* 1479 

Compagna Castri Conestagia Sarzani 22 35 20 


n 

V 

V 

r) 

n 

n 

77 

* unvollständig. 


Raviche 

21 

29 

27 

Malcarane 

19 

23 

26 

S. Crucis 

19 

25 

15 

Predoni Castri 

42 

52 

39 

S. Donati Castri 

37 

25 

36 

S. Nazarii 

24 

49 

58 

Platee Moduli 

52 

77 

( ^ 
138 

S. Marcii 

52 

97 

88 


288 412 355 
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1440 

1463 

1479 

Compagna Platec Lunge Conestagia 

Predoni P. L. 

27 

30 

32 


n 

S. Donati P. L. 

43 

53 

45 


n 

Clavice 

67 

75 

141 


n 

Ripe 

23 


42 




160 


260 

Compagna Macagnane 

Conestagia 

Porte S. Andree 

38 


39 


n 

S. Ambrosii 

47 


55 


n . 

Malcantonii 

57 


66 


n 

Crucis Caneti 

57 


67 


n 

Caneti 

45 


38 




244 


265 

Compagna S. Laurentii 

Conestagia 

Putei Curli 

22 


26 


n 

Ortorum S.Andrec 20 


24 


n 

Volte Leonis 

15 


15 


Y) 

Scutarie 

21 


40 


n 

Carrubei fili 

10 


29 


# 


88 


134 

Compagna Burgi 

Conestagia 

extra Portam 




S. Stephani 


S. Andree 

65 

57 

62 


n 

Ponticelli 

98 

122 

119 


yy 

Plani S. Stephani 

45 

57 

46 


n 

Rivi turbidi 

105 

86 

54 


n 

Porte Aurie 

54 

68 

31 


71 

S. Vincentii 

30 

45 

50 



4 

397 

435 

362 

w 

Compagne deversus Castrum 

1177 

1376 

Compagna Porte 

Conestagia 

Clavonarie 

22 

41 

40 


71 

Campi fabrorum 

28 

36 

36 


71 

Picapetrum 

92 

103 

119 


71 

Domusculte 

26 

56 

35 


71 

Portici et licus 

47 

87 

90 


71 

Aquesole 

2 

7 

6 


217 330 326 
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1440 

1463 

1479 

Coinpagna Suxilie 

Conestagia 

Suxilie 

48 

f 78 

87 


n 

Macelli 


129 

33 


n 

Spairie 

18 

33 

32 


71 

Funtis moroxi 

25 

29 

27 


71 

Madalene 

15 

56 

40 


71 

Bancorum 

12 

.27 

25 




118 252 234 

Compagna Porte 

Conestagia 

Mamissole 

50 

66 

55 

Nove 

71 

Porte Nove 

88 

116 

112 


71 

Sartorie 

58 

85 

77 


71 

S. Siri 

11 

36 

31 




207 

303 275 

Compagna Burgi 

Conestagia Fussatelli 

78 

111 

74 

Civitatis 

71 

Unctorie 

26 

54 

46 


71 

S. Agnetis 

37 

63 

40 


71 

Vallis Cläre 

80 

88 

113 


11 

Porte Vaccarum 

55 


88 




276 


361 

Compagna Burgi S. 

Conestagia S. Fidei 

46 


68 

Thome 

71 

S. Victoris 

44 


54 


71 

Podii S. Johannis 

52 


53 


71 

Canonorum S.Thome 52 


36 


71 

extra Portam S. 






Thome 

28 


25 




222 


236 

Compagne deversus Burgum 


1040 

1432 

„ deversus Castrum 


1117 

1376 

Summe der steuerzahlenden Populären 

2217 

2808 

dazu die albergenweise zahlenden Adeligen 

623 


847 


Summe der Steuerzahler 2840 3655 


im Jahre im Jahre 
1440 1479 
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m. Genueser Zünfte. 

a) Diese beiden Listen enthalten die Zünfte, welche in 
den betreffenden Jahren den Salvatores portus et moduli 
Strafen ablieferten. 


1341 

Genua, St. A., Saal 42, Nr. 1096. 


1 consules barcharoliorum 


2 consules tabernariorum 

3 consules albergatorum 


4 consules artis formaiaiorum 


5 consules artis batitorum 


1387 

Genua, St. A., Sala 41, Nr. 19. 

1 consulatus artis magistro- 
rum scolarnm, erwähnt: 

| magister Franciscus deTrevisio 
„ Domenicus deValentia 

„ Verorus de Rezi&scho 

2 ars barberiorum 

3 consules barcharoliorum 

4 consules mensuratorum 
grani 

5 consules ligatorum ballarum 

6 quarelerii 

7 consules merzariorum 

i 8 consules hostolanorum 
I 9 ars tabernariorum 

■ 10 consules mercatorum pis- 
1 cium 

■ 11 consules artis polareriorum 
| 12 consules macelli scarii 

13 consules cochorum 
’ 14 consules artis formaiorum 

15 consul molinariorum Bisan- 

i 

ms 

16 consul pancogolorum 

17 consul nebulariorum 

18 consul braye Bisannis et 
Calignani (Ort zum Wolle¬ 
waschen) 

19 consules artis pentenatorum 
lane 

; 20 consules textorum lane 
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6 con snles calegariorum 

7 consules basteriorum 

(Hersteller von Maultiersätteln) 

8 consules ferrariorum vete- 
rum 

9 consules eoyrazariorum 

10 consules magistrorum bati- 
foliorum 

11 consules laboratorum batti* 
foliorum 

12 consules pateriorum 


2 jfcon 8 ules acimatorum 

Iconsules acimatorum panno- 
rum sive carzatorum 

22 consules mazaroliorum 

23 consules artis bambaxario- 
rum (Händler mit Barchent, 
1364 Statuten) 

24 consules linaloiorum 

25 consules tinctorum guadi 

26 consules artis calzorariorum 1 

2 ^ (consules artis sartorum 

Iconsules artis taliatorum 
vestium 

28 ars confectorum 

29 consul unctorum 

30 consules pelipariorum 

31 consules corrigiariorum 

32 consules calegariorum 

33 consul basteriorum 

34 ars fabrorum 

35 consul ferrariorum 

36 ars clavoneriorum 

37 consul eoyrazariorum 

38 consul thesayreriorum seu 
factorum forficum (Zangen) 

39 consul battifoliorum 

40 consul laboratorum artis 
battifoliorum 

41 consul tornatorum (Drechs¬ 
ler) 

42 consul pateriorum 


1 Bei Abbate stehen die casolari neben den sartori, durch die lancri, 
bereteri und andere von den calegari getrennt, die neben den outori 
steben. EU scheint sich daher hier bei den calzorarii um Strumpfmacber 
zu handeln. General U. Assereto bestätigt mir, daß die calsolarii in 
Genua gelegentlich als Glied der Arte dei laneri auftreteu. 
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13 con8ules artis barillariorum I 43 consules artis banchalario- 

rum 

44 consules pictorum 
I 45 magistri axie 

46 consnles coperitorum teeto- 
rum 

47 consul artis calcine 

48 magistri antelami 


b) ^unftverzeichnis in den Leges Bucicaldi. 


1404 

Mon. Hist. Patrie XVIII, col. 6C4. 

1 grammatici. 

2 judices. 

3 notarii. 

4 medici physici. 

5 „ cirurgie. 

6 „ particulares .... 

7 barberii . 

8 censarii. 


Eintrittsgeld 

Heimische Auswärtige 

in nn 

XXV . I " nr Ei "' 

77 > heimische 
IIII „ j zugelassen 

V „ X // 

II „ IIII „ 

In II n 

In II n 


9 Ibarcharolii. 

10|platarolii. 

11 mensuratores grani. 

12 ligatores ballarum. 

13 quarelerii (vendunt quaragellos vel 

veretonos). 

14 revenditores yoyarum. 

15 speciarii. 

16 merzarii. 

17 fondegarii sive bancharii. 

18 albergatores. 

19 tabernarii. 

20 mercatores piscatores. 

21 revenditores piscium. 

22 pnlarii. 

23 macellarii. 

24 quoci. 

25 formaiarii. 

26 molinarii. 
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27 1 

(fornarii . 

I // 

ii n 

28] 

Ipancogoli. 

I „ 

ii 


29 

nebularii (Konditoren). 

i „• 

ii 

n 

30 lanarii. 

II „ 

X 

T) 

31 

lanternarii et pettinatores lane . 

I „ 

ii 

r» 

32 vergatores lane. 

— 



33 textores lane. 

I » 

ii 

n 

34 textores telarom et toagiarum . . . 

I „ 

ii 

n 

351 

acimatores lane . 

I r 

ii 

n 

36 

carzatores . 

I „ 

ii 

rj 

37 

marchairorii (facientes pannum lane) . 

I „ 

ii 

Vf 

38 b&mbaxarii. 

i * 

ii 

n 

39 filatores (canabi) . 

I n 

ii 

n 

40 linarorii . 

I „ 

ii 

T) 

41 

tinctores vermilii . 

II „ 

V 

T) 

42 tinctores endegi . 

I „ 

II 

rt 

43 draperii . 

V „ 

XV 

n 

44 

copertorii . 

I * 

II 

n 

45 taliatores vestium . 

I „ 

V 

n 

46 confectores . 

I „ 

III 

n 

47 

unctores. 

II * 

IIII 

n 

48 pelliparii. 

II n 

IIII 

TJ 

49 

corrigiarii. 

I „ 

II 

n 

50 calegarii. 

I „ 

II 

r> 

61 1 

basterii . 

I » 

II 

V 

52 

Iselarii . . 

I * 

II 

n 

53 fabri . • . . 

II » 

VI 

71 

54j 

[agnarii . 

I „ 

II 

ii 

55] 

Iferrarii . 

I „ 

II 

n 

56 

ars ferromm veterum (Verkäufer) 

I „ 

II 

n 

57 

marescalci . 

I ,, 

II 

71 

58 

cnltellerii . 

II n 

VI 

71 

59 clavonerii . 

I „ 

II 

71 

60 

[clapucii . 

I „ 

II 

71 

61' 

Ivel calderarii (stagnum). 

I n 

II 

71 

62 stagnarii. 

I » 

II 

71 

63 spatarii. 

i , 

II 

71 

64 

coirazarii. 

I „ 

II 

71 

65 

tesorerii. 

I * 

II 

71 
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7 « 


66 apothecarii batifolii. 

V // 

X 

// 

67 laboratores batifoliorum. 

I „ 

II 

r> 

68 tornatofes. 

I n 

II 


69 capsiarii. 

I n 

II 

n 

70 paterii. 

I „ 

II 

r 

71 botarii. 

I * 

11 

V 

72 barillarii. 

I * 

n 

n 

73 balistarii. 

I „ 

im 

•• 

• 

74 scutarii. 

I * 

ii 

n 

75 vitrerii. 

I „ 

ii 

V 

76 pexarii (ars picis). 

I * 

ii 

V 

7 7 calafati. 

I * 

ii 

n 

78 magistri axic (raoris). 

I „ 

iii 

n 

79 casairorii. 

I n 

ii 

n 

80 (magistri antclami), mazacharii sive 
muratores. 





c) Erwähnung von Berufen in Genueser Steuerlisten. 


Wehrstcuer von 1353, Genua, St. A., 
8. 41, Nr. 609. 1402 Pflichtige 


Nach der Steuerliste von 1440 


scribe. 

19 

magistri scolarum . 

. . 2 

subscribc. 

20 

legum doctor. . . 

. . 1 

seriptor. 

1 

notarii. 

. . 69 



medici. 

. . 2 

barberii. 

6 

barberii .... 

. . 33 

censarius. 

l 

balneatores . . . 

. . 2 

marinarii. 

70 

scriptores .... 

. . 2 

comites. 

12 



subcomites. 

10 



burgognoni platarolii . . 

4 

platarolii .... 

. . 2 

barcharolii. 

14 



mensuratores grani. . . 

4 

mensuratores olei . 

. . 2 

burgognoni seu portatores 




vini. 

11 

portatores olei . . 

. . 2 

laboratores seu portatores 

5 



portatores feni .... 

2 



revenditores joyarum . . 

1 

revenditores . . . 

. . 19 

squerilerii. 

3 

quarelerii .... 

. . 2 
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revenderolii 

• • • • 

W0 

0 

speciarii. 

18 

merziarii . . 

• • • • 

5 

merzarii. 

5 

fondegarii sive 

bancharii. 

3 



campsatores . 

• • • • 

3 



albergatores . 

• • • • 

7 



tabernarii . . 

• • • • 

18 

tabernarii. 

23 

piscatores . 

• • • • 

28 



macellarii . 

• • • • 

29 

macellari. 

15 

formaiarii . 

• • • • 

18 

forinaiari. 

29 

coxinatores 

• • • • 

2 



raolinarii 

• • • • 

9 

molinarius. 

1 

fornarii . 

• • • • 

11 

fornarii. 

45 

pancogole . 

• • • • 

4 



lanerii . . 

• • • # 

45 

lanerii. 

G6 

batitorcs 

• • • • 

4 

seaterii. 

12 




pettinator lane .... 

1 

et vcrgatores lane . . . 

3 

vergator lane. 

1 

textorcs . . 

• • • • 

42 

textores •. 

10 




textores eintorum . 

G 

aciraatores . 

• • • • 

11 

acimatores. 

11 

scardazatores . 

• • • • 

18 

carzatores . 

13 




toagiarii. 

4 




marchairorius .... 

1 

filatores 

• • • • 

11 

filatores. 

8 

bombaxarii 

• • • • 

P* 

0 

bambaxarii. 

7 

canabacerii 

• • • • 

2 

canabacerii. 

7 

tintores . . . 

• • • • 

19 

tinctores. 

11 

(gnadi . . 

. . . 6 




indighi. . 

... 1 




vemiilii 

... 6) 




calzolarii ? . 

• • • • 

25 

calzolarii . 

32 




draperii . 

2 

taliatores . . 

• • • • 

22 

sartores 1 . 

25 

sartores . . 

• • • • 

11 



juperii . . . 

• • • • 

6 



cuxitores . . 

• • • • 

14 



coufectores 

• • • • 

7 

confectores . 

IG 

1 Genua Munici 

[»io Nr. 1533 

und IS 

34 ,Cnpitula artium* 1470, , bereiten 4 


erwähnt. 
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untores .*.... 

. . 5 

peliparii .... 

. . 23 

corrigiarii .... 

. . 15 

caligatorii .... 

. . 84 

cordoanerius . . . 

. . 1 

basterius .... 

. . 1 

fabri et ferrarii . 

. . 26 


cultellerii. 

. 6 

clavonerii. 

. 3 

calderari. 

. 2 

spaerii. 

. 17 

remularii. 

. 4 

battiloro. 

. 9 

tornator . 

1 

capsiatores .... 

. 7 

paterii. 

. 6 

botarii. 

. 2 

barillarii. 

. 9 

cartarii. 

. 3 

vitrerii. 

. 3 

candelerii. 

. 3 

calafati. 

. 66 

magistri axie .... 

. 39 

clapatores lignorum 

. 5 

copertores domorum 

8 

muratores. 

. 10 

ortolani. 

. 28 

laboratores terre . . 

. 31 


unctores . . 

peliparii . . 

corrigiarii . . 

calegarii . . 

cordoanerii 
socalarii . . 

fabri.... 
ferrarii . . . 

mare8calci . . 

cultellcrii . . 

clavonerii . . 

coirazarii . . 

remolarii . . 

apoth. battifolii 
laboratores b. 
tornator . . 

capsiarii . . 

paterii . . . 

balistarii . . 

botarii . . . 

barillarii . . 

banchalarii 
pictores. . . 

vitrerii . . . 

pexarii . . 

candelerii . . 

calafati . . 

magistri axie . 


mazacharii 
ortolani. 



3 

3 

9 


1 

4 

6 

7 

2 

3 
13 

4 
6 
2 
4 
6 
6 


5 

7 


So unvollkommen die Genueser Steuerlisten sind, über 
das Genueser Vermögen und seine Verteilung gewähren sie 
uns einige Anhaltspunkte. Freilich war die Genueser direkte 
Steuer kontingentiert und der Beitrag des Einzelnen beruhte 
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anf ziemlich roher Einschätzung, die Erbschaftsteuer selbst, 
anstatt zur Kontrolle der direkten Steuer zu dienen, wurde 
nach den Steuerlisten der avaria erhoben; 1 gleichwohl ist es 
wichtig, die Höhe des Kontingents und des Steuerkapitals der 
wichtigsten Steuerzahler kennenzulernen. 

1263 wurde das Genueser steuerbare Vermögen auf 
1 500 000 U geschätzt,* 1395 auf 12 900 000 1b., später das 
Kontingent auf 10 Millionen // herabgesetzt. 3 Dem entspricht 
es, wenn zu Ausgang des 13. Jahrhunderts das Florentiner 
Steuerkapital mit 1600 000 L. kontingentiert wurde. 1285 be¬ 
gegnen Schätzungen von 1 100000 L. bis 2 100 000 L., 1288 
von 3 Millionen Librae für Stadt und Grafschaft. 4 Borghus 
Raynaldi hatte am 19. März 1285 vorgeschlagen, man solle von 
einer Kontingentierung abselien (quod summa extimi non decla- 
retur). Sieben Männer sollten in jedem Stadtteil (per capellam 
et per canonicam septem) die Einschätzung so vornehmen, daß 
sie von dem Mobiliarbesitz 1 I 10) von dem Grundbesitz (de pos- 
sessionibus) 1 / 16 , vom Hausbesitz V* o eintrügen. Dann würden 
sich für die Stadt etwa 400 000, für die Grafschaft 300 000 L. 
ergeben (et facto estimo si civitas fuerit quatuor centenariorum 
miliorum, summa comitatus sit III centenariorum miliorum). 
Nach dieser Schätzung würde sich für das steuerbare Vermögen 
von Florenz die verhältnismäßig hohe Summe von 5—6 Millionen 
L. für die Stadt und von 9—10 Millionen L. für Stadt und 


1 Venditio gabellarum veterum f. 156 ,introitus duornm accatoram defunc- 
torum ( ,duplum eins quod‘ . . . ,tantam quantam reperiretar staliata 
(persona) pro mobili et capite in nltima avaria*. Wer nur Kopfsteuer 
zahlte, aber bei seinem Tode nach Schuldabzug mehr als 600 hinter¬ 
ließ, sollte freilich davon 2 °/ 0 erlegen gleich den Genuesen in Genua 
und Pera, die nicht ,in cartulariis avariarum Janue staliati* waren. Die 
8teuer war für größere Vermögen geringer als für kleinere, bei 60000 fl. 
Vermögen und darüber nur 1 °/oi sonst 2 °/ 0 . Im-Distrikt wurde l°/ 0 vom 
beweglichen und unbeweglichen Vermögen erhoben. Ein Sechstel der 
Steuer brachte 1408 den Compere capituli 1 758 ft 16 s. ein, der Ge¬ 
samtbetrag betrug also 10 652 it 10 s., die zur Versteuerung gelangende 
Erbschaftssumme etwa 600 000 lb. 

* Genueser Finanzwesen I, S. 57. 

9 Ebenda S. 126 Anm. 1. 

4 Davidsohn, Forschungen zur Gesell, von Florenz IV, S. 295 f. Geschichte 
von Florenz II, 2 S. 429 f. 

Sitznngsber. d. phil.-bist Kl. 162. Kd., 2. Abh. 6 
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Land ergeben. Das wären etwa 30—36 und 54—60 Millionen L. 
modernen Münzwerts. 1 1427 schätzte Rainaldus de Albizis 
das Florentiner Steuervermögen auf 8 Millionen fl., von denen 
3 Millionen auf den Besitz an Staatsschulden (Monte) entfielen.* 

Die Genueser Steuerliste vom 2. Mai 1440 betrifft einen 
Zuschlag von Vi°/o zur Vermögensteuer, durch den 50 000 # 
aufgebracht werden sollten. Statt der Zahlung konnten die 
Teilhaber einer gleich hohen Zwangsanleihe von 1439 mit ihrem 
Beitrage kompensieren. 3 Nehmen wir aus der Menge der Steuer¬ 
zahler diejenigen heraus, welche 100 # und mehr zahlten, also 
ein Vermögen von 20 000 # und mehr versteuerten, so fällt 
das Übergewicht der reichen Adeligen in die Augen. 


1. Albergum de Spinulis: Steuer Verraügeu 

1 Petrus q. Cipriani.1 135# 227 000# 

2 Franciscus q. Octoboni. 648 n 129 600 „ 

(mit seinen Brüdern Job., Ant. u. Fil. . 1 130 „ 226 000 „ ) 

3 Lucas et fratres q. Gcorgii .... 374 „ 74800 „ 

4 Salvaigus. 371 „ 74 200 „ 


1 Ich kann mich Davidsohns Auffassung, daß die Summe des Kontingents 
ganz willkürlich gewählt sei, nicht anschließeu. Sie mußte, wenn auch 
nur sehr schätzungsweise, sich dem wirklichen Vermögen anzunähern 
suchen. Jene 3 Millionen von 1*288 waren eine Vermügensschätzung, 
und nichts berechtigt uns dazu, hier eine Anwendung der Schätzungs¬ 
weise des Borghus Kaynaldi anzunehmen, zumal Borghus selbst bei 
seiner Einschätzungsweise nach dem Zehntel bis Zwanzigstel nur auf 
400 000 L für die Stadt kommt. Wenn Davidsohn durch eino Kombi¬ 
nation der Daten von 1288 und 1285 zu einer Schätzung des Florentiner 
Vermögens auf 221 l /t Millionen L. modernen Münzwerts gelangt, so 
vermag ich ihm darin nicht zu folgen. 


* Giornale storico degli Archivi 
a 1 Catasto, S. 43. 


Toscani 


1800. 


Berti, Documenti intorno 


3 ,Cartularium addicionis sold. X pro libra avarie anni de MCCCCXXXX 

. A_ 

nobilium ct popularium que est de libris L computata dimidia capitum 
et conventionatorum nobilium et popularium civitatis Janue, in qua 
additionc cxcusati sunt sold. X pro libra avarie de 1439 mutuati com* 
muni de quibus ordinalitei continetur in presenti volumine. 4 Dem¬ 
entsprechend tindet sich rechts von dem Posten des Steuerzahlers der 
Vermerk: ,recepinius in cartulario avarie (nobilium) 1440/ oder ,rece- 
pimus in cartulario mutui\ Genua, St. A. Saal 41 Nr. 555. 
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5 Joh. Antonius q. Octoboni 

6 Nicolaus q. Anthonii . . 

7 Eredes q. Thobei . . . 

8 Cataneus. 

9 Cacenemicus. 

10 Benedictus. 

11 Albertus et fratres . . 

12 Quilicus et filii .... 

13 Lucas q. Luciani . . . 

14 Filippus q. Octoboni . . 

15 Ambrosius. 

16 Paulus. 

17 Valaranus et filii . . . 


Steuer 


• • 


337// 
330 „ 
318 „ 
262 „ 
250 „ 
207 „ 
191 „ 

175 „ 
166 „ 
145 „ 
130 „ 
125 „ 
125 . 


Vermögen 

67 400 & 
66 000 „ 
63 600 „ 
52 400 „ 
50 000 „ 
41 400 „ 
38 200 „ 
35 000 „ 
33 200 „ 
29 000 „ 
26 000 „ 
25 000 „ 
25 000 „ 


Das Albergum der Spinola weist den reichsten Genuesen 
damaliger Zeit und mit seinen 67 Mitgliedern, von denen 17 über 
20 000 // versteuern, auch sonst die größte * Steuerkraft auf, 
doch gibt es auch viele Spinola, die nur 5 lb. Steuer zahlen, 
aber man nehme daneben das Albergum de Falamonicis mit 
seinen drei Mitgliedern, die 7, 2 und 1 // zahlen! 






Steuer 

Vermögen 

2 Albergum de Auria 

18 (1) Filippus q. 

Antonii 





q. Filippi 

• • • 

1 048 // 

209 600 // 



19 (2) Eredes q. Ceve . . 

233 „ 

46 600 „ 



20 (3) Franciscus et Oppi- 





cinus . . 

• • • 

150 „ 

30 000 „ 



21 (4) Thedisius . 

• • • 

131 „ 

26 200 „ 



22 (5) Johannes . 

• • • 

108 „ 

21 600 „ 



23 (6) Ansaldus . 

• • • 

101 „ 

20 200 „ 

3 

„ de Grillis 

24 filii II q. , 

Johannis 





q. Branchaleoni 

967 „ 

193 400 „ 

4 

„ de Vivaldis 

25 (1) Bernabas . 

• • • 

533 „ 

106 600 „ 



26 (2) Melchior . 

• • • 

198 „ 

39 600 „ 



27 (3) Octavianus 

• • • 

165 „ 

33 000 „ 



28 (4) Alexander 

• • • 

100 „ 

20 000 r 

m 

0 

r de Oliva 

29(1) Manuel . 

• • • 

362 „ 

72 400 

4 



30 (2) Damianus 

• • • 

200 „ 

40 000 „ 



31 (3) Martinus . 

• • # 

191 „ 

38 200 „ 





c* 



J 
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II. Abhandlung: Sievcking. 






Steuer 

Vermögen 

6 Albergum 

de Mari de 







Lucullo 

32 Simon . . . 

320 

// 

64 000 // 

7 

n 

de Nigro de 







Bancis 

33 Damianus . . 

300 

71 

60 000 „ 

8 

n 

de Salvaiguis 

34 (1) Raffael et filius 

282 

T) 

56 400 „ 




35 (2) Alramo . . . 

198 

71 

39 600 „ 




36 (3) Melchior . . 

173 

71 

34 600 „ 




37 (4) Manuel . . . 

103 

7) 

20 600 „ 




38 (5) Melnardus . . 

100 

n 

20 000 „ 




39 (6) Brasius . . . 

100 

7) 

20 000 „ 

9 

n 

de Lercariis 

40 (1) Domenicus 

267 

7) 

53 400 „ 




41 (2) Gaspar . . . 

116 

7) 

23 200 „ 




42 (3) Eredes Jani . 

113 

n 

22 600 „ 

10 

n 

de Gentilibus 

43 (1) Sistus q. Jo- 







fredi . . . 

245 

ii 

49 000 „ 




44(2) Gaspar et filii et 







Antonius eius 







nepos . . . 

227 

n 

45 400 „ 




45 (3) Simon . . . 

110 

7) 

22 000 „ 

11 

n 

de Lomellinis 

46 (1) Matheus. . . 

238 

71 

47 600 „ 




47 (2) Galeotus . . 

208 

n 

41 600 „ 




48 (3) Stephanus . . 

165 

n 

33 000 „ 




49 (4) Antonius . . 

129 

71 

25 800 „ 




50 (5) Obcrtus q. Ba¬ 







tiste .... 

126 

71 

25 200 „ 




51 (6) Benedicta uxor 







q. Benedicti . 

110 

n 

22 000 „ 

12 

n 

de Marinis 

52 Batista . . . 

186 

71 

37 200 „ 

13 

r> 

de Mari S. Petri 

53 Petrus . . . 

183 

n 

36 600 „ 

14 

n 

de Cataneis 

54 (1) Gaspar . . . 

178 

71 

35 600 „ 




55 (2) Peregrinus . . 

102 

71 

20 400 „ 

15 

n 

de Italiano 

56(1) Thomas. . . 

162 

71 

32 400 n 




57 (2) filii q. Petri . 

128 

71 

25 600 n 

10 

n 

de Nigrono 

58 (1) Marius . . . 

134*5 

71 

26 850 „ 




59 (2) Benedictus . . 

100 

71 

20 000 „ 




60 (3) Augustus . . 

100 

71 

20 000 n 

17 

V 

de Palavicinis 

61 Benedictus. . 

135 

71 

27 000 „ 

18 

r 

de Squarzaticis 

62 Enricus. . . 

125 

71 

25 000 „ 
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Das Albergum der Fieschi war steuerfrei; der höchst¬ 
besteuerte der Grimaldi, Dorinus, zahlte nur 81 entsprechend 
einem Vermögen von 16 200 ft. Unter den 62 Adeligen, die 
20 000 tl und mehr versteuerten, hatten 5 mehr als 100 000 #, 
zwei, ein Spinola und ein Doria, anehr als 200 000 €t. 1288 waren 
unter den Fieschi Nicolaus de Flisco mit 30 000 lb. und Fede- 
ricus mit 14 000 lb. am höchsten geschätzt worden (Caro, 
Genua und die Mächte II, S. 103 Anm. 1). 

Unter den Populären ragt das Haus der Justiniani hervor? 
der Herren von Chios, die in der Conestagia Clavice Platee 
Lunge besteuert wurden. 

Steuer Vermögen 

1 Bartolomeus Justinianus de Campis et filii 709 ti 141 800# 

2 Rafael Justinianus etFranciscus eius frater 514 „ 102 800 „ 

3 Enricus Justinianus et filius .... 253 „ 50 600 „ 

4 Eredes q. Batiste Justiniani de Rocha . 233 „ 46 600 „ 

5 Baptista Justinianus de Banca .... 229 „ 45 800 „ 

6 Quilicus Justinianus et fratres . . . . 214 „ 42 800 „ 

7 Simon Justinianus pro Enrico . . . . 193 „ 38 600 „ 

8 Johannes et Nicolaus Justiniani computata 

hereditate q. Luibruci.178 „ 35 600 „ 

9 Andriolus Justinianus de Banca . . . 154 „ 30 800 „ 

10 Nicolaus Justinianus.127 „ 25 400 „ 

11 Bartolomeus Justinianus Longus . . . 125 „ 25 000 „ 

12 Damianus et Batista Justiniani Lungi . 120 „ 24 000 „ 

13 Antonius et Jacobus Justiniani .... 118 „ 23600 „ 

14 Oetobonus Justinianus ct filii minorcs 

iuxta conventionem.100 „ 20 000 „ 

Unter den 28 Justiniani waren freilich auch manche, die 
geringe Summen zahlten. In den Zunamen zeigt sich noch 
der alte Familienname der zu den Justiniani Zusamracngctre 
tencn. In der Conestagia Caneti begegnen Johannes Andreas et 
Jacobus de Campis mit nur 4 // Steuer. Es handelt sich hier 
offenbar um Mitglieder der Familie de Campis, die nicht den 
Anschluß an das Albergum der Justiniani gefunden hatten. 

In der Compagna Porte Nove können wir die Zusammen¬ 
setzung des 1393 gebildeten Albergums de Franchis verfolgen, 
dessen Wappen, das rote Kreuz mit den drei Kronen darunter, 
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an die einstige Beherrschung Korsikas erinnerte. Wie freilich 
nicht alle Mitglieder der Maona nova Chii zum Albergum der 
Justiniani zusammentraten und anderseits in das Albergum 
auch nicht an der Maona beteiligte Familien aufgenommen 
wurden, so war es erst recht bei den de Franchis der Fall. 1 
Spielte doch die 1378 gegründete Maona di Corsica bei weitem 
nicht die Rolle der Maona di Scio und war doch an der Maona 
di Corsica Leonello Lomcllino der Hauptbeteiligte. Allein die bei 
dem Entstehen der Maona bewiesene Lebensfähigkeit mochte den 
populären Mitgliedern den Gedanken einer Albergengründung 


nach adeligem Muster nahelegen. Wir 

lassen 

hier 

auch die- 

jenigen Mitglieder der de Franchis folgen 
betrüge zahlten. 

i, die geringere Steuer- 

Steuer Vermögen 

(15) 1 Ludovicus de Franchis de Paulo 

233// 


46 600 // 

2 Bencdictus de Francis de Viali 

68 „ 


13 600 „ 

3 Bartolomeus de Francis Burgarus 

Ö4 „ 


12 800 „ 

4 Petrus de Francis Jula 

52 „ 


10400 „ 

5 Batista de Franchis Luxiardus 

50 „ 


10 000 „ 

6 Johannes de Franchis Luxiardus 

50 „ 


10 000 „ 

7 Bcnedictus de Francis de Turri 

26 „ 


5 200 r 

8 Nicolaus de Francis de Goano 

24 „ 


4 800 „ 

9 Franciscus de Francis de Vignosus 

io * 


3 800 „ 

10 Ambrosius de Francis de Maguerri 

12 „ 


2 400 „ 

11 Job. de Francis de Goano 

io „ 


2000 „ 

12 Cataneus de Francis Figonus 

8 « 

1 i s. 

1 770 „ 

13 Antoniotus de Francis Tortorinus 

i . 

7 „ 

1470 „ 

14 Domenieus de Francis de Pagana 

7 „ 


1400 „ 

15.de Francis Cocharcllus 

7 „ 


1 400 n 


Lodixio Tortorino und Andriolo Figono waren Teilhaber 
der Maona di Corsica von 1378. Außer diesen beiden Familien 
traten nach den Aufzeichnungen Giac. Giscardis von 1774 
(Genua Civiea) 1393 zusammen die della Torre, Vignosi, Lu- 
xardi, Magucrri, (Sacchi) und Pagana. Dazu traten 1398 die 
(Calcinara) de Paolo und (Lcvantoi, 1415 die Bolgari, Yiali, 
(Villa), Coccarelli und Sulla. 1440 kamen noch die Bondenari 


1 Genueser Finanzwesen I, S. 182. U Assereto, Genova e la Corsica 1358— 
1378, Bastia 1902. 
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hinzu, die dann aber wieder austraten, 1459 die Boccanigra. In 
der Conestagia Malcantonii wird 1440 ein Petrus Bondenarius 
et tilius erwähnt (16) mit 100 Steuer, also 20000 // Vermögen, 
in der Conestagia Sartorie ein Bartolomeus Buccanigra mit nur 
3 // Steuer. 

In der Conestagia Suxilie begegnen die de Furnariis. 


(17) 1 Raphael de Furnariis.231 // 46 200// 

(18) 2 Jacobus de Furnariis.117 „ 23 400 „ 

3 Batista de Furnariis et filius ... 98 „ 19600 „ 

4 Cosmas de Furnariis.50 „ 10 000 „ 


5 Bartolomeus de Furnariis et tilius . 30 „ 6 000 „ 

In der Conestagia Picapetrum treffen wir die de Pro- 
montorio. 

(19) 1 Evaldus de Prementorio. 120 // 24 000 // 

2 Andreas de Prementorio.101 „ 20 200 „ 

3 Peregrus de Prementorio .... 99 „ 19 800 „ 

1495 erscheinen unter den Schwörenden neben 31 Justiniani, 
18 de Furnariis, 12 de Franchis, 9 Sauli und 5 de Promontorio, 
11 Maruffi. Doch wurden die Marufti 1529 nicht unter die 
28 Albergen aufgenommen. 1440 finden wir in der Conestagia 
Malcantonii 15 Marufti, von denen einer, Andalon Maruffus (20) 
203 // versteuert für ein Vermögen von 40 600//. Die 4 Sauli in 
der Conestagia Crucis Caneti zahlten 1440 nur kleinere Beträge. 
1504—1513, unter Julius II., waren di Sauli Depositare der 
päpstlichen Kammer. 1 

An einzelnen Populären sind noch zu erwähnen: 

21 Conestagia S. Nazarii: Isnardus de 




Goalco. 

1 78 // 

35 600 // 

22 

n 

Predoni P. L.: Batistus de 





Rocha notarius et tilii 

120 „ 

24 000 .. 

23 

• • 

Caneti: Ambrosius de Be- 





longerio. 

126 „ 

25 200 .. 

* 

24 

• • 

. / 

Picapetrum: Antonius de 





Viviano et tilii . 

240 „ 12 s. 

48 120 ., 

• * 


1 Gottlob, Aus der Camera apostolica des 15. Jahrhunderts, S. 112. 
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II. Abhandlang: Sieveking. 


25 Conestagia Mamissole; Raphael de Mon¬ 

taldo .149# 29 800# 

26 „ Porte Vaccarum: Eredes Ga- 

brielis Recanelii . . . . 130 „ 26 000 „ 

1373 wurde Piero Campofregoso, der Eroberer Zyperns, 
steuerfrei erklärt. Wir finden daher die Compofregoso 1440 
nur mit kleinen Beträgen vertreten. Ein Benedictus de Campo- 
fregoso zahlt in der Conestagia Porte Vaccarum 25# für ein 
Vermögen von 5000 #, in der Conestagia Canonorum S. Thome 
zahlten Domenicus de Campofregoso et filii 20 # fUr ein Ver¬ 
mögen von 4 000 # und Isnardus de Campofregoso 5 # fUr 
ein Vermögen von 1 000 #. Dagegen begegnen in der Cone¬ 
stagia S. Agnetis 12 Adorni, von denen zahlten 


(27) 1 Raphael Adurnus. 

152# 

30 400 # 

(28) 2 filii q. Petri Adurni. 

102 „ 9 s. 

20490 „ 

3 Thomasinus Adurnus. 

98 ,, 

19 600 „ 

4 Grananus Adurnus et fratres q. 



Jeronimi. 

30 „ 

6 000 

/ * 


Die Handwerker und Händler erscheinen zumeist mit 
kleinen Beträgen, ein peliparius mit 1 #, ein calsolarius mit 

1 # 3 8., ein bancharius mit 2 s. 10 *?>, ein coirasarius mit 10 s. 

2 J>. Sehr verschieden sind die Steuern der lanerii; Nicolaus 
Columbanus zahlt nur 5 s. 1 dagegen Nicolaus et fratres 
Cazelle 13 #. Höhere Steuer zahlten durchweg die seateri, z. B. 
10 #, 50 #. 

Wenn wir sehen, wie aus den Populären sich allmählich 
einige Familien zum Adel erheben, so traten unter dem populären 
Dogeat auch manche Familien vom Adel zum Populus über, 
um in der Steuer oder der Amterverteilung sich günstiger zu 
stehen. In dem Antonius de Oliva et filius seaterius, der 1440 
in der Conestagia Predoni Platee Lunge 50 # zahlt, liabeü wir 
vermutlich einen solchen vor uns. 

Den 62 Adeligen, die 20 000 # und mehr versteuerten, 

standen nur 28 Populäre gegenüber, auch diese nicht zünftig 

organisiert. Großhandel und Reederei entzogen sich eben in 

Genua dieser Organisationsform. Es wäre aber verfehlt, aus 

• • 

diesem Uberwiegen des Adels auf die Grundrente als Quell 
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des Genueser Reichtums zu schließen. Wohl besaß der Adel 
Häuser in der Stadt, wohl wußte er in den ersten Jahrhunderten 
seine Herrschaft wirtschaftlich zu nutzen, aber Hauptquelle des 
Reichtums war auch für ihn Handlung und Schiffahrt. Auch 
für ihn galt der Satz: ,Si dixeris: Genuensis est, ergo mercator, 
valet consequentia*. 1 



Vergleich 


it der VermGgensbildnng in Florenz 

und Pisa. 


Vergleichen wir mit diesen Angaben das, was sich aus 
Florentiner Steuerlisten über die Verteilung des dortigen Ver¬ 
mögens ergibt. Auch die Florentiner Kataster galten vor 1427 
als ungenau und parteiisch aufgestellt. 1399 wählte man Brüder 
von S. Maria degli Angeli (Camaldulenser) zur Einschätzung. 
Fünf Brüder sollten in jedem Quartier die Steuerpflichtigen 
selbständig einschätzen. Von diesen Schätzungen sollten die 
beiden höchsten und die beiden niedrigsten gestrichen werden. 
Die verbleibende mittlere Schätzung wurde dann erhöht oder 
erniedrigt, um das dem Ghonfalone auferlegte Kontingent zu 
erreichen. Man nannte dies Verfahren ,1a distribuzione delle 
cinque*.* Das Ergebnis war nach meiner Zusammenstellung 
folgendes: 



unter 1 fl. 

1 bis 

10 bis 

100 fl. 



10 fl. 

100 fl. 

u. mehr 

Ghonfalone Lione d’ Oro . 

. . 894 

300 

17 

1 

» Drago . . . 

. . 541 

275 

21 

1 

„ Chiavi . . . 

. . 1042 

252 

20 


„ Vaio . . . 

. . 570 

253 

41 


Quartiere S. Giovanni . . 

. . 3 047 

1080 

99 

2 


1 Dec. Rot. Gen. 139 n. 10. E. ßonsa, I commercianti c lc corporazioni 
d’arti neU’antica legislazione ligurc, Eco di Giurisprudenza comtnereiale 
Italiana. Genova 15. Juli 1884. 

* Florenz 8t. A. Prestanze Nr. 1787—1790: ,11 quäle sterzamcnto ebbe 
questo ordine dal commune e cosi fu observato pei fratri detti, che in 
ciascliuna partita prestantiata in cinque poste, come erano cinquc cinque, 
si levarono le due maggiori e le due minori quantita e rimase in quclla 
del mezo la soma della prestanza, agnagliando poi, in piu e in meno, 
tanto cbe in ciascuno ghonfalone s'adempiesae la quantita della sua taxa‘. 




Die Floren¬ 
tiner Cin* 
quina von 
1399. 
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II. Abhandlung: 8ievcking. 



unter 1 fl. 

1 bis 

10 bis 

100 fl. 



10 fl. 

100 fl. 

u. mehr 

Ghonfalonc Scala. 

672 

180 

15 


„ Nicchio. 

410 

291 

29 

2 

„ Ferza. 

812 

238 

14 


„ Dragho. 

1 129 

132 

7 


Quartiere S. Spirito. 

3 023 

841 

65 

2 

Ghonfalone Novella Vipera . . . 

91 

142 

11 


„ Liocorno. 

455 

343 

19 


„ Lione liosso .... 

597 

176 

18 


„ Lione Bianco. . . . 

443 

300 

23 


Quartiere S. Maria Novella . . . 

1586 

961 

71 


Ghonfalone Carro. 

158 

233 

19 


„ Lion Nero .... 

102 

216 

31 

7 

„ Bue. 

509 

231 

23 

1 

n Ruote. 

248 

175 

7 


Quartiere S. Croco. 

1017 

855 

70 

8 

Zahler d. Florentiner Zwangsanleihe 

8 673 

3 737 

305 

12 


I)cn 12 727 hier Verzeichneten stehen 10 171 Steuer¬ 
pflichtige des Katasters von 1427 zur Seite. 

Die Bedeutung der Steuerliste von 1399 für die Verteilung 
der Steuerzahler auf die einzelnen Straßen kann hier nur an¬ 
gedeutet werden. Dagegen haben wir die stärksten Steuerzahler 
näher ins Auge zu fassen. Es zahlten: 


0. Drago: Bartolomen di Bandino Pan- 

eiatighi. 

Lion d’oro: Nichola e Cambio di Messer Ve-ri 

de Medici. 

Xicchio: Messer Luigi de Messer Piero Guic- 

ciardiui. 

Rede c beni d’Aghostino e Dino Miglio- 

rclli.'. 

Bue: Cino di Messer Francisco Rinuceini 

Lion nero: Attobianeho 1 XT . , 

| di Messer Nicclio- 

Chal^iclonio i 1 • 1 i # a n 

laio degh Alberti 

Diamante ) 


1 029 fl. 

5 s. 

2.Ä 

185 „ 

0 r 

fl* 

8„ 

183 „ 

7« 

<l * n 

lo9 „ 

5* 

« » 

127 „ 

17 „ 


103 „ 

12» 


103 „ 

12» 

3 T) 

103 „ 

1». 

3 n 
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Gherardo | 

103 fl. 12 s. 

3 A 

Lorenzo / di Messer Benedetto degli Alberti 

103 „ 12 „ 

3„ 

Ricciardo ) 

103 , 12 „ 

3„ 

Nerozzo di Bernardo degli Alberti . . . 

103 „ 12 „ 

3„ 


Bartolomeo Panciatighi erscheint hier als der höchstbe¬ 
steuerte Florentiner, bei einprozentiger Zwangsanleihe mit einem 
Stenerkapital von 102 925 fl. 16 s. 18 A. Seine Söhne treten 
auch 1427 unter den Höchstbesteuerten auf, Gabriello Panciatici 
mit 391 fl., Giovanni mit 245 fl. Da 1427 10 s. oder 1 / a % 
zu zahlen waren, ergäben sich Steuerkapitale von 78 200 und 
49 000 fl. 

Niccola e Cambio de Medici zahlten 1427 nur 52 fl. Steuer, 
während Giovanni de Medici mit 397 fl . 1 an die zweite Stelle 
gerückt war, der 1399 im Ghonfalone Lione d’oro nur 10 fl. 
9 s. 7 A gezahlt hatte. Sein Bruder Francescho d’Avcrardo 
de Medici zahlte 1399 im Ghonfalone Vaio 25 fl. 19 s. 4 A, 
Alamanno di Messer Salvestro Medici 13 fl. 7 s. 5 A. 1427 
hatte auch das Vermögen Averardos, des Sohnes Franceschos, 
sich vermehrt. Er zahlte 76 fl. Steuer. 

Nofri di Palla degli Strozzi tritt 1399 mit einem Beitrage 
von 76 fl. 1 s. 11 A im Ghonfalone Leon Rosso auf. Neben 
ihm stehen noch fünf Strozzi, die mehr als 10 fl. zahlen. 1427 
zahlte Palla Strozzi mit 507 fl. die höchste Steuer. 

Maso di Lucha degli Albizzi zahlte 1399 im Ghonfalone 
Chiavi 20 fl. 8 s. 2 A, Nicholo e Agnolo di Giovanni da Uzzano 
im Ghonfalone Schala 19 fl. 10 s. 4 A. 1427 war Niceolo da 
Uzzano mit einem Steuerbetrage von 231 fl. an die sechste Stelle 
gerückt. Filippo degli Albcrti zahlte 1427 125 fl., Giovanni 
Guicciardini 93 fl., Jacopo Rinuccini 79 fl. 

Die Steuerlast war in Florenz eine gewaltige, mehrere 
halbprozentigc Vermögenssteuern, mehrere einprozentige Zwangs¬ 
anleihen in manchem Jahre 5 * mußten auch bei den hohen Pro- 


1 Floren* St.-A. Chatasto Nr. H4. Sommario <lel Cbatasto S. Giovanni f. 65: 
,Giovanni de Bicci de Medici a libro a c. 6^9 distratti i »uoi debiti e 
incharichi e bocche Otto rcstali di soprabondantc tior. 79 472 s. 14. E 
per due teste (servienti) ». 12: fl. 397 . 19.4 4 . 

1 1469 wurden 12 , 1470 10 Kataster eingetrieben, dazu kamen 1470 

ein und ein Viertel Deciina vom Einkommen. Canestrini, La scicuza 
e Tarte di »tato I, L’iraposta sulla richezza, S. 197. 


Der 

Florentiner 

Kataster. 
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02 II. Abhandlung: Sicveking. 

fiten der damaligen Zeit ruinös wirken. Es genügte, wenn man 
die Steuer rigoros eintrieb. Die Ungerechtigkeit der Steuer 
brauchte nicht in zu hoher Schätzung der Mißliebigen zu be¬ 
stehen. Mir scheint vielmehr, daß die Mächtigen sich einfach 
in der Einschätzung begünstigen ließen. So finden wir in Genua 
Steuerbefreiungen der Fieschi, Doria, Campofregoso. Doch sehen 
wir in Florenz 1458 Cosimo di Giovanni de Medici e Pierfran¬ 
cesco suo nipote den höchsten Steuerbetrag mit 576 fl. 15 s. 1 A 
entrichten. Kein anderer erreichte damals einen Beitrag von 
100 fl. Chastello di Piero Quaratesi zahlte 98 fl. 12 s., Gio¬ 
vanni di Pagholo di Messer Pagholo Rucellai 97 fl. 12 s. 8 A, 
Tanai di Francescho de Nerli 88 fl. 18 s. 1 A, Jacopo di Messer 
Andrea de Pazzi 84 fl. 3 s. 7 A, Piero di Gabriello di Messer 
Bartolomeo Panciatichi 25 fl. 9 s. 10 A. 

1427 hatten 31 Familien über 100 fl. gezahlt, 1458 zahlten 
nur 53 über 10 fl. Es braucht dies nicht nur auf eine Ver¬ 
armung von Florenz zu deuten, sondern kann ebensogut auf 
einer geringeren Strenge der Einschätzung beruhen. 

Nach dem Gesetze von 1427 1 sollten der Landbesitz, der 
Viehstand, das Geld- und Handlungskapital eingeschätzt werden. 
Den Wert der Landgüter sollte man berechnen, indem man den 
Ertrag mit sieben " , kapitalisierte. Doch war es gestattet, nicht 
nur die Schulden abzuziehen, sondern auch den Wert von Wohn¬ 
häusern, Hausrat und Reitpferd oder Maultier zu eigenem Ge¬ 
brauch, außerdem 200 fl. pro Kopf der Familienmitglieder (nicht 
der Dienerschaft'. Es wurden fünf Kataster angelegt, der erste 
für die Florentiner Bürger, der zweite für die Contadini, der 
dritte für die Preti, der vierte für die Distrectuali, der fünfte für 
die Güter der Fremden, soweit sie im Florentiner Gebiete lagen. 

Es begreift sich, daß bei diesen starken Abzügen sehr 
viele überhaupt nicht zu einer ordentlichen Besteuerung ge¬ 
langten. So findet sich im Ghonfalone Nicchio ein Albergatore 
Taccino d Albizzina. mit einem Vermögen von 1 772 fl., von 
denen er aber 2 088 fl. abziehen durfte, 1 400 allein für die 
1-amilienglieder. so daß sich ein Minus von 316 fl ergab. Ein 
Alessandro di Giovanni di Ghindo besaß 8i0 fl. 12 s. 5 A steuer¬ 
bares Vermögen, von denen er 279 fl. für seine creditori und 

1 Karmin, La legge del Catasto Fiorentino 1427. 
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000 fl. fllr seine bocche abziehen durfte, so daß sich auch hier 
ein ,manca di sostanza 8 fl. 7 s. 7 ergab. In solchem Falle 
zahlte der Steuerpflichtige eine Pauschalsumme. So finden wir 
unter dem Posten des Taccino den Vermerk: „composto d’ac- 
cordo in fl. uno'. Nach Canestrini 1 versteuerten 1427 nur 
2 192 Bürger ihr ,sovrabbondante', während 5 055 wegen Mangel 
solches sovrabbondante einer composizione durch die Steuer- 
beamten unterworfen waren und 2 924 miserabili, Vermögens¬ 
lose, Kopfsteuer zahlten. 

Der Kataster von 1427 ist nicht vollständig erhalten und 
es fehlt in den einzelnen Bänden eine Summierung der Posten, 
wie sie z. B. in Pisa durchgeführt ist. Gleichwohl enthalten die 
Steuererklärungen selbst und ihre Zusammenfassung in den 
Steuerkatastern wohl das reichhaltigste Material, das uns in die 
mittelalterliche Vermögensbildung im einzelnen hineinsehen läßt. 
Dören hat dieses Material durchforscht und es ist zu hoffen, 
daß er uns seine Ergebnisse bald in dem dritten Bande seiner 
Studien mitteilt. Einzelne Katasterangaben sind bisher besonders 
über Künstler veröffentlicht. Hier mögen einige Daten über 
die reichsten Florentiner folgen. 

Auf 60 Seiten wird im Ghonfalone Leon Rosso der Be¬ 
sitz des Messer Palla di Nofri degli Strozzi aufgezählt. Wir 
hören von seiner ,Chasa posta nel populo S. Maria nel chorpo 
degli Strozzi' und von einer ,Bottegha sotto ad essa casa nella 
via largha a uso die lingniaiuolo'. Die Aufzählung des Grund¬ 
besitzes beansprucht den meisten Platz; Palla besaß Häuser, 
Mühlen, Pachtgüter (poderi) und Weinberge; wir hören von 
einem Wirtshaus in Poggio a Chaiano und einem palagio male 
habitato in Cliarmingnano. Im ganzen setzte sich des Strozzi 
Vermögen folgendermaßen zusammen: 

Grundbesitz. 53 463 fl. 11 .»S 

Monte. 94 671 „ 4 „ 

Handlungskapital . . . 14 791 „ 16 s. 8 r 

162 925 fl. 17 s. 11 


Von dem Handlungskapital waren 10 000 fl. ,pcr lo chorpo 
feci a Lorenzo inio flgluolo con Chantc c Orsino Lanfredini'. 


1 S. lölff. 
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II. Abhandlung: Sieveking. 


Wir hören weiter von einer .Chomanda di messer Palla fatta 
a Dono e Ciolo e Kinieri ßenedetti di Pisa*. Es handelte sich 
nach der Bilanz um ,panni e mercantic*. Unter den Gläubigern, 
die abzuziehen waren, beträgt der Hauptposten 45 450 fl. ,La 
chompangnia del bancho i quali tenghono per me su chambi*. 
Wir sehen, wie größer als das Handlungskapital der Kredit 
war , mit dem das Haus Strozzi arbeitete. Wir hören von 
3 186 fl. 15 s., die tre figluole del signore Braccio da Montone 
1416 dem Nofri in deposito gegeben hatten. Als angemessener 
Zins werden 4°/ 0 angerechnet. 1 

An .charichi di creditori per sue possessioni* berechnete 
sich Palla Strozzi 59 563 fl. 4 s. 7 J>. Für sich, seine Frau, 
5 Söhne und 2 Töchter durfte er 1 800 fl. abziehen. Schließlich 
stellte sich sein katasterpflichtiges Vermögen auf 101 422 fl. 

Panciatichi. Bei den Gebrüdern Panciatichi tritt die Bedeutung des 

Anteils an der Staatsschuld noch schärfer hervor. Gabriel be¬ 
saß ein Vermögen von 80 993 fl. 11s. 7 von denen 67 35K fl. 
12 s. auf den Monte entfielen, Giovanni 70 548 fl. 5 s. 8 *S, von 
denen 49 265 fl. 15 s. 9 auf den Monte entfielen (davon 
18 770 fl. 12 s. 1 /vS paghe sostenute^. Der Grundbesitz trat 
hier mit etwas über 10 000 fl. zurück. 

Der Montebesitz stand ziffermäßig fest, der Grundbesitz 
konnte kontrolliert werden, das Handlungskapital suchten die 
Kontribuenten natürlich in den düstersten Farben zu schildern. 
Gabriel Panciatichi gibt darüber folgendes an: 

,Dice avere mandato a Vignone in sino gennaio 1423 a 
Niccholo Seragli e Priore di Mariotto Banchi e chompagni di 
Vignone drappi di seta in due volte ^2 660 und 1217 fl.) non 
si possono avere per lo chativo temporale ella ghuerra di Fran- 
cia 1 000 fl. 

E piu diee avere fatta uu altra mandata in Valenza cd 
in Chatalogna di drappi di seta e panni di lana insino d’Aprile 
1424 a Moretto di 1 »onnino e chomp. che monto fl. 2 520 ed 
annc venduto buona parte, ma non si possono avere. dichono 


1 ,E piu a dare alle dette fauciulle la disebrezione de detti denari da di 
28 di inarzo 14IG in qua, che choxi promisse Nofri per una schritta fe 
di dare quella disebrezione che fusse ragionevolc a ogni buono mer- 
caute, chf in voi la rimetto. facciamo (noi ufticiali del catasto) la ra- 
gione a 4 */ p per anni 11: tl. 1445/ 
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vendevano al fratello del re una parte, e non si possono avere. 
sapete chome fanno questi signori! e de circha due mesi man- 
dai loro a paghare fl. 1 000 cioe la Valuta a e. 18 d. 11 i / i per 
fiorino denari barzelonesi che solevano valere s. 15 o circha. 
sto chon gran paura che denari non sieno paghati eile lettere 
non tornino indietro, che dichano non gl’abino riscossi; che ter- 
mine di 70 dopo la fatta della lettera a pagharsi, e mai ebbi 
conto di 8pese che sono molto grandi fl. 1 000. 

E piu dice avere perduto cho figluoli d’Andrea di Chomo 
di drapperie e panni a Valenza f. 600. 

E piu dice avere perduto chon Giovanni Riettori e comp, 
di Londra f. 1 806, e quali mandai loro in tre volte insino di 
genn. 1417. Che me ne chomperassino lana e mai ne pote 
aver nulla.* 

Giovanni führt an: ,Trovansi a Londra III pezzi di drappi 
nelle mani di Totto Machanelli vegli mando 1422 e non sono 

ancora finiti fl. 500. 

Lorenzo d’Andrea di Chomo e chomp. di Valenza fl. 2329 
per panni e drappi mandati loro a Valenza piu anni fa, sono 

falliti f. 388. 

Trovansi in Barberia II panni nelle mani di ßartolomeo 
Portinari vagliano f. 485, ve gli mando gia fa anni 2, per an- 
ehora non a ritratto nulla f. 460. 

Del bancho Nocchi f. 619 s. 13 6. 

Salomone di Charlo e comp, per resto, falissono in maggior 
summa f. 272. 

Filippo di Simone Chapponi e Zanobi Panciatichi, e quali 
per me dimorano a Buda. per resto avere da detta ragione di 
mio proprio chapitalc. non ho tenute lc mie scritture inpresente 
per le tribulazioni o avute per questa ghuerra. di grosso mi 
pare, questa mi resti a dare f. 9 287 piu o meno, salvo la 
ragione del chaleholo. e detti denari certo sono nelle mani 
delP imperadorc, che mai nonne abbiamo potuto daliui ritrarre, 
perche chome sapete, lui e chativissimo paghatore. De detti 
danari non ne fo alchuna stima e la detta ragione c a libro 
suo B. C/ 

Die ufficiali bemerkten darunter: ,Nonostante quello schri- 
vono per la loro scritta, abbiamo voluto vedere loro Iibri* und 
kreideten fUr diesen Posten 6 362 fl. an. 
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Unter den Kreditoren stehen: 

,Tommaso di Giachonino e comp, di Vienegia deono avere 
da me per ragione di piu sichurta fatte per me in Venezia 
1b. 288 di grossi, e quali tengono per me in su chambi da piu 
persone fl. 3 160. 

Tommaso e comp, di Firenze deono avere da me e da 
miei flgluoli fl. 3 540 e quali tenghono per me a chambio da 
piu persone e in deposito/ 

Wir sehen die Panciatichi Kredit nehmen und geben, nach 
Avignon und Valenzia, der Berberei und London Tuche schicken, 
in Venedig Versicherungsgeschiifte betreiben und vor allem sich 
in Geldgeschäfte mit dem Kaiser in Ungarn einlassen. Die 
Steuerdeklaration könnte Sombart treffliche Belege für die 
Unrentabilität nicht nur des mittelalterlichen Handels, sondern 
auch des Geldgeschäftes bieten. 1 Allein schon die Steuerbeamten 
sahen die Verhältnisse für nicht so heillos an wie der Pflichtige 
selbst. Unter den abzugsfähigen Ausgaben fanden sich bei Ga¬ 
briel 620 fl., bei Giovanni 306 fl. für die ,Opera di S. Reparata*. 

Die Medici. Hatte Giovanni de Bicci dei Medici 1427 für ein Kapital 

von 70 472 fl. 14 s. 307 fl. 10 s. 4 *S Steuer gezahlt, so erhöhte 
sich der Betrag für seine Söhne Chosimo und Lorenzo 1430 
auf 437 fl. 16 s. 0 für ein Steuerkapital von 87 447 fl. 11 s. 11 

Das Kapital der Brüder setzte sich wie folgt zusammen: 

Grundbesitz. 39 190 fl. 19 s. 7 /& 

Monte. 29 040 „ 17 „ 7 n 

Handlungskapital ... 44 752 r 14 „ 2 „ 

112 093 fl. 11 s. 4 ^ 

Davon durften 23 945 fl. 10 s. 5 au chariehi und creditori 
uud 1 60O fl. per bocke, zusammen 25 545 fl. 10 s. 5 ,*S abge¬ 
zogen werden. 

1 Große Verluste hatte 1406 Gregorio Dati, Konsul der Seidensunft, Gon- 
faloniere der Gerechtigkeit, Mitglied der Sechse der Mercatanxia, weil sein 
Kompagnon sich mit dem Ktfnig von Kastilien in Geschäfte eingelassen 
hatte. Das Kapital der Kompagnie ging verloreu, und wenn Dati auch 
1421 ein neues Geschäft audng, so schließen doch seine 1384 angefan¬ 
genen Kicordanxe 1427 nach einem arbeitsreichen und anfangs erfolg¬ 
reichen Geschäftsbetrieb mit dem traurigen Bekenntnis: ,c perö quasi 
rimango sanxa denari coutanti in capitale.* II libro segreto di Gregorio 
Dati, pubblicato a cura di Carlo Gargioli, Bologna 1860. 
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Das Handlnngskapital wies folgende Posten auf: 


Chosimo e Lorenzo de Medici comp, anolli in 

deposito k 5°/ 0 . .. 

Chosimo e Lorenzo de Medici comp, per dis- 

chrezione de sopradetti. 

Chosimo e Lorenzo de Medici chompagnia 
di Vinegia in deposito k 5°/ 0 . . . . 

Chosimo e Lorenzo de Medici per dischrezione 

sino 31. genn. 

Chosimo e Lorenzo de Medici chompagnia di 
Firenze per le paghe riscosse dal monte 
Trovansi nella chonpagnia insieme coli Ac- 
cione de Bardi per lo loro chorpo . . 

E piu 8* a mettere 1’utile fatto nelle loro 
chonpangnie d’anni tre che dicono non 

1’ avere salde. 

II bilancio della conpangnia di Firenze e dell' 
arte della lana e apichato alla scritta 
Fl. 1041.19.11 i quali danari troviamo avere 
avanzati nelle loro compangnie persino a 
di 24 di marzo 1429 abattute le loro 
tratte e spese del tempo corrente 
E per dischrezione di fl. 20 000 di Firenze 
e di Vinegia per mesi dieci . . . . 
Debitori per la loro scritta e vecchi . . . 


fl. 10 000 

„ 500 

„ 10 650 
„ 500 

„ 935.14 . 3 

„ 16 000 

„ 2 200 


1 041.19.11 


800 

2125 


fl. 44 752.14. 2 


Wie hier Zinsen und Profit neben dem Vermögen aufge- 
ftihrt wurden, so durften sich die Steuerpflichtigen ihre Aus¬ 
lagen abziehen. 


• Incharichi e chreditori: 

Christofano e Charllo di Messer Ghirighoro 

d'Arezzo. 

Cosimo e Lorenzo e comp, per ragione di 

Madonna Nonnina. 

Cosimo e Lorenzo e comp, per dispeso in 

murare. 

Cosimo e Lorenzo e comp, per piu possessioni 
comperate. 

8itxungiber. d. phil.-bist. Kl. 1G2. Bd. 2. Abh 



250 


n 


200 


1 095.12.11 
1 496.13. 8 
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Cosimo e Lorenzo e comp, paghati in commune 
Cosimo e Lorenzo e comp, per lo muramento 

di S. Lorenzo. 

Cosimo e Lorenzo e comp, per detti dati 

per Dio. 

Cosimo e Lorenzo e comp, per di abiamo 

preso per ispese. 

Cosima e Lorenzo e comp, di Vinegia per 
detti anno avnto per ispese a Verona 
L. 109.7.6 di grossi di Vinegia . . 

Cosimo e Lorenzo e comp, di Firenze per 
detti debbe dare Giovanni nostro padre 
Lorenzo de Medici e chomp. lanaiuoli per 

panni presi. 

A piu persone chomese maestri di murare e 
speziali e altre giente perche non abiamo 

potuto saldare i ragioni. 

E piu inchariche in mantenere mulina e chase 
e fornaci e perdita di buoi e altre spese 

52 paie buoi. 

114 mulina (Ertrag mit 7 °/ 0 kapitalisiert) . 


fl. 12 143 . 2 . 3 
„ 305.19 . 7 

„ 1 650. 3. 8 

„ 2 302.13.10 


„ 1 200 

161. 5.10 


n 


116. 2 


n 


200 


„ 2 371. 8. 7 
„ 285.14 . 4 

„ 167. 2. 9 

fl. 23 945.19 . 5 


Averardo 
de Medici. 


Zu der Imposta dei traffichi .steuerte Cosimo 1431/2 außer¬ 
dem 428 fl . 1 Wir können bei den Medici einmal genauer das 
Verhältnis zwischen wirklichem Vermögen und Steuerkapital 
verfolgen. Nach den Rieordi Lorenzos betrug das Vermögen, 
welches Giovanni 1428 seinen Söhnen hinterließ, 179 221 scudi 
di suggello, während das dem Kataster unterliegende Vermögen 
nur 87 447 fl. 11s. 11 VS betrug. 


Wir 

teiligt bei 
Chambio 


finden Cosimo und Lorenzo 1427 mit Depositen bo 
Averardo de Medici itl. 1501)) und bei Nieholo e 
di Messer Yeri de Medici 900 11 j. 


Averardo zählte 1427 54 Jahre, 
40 Jahre, sein Sohn (>iuliano31, dessen 
Franeescho, Giulianos Sohn, 13 Jahre. 


seine Frau Maddalena 
Frau Sandra 2* Jahre, 
Er war also geboren, 


1 


Canestrini S. 157; Dorcn, 
sind die einzelueu Posten 


Die Florentiner Wollentuchindustrie S. 41)7 f. 
des Medieeischen Geschaltes •^■‘'cdruckt. 
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als sein Vater 19, seine Mutter 15 Jahre zählte. Matteo und 
Mariotto, filiuoli d’Averardo, zählten 14 und 9 Jahre. 

Averardo besaß ein Haus in der Via de Servi, ein ,Abi- 
turo atto a fortezza* in Chafagiulo im Mugiello, wo Papi di 
Bartolomeo de Medici, Antonio e Albizo de Medici und Gio¬ 
vanni de Medici seine Nachbarn waren. Sein Vermögen setzte 
sich wie folgt zusammen: 

Grundbesitz.7 618 fl. 16 s. 1 J) 

Monte. 5 733 „ 12 „ 3 „ 

Handlungskapital . . . 4 081 „ 2 „ 2 „ 

17 433 fl. 10 s. 6 

von denen für bocche 1 400 fl., für incharichi 937 fl. abzuziehen 
waren, so daß 15 096 fl. 10 s. zu versteuern blieben. 

Zum Handlungskapital wird folgendes vermerkt: 

,Trovasi in chorpo di chompagnia per resto nel bancho 
qui di Firenze con Andrea di Lipaccio de Bardi c Bandino 
Boscholi fl. 1 474 s. 2 3. Detto mobile mostra avere lo in- 

fra8chritto incharicho cioe come apresso dico: Chosimo e Lo- 
renzo de Medici deono avere fl. 1 500, i quali teneva a sua dis- 
chrezione, siche a questa ragione resta debitore Averardo fl. 26. 

Trovasi per ghuadagni fatti qui sul bancho di Firenze, il 
quäle bancho h del detto Averardo e d’Andrea di Lipaccio de 
Bardi e di Bandino Boscholi fl. 2 640/ 

Die ufflciali bemerken dazu an der Seite: ,Abiamo ve- 
duto detta ragione di Firenze, restono gli avanzi netti di tara 
• fl. 4 848, tocha Averardo pella sua parte fl. 2 585.12, tochane 
Andrea de Bardi fl. 1 723.14.8, tochane Bandino Boscholi 
fl. 538.13.4/ 

Averardo führt fort: ,De quali ha a detrarre fl. 26 ch’egli 
resta debitore nel chorpo di detta chompangnia, il quäle mostra 
per la sua schritta tutto detto chorpo essersi chonsumato siche 
gli resta in detto trafticho per guadagni fl. 2 614/ 

Die ufflciali setzen hinzu: ,Riveduta la ragione fl. 2 559.12/ 
,Trovasi Giuliano filiulo del detto Averardo Chompagno nel 
bancho fanno in chorte di Roma chon Francescho di 
Giachinotto Boscholi e chon Andrea di Guilielmino de Pazzi 

debitores (il chapello del chardinalc di Fiescho) 19 547 fl. 
creditores per bilaucio di Roma. 20 689 „ 
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Chonchiudano, che in questa ragione non ano chorpo e che ci 
avranno a mettere delloro/ 

Ganz so pessimistisch sahen die Ufficiali das Ergebnis 
der römischen Bank nicht an; denn sie setzten darunter: 

,liiveduta detta ragione chon Francescho Boscholi, tocha 
al detto Giuliano fl. 150/ 

Nach der Steuererklärung arbeitete nicht nur das Bank¬ 
geschäft mit Verlust, sondern auch der Warenhandel ohne 
Gewinn. 

,Trovasi nel trafficho di Pisa, il quäle dipende da 
questo di Firenze in mercantie fl. 983.17.8/ 

Allein die creditores, zumal per ragione de Tornabuoni 
di Firenze, machten dies Aktivum vollständig wett. 

Erwähnt werden dann noch debitores del libro nero, das 
bis 1415 geführt wurde, des libro rosso, das 1416—20 lief 
(z. B. Giano Gianello di Tortosa), und des 1421 begonnenen 
libro giallo di Firenze, bei dem die Hälfte dem Averardo, ein 
Drittel dem Andrea de Bardi, ein Sechstel dem Francescho 
Boscholi zufiel. Unter den debitores del trafficho di Firenze 
erscheint la ghalea tedalda mit 70 fl., 59 debitores nella ragione 
di Valenza mit 540 fl. 

Der Kataster von 1459 erwähnt Sandra fu di Giugliano 
d’Averardo de Medici mit einem Guthaben von 1000 fl. ,sul 
bancho di Giovanni e Pierfrancescho de Medici e comp/ 

Erben Veri BeiNicholo und Chambio di Messer Veri de Medici 

1° Modic ‘ 8 - ergab 1427 das mobile Kapital ein direktes Minus, so daß trotz 

eines Grundbesitzes von 12 238 fl. und eines Monteguthabens* 
von 12 550 fl. 13s., zu dem zwei Sklavinnen im Werte von 
110 fl. und zwei Maultiere von 60 fl. hinzutraten, und eines 
Aktivums von 11 464 fl., davon 10 600 fl. das chorpo nella chom- 
pagnia del banco, das Bankkapital, ausmachten, in Summa 
eines Vermögens von 36534 fl. 14 s. bei Abzug von 28098 fl. 6 s. 
chreditori und 2 200 fl. für boche nur 6 245 fl. 8 s. zu versteuern 
waren. Die compagnia di Firenze wies eine Bilanz von 24506 fl., 
die von Rom eine von 10 644 fl. auf. Unter den Passiven be¬ 
fanden sich 2 473 fl. debitori chattivi della chompangnia di Fi¬ 
renze, di Roma, di Pisa e d'altri luoghi, ferner die 7 900 fl. De¬ 
positen der f ’osimo e Lorcnzo de Medici, vor allem aber 14 409 fl. 
15 s. ,tratti dalla compangnia per loro bisogni/ 
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• • 

Uber die Steuererklärung Cosiraos und Pierfranceschos Erklärungen 
von 1458. nach der für 115 170 fl. 9 s. Vermögen 575 fl. zu von 1-1,0 

7 o uod 1l&O 

zahlen waren, habe ich in dem Berichte über die Handlungs- 
bücher der Medici 1 eingehende Daten gegeben. Es fällt auf, wie 
demgegenüber 1470 auf eine detaillierte Aufstellung des Hand¬ 
lungskapitals verzichtet wird. Pierfrancescho gibt an, er ver¬ 
zichte auf genaue Daten und überlasse die Einschätzung den 
Ufflciali, da sein Kompagnon Piero ihnen über alles eingehende 
Nachricht geben werde; dieser aber ist in seiner Erklärung 
ebenso einsilbig und verweist auf mündliche Auskunft. 

,La mia ragione di Vinegia che Anita e piu non vi 
tcgniamo traffleho. Restavano averc da Francescho di Nerone 
f. 1 500 de quali siarao stati aiotati per pigliare duo poderi, un 
fornace chel. detto Francescho si trovava in Mugiello, uno 
pezzo di terra, il quäle viene da Albizo e Carlo di Martino 
d'Albizzo fl. 1 147 s. 16. 

Trovomi nel trafficho di Firenze, che b clion Pier¬ 
francescho Inghirami e Tomaso Lapi e in parte Pierfrancescho 
de Medici mio chugino, el quäle e Anita la ragione e tirato di 
conto il chassiere. Intenderete nel saldare delle scritte a bocche 
chome le chose passano. 

Trovomi nel trafficho d’arte di seta che dice in Lo- 
renzo mio Aglio e Berlinghieri di Francescho Berlinghieri e 
Jacopo di Viagio Tanagli e Pierofrancescho de Medici mio cu- 
gino. Intenderete nel saldare della scritta a boccha chome la 
chosa passa. 

Trovomi nel trafficho dell arte della lana che dice 
in Giuliano mio Aglio e Antonio di Taddeo. Intenderete etc. 

Trovomi nella compangnia di Roma, in che b chom- 
pagno Giovanni di Francesco Tornabuoni. Intenderete etc. 

Trovomi nella compangnia di Bruggia, in che b chom- 
pagno Tommaso Portinari e Angnolo Tani. Intenderete etc. 

Trovomi nella compangnia di Milano, in che b chom- 
pagno Rede di Piggiello Portinari. Intenderete etc. 

Trovomi nella chompangnia di Lione c Ginevra che 
dice in Giuliano del Zaccheria c Francescho Sassetti c Frau- 


1 Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
5. April 1905. S. 8 ff. 
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cescho Nori. Intenderete nel saldare della scritta a boccha chome 
la chosa passa/ 

Wir hören, daß Cosimo und Pierfrancescho in dem Val¬ 
sente coli albitrio von 1451 260 H. 13 s. 9 ,»S und in der Ventina 
von 1468 522 fl. 19 s. 9 zu zahlen hatten. 1 

Pierfrancescho besaß 1470 71 514 fl. 15 s. 1 £> im Monte, die 
aber nur zu 17 163 fl. 10 s. 1 gerechnet wurden, dazu kamen 
29 924 fl. 4 s. 5 Grundbesitz, von dem 5°/ 0 oder 1 496 fl. 

4 s. 3 abgezogen werden durften, so daß mit Anrechnung 
von 800 fl. per bocche sich ein Avanzo von nur 45 065 fl. 5 s. 

5 ergab, von dem 225 fl. 6 s. 6 Steuer zu zahlen waren. 
Für das gesamte Handelskapital wurden nur noch 17 fl. 7 s. 
3 ,vS hinzugerechnet, 2 so daß im ganzen 243 fl. 16 s. 3 heraus¬ 
kamen. 

Bei Piero ergaben sich 23763 fl. 7 s. Montebesitz, 43 689 fl. 
Grundbesitz nach Abzug der 5°/ 0 , bei Berechnung von 1 000 fl. 
per boche also ein Vermögen von 66 452 fl. 4 s., das 332 fl. 5 s. 
Steuer zu tragen hatte. Dazu wurden für das Handlungs¬ 
kapital ebenso wie bei Pierfrancescho nur 17 fl. 7 s. zugeschlagen, 
außerdem allerdings noch Steuer für drei weitere Posten, so 
daß sich die Gesamtsumme der Steuer auf 360 fl. 18 s. stellte. 
Davon wurden aber nach dem Tode Pieros wegen der Lasten 
seines Testamentes 107 fl. 2 s. 10 abgesetzt, 3 so daß seine 
Söhne nur 253 fl. 15 s. 2 A zu zahlen hatten. 

1480 gab Lorenzo de Medici seinen Grundbesitz im 
Mugiello, in Caregi, in Chalenzano, in Poggio a Chaiano, in 

Fuciecchio und Pisa auf 45 Blättern an zu einem Werte von 

• • 

55 033 fl. 16 s. 6 Uber sein Handlungskapital aber wurde 
er noch einsilbiger als sein Vater Piero: ,Quando vorrete no- 

1 Vgl. Uber diese Steuern Canestrini, S. 182, 184 und 195. Bei schleu 
nigem Neubedarf, der eine Erneuerung des Katasters als zu langwierig 
ausschloß, wurde Herauf- oder Herabsetzung der Steuer in das /arbitrio 4 
der Schätzungskommission gestellt. Bei den ,Yentinen 4 wurden von je 
20 Einschätzern drei Schätzungen verfertigt, deren mittelste dann der 
Steuer zugruude lag. Bei der Ventina von 1468 handelte es sich um 
die Neuverteilung eines monatlich zu erhebenden Zuschlages zum Ka¬ 
taster (duodecimo) durch 20 Einschätzer. 

,Chomposto per trafüchi c chonti f. 5 000 che a 5°/ 0 sono 3 571 . 8.9. 4 

3 ,Abbattesi 17. genn. 1470 per (1. 1500 di chariche per lascio, fl. 1000 

per lascio di lemosiue, fl. 500 per salari. 4 
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tizia dei miei traffichi, yi la daro in boccha. Io no ve la fero 
dare in qualchuna denuncia per buona chagione, per al pre¬ 
sente non oservo l’ordini del mio padre del 69 per essere gran 
differenze da quel tempo a questo, e per avere ricevuto molti 
danni in questi miei trafichi chome he noto non solamente alle 
S. V. ma a tutto il mondo/ 

Lorenzo wurde 1480 auf 431 fl. 1 s. eingeschätzt, die Söhne 
Pierfranceschos auf 429-fl. 1 s. Sie gaben auf 24 Blättern einen 
Grundbesitz von 32 508 fl. an. Sie gaben an, mit dem Tode 
ihres Vaters 1476 sei die Kompagnie mit Lorenzo de Medici 
zu Ende gegangen ,et al presente non abbiamo traffichi chon 
nessuno, ne in Firenze ne fuori di Firenze, e de nostri chorpi 
che erano nelle Compagnie ci narremo quando si potra/ 

Diese Steuererklärungen der Medici zeigen den Mißerfolg 
der Selbsteinschätzung beim Handlungskapital an. 

Die Einschätzung von 1427 hatte ungefähr den Erwar¬ 
tungen entsprochen. Es hatte sich ein Einkommen der Floren¬ 
tiner Bürger von 620 980 fl. ergeben, das zu 7 °/ 0 kapitalisiert 
einem Vermögen von 8—9 Millionen Gulden entsprechen würde; 
die Einnahmen des Klerus in Stadt und Gebiet waren auf 
130 000 fl. berechnet, zu denen an Almosen und Legaten noch 
107 880 fl. kamen. Durch die mannigfachen Abzüge stellte 
sich der Steuerertrag des'Katasters der Bürger auf nur 25 341 fl. ? 
dessen der Contadini auf 18 594 fl. Die Besteuerung des Han¬ 
delskapitals allein brachte 5 501 fl. ein, entsprechend einem 
Kapital von 1 100 200 fl. Die Kaufleute wußten jedoch der 
Steuer derart sich zu entziehen, daß man am 22. August 1458 
sich gezwungen sah, auf die Selbsteinschätzung zu verzichten 
und zur Kontingentierung zurückzukehren. 

Es wurde darauf aufmerksam gemacht, daß das System 
der Selbsteinschätzung den Bürgern und dem Fiskus sich gleich 
nachträglich erwiesen habe. Während doch Gewerbe und Handel 
die Grundlage der Größe der Stadt seien, hätte die Pflicht, 
ihre Bücher und Bilanzen vorzuweisen, viele Bürger veranlaßt, 
sich vom Handel zurückzuziehen, und es sei zu fürchten, daß 
bei weiterem scharfen Eindringen das Geld der Bürger außer 
Landes ginge und das so nützliche fremde Geld der Stadt 
nicht mehr zu gute käme. Auf der andern Seite sei die Ein¬ 
nahme des Katasters hauptsächlich dadurch, daß die Kaufleute 


Mißerfolg 
der Selbst* 
einscbätsuDg 
des mobilen 
Kapitales. 
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sich gewöhnt hätten, zweierlei Bach za führen, aaf 1500 fr. 
herabgegangen, entsprechend einem Handlnngskapital von nur 
300 000 fl.! Doch auch bei zu vermeidendem scharfen Vorgehen 
würde man es schwerlich auf 5 000 fl. bringen. 

Es wurde daher beschlossen, daß wieder eine obrigkeit¬ 
liche Einschätzung stattfinden sollte (compositione), bei der aber 
mindestens 3 000 fl. Steuerertrag sich ergeben sollten, entsprechend 
einem Kapital von 600 000 fl . 1 

Bei dem Grundbesitz hielt man dagegen an der Fassions¬ 
pflicht fest. Um das Kontingent der Grundsteuer von 25 000 fl. 
zu erhalten, führten die Steuerbeamten 1480 progressive Steuer¬ 
sätze ein, die von 7 °/ 0 bei 1—50 fl. des Einkommens auf 22 °/ 0 
bei 400 fl. und mehr Einkommen aus Grundbesitz stiegen. Es 
waren nicht nur die Grundstücke, ihre Pächter, womöglich ihr 
Kaufpreis anzugeben, sondern auch der rechnungsmäßige Er¬ 
trag des Verkaufs der Produkte (le vere vendite di grano, 
biade etc. e vantaggi di qualunque ragione) und des Viehhandels 
(rapporti el trafficho suo et rapporti cl bestiame). Dafür durften 
durch Testament oder andere notarielle Urkunde bestellte Lasten 
abgezogen werden. Es waren genaue Angaben über die Kinder, 
ihren Beruf, ihr Gehalt und ihre Mitgift zu geben sowie 
über das Florentiner Wohnhaus und seine Miete. Man schätzte 
den Ertrag der Grundstücke auf 300 000 fl., den Wert des 
Grundbesitzes also auf etwa 4,2 Millionen Gulden. 2 

1404 wurde die Decima eingerichtet als Steuer vom Er¬ 
trage des Grundbesitzes nach Abzug der Lasten mit Fassions¬ 
pflicht.* Man hoffte, durch eine neue Veranlagung es dahin zu 
bringen, daß eine solche Abgabe den jährlichen Steuerbedarf 
deckte. Die Besteuerung des Monte und des Handlungskapitals 
sowie die Kopfsteuer wurden aufgehoben, um Handel und Ge- 


1 Canestrini berechnet S. 424 das Stcuerkapital auf 2 Millionen Golden 
nach nicht ganz klaren Ansätzen, obgleich er selbst S. 173 ff. das Gesetz 
von 1458 ausführlich bespricht und daselbst auch ganz richtig angibt: 
,si computasse il capitalo mobile a ragione di 000 OüO fl.‘ 

Cancßtrini S. 228 ff.: ,1a decima scalata* Catasto 2 f. 125. 


3 Catasto 2 f. 130: ,Se alcuno avessc incharicho insu betii, tale incharicho 
si debba shattcrc a chi possiede detti beni, e abhisi a pagare per colui 


chi riceve el beneticio di tale incharicho 
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werbe zu erleichtern. 1 Aber schon am 4. Dezember 1495 zeigte 
es sich, daß, um 55 000 fl. für die Staatskasse zu erhalten, ein 
Zuschlag zur Decima nötig wurde. 2 

Nach dem Muster von Florenz wurde auch in Pisa 1427 Der Fisaner 
ein Kataster eingeführt. Die sauber geführten Register desselben Kata6ter - 
ergeben folgende Zusammenstellung: 3 



Quartiere di Chinzicha: 

Zahler 

Steuer¬ 

vermögen 

Chapclla di S. Martino. 

. 104 

21 419 fl. 

n 

S. Andrea. 

. 35 

5 034 „ 

n 

Sepolchro. 

9 

6 363 „ 

V 

S. Christofero. 

. 31 

9 938 „ 

r> 

S. Lorenzo. 

. 19 

6 922 „ 


S. Giulio. 

. 26 

6 605 „ 


S. Sebastiano. 

. 15 

7 983 „ 

n 

S. Christina. 

. 19 

8 478 „ 

# # 

S. Maria Maddalcna. 

. 32 

24 074 

# / 

S. Chusme. 

. 49 

9 354 „ 

n 

S. Chasciomo. 

. 24 

21 985 „ 


S. Piero in Grado. 

. 17 

450 „ 

r» 

S. Pacholo a ripa d’Arno dentro . 

. 15 

1 976 „ 


de fuori 

8 

1 279 „ 

n 

S. Giovanni del Ghaetano . . 

Quartiere di Mezzo: 

. 27 

430 

911 „ 

111 272 fl. 

Capella di S. Ambruogio. 

1 

20 fl. 

n 

di S. Sebastiano delle fabriche . . 

. 2 

167 „ 

r» 

S. Savi. 

. 10 

980 „ 

n 

S. Salvadore. 

. 10 

5 977 „ 


S. Piero in Padule. 

. 11 

3418 „ 

n 

S. Margherito. 

. 19 

5 103 .. 

0 • 

n 

S. Frediano. 

. 12 

3 995 „ 

1 »per 

non alterare gli escrcitii e traftichi della nostra citta, de quält 

tanto 

\ fiorito e si grande popolo per la inaggiorc 

partc si 

pascc e nu- 


trieb«. * 

* ,da pagarsi in una decima o piu.‘ 

* Pisa St. A. Ufficio dei Fossi, Catasti e prestanzc Nr. ö: Delle sostanze 
della cittA e cbontado di Pisa ritratte le chase‘. 
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Zahler 

Steuer- 



vermögen 

Chapella S. Martino della Pietra . . 

.... 7 

3 579 fl. 

n 

di Sanchimento. 

.... 11 

19 119 „ 

n 

S. Filippo de Vischonti . . 

.... 5 

3 234 „ 

r) 

S. Tomaso del Parlascio . . 

.... 2 

75 n 

T) 

San Sele. 

.... 7 

2 387 „ 

V 

San Piero de Lischa . . . 

.... 16 

4 845 „ 

n 

San Simone del Parlascio . 

.... 12 

876 „ 

n 

S. Cecilie. 

.... 59 

26 005 „ 

n 

S. Lorenzo alla Rivalta . 

.... 43 

11535 „ 

n 

S. Bartolomeo. 

.... 3 

491 „ 

n 

S. Trinith. 

.... 3 

380 „ 

ii 

S. Lucia de Chapellari . 

.... 11 

3017 „ 

» 

S. Giusto in Chamiccio . . 

.... 2 

115 „ 


246 95 318 fl. 


Quartiere di Ponte: 


Chapella di Santo Urto. 

... 15 

3 754 fl. 

n 

S. Lucia di Vichuccho . . . 

... 20 

3 446 r 

n 

S. Nicolo. 

... 32 

25 194 „ 

n 

S. Sisto . 

... 16 

6 079 „ 

11 

S. Donato. 

... 12 

4593 „ 

H 

S. Lorenzo in Pilliccierio . . 

... 3 

117 „ 

11 

S. Jachopo degli Spronai . . 

... 20 

5 768 „ 

t« 

S. Frasso. 

. . . 30 

14 949 „ 

r> 

S. Simone di Porta Marc . . 

... 9 

6 645 „ 

n 

S. Stefano c Santome . . . 

... 16 

2 844 „ 

n 

Santa Chonchordia .... 

... 3 

92 » 

ii 

San Pulinari. 

... 2 

58 „ 

ii 

San Biagio. 

... 13 

2 785 „ 

ii 

S. Lionardo in Praticiello . . 

. . . 9 

547 „ 

n 

Santo Dcsiderio. 

... 7 

789 „ 

ii 

S. Giorgio. 

... 14 

5 088 „ 

ii 

S. Maria Maggiore .... 

... 16 

1901 „ 



237 

61 649 fl. 


Quartiere fuor di Porto: 



Chapella di III Cesaneghi. 

... 9 

365 fl. 

11 

8. Michele degli Sehalzi . . 

... 24 

591 „ 
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Zahler 

Steuer- 



vermögen 

Chapella 

S. Jachopo dell Ortichaio . . 

... 19 

l 195 fl. 

r> 

S. Vietiano. 

... 22 

3 861 „ 

V 

Samaffeo. 

... 11 

3148 „ 

n 

S. Bernabo. 

... 19 

c: 

• 

QC 

CO 

CO 

n 

S. Cicilia. 

... 4 

1036 „ 

n 

S. Andrea. 

... 40 

45 278 „ 

n 

S. Pacholo del Orto .... 

... 26 

7 524 „ 

n 

S. Lucha. 

... 16 

8 662 „ 


S. Pietro in Vinculo.... 

... 39 

30 734 „ 

11 

S. Michele in Borgho . . . 

... 8 

» 

2 845 „ 

ti 

S. Jachopo in Mercato . . . 

... 12 

12 282 „ 

r, ) 

S. Marco in Chalcisano. . . 

... 16 

2 565 „ 

r 

S. Silvestro. 

... 13 

2 898 * 

n 

S. Biagio. 

... 2 

156 „ 

Quartiere detto cittadini salvatichi . . 

... 51 

5 082 „ 



331 

63 609 fl. 


Insgesamt 1244 Steuerzahler mit 331 848 fl. Das Vermögen 
der Communne di Livorno betrug 11 925 fl. 

75 Bürger hatten ein Vermögen von Uber 1 000 fl. zu 
versteuern, 5 eines über 10 000 fl.: 

Chapella S. Andrea: Giovanni Maggiolino e nipoti . 20 48G fl. 

„ S. Chasciomo: G. cP. Pachanelli e nipoti . 13 617 „ 

„ S. Maria Maddalena: Jachopo di Chorbino 

choiaio . . •. 11 682 „ 

„ S. Andrea: Bonachorso e ßartolamio Bon- 

chuonti. 10 927 „ 

„ S. Nicholo: Piero di Messer Stefano Ghactano 10 023 „ 

Bei Giovanni Margiolino e nipoti machte das Handlungs¬ 
kapital 19 347 fl. 1 s. 3 aus, der Grundbesitz nur 2 933 fl., für 
5 Sklaven wurden 290 fl., für 3 ronzini 40 fl., für Mitgift 500 fl. 
angerechnet. Das Gesamtkapital (Somma tutte le sue sostanze) 
betrug 23 120 fl. 1 s. 3 *S, von denen 600 fl. per 12 bocchc (in 
Pisa nur 50 fl. per boecha!) und 2 634 fl. 10 s. 2 »S für creditori 
abgezogen wurden. Von dem Handlungskapital sind folgende 
Posten zu erwähnen: ,fl. 1405 s. 11 o3 denari chontanti in chassa; 
fl. 3 000 nel traficdio della bottegha de la seta, 1 600 fl. su chainbi 
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II. Abhandlung: Sieveking. 


Weitere 
Vergleiche, 
sp&tere Zeit. 


in Bruggia, 871 fl. Ghoro di Ghoro da Siene, 2 000 fl. Gherardo 
Sardo e figli e fratelli, 5 998 fl. Ghabito di Danielo nostro/ 

Die Bilanz des Buches von Guiglelmo et Pietro de Pacha- 
nelli e Nipoti wies 17 998 fl. 11s. nach. Auch hier fiel auf 
das Handlungskapital (merchatanzie) der Hauptanteil des Ver¬ 
mögens, von 13 617 fl. 12 603 fl. 18 s., während der Grundbesitz 
mit 683 fl. ganz zurück trat. 

Bei Jachopo di Corbino choiaio machten die Waren, 17 par- 
tite de merchatantie, cioe di quoie, di lana e d’altre merchatanzie, 
10 355 fl. 17 s. aus, dazu kamen 4 455 fl. 15 s. debitori, von 
denen 1 650 fl. als vechi bezeichnet werden. 985 fl. an Grund¬ 
besitz machten die Summe von 15 796 fl. 12 s. Vermögen voll. 
Davon waren 400 fl. per bocche und 4 114 fl. 12 s. 9 *?> creditori 
abzuziehen. Unter den Creditori befand sich: ,Alfeso di Spome- 
rina per resto di cuoia 3770 compero da lui, de quali promessi 
per lui fl. 2 000/ 

Bonachorso e Bartolomeo Bonconti hatten ein Haus am 
Lungharno in Pisa und ein Haus mit Laden in Por S. Maria in Flo¬ 
renz (457 fl.), dazu anderen Grundbesitz, zusammen 1534 fl. 5 s. zu 
versteuern. Einen wesentlich größeren Posten machte auch hier das 
Handlungskapital aus: 11 034fl. 16 s. 3^>,debitori del libro nostro' 
und 132 fl. 18 s. 1 /Ä ,debitori vecchi'. Unter den debitori finden 
sich 8 100 fl. für 15 254 //, die Filippo di Jachopo Ghacci schul¬ 
dete, 2 000 fl. für eine Koutokorrentrechnung in Genua (loro ra- 
gione a lor chomesso di continovo), bei der Unkosten und schlechte 
Schuldner wie gewisse Spinola mit 3 000 // abzuziehen waren. 

Pietro di Messer Stefano Ghaetani besaß an Häusern und 
Grundbesitz 1 482 fl. 19 s. (darunter 300 fl. für einen palagio con 
torre a Riposi); 3 Sklavinnen wurden ihm mit 130 fl. berechnet. 
Die Aktiva seines Handlungsbuches machten 12 492 fl. aus, da¬ 
von mcrcatantie 5 550 fl. 5 s. 6 »S, trafficho di Palermo 2 750 fl. 
Die abzuziehenden Passiva betrugen 4 100 fl, von denen 1 500 fl. 
auf den Verlust eines von Michele Pucer Chatalano geführten 
Schiffes ungerechnet wurden. 

Gegenüber den 31 Florentinern, die mehr als 20 000 fl. 
versteuerten, den 44, die mit 10 000—20 000 fl. und den 116 
die mit 5 000— 10 000 im Kataster standen, 1 zeigen die 5 Pisaner, 

1 Canestrini, S. 152 f. 
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die mehr als 10 000 fl., und die 4, die 5 000—10 000 fl. anzu¬ 
geben hatten, wesentlich kleinere Verhältnisse. Den 75 Floren¬ 
tinern mit mehr als 10 000 fl. entsprechen dagegen die 90 Ge¬ 
nuesen mit 20 000 ff und mehr Steuer. Das Genueser ft hatte 
1440 gegen den fiorino ein starkes Disagio erreicht, so daß 
etwa 40 s. auf den fiorino gingen. Die weniger strenge Ein¬ 
schätzung in Genua glichen in Florenz die starken Abzüge 
aus. Wir sahen, wie Cosimos höchste Steuer 1458 575 fl. 
ausmachte bei 115170 fl. Steuerkapital, während schon 1440 
die Medici 235 137 scudi di sugello besaßen und 1469 Piero 
allein 237 988 scudi hinterließ. Das Steuerkapital des Petrus 
Spinula betrug 1440 227 000 ft, das des Filippus Doria 
209 600 ft. Die Venezianer Kataster sind leider nicht erhalten. 
Wir hören nur, daß 1460 der Patriarch von Aquileja Lod. 
Patavino mit einem Vermögen von 200000 Dukaten für fast den 
reichsten Italiener und 1476 Andrea Vendramin mit 170 000 Du¬ 
katen fUr sehr reich galt. 1 2 3 Das Vermögen Lütfried Muntprats 
von Konstanz und seines Bruders, der reichsten Süddeutschen 
ihrer Zeit, stieg von 45 000 ft Heller 1418 auf 95 000 ft Heller 
1433, während der höchstbesteuerte Basler 1446 14 400 fl. ver¬ 
steuerte.* Das Vermögen des reichsten Eidgenossen, Hans Wald¬ 
mann, wurde nach seinem Tode auf 33 000 fl. geschätzt. 8 

Wie im 16. Jahrhundert die Ziffern des Handelsverkehrs 
emporschnellten, wie die Daten über den Antwerpener Handel 4 * 
oder den Verkehr im Sunde 8 eine große Konzentration und 
Steigerung des Handels erkennen lassen, so begegnen auch im 
16. Jahrhundert größere Vermögen als je zuvor. 1527 betrugen 
die Aktiva der Fuggerschen Handlung 3 Millionen Gulden, 1546 
das Handlungskapital der Firma 4*7 Millionen Gulden. 6 Auch 
Genua nahm an dieser Aufwärtsbewegung teil. Wenn auch der 

1 J. Burckhardt, Die Kultur der Renaissance in Italien. Exkurs V. 

2 A. Schulte, Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwi¬ 
schen Westdeutschland und Italien I, S. f>12 ff. 

3 C. Keller-Escher, Das 8teuerwesen der Stadt Zürich im 13., 14. und 
16. Jahrhundert. Neujahrsblatt zum Besten des Waisenhauses. Zürich 
1904, 8. 77. 

4 Pirenne, Geschichte Belgiens III, S. 334, die Ausfuhr auf 30 Millionen 
Karlsgulden berechnet. 

* D. SchSfer, Die Sundzoll-Listen, Hansische Geschichtsbliitter 1908, 1. 

6 Ehrenberg, Zeitalter der Fugger I, S. 122 u. 149. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



110 


II. Abh.: Sieveking. Aas Genueser Rechnungsblichern. 


Handelsverkehr die mittelalterliche Bedeutung nicht verhältnis¬ 
mäßig steigerte, so wuchsen die Vermögen vor allem durch die 
Geldgeschäfte mit der Krone Spaniens beträchtlich. 

Nach dem Ausweis einer Vermögensteuer von 1636 gab 
es damals in Genua 14 Millionenvermögen. 1 

Joh. Stephanus Doria q. Nicolai. 3 928 333 L 

Adamus Centurionus q. Joh. Baptiste ac haereditas 

patrui. 

Carolus Cibus, princeps Massae. 

Jaeobus Lomellinus q. Nicolai. 

Serenissimus Jo. Franciscus Brignole cum dotc filii 

Octavius Centurionus q. Christoph. 

llaereditas q. Joh. Baptistae Spinulae q. Joh. Mariae 

cum dote uxoris. 

Joh. Franciscus Serra q. Hieronimi. 

Haereditas q. Mariae Justinianae q. Joh. Pauli com- 
putata dotc Placidiae uxoris Nicolai filii dictac 

q. Mariae. 1 362 777 

Haereditas q. Joh. Francisci Pallavicini q. Hiero- 


2 351 666 
2 293 333 
2 144 444 
2 053 333 
1 450.000 

1 406 666 
1 383 333 


r> 

n 

n 

n 

n 


n 

r> 


nimi cum dotc uxoris . 

Fratres C’ostaguta. 

Joh. Baptista Adurnus q. Michaelis 
Joh. Baptista Lcrcarius q. Dominici 


1 244 444 
1 240 555 
1 184 333 
1 106 666 
1 012 777 


n 

n 

n 

7 ) 

T) 


.luh. Baptista Brignole q. Antonii . 

Die Genueser Lira war freilich in den Jahren 1429—1632 
von 19*690 gr. auf 6*236 gr. Feinsilber, entsprechend einem 
Miin/.wert von 4*37 und 1*33 heutiger Lire, herabgegangen.* 


1 


A. Olivieri, Carte e Cronarhe manuscritte per la Storia Genovese eai- 
stenti nella HiMiuteea della K. Univcrsita Lipure, Genua 1865, S. 116. 
Dcsimoni, Tavole tlei valori, Anhanp von L. T. llelprano, Della Vita 
Privata dei Gcuovesi. 2. Aull. Genua 1875. 
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III. 


Beiträge zu Eusebios und den byzantinischen 

Chronographen. 

Von 

Adolf Bauer, 

lcorr. Mitglied der k&is. Akademie der Wissenschaften. 


(Vorgolegt in der Sitzung am 10. März 1900.) 


In den umfangreichen und in ihrer Weise- gelehrten Ar¬ 
beiten des Osterchronisten und des Synkellos lebt wenigstens 
teilweise die literarische Tradition noch fort, die von Africanus, 
Hippolytos, Eusebios, Panodoros und Anianos ausging und 
den Byzantinern wesentlich durch die alexandrinische Chrono¬ 
graphie vermittelt war. In jenen Werken erreicht aber zugleich 
die Breitspnrigkeit und Vielschreiberei in Konstantinopel einen 
Höhepunkt; schon bei einem Zeitgenossen des Synkellos, bei 
Nikephoros, schlägt die Entwickelung ins Gegenteil um: an 
die Stelle der breit ausgesponnenen Rechenkünste tritt ein ganz 
knapper, allerdings nicht einmal eine primitive rechnerische 
Kontrolle vertragender Abriß. 

Analoge Erscheinungen lassen sich zur selben Zeit auch 
anderweitig beobachten. Der Osterchronist und der Synkellos 
sind die letzten, die in ihren Weltchroniken den Alexandrinern 
durch Aufnahme einer ausführlichen Fassung des Diamerismos, 
d. h. einer an das 10. Kapitel der Genesis anknüpfenden Geo¬ 
graphie und Ethnographie, Gefolgschaft leisten. Dann wird von 
einem Autor des ausgehenden 8. oder beginnenden 9. Jahr¬ 
hunderts dieser Abschnitt der Weltchronik sehr wesentlich ge¬ 
kürzt; in dieser kurzen Fassung liegt er bei dem Anonymus 
vor Malalas, bei Georgios Monaclios, Symcon Logothetes, Theo- 

Sitzangsber. d. pbil-lmt Kl. IC* BJ., 3. Abh. 1 
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dosius Melitenus uud heim Pseudopollux vor (Die Chronik 
des Hippolytos, Texte u. Untersuch, z. Gesell, d. altchr. Litt. 
N. F. Bd. XIV S. 129ff.). Nikephoros verfuhr noch radikaler: 
er gab in seinem Abriß diesen geographisch-ethnographischen 
Abschnitt überhaupt nicht. In der Kirchengeschichte steht cs 
ebenso. Auf die Eusebios fortsetzenden umfangreichen Werke 
des Sokrates, Sozomenos und Theodoretos folgt die von Theo- 
doros Leetor angefertigte Konkordanz, die in dem Jahr¬ 
hundert 650—750 ebenfalls durch ganz knappe Kompendien ab¬ 
gelöst wird. 

Das HandbUchlein des Nikephoros blieb einerseits trotz 
seiner Fehler, der Kürze und bequemen Übersichtlichkeit wegen, 
lange vorbildlich uud wurde immer wieder zahlreichen er¬ 
weiternden Bearbeitungen zugrunde gelegt. Sein Verfasser hatte 
auf allen gelehrten Ballast verzichtet, keine der vielen chrono¬ 
logischen Aporien erörtert, sondern überall ganz bestimmte 
Zahlen und ein leicht übersehbares Schema geboten; den Be¬ 
arbeitern schien aber dieses Schema bald doch allzudürftig und 
wie sie einzelne Fehler zu verbessern bestrebt waren ^Geizer 
S. Jul. Afric. 11 S. 387 ff.), so füllten sie auch das gebotene 
Rahmenwerk wieder mehr und mehr mit Nachrichten, die sie 
älteren Quellen entnahmen. 

Da aber andrerseits auch die beim Synkellos auf einem 
Höhepunkt angelangte Richtung nicht ganz ausstarb, so finden 
wir seit dem Erscheinen des Leitfadens der Weltgeschichte von 
Nikephoros zwei Gruppen griechischer Chronographien neben¬ 
einander. Auf der einen Seite stehen ausführlichere Werke, 
welche die durch die Osterchronik und den Svnkellos vertretene 
Richtung beibehalten: Georgios Monachos, der, wie das Zitat 
p. 780, 16 lehrt, nach Nikephoros schrieb, Syrneon, Theodosios, 
Pseudopollux, der Parisinus 1712. Kedrenos und die Eusebios- 
Epitomatoren; auf der anderen Seite tinden wir mehr oder 
minder kurzgefaßte, zum Teil direkt an Nikephoros an¬ 
knüpfende Leitfäden: die Nikephoros-Bearbeitung von 848, die 
yzz'iz' ziiii * der Madrider Handschrift 121 , das yscvjuv 

ii i * * i 

br.Tra;* der Wiener Handschritt Theol. Graec. XL, die 
y::>ar„ das zjz £*:> z^zzxz'* und andere von Geizer *a. a. O. 

11 S. 3S> besprochene, zum Teil auch noch ungedruckte Kom¬ 
pendien. 
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Zu dieser zweiten von Nikephoros abhängigen Gruppe 
sollen die folgenden Beiträge teils neues handschriftliches Ma¬ 
terial liefern, teils durch kritische Analyse die Quellen kennen 
lehren, aus denen die Zusätze dieser Nikephoros-Bearbeitungen 
stammen. 


I. Handschriftliches zu Nikephoros. 

Den älteren Ausgaben des als zpovofp^xov guvtgjaov (chrono- 
logia brevis) bezeichneten weltgeschichtlichen Abrisses des Nike¬ 
phoros, Patriarchen von Konstantinopel (806—815), lag die 
verderbte und interpolierte Pariser Handschrift 1711 zugrunde; 
Credner zog dann einen Jenensis und die lateinische Über¬ 
setzung in der historia tripertita des Anastasius hinzu, aber 
erst de Boors Ausgabe (Nicephori archiep. Constant. opuscula 
historica Lips. Teubn. 1880; praef. XXXI und 79 ff.) enthält 
einen zwar nicht abschließenden, aber doch den ersten zuver¬ 
lässigen Text des Werkes auf Grund eines reichen handschrift¬ 
lichen Materials. 

• • _ 

Uber die Handschriften bemerkt de Boor praef. p. XXXII 
im Allgemeinen: reperiri autem Nicephori codex vix potest, qui 
ab altero iis tantum differat vitiis, qualia occurrere librariorum 
neglegentia saepe solent, sed ommes sunt multifariam et graviter 
correcti atque interpolati. Neque id valde mirandum est. Nemo 
enim librarius fuit ita destitutus omni doctrina, quin ad nominum 
numerorumque illum acervum addere possit aliquid e libris sacris 
vel scriptorum ecclesiasticorum annalibus vel martyrologiis de- 
sumptum, quo ad litteras ipse aliquid conferre sibi videretur. 

Wie überhaupt bei den Byzantinern so ist es also bei 
Nikephoros besonders schwierig, die Grenze zwischen bloßen Ab¬ 
schriften (mit einzelnen Zusätzen) und förmlichen Bearbeitungen 
zu ziehen. Gleichwohl ist es de Boor gelungen, unter den Hand¬ 
schriften zwei Gruppen zu unterscheiden, von denen die eine 
eine kürzere, die andere eine ausführlichere Fassung dieses 
Kompendiums enthalten. Nur die erste dieser beiden Fassungen 
bietet den ursprünglichen, von dem Verfasser selbst herrührenden 
Text, die zweito enthält eine bald nach Nikephoros' Tod (829) 
vorgenommene Bearbeitung des Werkes, die sich von den 
jüngeren, von de Boor als interpoliert bezeichneten Hand¬ 
schriften in ganz bestimmter Weise unterscheidet. Für die 

l* 
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Datierung dieser Bearbeitung liegen folgende Anhaltspunkte vor: 
sie ist von Anastasius um 870 für seine historia tripertita be¬ 
nutzt worden, der ihr angehängte Komputus reicht bis zum 
Todesjahr des Kaisers Theophilos, des Sohnes Michaels FI., 
d. h. bis 842; Anastasius nennt ferner in dem Katalog der 
Kaiserinnen Eudokia, die Michael III. im Jahre 848 heiratete, 
als letzte und endlich bezeichnet der Titel der erweiterten 
Fassung als Endpunkt der Chronographie die Zeiten Michaels II. 
und des Theophilos. Aus diesen übereinstimmenden Anhalts¬ 
punkten schloß de Boor mit liecht, daß diese Bearbeitung des 
ursprünglichen Nikephorostextes bald nach 848 unter der Re¬ 
gierung Michaels III. veranstaltet wurde. 1 

Diese beiden Fassungen, die genuine des Nikephoros und 
die Bearbeitung von 848, sind bei de Boor nebeneinander ab¬ 
gedruckt; wo nur geringfügige Unterschiede vorhanden sind, 
wurden diese durch den verschiedenen Druck in dem fort¬ 
laufenden Text ersichtlich gemacht. 

Von den auf die eigentliche Chronographie folgenden An¬ 
hängen wies de Boor den Komputus p. 102, die Genealogie 
Valcntinians p. 103, das Verzeichnis der Kaiserinnen p. 104, 105, 
die Listen der Könige und Hohenpriester von Israel p. 100— 
112 und die stichometrischen Angaben über die Schriften des 
Alten und des Neuen Testamentes p. 132 der Bearbeitung von 
848 zu; die Bischofslisten von Konstantinopel, Rom, Jerusalem, 
Alexandrien und Antiochien dagegen dem ursprünglichen Text; 
nur zu dem Anfang der Konstantinopler Liste tindet sich 
p. 112 eine erweiterte Fassung aus der Bearbeitung von 848 
verzeichnet. 


Die älteste Haudschrift, die de Boor für diese Unter¬ 
scheidung und für die Herstellung des genuinen Textes be¬ 
nutzte, der Paris, reg. 1320 (P), stammt aus dem 10. Jahrhundert; 
ihre Vorlage scheint allerdings, nach dem Kaiserverzeichnis und 


In dem von de Boor durch den Druck als echt gekennzeichneten Texte 
tiud< t stell alitr p. 101, 13 eine Summierung der Jahre von Adam bi« 
zum Todesjahr AI; iiaeN 11 '- i, die oioht Ton Nikephoros salbst hcr- 

rilhren k;t da er Monate voi m Ka «tarb (de Boor praef 

I» XXXVI). Sie fehlt tatsftchl in d«*r Ältesten, v< lloor noch nicht 
benutzten Handschrift. 
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nach der Liste der Patriarchen von Konstantinopel zu urteilen, 
noch in das Ende des 9. Jahrhunderts zu gehören. 

Seit dem Erscheinen von de Boors Ausgabe hat sich aber 
das handschriftliche Material vermehrt, so daß die Ergebnisse 
von de Boors Untersuchungen der Ergänzung und Berichtigung 
bedürfen. Vor allem hat de Boor selbst noch eine Handschrift, 
den Vindob. Hist. Graec. XXXV, nachgewiesen, die nach seinen 
Mitteilungen (Byz. Zeitschr. XIII 363) der Übersetzung des 
Anastasius näher steht als alle für seine Ausgabe benutzten 


Kodizes, die von deren Lücken frei ist, aber doch wieder nur 
als Auszug aus dem echten Werke gelten kann. 

Ferner wurde durch A. Burckhardt (Byz. Zeitschr. V 
465 ff.) bekannt, daß der Kodex additional 19390 des Britischen 
Museums die weitaus älteste, noch dem 9. Jahrhundert an¬ 
gehörende Abschrift sowohl des sogenannten Breviarium als 
auch des /pevsYpaftxbv cuvtojxov enthalte. Dieser somit bald nach 
Nikephoros’ Tod geschriebene Text ist dadurch bemerkenswert, 
daß er die schon bei Anastasius vorkommenden, daher von 
de Boor der genuinen Fassung zugewiesenen Bischofslisten von 
Kom, Jerusalem, Alexandrien und Antiochien überhaupt nicht 
und von der Konstantinopler nur die Namen der Bischöfe von 
der Zeit Konstantins bis 821 enthält. Mit Recht folgerte Burck¬ 
hardt, daß diese Bischofslisten ihrem ganzen Umfange nach 
und die Konstantinopler für die Zeit vor Konstantinos- der ur¬ 
sprünglichen Fassung nicht angehören, sondern wie die anderen 
Anhänge erst in der Bearbeitung von 848 hinzugefügt worden 
sind. Als Beweis für die Vortrefflichkeit dieser Londoner Hand¬ 
schrift führte Burckhardt ferner an, daß sic allein, wie der 
Vergleich mit Theophanes (de Boor I 362, 20) lehrt, dem letzten 
der Bischöfe von Konstantinopcl richtig 5 Jahre und 9 Monate 
gibt, während alle anderen Handschriften irrig 15 Jahre bieten. 
Endlich hat ebenfalls Burckhardt schon hervorgehoben, daß der 
Londinicnsis die von de Boor durch Konjektur ermittelte Fassung 
des Textes p. 92; 19, 20 glänzend -bestätigt. 

Dieser Handschrift kommt also für die Herstellung des 
echten Nikephoros große Wichtigkeit zu und ich habe daher 
für das freundliche Entgegenkommen A. Burckhardt» ganz be¬ 
sonders zu danken, der mir seine Kollation zur Veröffentlichung 
überließ. Ich bemerke gleich hier, daß die von de Boor getroffene 
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Unterscheidung der genuinen Fassung und der Bearbeitung von 
848 ; wenn auch nicht in allen Einzelheiten, so doch in der 
Hauptsache durch den Londiniensis bestätigt wird. 

Nach den bisher vorliegenden Angaben mußte man ferner 
annehmen, daß außer dem Vindobonensis und dem Londiniensis 
noch eine dritte bisher unbenutzte Handschrift des ypove*fp«&ty.bv 
oüvTsp.ov existiere. Diese, wie sich gleich zeigen wird, in der 
angegebenen Fassung irrige Annahme, die sich auch bei Krum- 
bacher (Byz. Literaturg. 2. Auf!. 352) findet, war veranlaßt 
durch den Katalog Iriartes, der (Regiae bibl. Matr. codd. Graec. 
mss. p. 840) bemerkte, daß die 50 ersten Blätter des Madrider 
Kodex Graec. 121 (jetzt 4701) unter dem Titel: ypevsfpa^Ä 
s'jvTcp.sc, oü r, oiy.ouji.evr; ixxlcOr; y.al b zpuhoc avOpwzoc einen 
Text des ypovofpaocxbv ouvtojjlov des Nikephoros enthielten. Als 
ich den auf Fol. 51 ff. in dieser Hs. enthaltenen Text der 
Chronik des Hippolytos herausgab (a. a. O. S. 16 Anm.), stand 
ich gleichfalls noch unter dem Einfluß der Angabe Iriartes und 
sprach von der ypovovpa^ta ouvtcjao; als einer ,erweiterten Fassung* 
der Chronographie des Nikephoros. Aus meiner jetzt vor¬ 
liegenden Ausgabe dieses Textes in der Teubnerscheu Sammlung 
ist jedoch zu ersehen, daß die ypovoypa^ia süvtojaoc vielmehr das 
Werk eines Anonymus ist, der als Rahmen allerdings anfangs 
den genuinen, später den 848 bearbeiteten Nikephoros benutzte, 1 
in diesen jedoch anderes, zum Teil noch erhaltenen Werken 
entlehntes Material hineinarbeitete. Gleichwohl kommt für den 
Text des Nikephoros diese Handschrift ebenfalls in Betracht, 
weil der Madrider Anonymus verhältnismäßig alte Abschriften 
des genuinen Nikephoros und der Bearbeitung von 848 benutzt 
hat, freilich nicht ohne gelegentlich seine Vorlage zu ändern. 
Denn der Matritensis ist Ende des 10., spätestens Anfangs des 
11. Jahrhunderts geschrieben, während der Parisinus reg. 1711 
des Nikephoros erst aus der zweiten Hälfte des 1 1. Jahrhunderts 
stammt. Entstanden ist aber die anonyme Chronographie, die 
im Matritensis enthalten ist, wie die Kaiserliste lehrt, unter 
Basileios II. (867—886); dazu stimmt die Benutzung der Nike- 
phoros-Bearbeitung von 848 und des Theophanes, dessen Werk 
zwischen 810 und 815 geschrieben ist. 

1 Eine ähnliche Verbindung teils des genuinen, teils des 848 bearbeiteten 
Textes des Nikephoros enthält der Paris, reg. 233 (de Boor, praef. p. XLV). 
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Was nan aas diesem Anonymus sich für den Text des 
Nikephoros und für eine genauere Unterscheidung des echten 
Textes von der Bearbeitung aus dem Jahre 848 ergibt, ist in 
dem Kommentar zu meiner Ausgabe angemerkt; davon soll 
hier nicht weiter die Rede sein. 

Das /povo*fpa?txbv cuvtopov des Nikephoros ist endlich außer 
von dem Madrider Anonymus auch noch von anderen Ver¬ 
fassern späterer Chronographien für ihre Arbeiten verwendet 
und ähnlich wie von jenem durch Zusätze erweitert worden. 
Auch diese abgeleiteten Quellen ergeben für den Nikephoros- 
text noch den einen und anderen Ertrag. Unter ihnen sind 
besonders zwei wichtig, weil sie nicht nur Nikephoros benutzten, 
sondern auch ihre Zusätze denselben oder doch ähnlichen 
Quellen entlehnten wie der Madrider Anonymus. 

Schon aus dem, was Geizer (S. Jul. Afr. II 345 ff.) Uber 
das unter dem Komnenen Manuel (1143 - 1180) verfaßte, im 
Vind. theol. Graec. XL fol. 252 r —258 r enthaltene /psvtxbv i-i- 
tsjxsv arsb xtIcsw? y.5cpoo pi/pt voö vöv mitteilte, war dieses Vcr- 
hältnis zu erkennen. Jetzt liegt der Text von einem Schüler 
Geizers vollständig veröffentlicht vor (A. Pusch, das /pov. ir. 1 .-. der 
Wiener Hs. Th. Gr. Nr. XL Text und Untersuchung; Dissert- 
Jena 1908). Die Untersuchung von Pusch beschränkt sich auf 
den nachchristlichen Teil der Chronik, hat jedoch für diesen 
eine Anzahl weiterer Übereinstimmungen mit Nikephoros über 
die von Geizer für die vorchristliche Zeit beobachteten hinaus 


ergeben, so daß Pusch als Ergebnis seiner Darlegungen die 
Annahme vorträgt, sowohl Nikephoros als der Verfasser dos 
Chronikon epitomon hätten einen etwas umfangreicheren chro¬ 
nistischen Abriß als gemeinsame Quelle benutzt. 

Dasselbe Verhältnis — Benutzung des Abrisses des Nike¬ 
phoros und Ausfüllung desselben durch einer gemeinsamen 
Quelle entlehnte Zusätze — ist noch bei einer zweiten byzan¬ 
tinischen Chronik, der euveit; ypsvi/.r,, zu erkennen, die von 


Satlias in der Mssauvixr, H , . l VAtsOr ( y.r ( , Bibi. Graec. mcd. aovi 
vol. VII Paris 1894 S. 1 ff.) aus der Ende des 13. Jahrhunderts 


geschriebenen Handschrift CCCCVII der Mareiana veröffentlicht 
ist. Auf ihre Verwandtschaft mit dem yssv.y.sv irkev-sv hatte 

w • I • 


schon Patzig (Byz. Zeitsehr. IV 24, V 27 ff; 182) hingewiesen. 
Verfaßt ist dieses Werk von einem unter Theodoros II. Laskaris 
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(1254—1258) lebenden, mit dem Patriarchen Argenios befreun¬ 
deten Geistlichen (Heisenberg Studien z. Textgesch. d. Georgios 
Akrop. 1894 und Byz. Zeitschr. V 185). 

Während nun aber der Madrider Anonymus sich an die ihm 
vorliegenden Handschriften des Nikephoros sehr enge anschließt, 
sind die Beziehungen des Chronikon epitomon und der Synopsis 
Sathas viel losere, da ihre Verfasser bei Herstellung ihrer 
neuen chronologischen Abrisse nicht so unselbständig zu Werke 
gingen wie der Anonymus. Ich bin daher geneigt, auch bei 
ihnen direkte, wenn auch nur gelegentliche Benutzung sei es 
des Nikephoros oder einer Nikephoros-Bearbeitung, nicht aber 
mit Pusch Quellengemeinsamkeit des Nikephoros und dieser 
beiden weit späteren Autoren anzunehmen. 

Den reichsten Ertrag für den Text des Nikephoros unter 
diesen drei miteinander verwandten Werken liefert naturgemäß 
der Madrider Anonymus sowohl wegen seines engen Anschlusses 
an Nikephoros als . auch wegen seines verhältnismäßig höheren 
Alters; wie ferner in meiner Ausgabe gezeigt ist, wirft diese Hand¬ 
schrift auch auf die Entstehung der Nikephoros-Bearbeitungen 
überhaupt das meiste Licht. 

Für den Text des Nikephoros ist aber von all den ge¬ 
nannten Handschriften und Bearbeitungen doch der Londinieusis 
die weitaus wichtigste Quelle. Obwohl ich, dank der Freundlich¬ 
keit A. Burekhardts, schon für meine Ausgabe des Madrider 
Anonymus diese Handschrift heranziehen und im Kommentar 
verwerten konnte, scheint es mir daher nicht überflüssig, hier 
den Ertrag, der sich aus ihr gewinnen läßt, vollständig mit¬ 
zuteilen. 

Ich gebe daher im folgenden Burekhardts Kollation der 
Handschrift mit II in Weglassung aller bloß orthographischen Ver¬ 
schiedenheiten und aller von einer jüngeren Hand des 18. Jahr¬ 
hunderts herrührenden Zusätze. Der Bildungsgrad des Schreibers 
des Londinieusis ist durch zwei Beispiele genügend charakteri¬ 
siert: p. 91, 4 steht i{xovsjxayr ( c£ statt ijx5väp*/r ( c£ und p. 93, 2 cöiv 
statt "OOwv. Die den einzelnen Lemmata vorausgesetzten Zahlen 
sind die der Seiten und Zeilen von de Boors Ausgabe und 
beziehen sich auf den in der linken Kolumne stehenden genuinen 
Text. Wo Erklärungen zu den Lesarten des Londiuiensis er¬ 
forderlich schienen, sind diese gleich zu jeder Stelle hinzugeAigt. 
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81, 1 Xpovo’i'pafw.sv dweb ’Aoap. pteypt xaö Tiapbvxoc. Dieser Titel 

tindet sich in keiner anderen Hs. (de Boor praef. XLI). 
81, 14/5 iTce^uev ivr t excaxosca «exa cpioö IvvaxiGta Suoxat'$£y.a; vor 

cvvotxÖGta ist e^vjasv er»; zu ergänzen. 

81, 19/20 cp.ou rCr ( G6v exr, ivvx/.sGta ?;£vx£ fehlt. 

82, 18 Nach Aajxsy keine Lücke sondern: Igt, o\j.ou £/,Gac x^. 


MaÖGUGaXa fsvopevo; ittov p;£ ffivvä xbv Aapiy xat £Z£vr ( G£v 
£tyj <}/vxß, optou ^aa; ext, «vvaxoGta <;G, xeXeux^Ga; y.ax' auxbv 
xbv xaxaxXuq/iv. Die Jahressumrae x!l, ist verschrieben 
für x?e, was die vorhergehenden Teilzahlen (165 -f- 200) 
fordern. Statt 'bvxß ist zu lesen «j/ijß. Diese Zahl gab 
auch Eusebios als Variante nach einigen Handschriften 
(Schöne I p. 79); dieselbe Zahl fand sich schon bei 
Africanus, wie die Rechnung ergibt. 1 Liest man aber 
bei Nikephoros (x;e und) 'bzß, so ergibt sich ein Wider¬ 
spruch zu der folgenden herkömmlichen Zahl 969, denn 
167 -f- 782 = 949. Auch die Angabe, daß Mathusala 

xax’ auxbv xbv xaxaxXuGpt.sv gestorben sei, ist im Wider¬ 
spruch mit Nikephoros’ Datum der Flut: 2242 (p. 83, 14). 
Allein solche Widersprüche linden sich bei Nikephoros 
öfter und sind gerade an dieser Stelle nicht befremdlich. 
Alter und Todesjahr des Mathusala haben auch dem 
Synkellos große Schwierigkeiten bereitet; die Angabe, 
daß der Patriarch im Jahre der Flut starb, rechnet 
er erst (p. 36, 7) zu den bp.sX5*pu;xsva zäxtv; später wird 
er daran doch wieder irre (p. 214, 18) und läßt Mathusala 
die Flut noch 15 Jahre überleben : xsö Oicü xoxetvsv “g<o;, to; 
xbv Evur/, xepiciosavxo; ^apaBc;wc, y.aO' c’u^ oTce xpszsu; xai ~i- 
zou;. Die Lücke in den Hss. des Nikephoros ist also nach 
dem Londiniensis mit den beiden erwähnten Zahlen- 
änderungen auszufüllen. Dies wird bestätigt durch das 
ebenfalls von Nikephoros abhängige /psv. ItA-. p. 10, 5, 
wo ix£pa exy; ''/zt, der Hs. zu «I/xx'i zu koiTigieren ist. 2 3 


1 Africanus läßt Mathusala vor Lainechs Geburt 187 Jahre leben; da er, 

wie Geizer (S. Jul. Afr. I 63) richtig bemerkt, die traditionelle Zahl von 
969 Lebensjahren festhielt, so muß er nach Lainechs Geburt 782 Jahre 
gerechnet haben (187 -|- 782 = 909). 

3 Ich lese in der 11$. an dieser Stelle, in der folgenden Zeile und p. 10, 12 
jedesmal r;, wo Tusch [* liest; das Zeichen sieht allerdings dem für [s 
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83, 21/2 Besteht keine Lücke; statt durch Sems Alter ist die 

Geburt Noes durch p.sxa tbv xaxaxXus|xbv £xou<; ß be¬ 
stimmt; ‘i’evsjjievo; ixuv.p fehlt daher auch im Lond. 

84, 7 ouxo? rpwtcc xoö xaxpb? dTeXstixa. 

84, 9 r t xaO’ exaoxov lOvo? . . . btaifopa. 

84, 13/4 Nach den Namen -spou/ und Nor/wp ist cs eingefügt. 

84, 15/6 pc statt c und fxX statt 7^* Da bekanntlich die Einzel- 

zahlen der Patriarchen nach der Flut mit den Summen¬ 
angaben in den Nikephoros-Handschriften überhaupt 
nicht stimmen, so läßt sich nicht sicher entscheiden, 
ob im Londiniensis Verschreibungen oder Besserungs¬ 
versuche vorliegen. Keinesfalls hat die Zahl pb mit 
der ganz singulären', aus anderer Quelle stammenden 
Angabe des Anon. Matr. (p. 5, 6) etwas zu tun, der- 
zufolge Tharra 130 Jahre alt Abraham erzeugte. Da 
ferner im An. Matr. unmittelbar danach dem Tharra 
auf Grund der Angabe des Nik. 70 Jahre gegeben 
werden (p. 7, 1), so spricht alle Wahrscheinlichkeit da¬ 
für, daß pö eine der zahlreichen Zahlen verschreib ungen 
des Lond. für ö ist. Dasselbe dürfte von der ganz 
singulären Zahl gelten; der ebenso singuläre Aus¬ 
druck £(<>; xsXsv»; ’A.bpaip. kehrt jedoch im Paris. 1712 
wieder (Praeehtcr Byz. Zcitschr. V 489 Anm. 2). 


84, 18 W'jfzx'j. ijbccjAYjxssTsO rspirxcu 

84, 19 y.xi rr t ‘ — izx^' t ’i'/.ixz fehlt 

85, 1/2 zpcy.sy.upwjxivtjv fehlt; j~b 0-zj 
85, 6/7 v.x\ y.xzx \xipzz zl sbxtoc ly 

beim Anon. Matr. p. 8, 3; 
dem echten Texte an. 


f.Z-JZ J-XZ/Z'KOZ. 

statt j. xcO. 0.; ysyz'/ü; fehlt, 
i*. steht im Lond., ebenso 
die Worte gehören daher 


85, 15 
85, 16 
85, 18 


TJ'/X'fZ'KX! 


xzz 7zj -z<Ö7ZJ -zzzjz A'izx xj. iz 1 xr.v iz Ar/izxs-j 
zzzv.x'i i~.r t xzzi xzz zi \z tj. lzr t x/zü y.xzx zz'jz i.bcc^xcvxa. 
Die zweite dieser Zahlen ist verschrieben für 


gebrauchten sehr ähnlich; daß aber r t 
Stellen der eod. Vind. liist. gr. IW, der, 
mal ox7*ii bietet. An der ersten Stelle 
liefert und muß korrigiert werden, an 
richtige Ziffer. 


zu lesen ist, beweist für alle drei 
wie bei Pusch ersichtlich, jedes* 
ist also allerdings r ( falsch über- 
den beiden letzten ist aber r t die 
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überdies ist aber der Text des Lond. lückenhaft: 
zwischen Ixr, und a<pos ist: <fs • into Se tcö xorcoc xXuj- 
jjloO ixr, ausgefallen. Auch occ-ol ist bloß verschrieben 
für 5^, denn diese Zahl ist eine der wenigen Summen¬ 
zahlen des Nikephoros, die mit den vorhergehenden 
Einzelziffern wirklich stimmt. 1 

86, 4 Am Rande von erster Hand vor rpssßunpsi: <l>tvs£; xal st. 

86, 5 Diese Zeile fehlt; am Rande steht von erster Hand: 

ßastX&u? Xupla; Xo'jsapocOwp Ityj x. 

86, 11 xiXtv fehlt. Als Summe der Jahre vom Auszug bis 

David einschließlich gibt Nikephoros p. 87, 3 630 an. 
Wie Geizer (S. Jul. Afr. II 386) bemerkte, erhält man 
diese Zahl, wenn p. 86, 7 dXXseuXci stt; t; gestrichen wird; 
G. nimmt daher an, daß die Zeile 86, 9 dXXs^uXot ixr t 
öj ursprünglich eine Randkorrektur zu 86, 7 gewesen 
sei, die dann in den Text drang. Als ursprünglich 
betrachtet er daher folgende Reihe: In der Wüste 
40 Jahre, Jesus Nave 27, Presbyt. 23, Alloph. 18, 
Gothon. 40, Allophyl. 8, Aod 80, Debora und Barak 40 
Allophyl. wiXtv 20 usw., was in der Tat die gefor¬ 
derten 630 Jahre ergibt. Für diese Annahme spricht 
zwar, daß im Lond. (wie in einigen von de Boor be¬ 
nutzten Hss.) zwar nicht die von Geizer beanstandete 
Zeile 7, wohl aber Zeile 5, also einmal tatsächlich 
8 Jahre der dXXs?uXoi fehlen, dagegen aber spricht, daß 
iXXöfyXot ixT t Trj im Lond. ebenfalls vor Debora und 
Barak steht. Betrachtet man ferner, was durch die 
Zahlen gefordert wird, die Marginalnotiz ß. Xsy53paO<'.>[x 
ixr t x als späteren Zusatz, so erhält man nach dem 
Lond. die Zahlenreihe: 40, 27, 23, 40, 8, 80, 1H ; 
40, 20 usw., die ebenfalls die erforderlichen 630 Jahre 
ergibt. Es scheint demnach einfacher, statt der von 


1 Wie Geizer richtig bemerkt, ist in der Nikephorosbearbeitung von 848 
p. 85 f 18 zu zu verbessern. Die darnach folgende Zahl 368V ist 
mit Weglassung des Kainau II aus den Teilsummen 2242 -f 942 -f 505 
gewonnen; die letzte Zahl 3829 erhält man aus der Summierung von 
2242 -f- 1082 505, von denen jedoch die mittlere nur den Teilziffern 

bei Nikephoros entspricht, nicht aber der p. 84, 17 gegebenen Summe 
1072. 
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HO, 24/5 
H7, 2/3 


Geizer rekonstruierten, die Liste des Lond. als die 
ursprüngliche anzunehmen. Der Anon. Matr. p. 11,15 fl’, 
benutzte eine Hs. des Nikephoros, die folgende Reihe 
bot: 40, 27, 23, 8, 40, 18, 80, 20, 40 usw. Sicherheit 
ist aber bei diesem Zustand der Überlieferung um so 
weniger zu erreichen, als möglicherweise auch hier 
Postenzahlen und Summe von Haus aus nicht über- 
cinstimmten. 

Diese beiden Zeilen sind in der Handschrift ausgefallen. 


’lspadjA Itt, eto; tsO Aaui5 //.. 

Iz't tsutoj Mtyodac, ’HVJa; y.at ’KXtssab; 

87, 15/6 ’A»ap(a; y.at ’Oyc^ac i Tr ( . xps^tjTSuoust y.*A. 


87. 9 


~'z IL^xvrisv 1+ au'su ey.'kOr;. 


87, 22 

88, 2/3 Die von de Boor der Bearbeitung von 848 zugeschrie¬ 

benen Worte fehlen hier und im folgenden, wo nicht 
das Gegenteil bemerkt ist, auch im Londiniensis. 
iz't tcOtcv (sic) zpzzr'.vjv. lspE;x(a;, -ocovtac xal BapsOy 

extitOyjv e~a das folgende von cjxcü — snrj üfö; fehlt; 
der Schreiber ist also von einem stt; zum nächsten 
abgeirrt und hat das Zwischenliegende übersprungen. 

";v sv 'lsssv’j).jv.sts vabv ol'/v/Imz sv 


88, 4 

88, 12 


88, 18 
88, 20 
89, 4/5 
89, 16 


TrptoTc; p.sv llspcoiv s^asf/.suss 

'Z'j'Z'j suv sv STst ssvTsp(«), wz stpr/rai, z vas; y.TA. 

rer, x($. Nach Geizer (S. Jul. Afr. II 386) hätte Nike¬ 
phoros vom zweiten Jahr des Dareios 200 Jahre der 
Perserherrschaft gerechnet. Diese durch die Summen¬ 
angabe p. 90, 6: s’(<>; "sasjtt;; ’A/.S'ävcpsy stt; ge¬ 
forderte Zahl gewinnt Geizer, indem er die Monats 
regierungen (7 + 2 + 7) mit 2 Jahren veranschlagt, ferner 
die j). 89, 21 verzeiehneten 6 Jahre der Perserherrschaft 
Alexanders wegläßt und endlich iu den Worten swe 
tsa vj~r t z ’AXssavcpsj eine Verwechslung von Epochenjahr 
und Endjahr annimmt. Die im Londiniensis ftir Arta- 
xerxes Mnemon statt 40 verzeiehneten 22 Jahre deuten 
alicr vielmehr darauf hin, daß auch an dieser Stelle 

bei Nikephoros zwischen Postenzahlen und Summen- 

• • - 

angaben keine Übereinstimmung bestand; wie y.p zu 
verbessern ist, muß also dahingestellt bleiben, das 
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Verderbnis scheint durch das folgende x? verursacht 


zu sein. 

90, 1 aXXa iß xai IxsXsuxr,csv h BaßuXtÖvi 

90, 16 IlxoXe|jwno<; 6 OiXoxaxwp £xtj Xe 5 die Zeilen 17, 18, 19 

fehlen. Der Schreiber ist also von einem £xyj zum 
zweitnächsten abgeirrt und hat daher dem Philopator 
die Regierungsjahre seines zweiten Nachfolgers bei¬ 
geschrieben. 

90, 20 i~.r t xs; obwohl diese Zahl zu der Summe 295 Jahre 

(p. 91, 12) nicht stimmt, so scheint sie gleichwohl ur¬ 
sprünglich bei Nikephoros gestanden zu haben, da er 
an einer anderen Stelle für die Ptolemäer gerade um 
4 Jahre weniger als 295 Jahre gerechnet hat (vgl. 
unten zu 91, 14). 

91, 8 Kataotp 2 sßa<yxb$ 6 Auvcusxo? 

91, 9/10 dptöjAOüGtv o5;w xa> xsvxsxaiSsxixio Ixet . . . 

91, 13 Y^ VOVTat — xavxa fehlt. 

91, 14 sws statt sw£. Die Erklärung, die Geizer (a. a. O. 

337) für die Rechnung des Nikephoros gibt, trifft 
nicht zu. Nikephoros verkürzte vielmehr, um auf das 
traditionelle Datum der Geburt Christi im 42. Jahre 
des Augustus und im Weltjahr 5500 zu kommen, die 
Ptolemäerliste um 4 Jahre; im Widerspruch zu seiner 
Summenangabe p. 91, 12 rechnete er, wie der Lon- 
diniensis (oben zu p. 90, 20) lehrt, nicht 295, sondern 
291 Jahre. Bis zum Tode Alexanders hatte er 5167 
Jahre gezählt (p. 90, 6 ), dazu 291 +42 = 5500. Zu 
dieser Rechnung stimmt aber (mit der Differenz 
von einem Jahre) die Summe der Jahre von Adam 
bis zum Regierungsantritt des Augustus p. 91, 14 
nur dann, wenn im Lond. statt des fehlerhaften 
sws mit den übrigen Hss. sw^ gelesen wird: 5167 + * 
291 = 5558 + 42 = 5500. 


91, 16 xcjxoj statt ayxsu — 91, 17 xai 0 ssxcxsj steht im Lond. 
vgl. oben zu 88 , 2/3. — 92, 3 sw fehlt. — 92, 4/5 xa: 
xwxijpc? — axpißstav fehlt. — 92, 6 xp(xs; fehlt. — 92, 8 xsüxsu statt 
auxsu — 92, 14 xb riv statt xi r.i'r.x — 92, 17/8 ;xsxi T.ßs- 
plcj laio; — 92, 18 sv ^aXaxiw — 92, 19/20 bietet der Lond. 
den von de Boor durch Konjektur gefundenen Text; 20 fehlt 
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xal. — 92, 21 sßactXsvrEv fehlt; pijvai; ^ statt (. — 92, 23 papxu- 
pcür'.y. — 93, 1 EßasiXeuce und xal sowxbv avEiXs fehlen. — 93, 2 
Diese Zeile ist übersprungen. — 93, 4 Iv fehlt. — 93, 5 p.£xa 
xEscapötxovxa s; £xr ( . Die von de Boor benutzten Hss. der ge¬ 
nuinen Ausgabe haben ebenfalls jl?, die der Bearbeitung von 
848 dagegen Xe. Je nachdem man in der Kaiserliste die Monats¬ 
regierungen einrechnet oder wegläßt, erhält man allerdings 
von der Himmelfahrt an gerechnet 36 oder 35, aber nicht 
46 Jahre. Diese Zahl wird irgendwie mit Euseb. can. p. 158/9 
Schöne Zusammenhängen, der vom 15. Jahre des Tiberius und 
ab exordio evangelicae praedicationis 42 Jahre zählt; (I; stimmt 
allerdings zu den Zahlen des Nik. nicht, wird aber wie 
so oft dennoch das ursprüngliche sein, um so mehr, da auch 
das chron. epit. p. 23, 18 Pusch dieselbe Zahl bietet. — 93, 6 
r,ptöv — XpicxcÖ fehlt. — 93, 7 6 ulcc a&xoö fehlt; lv ^aXaxhp. — 
93, 11 ctxEi; ferner fehlt xax£$txacOr 4 — 93, 15 cßa<j(X£vasv fehlt. 

— 94, 4 xojxsu statt auxsü. — 94, 7 xu> fehlt. — 94, 9/10 xoü 
xaxe&peve; steht in der Hs.; vgl. oben die Bemerkung zu 88 , 2/3. 

— 94, 16 sxr ( 5 . hoi'(r, lv ‘Pwprj. — 94, 20 xal fehlt. — 94, 23/4 
irri avxcO 6 iy. Baß. Iv l\vx. ipapxjpr^Ev. — 95, 17, 18, 19 fehlt. 

— 95, 20ff. nra Rand von erster Hand: «; Text: Kwvcxavxe/cq c 
p.E*;a; l-.r t Xa. — 96, 4 5 fehlt. — 96, 11 xoö psfaXou fehlt. — 
96, 24 ce fehlt. — 96, 27 xvrjssOt; — Il&srtSt fehlt. — 97, 2, 3 
fehlt. — 97, 5 OvxXsvxc; statt ’IcjXsxvcD — 97, 19 IßactX sucev fehlt; 
ebenso 98, 2, 6, 14, 21. — 98, 3 s^’ wv r t lv XaXxr,c:v: <rjvcBs? c; 
x<7>v — *'£*; cve fehlt. — 98, 19 Ir cu statt I;cxe — 99, 1 'Hp. 
ext, Xa jaexx xxX. — 99, 5 xal 7rXr/ir ( statt zXr/Jr, xe — 99, 12 
Kiüvrxa; (auf Rasur), vier ayxcD (x-jxcj scheint auch auf der Rasur 
gestanden zu haben). Von erster Hand steht am Rande V'cw 
KcovrxavxTvcr E*;*'cvc; ‘HpaxXstcv ext; x. Die zweite Zahl ist radiert, 
daneben steht von erster Hand C, dies ist abermals radiert und 
xr 4 darunter geschrieben. — 99, 16 SfkartXEjcEv fehlt. — 99, 17 
je’ z'j und j~.z Xapaxr ( v«bv — 99, 18 ajxcv fehlt. — 99, 23 \ecov 

— 100,3 fehlt. -- 100,5/6 c — Ißar-XrvrEv fehlt. — 100,9 iß 
statt xe -— 100, 18 M:vcr ce K».>vcxr/x!vc; i~.r, xxX. — 100, 22 
K!cr ( yr ( r t ;xr,xr # p — 101, 1 ißxrl/.Evrsv fehlt. — 101, 8/9 xal — 
zaXaxl«.) fehlt. — 10^, 1- — If» r.pEpar 0 — ext, rx/.r, fehlt. — 101, 16 
Hecc'.Xc; ext ( :ß. Mit diesen Worten endet die erste Hand. Die 
Hand des 13. Jahrhunderts setzt dann die Kaiserliste bis zur 
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Eroberung Konstantinopels durch die Lateiner fort, womit fol. 22 v 
der Hs. endet. Was bei de Boor p. 102—114, 14 steht, fehlt 
im Lond. alles; fol. 23 r im Lond. fährt die erste Hand fort 

mit: 114, 14f. Mr^po^avr^ e'rrj !. — 114, 19 ceuxspot; fehlt. — 
114, 21 y fehlt. — 114, 23 ff. Eue. apsiavo? Nixo(xr,5e{as ex r, iß 
— 115, 6 ixßaXXfixat — 115, 11 Eu8. ipeiavo? xpox. xxX. 

Statt zu p. 116, 1 ff. die Unterschiede des Londiniensis 
zu verzeichnen, gebe ich der Kürze halber die vollständige 
Liste; die Ordnungszahlen fehlen durchweg, ’lwavvyjq 6 Xpuac- 
cxojxoi; irr, e jxijvas q xai ÜjsßX^Or, — ’Apuaxto? <£8eXfb$ Ncxxapt'ou 
Ixr 4 t — Axxixbi; sxy; x |xi;va<; q — Nsaxipio? aipsxixb? ixr, y 
Ixijva«; ß xai IJjsßX^Orj — Ma'ijxiavbc 2xo; 2 (xijva? e — IlpöxXo? 

sxr 4 iß {xrjva; y — <J>Xaßiavb<; sxyj ß jx^va; ß xai e^eßX^Oyj — 'AvaxbXioq 

ixr, rj r t [ii^aq tj — Tewabio«; 2rrj ly (xrjvac ß — Axaxic*; exyj t£ [xrjvac 

Ö — <bpaß(xa? (xrjvaq y — Eu^jxioi; irr, q [xijva; q xai l<*eßX^0r 4 — 
Maxs86vto$ ixr, l jxijva«; I — TtjxoOso? irr, q jxijva? £ — ’lwdvviq«; sxo? 
3 |xrjva<; i — *Exifavio<; irr, q |xrjva<; y — ’AvOtjxoi; alpExixo«; [i.rpaq 
l xai iijeßX^O'r) — Euxu/io<; Irr, 7ß jxijvai; ß xai l^ßX^Onj — ’lwavvij; 
exyj iß [xijva^ C — Eutü^io? sxy; 8 |xYjva<; q — ’IwavvYj«; b Nyjgxsuxyj^ 

exyj Ff [XYjva^ £. — Kupiaxo? exy; iä — 0t»>jxa<; 2 xyj y — 2£p*f io? *xy; 

xyj (xrjva? X, — Iluppsi; £xyj ß |XYjva$ Ö xai ^eßX^Or,. — IlauXo; irr, 
iß — I16ppo<; xäXiv £xyj y jxijva; 6 YjjxEpai; vFf — ttixpaq ixr, ß — 
0u>[xa<; (xrjvac X, — ’lwavvv;«; ixr, xiaaa pa. — Kwvaxavxtvo; ixr, ß. — 
0so8u)po<; exv; ß xai i^ßX^Or;. — rswpfio<; ixr, y xai l^ßX^ÖY) — 
0sb8i*>pcc exyj ß — IlauXo«; ixr} q — KaXXivixoc ixr, iß, dwfXwOr, 
Oxo ’louaxtviavoO xoö ^ivoxoxyjjxsvou. — Floppoc exy; q xai l^eßX^OY) — 
’ I (oavvYjs ixr} 5 — rspjxavbq ixr, Ti xai £5;EßX^0Y] — 'Avactacio; exy; 
x8 — KtovcxavxTvoi; Exiaxoxo«; xou -uXXaicu irr, iß — Nix^xa«; ixr, ty 
(x^va? ß — IlaöXoc ixr, $ fxfjva<; c r,|x£pa<; 8 — Tapacto? exy; xä 

y.ryaq ß r,|xspas yj — Ntxi^spoc ixr, 0 xai ^EßX^Or, — 0£ÖSoxo? irr, 

I (xtjva^ 0 atpsxixcc. 

Damit endet die Liste von erster Hand; der Kodex ist 
also geschrieben unter Theodots Nachfolger Antonios (831—843). 
Die Fortsetzung von der zweiten Hand reicht bis Polyeuktos; 
jedoch sind nur Stephanos die Jahre beigeschrieben, bei allen 
anderen Namen ist nach ixr, freier Raum für die Jahreszahl 
gelassen. Diese Fortsetzung endet fol. 23 v mit den Worten öte 
xai -h, ßa(ciXEia) xcu xupou jxou r 4 v xpbq xeXo; , wie Burckhardt (a. 
a. O. 466) die stark gekürzten Worte liest. 
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Diese älteste Hs. des Nikephoros ist also keineswegs sehr 
gut kopiert, sie enthält zahlreiche Verschreibungen und Aus¬ 
lassungen, aber sie bietet dennoch sowohl als Ganzes, als auch in 
vielen Einzelheiten die treueste Wiedergabe des genuinen Textes 
des zpovGfP*?nwv svvtoj xsv, die wir kennen. Die von de Boor 

benutzten Hss. stammen dagegen, wie Burckhardt richtig be- 

♦ _ 

merkt hat, alle von einem Archetypus ab, der von der Vorlage 
des Lond. verschieden ist. Zusätze, wie sie in derlei Werken schon 
sehr früh zu beobachten sind, enthält der Lond. nur ganz wenige. 

II. Die Vorlagen des Anonymus Matritensis in dem 
vorchristlichen Teile seiner Chronik. 

Aus dem verschiedenen Druck im Texte meiner Ausgabe 
ist ersichtlich, wieviel der Verfasser der chronographia syntomos 
dem Abriß des Nikephoros entnahm, was er zur Füllung von 
dessen Schema aus anderen Quellen entlehnte. Von diesen seinen 
Quellen soll hier ausführlicher die Rede sein, .als es in der Vor¬ 
rede und in meinem Kommentar der Ausgabe möglich war. 

Bei dem Umstand, daß in diesen späten chronographischen 
Werken die Einzelzahlen häufig schlecht überliefert, ebenso 
häufig aber auch willkürlich geändert sind, empfiehlt cs sich, 
bei Untersuchungen sowohl über ihr chronologisches Schema 
als auch über ihre Quellen von den Summenangaben auszugehen. 
Diese Summenangaben stimmen in den meisten Werken dieses 
Schlages nur hie und da mit den vorher angeführten Posten- 
zahlen überein; diese Widersprüche bieten daher die beste Hand¬ 
habe zur Ermittelung der Vorlagen. 

Von den 38 Summenangaben, die der Anon. Matr. ent¬ 
hält, stimmen gar nur drei mit den vorhergehenden Postenzahlen: 
p. 2, 13 von Adam bis zur Flut v.z-'z ~cbz sßBop^xovTa 2242 Jahre; 
p. 11, 13 von Abraham bis zum Auszug 505 Jahre; p. 16, 11 vgl. 
12, 13 vom Ende Jesu Nave bis Samuel 450 Jahre. Die beiden 
ersten sind aus Nikephoros entnommen, die letzte geht auf eine 
der Quellen zurück, denen der Anon. Matr. die Zusätze zu 
Nikephoros entnahm. Die übrigen 35 Summenangaben sind 
mit (1 n vorangehenden Postenzahlen durchweg im Widersprucli 
Das Mißverhältnis der richtigen zu den falschen Summenzahlen 
ist also heim Anon. Matr. ganz besondere auffallend und liefert 
den Beweis, daß der Verfasser bei der Kontamination der Quellen 
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ganz mechanisch verfuhr; auf diese Eigentümlichkeit darf sich 
daher mit Aussicht auf Erfolg ein Versuch stützen, das späte 
Machwerk in seine älteren Bestandteile zu zerlegen und so aus 
der Spreu doch noch einige wertvolle Körner zu gewinnen. 

Von den erwähnten 38 Summenangaben sind folgende 14 
dem Handbuche des Nikephoros entnommen: p. 2, 13 von Adam 
bis zur Flut 2242 Jahre; p. 7, 6 die Variante: von der Flut 
bis Abraham 1082 Jahre und p. 7, 7 von Adam bis Abrahams 
erstes Jahr 3324 Jahre (entnommen aus der Ausgabe von 848; 
die erste Ausgabe des Nikephoros bietet die Zahl der Septua¬ 
ginta 1072 und dementsprechend 331 [4] Jahre; ferner ist in 
der ersten Ausgabe Iw; xeXoy; ’Aßpaap. gerechnet, die Postenzahlen 
des Nikephoros ergeben aber auch in dieser 1082 Jahre); p. 11, 
13 von Abrahams erstem Jahr bis zum Exodus 505 Jahre 1 ); 
p. 28, 18 vom Tempelbau bis zum 11. Jahre des Sedekias 
432 Jahre und p. 29, 2 vom Beginn der Herrschaft Salomons 
bis zur Gefangenschaft 448 Jahre (eine ganz falsche Rechnung); 
p. 38, 15 von Adam bis zum Tod Alexanders d. Gr. 5167 Jahre; 
p. 45, 2 von Adam bis Augustus’ erstes Jahr 5457 Jahre; p. 45, 12 
von Adam bis zur Geburt Jesu 5500 Jahre; p. 47, 15 von 
Adam bis zum Tod Jesu 5533 Jahre; p. 48, 13 Jerusalem wird 
35 Jahre nach der Himmelfahrt erobert; p. 57, 10 von Jesu 
Tod bis zum ersten Konzil sind 285 Jahre; p. 57, 12 von Adam 
bis Konstantins Tod 5836 Jahre; p. 63, 10 Einfall der Sara¬ 
zenen im heiligen Land im Jahr 6126 seit Adam. 

Diese Ziffern haben für uns kein weiteres Interesse, da 
ihre Herkunft feststeht. Aus anderen Quellen sind die folgenden 
24 Summenangaben entnommen. 

1 Die darauffolgenden Zahlen sind im Mat. wie .den meisten IIss. des 
echten Nikeph. infolge einer Textlücke ausgefallen; nur der Lond. ent¬ 
hält Bie, aber ebenfalls mit einer Lücke und schlecht überliefert: (von 
der Flut) bis zum Exodus 1587 (cod. 1577) Jahre; von Adam bis zum 
Exodus 3689 (cod. aypQ) Jahre. Da Nik. selbst zwischen 1082 und 1072 
schwankt, so ist fraglich, wie die erste der beiden Zahlen ursprünglich 
gelautet hat (1082 -f- 505 = 1587; 1072 -f- 505 = 1 ."»77); die zweite ist 
dagegen mit Zugrundelegung von 1072 abzüglich der 130 Jahre des 
Kainan II. zu erklären, vgl. oben S. 11 Aum. 1. Was also beim Anon. 
Matr. ursprünglich p. 11, 14 ff. gestanden hat, ist nicht mehr sicher fest¬ 
zustellen; wahrscheinlich ist die Lücke absichtlich gelassen worden, 
weil die Unstimmigkeit der Zahlen beim Nachrcchnen auffiel. 

Bitznngsbor. d. pliil.-liist. Kl. It'.S. I:«l.. 3. Abli. 2 
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P. 7, 5 von der Flut bis zum ersten Jahre Abrahams sind 

1130 Jahre; p. 8, 6 und 22, 15 die Assyrer herrschen vom 

69. Jahre Abrahams bis zum ersten des Ozias 1300 Jahre; 

p. 8, 12 vom ersten Jahre Isaaks bis zum 9. Jahre Samuels 

herrschen die Sikyonier (die Summe ist nicht angegeben); p. 9, 9 

• • 

Jakobs Nachkommen verweilen 215 Jahre in Ägypten, so daß 

(p. 9, 9) von der Weissagung an Abraham in dessen 75. Jahre 

430 Jahre verstreichen; p. 10, 2 und 37, 10 vom 13. Jahre Ja- 

_ • • 

kobs bis zum 12. des Darius Ochos regieren die Ägypter 1663 
Jahre; p. 10, 10 und 15, 8 vom 38. Jahre Kaaths bis zum 
15. Jahre der Ammoniterherrschaft regieren die Argiver 545 
Jahre; p. 11, 4 und 15, 12 von da bis zum 10. Jahr Sauls 
herrschen die Mykenäer 210 Jahre; p. 12, 5 von der ogygischcn 
Flut (in Mosis 2. Jahr p. 11, 16) bis Kekrops sind 200 künigs- • 
lose Jahre in Attika; p. 12, 13 und 16, 11 vom Ende des Jesus 
Nave laufen die 450 Jahre der Richter; p. 13, 6 und 25, 16 
vom 18. Jahre Gothoniels = Weltjahr 3949 bis zum 27. Jahre 
Manasses herrschen die Athener 879 Jahre; p. 17, 7 im 20. An¬ 
archiejahre = Weltjahr 4324 wird Ilion erobert; p. 18, 5 im 
20. Jahre des Friedens ist Homer anzusetzen; p. 19, 5 vom 
Exodus bis zum Tempelbau (4. Jahr Salomons p. 28,14) 600 Jahre, 
wie Eusebios im Vorwort zum Kanon sagt; p. 22, 2 Karthago 
(im 13. Jahre des Joas) 143 Jahre und 8 Monate nach dem 
Tempelbau begründet; p. 23, 4 im 50. Jahre des Ozias die 
erste Olympiade, 405 Jahre nach der Zerstörung von Ilion; 
p. 28, 14 vom 4. Jahre des Salomon bis zum 11. Jahre des 
Scdekias (p. 27, 18; das 11. Jahr des Sedekias = erstes Jahr der 
Gefangenschaft) sind 410 Jahre; 1 2 * p. 30, 1 die Mederherrschaft 
von Arsakes bis Kyros erstes Jahr währte 259 Jahre; p. 30, 10 
vom 11. Jahre des Sedekias bis zum 2. Jahre des Dareios 
Ilystaspes die 70 Jahre der Gefangenschaft; p. 33, 9 von der 
Gefangenschaft bis Aristobulos 480 Jahre; p. 34, 5 und p. 46, 6 
im 30. Jahre des Ilerodes =- 29. Jahre des Augustus Geburt 
Jesu, seit Adam 5500 Jahre; 8 p. 36, 9 vom 32. Jahre des Arta- 
xerxes bis zum 2. Jahre nach Neros Tod sind 490 Jahre (vgl. 

1 Es folgen die auf diese Daten bezüglichen Angaben nochmals p. 28, 18 
aus Nik. 

2 Die Berechnung der Geburt Jesu auf 5600 gibt der Anon. Matr. p. 45, 3 ff. 

nochmals nach Nik. 
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Eusebios Kanon p. 107, 108 ed. Schöne), die Jahrwochen der 
Danielschen Prophezeihung; p. 44, 1 vom 11. Jahre des Darius 
bis zum 4. Jahre der Kleopatra ist Rom 464 Jahre von Kon¬ 
suln regiert; p. 44,13 (vgl. p. 46, 9) im 15. Jahre des Augustus 
endet die Ptolemäerherrschaft in Ägypten nach einer Dauer 
von 294 Jahren (p. 44, 13 ist toq8' Druckfehler für cq5'). 

Unter diesen Summenangaben finden sich nun einige, die 
aus anderen Autoren überhaupt nicht zu belegen sind. Dazu ge¬ 
hört gleich die erste: von der Flut bis Abraham 1130 Jahre. Diese 
Ziffer erhält man wenigstens annähernd dann, wenn dem Tharra 
nicht 70, wie sonst immer, sondern, wie wiederum einzig und 
allein beim Anon. Matr. p. 5, 6 geschieht, 130 Jahre gegeben 
werden. Die Posten ergeben nämlich dann 1133 Jahre und die 
Ungenauigkeit der Summenzahl wird daher rühren, daß beim 
Anon. Matr. im Anschluß an die Bibel einer oder mehrere Posten 
um 3 Jahre erhöht sind. 1 Die Zahl 130 bei Tharra und die Summe 
1130 Jahre stehen also jedesfalls miteinander in Zusammenhang 
und bilden Bestandteile eines und desselben ganz eigenartigen 
chronologischen Systems. Ein Vergleich der beim Anon. Matr. 
p. 5, 6 ff. gebotenen Rechtfertigung dieser Zahl 130 mit den Dar- 


1 Der Anon. Matr. hat nämlich die Zahlen des Nik. fast durchweg nach 
der Septuaginta geändert, wie folgende Nebeneinandcrstellung zeigt: 


Nik. 

2. Jahr nach der Flut 
Arph. geb. 

130 

130 

133 

133 

133 

136 

137 
79 
70 

1082 Jahre 


Anon. Matr. 

1. Jahr nach der Flut 
Arph. geb. 

136 

130 

133 

134 
130 
132 
130 

79 

Tharra 130 

1133 Jahre. 


Von Tharra abgesehen ergeben diese Änderungen beim Anon. Matr. ein 
Minus von 7 Jahren gegenüber Nik.; allein die Postenzahlen der Quelle, 
der Anon. Matr. die Summe 1130 verdankt, sind nicht mehr zu ermitteln, 
da dieser sich begnügte, nur das auf Tharra bezügliche aus der Quelle 
ansznschreiben. 

2 * 
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lcgungen des Synkellos p. 176, 4 ff. lehrt ferner, daß der Urheber 
dieses sonst unbekannten Systems vor dem Synkellos geschrieben 
hat, da dieser gegen die von der Quelle des Anon. Matr. ge¬ 
gebene Rechnung und Erklärung von Gen. 11, 26 polemisiert. 
Zum Teil stammen also die Zusätze zu Nikephoros aus einem 
älteren chronographischen Werke; es fragt sich also zunächst, ob 
nicht noch andere der Angaben beim Anon. Matr. als zu dem¬ 
selben System gehörig sich erweisen lassen. 

• • 

Ubergehen wir einstweilen die auf p. 5, 5 folgenden Ein¬ 
lagen und wenden wir uns dem großen Einschub zu, durch 
den p. 30, 10 die Liste der Perserkönige unterbrochen wird; 
sie wird erst p. 35, 1 mit der einzigen ausdrücklichen, aus 
Nik. hcrübergenommenen Rückverweisung in dem ganzen Texte: 
u>; tuv ÄvwTspw eiptj'at wieder aufgenommen. Dieser Einschub 
zeigt ebenfalls eine Besonderheit, insofern nämlich, als das tra¬ 
ditionelle Datum der Geburt Jesu 5500 mittels der Liste der 
Hohenpriester, der Makkabäer usw. bis Herodes errechnet wird, 
während sonst ausnahmslos die Liste der Ptolemäer und der 


Römer zu diesem Zwecke verwendet wird. 

Als Einschub aus anderer Quelle ist diese Partie beim 
Anon. Matr., von der Besonderheit des Inhaltes abgesehen, auch 
noch dadurch gekennzeichnet, daß im folgenden noch ein zweites 
Mal, nun aber in der üblichen Weise mit Benutzung des Nik. 
die Geburt Jesu im Jahre 5500 mittels der Listen der Perser, 
der Regierung Alexanders und der Ptolemäer sowie der Römer 
ermittelt wird (p. 45, 12), worauf dann die erste Berechnung 
p. 40, Off. rekapitulierend nochmals vorgebracht wird. 

Diese Rechnung knüpft an eine Hypothese an, die Eusebios 
in der demonstr. evang. VIII 2, 55 vorgebracht hatte; Spuren der¬ 
selben begegnen allerdings auch bei einigen anderen Chronisten 
(vgl. Geizer S. J. Afr. II, 173; E. Sehwartz, Abhdlg. d. Gött. 
Ges. d. W. Bd. 40 S. 3 Anm.), allein vollständig wie beim 
Anon. Matr. lag sic bisher noch nicht vor. Dieser Rechnung ge¬ 
hören somit sowohl die in dem Einschub p. 33, 0 erhaltene 
Summenzahl (von der Gefangenschaft bis Aristobulos 480 [die 
Posten ergeben richtig 410 Jahre 7<> der Gefangenschaft] 
Jahre) als auch die folgenden Postenzahlen (p. 33, 7ff.) bis zu 
Herodes’ 30. Jahre an: 1 -f- 27 0 34 -j- 3 -j- 20 =■ 103 

Jahre. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Beiträge zu Eusebios und den byzantinischen Chronographen. 21 


Die im folgenden anzustellende Berechnung ergibt ferner, 
daß die Zahlen: Tharra 130 Jahre; von der Flut bis Abraham 
1130 Jahre; von der Gefangenschaft bis Aristobulos 480; von 
diesem bis Herodes’ 30. Jahre 103 Jahre ebenfalls zusammen- 
gehören und daß somit alle diese Zahlen Bestandteile eines und 
desselben chronologischen Systems sind, in dem die Geburt 
Jesu mittels der Hohenpriester etc. errechnet war. Es erweisen 
sich nämlich durch das Zusammenpassen der Zahlen sofort die 
folgenden meist nicht aus Nik. entlehnten, sondern den Zu¬ 
sätzen angehörigen Summenangaben des Anon. Matr. als zu¬ 


sammengehörig: 

p. 2,13 Adam bis zur Flut. 2242 

p. 7, 5 Flut bis Abraham.1130 

p. 11,13 Abraham bis Exodus.505 

p. 19, 5 Exodus bis zum Tempelbau. 000 

p. 28,14 Tempelbau bis zur Gefangenschaft . . . 440 

p. 33, 7 ff. Gefangenschaft bis Aristobulos.480 

Aristobulos bis 30. Jahr des Herodes . . 103 


Summe 5500 Jahre 


p. 34, 13 izz ABxjj. y.*Ta ~r ( v zpoTiOskav fpasty.r,v axpißetav 

e<o; tcO X' ’llpwooj, zpö)~sj $£ Itcj* -f;? y.aTa sapza Y ;vvv fc S(0 ? 

XptoTöö sty; 

Wie oben gezeigt wurde, gehört zu den Eigentümlich¬ 
keiten dieser Rechnung, daß dem Tharra nicht 70, sondern 130 
Jahre bei der Erzeugung Abrahams zugeschricben werden. Zu 
den Bestandteilen dieser Rechnung gehören überdies noch die 
folgenden in die obige Liste nicht aufgenommenen Summen¬ 
angaben beim Anon. Matr., die insgesamt in den zu Nik. ge¬ 
machten Zusätzen sich finden: p. 9, 6 ff. Jakob zieht in seinem 

• • 

130. Jahre nach Ägypten und verweilt dort mit seinen Nach¬ 
kommen 215 Jahre cuva*ys50ai Ta ja 1~t, ä-'z cl stsjc 

’Aßpaap., p. 10, 1 a~b l't tcj zswtcu Itcj? A^paajx s:?:v i~.r, ZI (vgl. 
p. 11, 13, wo die letzte Zahl nochmals, diesmal aber aus Nike- 
phoros angeführt wird; ein Beweis mehr, daß wir es an der 
ersten Stelle mit einem Zusatz zu Nikcphoros aus anderer 
Quelle zu tun haben). Diese Rechnung stimmt zu den Eiuzel- 
posten. Im 75. Jahre erhält Abraham die Weissagung; es er¬ 
übrigen also noch 2(3 Jahre Abrahams, dazu (30 Jahre Isaaks 
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bis zur Zeugung Jakobs und 129 Jahre Jakobs, ergibt bis zur 
Einwanderung Jakobs 215 Jahre, dazu 215 Jahre Aufenthalt 
in Ägypten sind 430 Jahre, dazu 75 Jahre Abrahams = 505. 
Die 215 Jahre des Aufenthaltes bestehen gleichfalls die Probe 
an den Einzelzahlen der Liste des Anon. Matr., die gegenüber 
den Zahlen des Nikephoros einige, sich jedoch kompensierende 
Verschiedenheiten aufweist: 1 Levi ist im 130. Jahre Jakobs 
44 Jahre alt, somit kommen bis zur Erzeugung Kaaths 2 Jahre 
Levis für den Aufenthalt in Ägypten in Betracht, dazu 63 Jahre 
Kaaths, 70 Jahre Amrams und 80 Jahre Mosis bis zum Aus¬ 
zug = 215 Jahre. 

Aus diesen Ziffern ergibt sich nunmehr ferner, wie bei 
dem Urheber dieser Rechnung die Zeit zwischen Exodus und 
Tempelbau berechnet war und welche der auf sie bezüglichen 
Angaben im Anon. Matr. seinem System entlehnt sind, welche 


aus anderer Quelle stammen: 

p. 11, 15 In der Wüste. 40 

p. 12, 12 vgl. 16, 11 Jesus Nave und die Prcsbyteri . 27 

p. 12, 13; 16, 11 Die Richter bis Samuel und Saul. . 450 

p. 18, 7 Samuel und Saul. 40 

p. 18, 10 David.40 

p. 19, 5; 28, 14 Drei Jahre Salomons. 3 

600 Jahre 


P. 19, 5 cy.sO azb xf ( ; £;;$sy ew; -oacjj.o)v:o? xat trjq oixoBofo;? 

tsj vocsO 'i~T t y', xaO<o; xat Küsste; «yxs; Iv xot<; ‘spootjxfot; tcu xa- 
vive; ^r ( Gt • ,xx»a tt,v ßtßXov xwv xptxwv auvaYETai etyj yj c xai cy 


'S w 


c£t äiJwtSiXXe'.v 
* » • 


(Eus. chron. II, 9, 19 ed. Schöne). 

Eigentümlich ist somit dem System dieses Chronologen 
auch die Berechnung der Richter: vom Ende Jesu Nave bis 
Samuel und Saul sind nach p. 16, 11 450 Jahre, was überdies 
noch ausdrücklich durch die Berufung auf act. apost. 13; 19,20 
gerechtfertigt wird. Daran wird nun eine Polemik gegen Eusebios 
geknüpft, der 110 Jahre der Fremdherrschaften und 10 Jahre 
des Elom in die Richterzeit eingerechnet hatte. Diese Polemik 
geht aber, wie der Synkcllos p. 65, 66 lehrt, auf Panodoros und 


1 Den Zahlen 80, 46, 63, 70 des Anonymus entsprechen bei Nikephoros 
87, 45, 60, 73. 
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Anianos zurück. Daraus folgt also, daß Panodoros und Anianos 
mit dem chronologischen System beim Anon. Matr. in einer ge¬ 
wissen Beziehung stehen. 

Von den im Anon. Matr. gebotenen, auf diesen Zeitraum 
bezüglichen Angaben sind nur die folgenden der bisher er¬ 
mittelten Quelle fremd: p. 13, 1 Phinees und die Presbyteri 
53 Jahre nach Jesus Nave; diese in den meisten Listen ent¬ 
haltene Angabe entnahm der Anon. Matr. aus Nikephoros, er 
selbst bezeichnet sie durch die Einleitung mit St spei 5s zv. als 
nicht zu dem System gehörig, dem er im übrigen folgte. 1 So¬ 
wenig als diese 23 Jahre gehören zu dem System dieses Chrono¬ 
logen die p. 17, 6 angeführten, nicht aus Nikephoros (der p. 86, 
24 dreißig Anarchiejahre bietet) sondern aus anderer Quelle 
stammenden 20 Jahre der Anarchie, in deren letztes die Zer¬ 
störung Ilions im Weltjahr 4324 verlegt wird, und die 30 Jahre des 
Friedens p. 18, 5, mit deren 20. Jahre Homer gleichgesetzt ist. 2 

Der Zusammenhang dieser Kürzung der Richterzeit bei dem 
vom Anon. Matr. für die Mehrzahl seiner Zusätze benutzten 
Chronologen mit der Erhöhung der Jahre des Tharra von 70 
auf 130 liegt auf der Hand; das wird überdies p. G, 14 deutlich 
ausgesprochen: o' XcYtctbjjisQa t<o Bappa ava*f/.aa0r,c6(j.£0a Ta ixf- 

Xctxa ftpoedetvat toT<; twv xpiTtov ypsvot$ ^ ST^pwOt, <!>? xat ei zpb yjjjiwv 
KS icot^xaat. toöto 8s xaTa^sXaeTov * zepa y*P töv Tf^ Ypa^ij; <£p:6{xa>v 
ixßr^opieOa xat f }eu5r; ^XaeeopisOa. Die Erhöhung bei Tharra be¬ 
trägt freilich nur GO Jahre gegenüber einer Verminderung der 
Jahre zwischen Jesus Nave und Samuel um 73 Jahre; der Zu¬ 
sammenhang besteht gleichwohl, obschon ich eine bestimmte Er¬ 
klärung der Differenz nicht zu geben weiß. 

Ich rekapituliere: von den 24 nicht aus Nikephoros 
stammenden Summenangaben beim Anon. Matr. gehören 9 auf 


1 Die folgenden Einzelzahlen der Richterzeit gehören jedoch alle diesem 
System an, da sie der Summe p. 16, 11 entsprechen. 

* Daß hier beim Anon. Matr. ein Einschub aus anderer (Quelle vorliegt, 
wird von der Rechnung abgesehen noch durch zwei Anhaltspunkte 
deutlich: 1. steht die Formel p. 16, 11: von Jesu Nave Tod bis Samuel 
und Saul unmittelbar hiuter Heli; es mußte also darauf sofort die erst 
p. 18, 7 sich findende Angabe: Samuel und Saul 40 Jahre folgen und 
2. heißt es trotz p. 16, 10: Heli 40 Jahre, — nochmals p. 17, G ävapyla;, 
xaO' r,v »5f;ev ’Epfrap xai HXt 6 Upiu; 'irr t /„ 
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biblische Dinge bezügliche einem in sich geschlossenen, eigen¬ 
artigen chronologischen System an, dessen Urheber zwar auf 
Eusebios Bezug nimmt, aber gegen Eusebios auch mit denselben 
Gründen ficht, die uns beim Synkellos als die der beiden Ale¬ 
xandriner Panodoros und Anianos bezeichnet werden. Der¬ 
selben Quelle dürfen wir also auch alle anderen Zusätze beim 
Anon. Matr. zuschreiben, die sich ihrem chronologischen System 
einfügen und die inhaltlich gleiche Beschaffenheit zeigen wie 
dessen bisher ermittelte Bestandteile. 1 


Es erübrigen somit beim Anon. Matr. noch 15 nicht aus 
Nikephoros stammende Summenangaben. Diese beziehen sich 
durchweg auf Ereignisse der Profangeschichte: auf die Dauer 
der verschiedenen Dynastien, den Fall Ilions, das Datum Homers, 
die Gründung Karthagos, die erste Olympiade; auch das eiuzige 
biblische unter diesen Daten: die Dauer der Danielschen Jahr¬ 
wochen, ist an die profanen Listen geknüpft. Eigentümlich ist 
dieser Gruppe ferner, daß zwei von diesen Summenangaben 
ausdrücklich mit einem Weltjahre verknüpft sind, während die 
anderen eine solche Zählung zwar zur Voraussetzung haben, 
aber doch nicht ausdrücklich enthalten. Es entsteht daher zu¬ 
nächst die Frage, ob diese Gruppe von Zusätzen im Anon. Matr. 
derselben oder einer anderen Quelle entnommen ist wie die 
erste, von der soeben die Hede war. 

Diese Frage ist durch dasjenige, was oben (S. 23) über 
p. 18, 2 (Datum von Ilions Fall) und p. IX, 5 (Datum Homers) 
gesagt wurde, schon entschieden. In dem System, aus dem die 
auf Biblisches bezüglichen Zusätze stammen, sind die Anarchic- 
und Friedensjahre am Ende der Richterzeit überhaupt nicht 
verrechnet, gerade nach Jahren der Anarchie und des Friedens 
werden aber an den angeführten zwei Stellen der Fall Ilions und 


Homers bestimmt. Diese beiden Daten der Profangeschichte 
können also unmöglich jenem System angehören, sondern sic 
stammen aus einer anderen Quelle als die additamenta biblica 
zu Nikephoros. 


1 Ihr gehört also zweifellos auch die Polemik gegen Africanua und 
Eusebios betreffend die Auslassung des Kainati 11. an, p. 3, 9. Die ttvi; 
und ihr naXatov avriypayov, die sonst nirgends Vorkommen, sind Schwindel 
eines späteren orthodoxen Chronologen. - 
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Diese auf Profangeschichtliches bezüglichen Zusätze ge¬ 
hören nun aber insgesamt auch ihrerseits wieder einer ein¬ 
heitlichen Quelle an. Die Summenzahlen, die sie enthalten, 
stimmen nämlich nirgends zu dem chronologischen Schema, 
weder zu dem des Anon. Matr. selbst, noch zu den Zahlen, die 
er dem Nikephoros, noch zu denen, die er der anderen bereits 
nachgewiesenen Quelle entnommen hat; diese 15 auf Profan¬ 
geschichtliches bezüglichen Zahlenangaben sind daher Bestand¬ 
teile einer dritten Quelle des Anon. Matr. Dieser Schluß wird 
dadurch als zweifellos richtig erwiesen, daß, wie der Kommentar 
meiner Ausgabe lehrt, dieselbe Quelle auch von den Verfassern 
des /povixsv Inh cjaov und der cuvstj/t; ypovtx^ benutzt wurde, zu 
deren chronologischem System ihre Daten übrigens so wenig 
stimmen, wie zu dem des Anon. Matr. Aus derselben Quelle 
schöpfte endlich aber auch der Verfasser der IxXoyt, tcroptöv, der 
einzige, zu dessen chronologischem System und Wcltjahren, wie 
Geizer (S. J. Afr. II 353 ff.) schon richtig erkannt lyjit, die 
Summenangaben dieser Quelle wirklich stimmen. 

Wir müssen also, um ihr chronologisches System zu re¬ 
konstruieren, von der ixX. er:, ausgehen und dürfen zunächst 
die nicht immer vollständigen Angaben des Anon. Matr. aus 
diesem Autor, dem ypov. inix. und der cu'/ot}/:; ypsvtx^ ergänzen. 
Geknüpft sind alle diese Summenzahlen und Datierungen, wie 
nicht anders zu erwarten ist, gleichfalls an ein biblisches Schema, 
das von den Perserkönigen an durch eine profane Liste fort¬ 
gesetzt wird. 

Auf diesem Wege gewinnen wir folgende Angaben: 1 p. 8, 6 
und 22, 15 vom 69. Jahre Abrahams (= 3390 d. Welt chron. ep. 
p. 11, 24, ecl. hist. p. 173, 2) bis zum ersten Jahre des Ozias 
(7. Jahre des Ozias ccl. hist. ib. cf. 230, 28) herrschen die Assyrcr 
1300 Jahre. — p. 8, 12 vom 1. Jahre Isaaks (= 3422 d. Welt 
chron. ep. p. 12, 4, syn. ehr. p. 7, 7) bis zum 9. Jahre Samuels 
(11. Jahre Helis ecl. hist. p. 147, 6) herrschen die Sikyonier 
(961 Jahre ecl. hist. 1. c.) — p. 10, 2 und 37, 10 vom 13. Jahre 
Jakobs bis zum 12. Jahre des Darcios Ochos herrschen die 

1 Iu der Klammer sind die Varianten und Ergänzungen zu den Angaben 
des Anon. Matr., die die übrigen Benutzer der gemeinsamen Quelle 
liefern, jedesmal gleich angeführt, sowie einige Quellenangaben zitiert. 
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Ägypter 1663 Jahre — p. 10, 10, und 15, 8 vom 38. Jahre 
Kaaths (48. Jahre Josefs = 3650 d. Welt ecl. hist. p. 175, 17) 
bis zum 15. Jahre der Ammoniter (17. Jahre des Thola ecl. 
hist. p. 191, 10; die Rechnung mit Zugrundelegung der Marginal¬ 
zahlen, die sieh auf das letzte Jahr der Richter beziehen, er¬ 
gibt das Weltjahr 4178 + 17 = 4195) herrschen die Argiver 
545 Jahre — p. 11, 4 und 15, 12 vom 15. Jahr der Ammoniter 
(17. Jahre des Thola, vgl. oben) bis zum 10. Jahre des Saul 
herrschen die Mykenäer 210 . Jahre — p. 11, 16 und 12,5 von 
Mosis 2. Jahr (im chron. ep. p. 13, 9 tß' list, in der syn. ehr. 
p. 8, 20 t' £T£t, in der ecl. hist. p. 176, 14 in Mosis 1. Jahre) bis 
Kekrops, d. h. Gothoniels 18. Jahr = 3949 d. Welt (vgl. unten) 
200 königslose Jahre in Attika — p. 13, 6 und 25, 16 vom 
18. Jahre Gothoniels = Weltjahr 3949 (21. Jahr Gothoniels = 
Weltjahr 3950 ed. hist. p. 188, 18) bis zum 27. Jahr Manasses 
(01. 24, 1 unter Manasse ecl. hist, ib.) herrschen die Athener 
879 Jajire (876 Jahre chron. ep. und syn. chron. 1. c.; 875 Jahre 
ecl. hist. 1. c.) — p. 17, 7 im 20. Jahre der Anarchie, xa0’ r,v 
r ( p'£v ’EiAeyap /.ai HX: s :£p£-jc = Weltjahr 4324 (unter Heli 
chron. epit. p. 14, 19, syn. ehr. p. 9, 28, Barbarus Schöne Eus. II 
p. 196; ecl. hist. p. 197, 1 im letzten Jahre Sampsons = Welt¬ 
jahr 4325) wird Ilion erobert — p. 18,5 im 20. Jahre des Frie¬ 
dens (während des 30jähr. Friedens chron. epit. p. 14, 24; unter 
lleli syn. ehr. p. 9, 31; unter Saul ecl. hist. p. 227, 22) ist Homer 
anzusetzen — p. 22, 2 im 13. Jahre des Joas die Gründung 
Karthagos, 143 .lahre 8 Monate nach dem Tempclbau in Jeru¬ 
salem (Eus. chron. I p. 119 Schöne 143 Jahre 8 Monate; ecl. hist, 
p. 228, 31 stssi r.z'j pji; Eus. chron. II. p. 60, 61 Schöne 143 oder 
144 J.) — p. 23,4 im 50. Jahre des Ozias (48. Jahr d. Ozias chron. 
epit. p. 16, 11; 11. Jahr des Achaz llarb. Schöne Eus. II p. 203; 
49. Jahr des Ozias ecl. hist. p. 230, 22 cf. 173, 10; 45. Jahr des 
Ozias Synk. p. 375, 12; 39. Jahr des Ozias Synk. p. 368, 11; 
49. Jahr des Ozias Eus. chron. II p. 78 Schöne) die erste 
Olympienfeier, 405 Jahre nach der Zerstörung von Ilion (407 Jahre 
Eus. chron. I. 190, 191; 405 Jahre Eus. chron. II p. 78, 79) — 
p. 30, 1 die Mederherrschaft von Arsakes bis zu Kyros’ 1. Jahre 
währt 259 Jahre (ebenso chron. epit. p. 18, 26) — p. 36, 9 vom 
32. Jahre des Artaxerxcs Makrocheir bis zum 2. Jahre nach 
Neros Tod sind 490 Jahre (die Jahrwochen des Daniel, das- 
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selbe Eus. chron. II, p. 107, 108) — p. 44, 1 vom 11. Jahre 
des Dareios (9. Jahre, Eus. chron. II, p. 100, 101) bis zum 
4. Jahre der Kleopatra (3. Jahre, Eus. ib. p. 136, 137; vgl. Anou. 
Matr. im Text p. 43, 14, wo nach Nikephoros ebenfalls das 
3. Jahr genannt ist) wird Rom 464 Jahre lang (464 Hieron., 
460 Arm.; Eus. chron. II, p. 100, 101) von Konsuln regiert — 
p. 44, 13 im 15. Jahre des Augustus endet die Herrschaft der 
Ptolemäer nach einem Bestand von 294 Jahren (295 Jahre chron. 
ep. p. 21, 16, Eus. chron. II, p. 140). 

Überblickt man dieses Material, so zeigt sich abgesehen 
von geringen Differenzen im Ganzen große Übereinstimmung 
in den Summenangaben und Weltjahren; nur die Angleichung 
dieser profangeschichtlichen Daten an die biblische Chronologie 
in der Ecloge historion macht davon eine Ausnahme. Das End¬ 
jahr der Sikyonier ist in der Ecl. hist, das 11. Jahr Helis, bei 
den übrigen das 9. Jahr Samuels; das Anfangsjahr der Argiver 
ist in der Ecl. hist, das 48. Jahr Josefs, bei den übrigen das 
38. Jahr Kaaths; das Endjahr der Argiver in der Ecl. ist das 
17. Jahr Tholas, bei den anderen das 15. Jahr der Ammoniter; 
Ilion wird nach der Ecl. im letzten Jahre Sampsons, bei den 
übrigen unter Heli erobert, Homer setzt die Ecl. unter Saul, 
die übrigen in die Friedenszeit oder unter Heli. Von diesen 
fünf beträchtlichere Differenzen aufweisenden Synchronismen 
zeigen die 4 ersten im Verhältnis zu dem biblischen Schema 
ein Zurückbleiben der Ecloge gegenüber den übrigen Quellen, 
und zwar ist diese Differenz eine allmählich abnehmende; mit 
der Datierung Homers schlägt das Verhältnis aber ins Gegen¬ 
teil um; hier ist der biblische Synchronismus der Ecl. denen 
der übrigen Quellen voraus. 

Geizer (S. Jul. Afr. II 298 ff. 352 ff.) hat gezeigt, daß diese 
Daten profangeschichtlichen Inhaltes, die er außer an der Ecl. hist, 
auch am Chron. epit. untersucht hatte (die Syn. ehr. und der 
Anon. Matr. waren ihm noch nicht bekannt) nur zu dem chro¬ 
nologischen Schema der Ecl. hist, stimmen, dagegen mit dem 
des Chron. epit. ganz unvereinbar sind (was von der Syn. ehr. 
und dem Anon. Matr. ebenso gilt). Geizer hatte ferner die 
Alternative, ob im Chron. epit. die Ekloge direkt oder indirekt 
benutzt sei, dahin entschieden, daß außer der Ecl. im Chron. 
epit. noch eine Nebenquelle benutzt sei. 
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Das reichere Material, das jetzt zu Gebote steht, gibt 
nicht nur in einigen unwesentlichen Einzelheiten Anlaß zur 
Berichtigung von Geizers Darlegungen, sondern nötigt auch zu 
der Schlußfolgerung, daß die frappanten Übereinstimmungen 
aller dieser Autoren in der Hauptsache auf Quellengemeinschaft 
zurückgehen; dies gilt sicherlich für die Ecl. und den Anon. 
Matr., denn die Ecl. ist im Jahre 880 abgeschlossen und der 
Anon. Matr. ist zwischen 867 und 886 entstanden. Die beiden 
jüngeren Repräsentanten dieser Gruppe von Chroniken hingegen, 
das zwischen 1143 und 1180 entstandene Chron. epit. und die 
zwischen 1254 und 1258 geschriebene Synopsis, stehen einander 
in den die ältere Geschichte betreffenden Abschnitten so nahe, 
daß wohl direkte Abhängigkeit der Synopsis von dem Chron. 
epit. anzunehmen sein wird. Dagegen dürfte das Chron. epit. 
weder von der Ecl. noch vom Anon. Matr. direkt abhängig sein, 
denn die Ecl. war in ihrem vollen Umfang ein sehr ausführliches, 
mit langen Exzerpten aus Eusebios u. a. ausgestattetes Werk; 
der Anon. Matr. und das Chron. epit. dagegen sind kurze Hand¬ 
bücher, die beide das von Nikephoros gegebene Schema zur 
Grundlage haben und die beide auch darin übereinstimmen, 

daß sie in dieses Schema aus anderen Quellen ohne Rücksicht 

• • 

auf die chronologische Übereinstimmung Material cinfügen, das 
gewiß nicht aus einer so ausführlichen Vorlage wie die Ekloge 
von diesen unfähigen Epitomatoren selbst ausgeleseu wurde, 
wobei jeder unabhängig vom anderen auf dieselbe Auslese ver¬ 
fallen sein müßte. Die zahlreichen Übereinstimmungen dieser 
beiden Werke mit der Ecl. werden also darauf zurückgehen, 
daß ihre Verfasser insgesamt aus der gleichen Quelle geschöpft 
haben. Der Autor der Ecl. hist, selbst entnahm dieser Quelle 
auch das biblische Schema, so daß er eine chronologisch ein¬ 
wandfreie Darstellung bot, in der die Bibelchronologie mit der 
Profanchronologie übereinstimmte, während bei den beiden an¬ 
deren Benutzern der gemeinsamen Quelle, im Anon. Matr. und 
im Chron. epit., diese Übereinstimmung durch ihren Anschluß 
an das biblische Schema des Nikephoros vernichtet wurde. 

Der Verfasser des Anon. Matr. hat also nach den bisher 
angestellten Untersuchungen neben Nikephoros für seine Zusätze 
einen älteren biblischen Chronologen benutzt, der ein ganz 
eigentümliches System aufgestellt hatte; von diesem Autor ist, 
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wie wir oben sahen, die Quelle zu unterscheiden, der er die 
besprochenen auf die Profangeschichte bezüglichen Zusätze ent¬ 
nahm. 

Nun weist aber sowohl die eine als die andere dieser 
beiden Vorlagen gewisse Beziehungen zu den alexandrinischen 
Chronographen des beginnenden 5. Jahrhunderts, zu Panodoros 
und Anianos, auf. Was den Bibelchronologen anlangt, so er¬ 
innere ich daran, daß seine Polemik gegen Eusebios bezüglich 
der Richterchronologie dieselben Argumente enthält, die nach 
dem Synkellos Anianos und Panodoros geltend machten. Ich 
verweise ferner darauf, daß von p. 14, 14 angefangen sich eine 
Anzahl Zusätze beim Anon. Matr. finden (vgl. meinen Kom¬ 
mentar), zu denen nur der Barbarus des Scaliger Analoges bietet, 
dessen alexandrinische Vorlage bekanntlich ebenfalls zu den 
beiden genannten Chronologen in naher Beziehung steht. Endlich 
hat Geizer (a. a. O.) eine Reihe von Gründen dafür angeführt, 
daß die profangeschichtlichen Ansätze der Ecl. hist, aus Panodoros 
stammen. 

m 

Wir haben jedoch erkannt, daß der Bibelchronologe und 
die Quelle der profangeschichtlichen Zusätze nicht identisch sein 
können; hier klafft somit ein Widerspruch. Es geht nicht an, 
diesen Widerspruch durch die Annahme zu erklären, daß man 
die eine Gruppe von Angaben dem Anianos, die andere dem 
Panodoros zuschreibt, obwohl es auf den ersten Eindruck hin ver¬ 
lockend erscheint, das gelehrte und ausführlicher gehaltene Werk 
des Panodoros als die Quelle der Ecl. hist, und das kürzer gefaßte 
Handbuch des Anianos als die Quelle der beiden Handbücher, 
des Chron. epit. und des Anon. Matr., zu betrachten. Dies ist 
darum unzulässig, weil, wie uns der Synkellos berichtet, Anianos 
nichts anderes getan hat, als die Ansätze seines gelehrten Vor¬ 
gängers in eine übersichtlichere Form und in noch bessere 
• # 

Übereinstimmung mit den Angaben des Alten und Neuen Testa¬ 
ments zu bringen — ein Bestreben, das übrigens in den 
Zusätzen beim Anon. Matr. ebenfalls deutlich zutage tritt. 
Die erheblichen Unterschiede in den chronologischen Ansätzen, 
wie sie die beiden Nachrichtenreihen beim Anon. Matr. auf- 
weisen, schließen also jedesfalls den Versuch aus, die eine auf 
Anianos, die andere auf Panodoros zurückzuführen. Da wir 
vielmehr nur für ein paar Daten unerhebliche Unterschiede 
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zwischen diesen beiden Alexandrinern feststellen können und 
übrigens der Synkellos ihre Werke als eine Einheit betrachtet, 
müssen wir aus all diesen Anhaltspunkten schließen, daß die 
beiden beim Anon. Matr. nachgewiesenen Quellen mit ihren so 
eingreifenden und beträchtlichen Unterschieden nicht mit diesen 
beiden untereinander in der Hauptsache übereinstimmenden 
Schriftstellern identifiziert werden können, sondern daß als Pano- 
doros-Anianos-Tradition nur die eine der beiden Nachrichten* 
gruppen bezeichnet werden darf. Es bleibt also die Erklärung 
dafür zu suchen, wie es kommt, daß die beiden sich schroff 
widersprechenden Systeme des Bibelchronologen und des Autors 
der profangeschichtlichen Zusätze im Anon. Matr. dennoch 
gleicherweise Beziehungen zu Panodoros und Anianos aufweisen. 

Diese Erklärung ist dadurch gegeben, daß augenscheinlich 
neben und nach Panodoros und Anianos noch zahlreiche andere, 
allerdings wesentlich mit deren Material arbeitende, im Einzelnen 
aber Besonderheiten bietende weltgeschichtliche Kompendien 
existierten. Zwischen dem Anon. Matr., dem Chron. epit. und 
der Syu. ehr. einerseits und den beiden genannten Alexandrinern 
andrerseits liegen also eine oder mehrere für uns verlorene 
Zwischenquellen. Diese Annahme und die Berücksichtigung des 
Umstandes, daß bei aller sklavischen Abhängigkeit von ihren 
Vorlagen die Verfasser der uns erhaltenen Kompilationen doch 
auch das eine und andere auf eigene Faust geändert haben, 
vermag hier wie in anderen Fällen allein restlos die Beobach¬ 
tungen zu erklären, die sich bei dem Vergleich dieser spät¬ 
byzantinischen Weltchroniken aufdrängen. Die Quellenverhält¬ 
nisse dieser Schriften sind nur hie und da einfach, zumeist 
sind sie viel komplizierter, als Geizer in seinen grundlegenden 
Untersuchungen annahm, dessen Ergebnis, daß z. B. der Synkellos, 
soweit er nicht selbst Bibelchronologe ist, lediglich oder doch 
fast lediglich Panodoros und Anianos wiedergebe, nach meiner 
Ansicht sehr erheblich einzuschränken ist, wie dies auch von 
de Boor (Byz. Zeitschr. I p. 30) schon betont wurde. Nicht 
direkt also, sondern indirekt hängt der Anon. Matr. mit Pano¬ 
doros und Anianos zusammen. 

Was sich sonst noch über die Quellen des Anon. Matr. 
feststellen läßt, lehrt ebenfalls, daß selbst diese äußerst ober¬ 
flächliche Kompilation sich keineswegs restlos in 2 oder 3 Vor- 
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lagen auflösen läßt. Außer der Benutzung des Nikephoros, des 

Bibelchronologen und der Quelle der profangeschichtlichen Zu- 

_ • • 

Sätze zeigen sich beim Anon. Matr. noch sehr auffällige Über¬ 
einstimmungen mit dem Kanon des Eusebios, ferner mit der 
Chronographie des Synkellos und mit deren Fortsetzung durch 
Theophanes, wofür die im Kommentar meiner Ausgabe an¬ 
geführten Belegstellen die Nachweise liefern. Mit Sicherheit 
läßt sich aber direkte Benutzung nur des Theophanes behaupten; 
die Übereinstimmungen mit dem Kanon des Eusebios dagegen 
sind sicher, die mit dem Synkellos höchst wahrscheinlich eben¬ 
falls auf eine Zwischenquelle zurückzuführen, die ihrerseits den 
Kanon benutzte und vom Synkellos benutzt wurde. Auch durch 
diese Annahme werden wir allerdings wiederum in den Kreis 
der alexandrinischen Chronographen gewiesen, ohne daß je¬ 
doch gerade Panodoros oder Anianos als der Verfasser dieser 
Zwischenquelle erwiesen werden könnte, wie im folgenden Ab¬ 
schnitt gezeigt wird. 

Unter diesen durch eine Zwischenvorlage vermittelten 

Quellen ist Eusebios nicht nur die wichtigste, sondern wir lernen 

im Anon. Matr. überdies eine Anzahl von Stellen aus beiden 

Büchern der Chronika zum erstenmal in ihrer griechischen 

Fassung kennen, die bisher nur in lateinischer oder armenischer 
• • 

Übersetzung Vorlagen. Diese Stellen bieten also Nachträge zu 
A. Schönes Lebenswerk. 1 Von ihnen soll schließlich die Rede sein. 


III. Die Eusebios-Fragmente beim Auonynms Matritensis 

und ihre Herkunft. 


1. Das Eusebios-Fragment p. 19, 6 entstammt nach aus¬ 
drücklicher Angabe des Anonymus dem zweiten Buche der Chro¬ 
nika und ist der Vorrede zum Kanon entnommen. Es war 

• • _ 

bisher nur in der Übersetzung des Hieronymus bekannt; Schöne 


1 Eine Anzahl Nachträge zu dem griechischen Text des zweiten Buches 
der Chronik stehen bei Geizer (S. J. Afr. II 153 Anm. 2). Mommsen 
(Abhdlg. d. sächs. Ges. d. W. II, S. G85 ff.) hat ferner, wie sich jetzt hcraus- 
stellt, mit Recht, in der Übersetzung des Hicron. eine Anzahl von No¬ 
tizen als eusebianisch in Anspruch genommen; ihr Wortlaut liegt jetzt 
beim Anon. Matr. vor. 
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II p. 9, 15 A Moyse autem usque ad Salomoncm et primam aedi- 
ficationem templi anni CCCCLXXVIIII secunduin minorem 
tarnen numerum, quem tertius Regnorum über continet, nam 
iuxta volumen Judicum supputantur anni DO. A Saloraone 


vero etc. Es lautet: xaOu>? xa't Eucsßto? ocut'o? lv Tot? zpooipdois tou 


y.avcvo? yrpi' xarca y*P tyjv ßfßXov :wv xpiTwv GovaY eTat stiq ■/ 


y.at cu $st dtjx^ißaXXstv. 

Das Zitat beim Anon. Matr. stammt aus dem Bibelchrono¬ 


logen, dessen eigentümliches chronologisches System im vorher¬ 
gehenden Abschnitt ermittelt wurde. Um den von Eusebios an 
dieser Stelle erörterten Widerspruch der biblischen Überlieferung 
hat jedoch dieser Chronograph sich nicht bekümmert, sondern 
er wühlte ganz willkürlich von den zwei bei Eusebios angeführten 
Daten das zweite und stützte es mit dem Namen der großen 
wissenschaftlichen Autorität — obwohl Eusebios selbst im ersten 


Buch der Chronik gerade diese Angabe als unmöglich er¬ 
wiesen und natürlich auch im Kanon nicht berücksichtigt hatte. 
Die Wahl des Chronographen fiel deshalb auf die 600 .fahre 
des Buches der Richter und er verwarf den von Eusebios selbst 


vertretenen Ansatz, weil diese 600 Jahre zu einer Rech¬ 
nung paßten, deren Ausgangspunkt jene Stelle der Apostel¬ 
geschichte 13, 20, 21 bildet, derzufolge die Zeit der Richter bis 
Samuel 450 Jahre betrug (Eus. ed. Schöne I p. 102). Dieses 
Verfahren ist nicht ohne Analogien: die Weisheit der alexan- 
drinischcn Chronologen vom Schlage des Anianos betätigte sich 
gerade darin, daß sie mit Beiseitesetzung aller chronologischen 
Schwierigkeiten um jeden Preis eine Übereinstimmung mit der 
axo<rcoAty.r, y.ai zaTpixr, zapabo ziz herstellten (Synk. p. 62, 18). Des¬ 
halb wird Eusebios, wo er auf Grund gelehrter Forschung zu 
widersprechenden Ergebnissen gekommen war, von diesen Ale¬ 
xandrinern heftig bekämpft. Bei ihren Nachtretern, zu denen 
der Bibelchronologc des Anon. Matr. gehört, sind vollends alle 
Bedenken geschwunden: die fingieren sogar zaXaia am'Ypaf*, in 
denen angeblich der zweite Kainan genannt war (oben S. 24 
Anm. 1), und berufen sich, wie die eben besprochene Stelle 
lehrt, auf Eusebios auch dann, wenn sie ihn als Gegner ihrer 
Annahme hätten nennen müssen. 


2. p. 

23, 4 

~ *\ ' 9 

CS V 

• 

%9 

£7£t 

»AV/ f 

O^tcu zpwiYj 

xr.v/v. azb 

Vaigj 

aXwcswc 

• 

V 

us. az'o cuv 


cXugzta; r,/0r n 
7CÜ zpsvcu tcutcu za 
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' KXX^vwv ypovofpa^(a; axpißsü; (avarypaeiji;) tSTuy^xevat 5oxeT* -a yxp 
zpb xj-<!>'/ u>$ Iximto ^(Xcv xse^va(vy:o. Diese Stelle findet 
sich zwar wörtlich so, griechisch überliefert, im ersten Buche 
der Chronik (Schöne p. 190, 191), sie kann aber gleichwohl nicht 
aus dem ersten Buche entlehnt sein, weil Eusebios in diesem 
von Ilions Fall bis zur ersten Olympiade nach Porphyrios 407 
und nicht 405 Jahre rechnete. Im Kanon p. 78, 79* dagegen ist 
dieser Zeitraum wie an unserer Stelle mit 405 Jahren angesetzt 
und auch die erste Olympiade in Ozias’ fünfzigstes Jahr ver¬ 
legt. Dieser Zusatz im Anon. Matr. stammt also aus dem Kanon, 
in dem aber dieser Satz bisher nur lateinisch und armenisch 


vorlag. Hieron.: A captivitate Troiae usque ad Olympiadem 
primam anni CCCCV . . . Ab hoc tempore graeca de temporibus 
historia vera creditur. Nam ante hoc ut cuique visum est di- 
versas sententias protulerunt; Arm.: Et ab hoc tempore Grae- 
corum chronographia videtur authentica, nam ante hnec (tempora) 
unusquisque ut (ipsi) placebat, sententiam dabat. Vermittelt ist 
dieses Fragment dem Anon. Matr. durch die Quelle, der er die 
profangeschichtlichen Zusätze entnahm. 

3. Nachdem der Anon. Matr. p. 24, 10 übereinstimmend mit 
dem Chron. epit. p. 16,15 und der Syn. ehr. p. 12,13 Romulus und 
Achaz als gleichzeitig bezeichnet hatte, was auch mit Eusebios’ 


Ansatz im Kanon stimmt, folgt bei ihtn p. 25, 2 unter Ezekias 
der weitere Zusatz ‘Pwp/jXc? ‘Pwjxirjv xt(sä; iß ztCavjcs iv. oXup.rta5t 


(iv »Xujxrtijt ixra cod.), an dessen Statt die beiden anderen 
erwähnten Chroniken eine viel genauere Datierung bieten. Diese 
Stelle hat nichts mit der Angabe des Barb. Schöne p. 204, 
Frick p. 254 zu tun, der unter Achaz anmerkt, daß Romulus 
neuneinhalb Olympiaden = 38 Jahre geherrscht habe, sondern 
dieser Zusatz beim Anon. Matr. besagt vielmehr in Überein- 
stimmmung mit Eusebios, daß Romulus’ Regierungsantritt in 
die 7. .Olympiade füllt, und dementsprechend muß die IIs. wie 
oben korrigiert werden. Die Stelle findet sich nun in dieser 
Fassung im Kanon überhaupt nicht, sondern im ersten Buche 
der Chronik, für das sie bisher nur durch den Armenier be- 


1 Vgl. Ens. dir. II p. 52, 53, wo der Armenier 405, Hieronymus 406 Jahre 
bieten; Uber die Gründe dieser Differenzen vgl. E. Schwartz Abh. d. Gott. 
Gea. d. W. ßd. 40, S. 47 und 4S. 

Sitzuoftber. d. phil.-hist. KL 162. Bd. 3 Abb. 3 
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zeugt war. Schöne I p. 291 Ilomilus Romam condit, regnatque 
septima olompiade. Dieser Zusatz zu Nikephoros ist dem. Anou. 
Matr. ebenfalls durch die Quelle vermittelt, der er das Profan¬ 
geschichtliche entlehnte; denn daran, daß dieser Stümper selbst 
das erste Buch der Chronik eingesehen hätte, ist hier so¬ 
wenig als in den anderen Fällen zu denken, in denen Eusebios 
benutzt ist. 

4. p. 31, 3 ff. Der Ertrag dieser Stelle, die gleichfalls aus 
dem ersten Buch der Chronik stammt, wird durch die folgende 
Nebeneinanderstellung mit dem bisher bekannten armenischen 
und griechischen Text am deutlichsten. Das der ausgeschriebenen 
Stelle vorangehende (auch im Kanon wiederholte) Zacharias¬ 
zitat und die diesem vorangehenden Übereinstimmungen lasse 
ich beiseite, da sie nur beiläufiger Art sind. 

Arui. Schüne I, p. 1211V. Cratn. an. Par. ebenda. ! Anon.Matr. p.31,3 ft’. 

t * 

Ab illo tempore autem Aiejjlsvov xe e~ 2xeivou xou 
permanserunt Judaei abs- ypovou 'lotjoatoi. .. aßaoiXEu- 
que rege, (ceu destituti) ä xot, oja Im tSvoi; ßaatXEijjtv 
suis rcgibus, Pontificibus apyojjt jaev xal rjEpdat 
suissummis tamquam prin- ypojjiEvoi rot; oustoi; apyie- 
cipibus et ducibus ute- peuor xot; ge 'Vjxupuov ßaai- 
bantur (s. regebantur) Per- Xs3at xo rp'uxov, zka xof; 

sarum regibus obtempera- ! Ihpjojv i;xaxoSovxs;, xal jaex* atov ßaatXeujtv 5jx» 
baut (per) totuin tempus 2x*(voj; xo?; jaex* ’AXiiJavbpov xojovxe; 
regni Persarum. Postque apüaji MaxeSoaiv 
eos Makedonibus, qui post 
Alexandrumdominatisunt, 

eervierunt, usque ad Epi- uiypt; AvxibyojxoiJ’ETCtya- 
phanem Antiochum; qui in voü;* b; x^ljptx; ßajiXsija; 

Syria rcgnavit et cogebat sXXr;vt£stv i^vayxa^E xo ’Ioj- ! oa; £XX7)v(£stv Tjvayxa^E 
gentem Judaeorum, ut ad öauov 20vo;. Ex.Eus.; Crarn. ' xo "IojSoiajv 29vo; t 
geutilitatcm (i. e.ad cthni- An. Par. 2, 158, 23—29. 
corum superstitionem) se 
converteret. Quo tempore 
Matathia sacerdos Erusa- 
lemitanus Asamoni filiu«, 
ejusdemquc filius Juda,qui 
Makabaeus vocatus est, 
horumque succossores Im¬ 
perium Judaeovum rursum 
instaurarunt et protrahen- 
tes usque ad Augostmn 
tenuerunt. 


xafT ov ’louSa;, b izi- 
xXtjOeI; Maxxaßalo; xal 
o\ xoixtov oiaooyoi apyjrjv 
avaxxTjjapEvoi ou^pxs- 
aav piypt; Aiyouaxou. 


(AEypi; /Vvxioyo-j xou 
'Enupavou;, 8; ßaaiXsu- 


’Ex xoiixou ouv XOU 
ypo'vou oti{ji6vov ’Iou- 
oatot aßaaiXsuxot oji 
ircl tötete ßaaiXeuaiv, xo?; 
[aev otxrioi; ap^iEpEuat 
ap^ouai xal ^yepdax 
yptojAEvot, xol; ge fhp- 
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Daraus ergibt sieh, daß die sachlich hier unpassende Be¬ 
merkung über die Assyrerherrschaft in dem bisher bekannten 
griechischen Text Zutat des Verfassers dieser Eusebios-Exzerpte 
ist; ferner ist beim Anon. Matr. die Erwähnung der Makedonier 
und des Matathias ausgefallen. Der Schlußsatz ist in griechischer 
Fassung überhaupt neu. Vermittelt ist die Angabe durch den 
Bibelchronologen. 

5. p. 32, 9. Auch hier lehrt eine Zusammenstellung der 
Texte des Armeniers und des Hieronymus mit dem des Matri- 
tensis am besten, was der neue Text für die authentische -Fassung 
dieser Notiz im Kanon ergibt. Die entsprechende Stelle in der 
Osterchronik p. 357, 12 enthält nur den ersten Satz und diesen 
in einer Fassung, die nicht direkt auf den Kanon, sondern auf 
die Hohenpriesterliste zurückgeht; der Synkellos p. 542, 21 gibt 
Eusebios' Worte ziemlich frei und mit Zusätzen wieder. Der 
Text des Anon. Matr. steht also der Kanonnotiz augenscheinlich 
unter allen griechischen Texten .am nächsten, obwohl auch bei 
diesem Autor einiges gekürzt wurde. Dieses Eusebios-Frag- 
ment ist ebenso wie die folgenden Angaben dieses Abschnittes, 
dem Verfasser der Madrider Chronik durch das Werk des Bibel¬ 
chronologen vermittelt, dem alles mit der Hohenpriesterliste 
Verbundene angehört. 


Arm. Schöne II, p. 126. 

Antioclius Judaeortim 
religionem violabat et pri- 
mo ipse cogebat nationem 
ad idololatriarn vehemen- 
tissimis tormentis animo 
eorum averso adiectis ea- 
lamitatibus. Posten llicro- 
solyma profectus tcmplum 
et quae in eo Deo oblata 
erant, spoliabat, et in tem- 
plo Jovis Olompici siinu- 
lacrum crigebat. In Sama- 
ria vero in monte Garizin 
Jovis hospitalis tempiuni 
aedificabat; idque ex mul- 
tis precibus Samaritano- 
rum. Eo tempore Matathias 
qtiidam ex sacerdotibus, 
Sitzangsbor. d. phil.-hi.st. Kl. 


Hieron. p. 127. 

Antioclius Judaeorum le¬ 
gem impugnat ac primum 
quidein onniem eoruiu pro- 
vinciam ad idololatriarn 
compellens, qui parere no- 
luerant,enecat. Posten vero 
Hierusolymam ascendens, 
templum et vasa l)ei quae 
ministcrio fuerant consc- 
crata vastat, in templo 
Jovis Olympii simulaerum 
ponit, in Samaria super 
verticem montisGarizi Jo¬ 
vis Perecrrini delubruin ae- 
diiieat, ipsis Samaritanis, 
ut id facerct, praecantihus. 
Verum hoc in tempore 
Matthatias quidam ex sa- 
162. B l., 3. Abh. 


Anon. Matr. p. 32, 9. 

’Ovia;, za(T ov Avtio- 
yo; rcoXiopxsr Ta f hpo- 
7oXu |jlx za: jtpcTjrov piv 


i 

i 

I 


ib nav :0vo; !XXr,v£:iv 

r^äyxa^s 5civa?; a:z:ai; 

xo : j;ouh£i0o;jl2vo*j; zzpi - 

ßaXtiv. 'I^TCitta zo:; U- 

po^oXiSixo»; z'o ♦.£- 

pbv za: Ta h ajT<o ava- 

Or/xaTa z r sj Oioj xtcitj- 
** 


Xr.'ji za: £v zto vao> 

i • • 

Aib; *()Xjp7?!ov ayaXpa 
hzr t iz. 


Kjzx bi tojTOv rbv 
! ypovov MatTaOta; '\j- 


4 
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Arm. Schöne p. 126. j Hieron. p. 127. Anon. Matr. p. 32, 9. 

ßlius Asatnonei e vico Mo- cerdotibus filius Asmonaei oaptovatou «af;, toi; 

diim, irruebat in ducesAn- vico Modeitn adversum i ’Avxtbyou otpanjYot; 
tiochi una cum filiis, ut Antiochi duces arma cor- ?KtOe|ievo;, Spa rot; au- 

patriae legis defensor (s. ripiens fultus etiam au- tou natot twv itarpitov 

procurator) fieret olompi- xilio filiorum leges pa- TcpoETcrj voptov. 

ade CLIII. trias vindicavit Olym¬ 

piade CL11I. 

6. p. 33, 1. Dasselbe Verhältnis mit demselben Ertrag znr 

• • 

Beurteilung der beiden bisher bekannten Übersetzungen läßt 
sich bei einer unmittelbar folgenden Notiz beobachten; Synkellos 
und Osterchronik versagen auch hier, die Anfangsworte im 
Matr. sind hier und Nr. 7 und 8 deshalb anders gefaßt als 
in den Kanonnotizen, weil sie der Hohenpriesterliste eingefügt 
sind; die Olympiadendatierungen fehlen in den Nummern 5, 6, 
7, 8, sie sind also absichtlich übergangen. 

Arm. Sch. p. 126. Hieron. p. 12t. Anon. Matr. p 33, 1 

Judaeorum dux Judas Ma- Judaeorura dux Juda, ’IoüSo; Maxxaßaio; 

cabaeus, filius Matathiae, qui et Macchabaeus ßlius fn) y\ ouro; cbceXaoat; 
Antiochi ducem o terra Mattathiae Antiochi duces tob; ’Avttdyo-j otparr)- 

expellebat et templum deJudaeaexpellensettem- you; xat tov veebv xa- 

mundabat tribus interim plum ab idolorum imagi- Oatpa; tr^v xatpiov Opija- 

annis devastatum Olompi- nibus emundans patrias xetav dvexr^oaTO. 

ade CLIV. leges post triennium suis 

civibus reddidit Olympia¬ 
de CLIIII. I 

7. p. 33, 7. Die folgende auf Aristobulos bezügliche Notiz 
aus dem Kanon lag griechisch — allerdings mit einer anderen 
Angabe der seit der babylonischen Gefangenschaft verstrichenen 
Jahre — schon in der Osterchronik vor (p. 349, 4; cf. 358, 2). 

Arm. Sch. p. 130. | Hieron. p. 131, Anon. Matr. p. 33, 7. 

Apud Judaeos Aristabu- ' Aristobolus ßlius Jona- 'AptotbßowXo; Eto$ a', 

Ins filius Jonathae praeter thae rex pnriter et ponti- 8; npu>to; nepUOero Sii- 

sacerdotium diadema qtio- i fex primus apud Judaeos orjpa ßaotXixov «pö; tfj 

que primus sumsit, post diadematis sumpsit insig- i äpyiepwoijvT) pexot Irr, 

CCCCLXXX annumBabe- ne post CCCCLXXXIUI , on' Tij; et; BaßuXöJv« 

lonicae captivitatis. annos Babyloniae captivi- . atypaXtooia;. 

tatis. I 

8. p. 33, 11. Die folgende Notiz ist griechisch überhaupt 
noch nicht bezeugt: 
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Arm. Sch. p. 134. 

Alexandra, quae et Sa- 
lina, uxor Alexaudri, Ju¬ 
daeis impcrabat, et dein- 
ceps Judaeorum res depra- 
vabantur. 


Hieron. p. 136. 

Alexandra quae et Sa- 
lina uxor Alexandri Hieru- 
solymis regnavit, ex cuius 
aotate Judaeos rerum con- 
fusio et variae clades op- 
presserunt 


Anon.Matr. p. 33,11. 

'AXtijavBpa Y'jvf, autoG 
f\ xai EaXtva Enj 0' * 
xavreuOev ti ‘Iouoatwv 
xp*Y|iata auYX e ' rai - 


9. p. 33, 14. Die folgende augenscheinlich gekürzte Notiz 
lag in der Osterchronik in freier Wiedergabe (p. 350, 14; 351, 1) 
schon vor. 


Arm. 8ch. p. 134. 

snpenreniens Pompeius 
Romanorum dux Hicroso- 
lyma obsidebat et in sanc- 
tuaria ingredi audebat. 
Aristabulum vinctum se- 
cum abducebat et ponti- 
ficatum confirm&bat Hyr- 
cano. Antipatrum veroHe- j 
rodis pueri Ascalonitae 
(filium) in Palistinensium 
terra procuratorem con- 
stituebat. 


Hieron. p. 135. 

Itaque Pompeius Hieru- 
solymam veniens capta 
urbe et templo reserato 
usqne ad sanctasanctorum 
accedit, Aristobolum vinc¬ 
tum secum abducit, pon- 
tificatum confirmat Hyr- 
cano. Deinde Antipatrum 
Herodis Ascalonitae filium 
procuratorem Palestinae 
facit. 


Anon. Matr. p. 33,14. 

Ext toutou ’Ptopatot 
’loooalou; Oxotpopou; i- 
TCotJjoarv 8ii Ilop.jcr)(ou 

arpaTJjYOu, (8$) xat *Av- 
ttJtatpov ’HputOou xatoa 
xifc IlaXaiatlvr,; Exitpo- 
;cov xarEanjae, tu> oi 
Tpxxvu» xtf* apyiEpto- 

o-jv/jv ßsßator. 


Die folgenden Notizen p. 34, 1 u. 3 zu Antigonos: ivxaöQa 
xataAifret xb xwv ’louBalwv ßaa(Xstov und zu Herodes: oxb 'Pu>- 
pwtctov xr,v xwv ’IcuBahov ßaclXstocv Ivjreipi^exa'., sind in dieser 
Fassung schon beim Synkcllos p. 585,11 überliefert (vgl. Schöne, 
Eus. II p. 138). 

In der persischen, der Ptolemäer- und Römergeschichte 
des Anon. Matr. (p. 35 ff.) finden sich ferner unter den zu 
Nikephoros gemachten Zusätzen ganz regelmäßig Angaben, die 
auf den Kanon des Euscbios zurückgehen. Davon nehme ich 
in diese Aufzählung der Euscbios-Fragmente nur diejenigen auf, 
die griechisch bisher überhaupt noch nicht überliefert waren, 


und solche, deren Fassung beim Anon. Matr. für die Über¬ 
setzungen des Armeniers und des Hieronymus lehrreich ist. 

10. p. 35, 7. Genauer als der Synk. p. 483, 15 mit 2*.y.s/dz; 
Brjjxoxpaxfa gibt Anon. Matr. das ,In Sicilia democratiam habue- 
runt* des Arm. p. 104 und ,Sicilia a poputo regebatur 4 des Hier, 
p. 105 durch Iv xctc ypevet; aixsO -vai/J.z i2r J p.5y.p»xr J 0r ( wieder. 


4* 


Digitized by Google- 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



38 


III. Abhandlung: Bauer. 


11. p. 37, 4. Unter Artaxerxes Mnemon stellt lur/.pizr,; 
s'-ts zb xwvstov; dies ist die richtige Fassung der Notiz des 
Kanon. Bei Hieron. Sch. p. 111 heißt es: Socratcs vcnenuni 
bibit, der Schierling ist also zum Gift verblaßt; beim Armenier 
Sch. p. 110 steht Socrates conion, id est cicutam, bibit et mor- 
tuus est und der Synk. p. 491, 5, 21 bietet vollends eine noch 
stärker erweiterte Fassung, in der jedoch ebenfalls der Schier¬ 
ling fcstgchalten erscheint. Die folgende Notiz Arm.: Speusipus 
cognoscebatur, Hier.: Speusippus insignis habetur ist nur beim 
Anon. Matr.: -zeustrars; iyvwpfexo griechisch erhalten. 

12. p. 37, 8. In der Nachrichtengruppe unter Ochos er¬ 
gibt die Übereinstimmung der letzten Angabe p. 38, 2: v.r. 

Pw;j.a((«)v ü-ats; MaXXts{ t'ov utbv au-oö IzsXextcs xtX . . . mit dem 
Armenier Sch. p. 114 Romanorum consul filiura suum securi 
percussit etc. . . . und mit chron. pasch, p. 322, 13 xai MaXX’.s; 
(Ki;xiXXoc cod.) br.xzz^ tsv ictsv utev ir.udyj.zv) xtX . . . daß Hieron. 
das Cognomen Torquatus und virgis caesum zugesetzt hat (vgl. 
Mommsen, Abhandlungen der sHchs. Ges. d. VV. II S. 687). Das 
Cognomen ist bei Pscudo-Scxt. Aurel. Victor (de vir. ill. 28) be¬ 
zeugt; virgis caesum stammt entweder aus dessen vollständigem 
Werk oder ist ein selbständiger Zusatz des Hieronymus, der 
wissen konnte, wie eine Exekution more maiorum bei den 
Römern stattfand. Es kann aber auch der latina historia entlehnt 
sein, die Hieronymus als Quelle angibt, deren Benutzung bisher 
freilich nur für die römische Geschichte bis Romulus feststeht, 
auf deren Zusammenhang mit dem Corpus des sog. Sext. Aurel. 
Victor jedoch Mommsen (Hermes XII, 408) schon hingewiesen 
hat (vgl. unten Nr. 22). 

13. p. 39, (i. Den Wortlaut der Notiz über die Einfüh¬ 
rung des Sarapiskultes gibt der Anon. Matr. mit den Worten: 
xxi b ’Spzirr,: rjXOsv v: 'AXi -xnpziz't allein genau wieder, wie die 
Übersetzung des Hier. p. 119 : Sarapis ingressus est Alexandriam 
lehrt; beim Armenier fehlt die Notiz, der Synk. p. 522, 17 
bietet ungenau: '(> 1ipy-:z f, c Herr::: •?, ’z Zv.pzr.’.z xatd »tva; 
V) AAs^avspsta tspvOfj. 

14. Ebenso gibt p. 39, 9 der Anon. Matr. mit den Worten: 
'loj$a{(i)v azyuzvjz ’Övtac, lasset} r.r.z, v'ytozi'izzz den Text des 

i /» i * •/ •/ • r * 

Kanon p. 117 genauer wieder (Hier.: Iudaeorum pontifex ma- 
ximus Onias Jaddi tilius clarus habetur; Arm.: Iudaeorum Onia 
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sumrnus pootifex cognoscebatur filius Jaddi) als der Synk. 
p. 512, 2 ’loucafwv ap/tepaiijssv e^Bspio; ’Ovsfac utb? la3$ou; irr, xa\ 

15. Der Anon. Matr. p. 39, 10 bringt ferner die Ent¬ 
scheidung darüber, daß die auf Demetrios von Phaleron be¬ 
zügliche Notiz im Kanon, vom Armenier, Schöne II, p. llö 
am genauesten wiedergegeben ist. Die Worte: Ar^Tp'.o; b <I>a- 
/.ijpsur zpb; FhsXspalov v»Qsv, c; xa: AOr/mst; -r ( v SYjgoxparrwtv ir.i- 
swxs entsprechen genau denen des Arm.: Demetrius Phalcreus 
ad Ptlomaeum venit, qui Athcniensibus democratiam tradidit. 
Der Synk. p. 521, 13 hat dagegen: cutc; AQr,va(oi; ttjv 

iijpsxpaTlav r,X0sv st; Avpzrsv; noch weiter entfernt sich von dem 
Original die geradezu irreführende Übersetzung des Hier.: De¬ 
metrius Falereus ad Ptolemeum veniens impetravit, ut Athc¬ 
niensibus democratia redderetur. 

IG. Während der Synk. sich begnügt, p. 520, 10 kurz zu 
bemerken: SsXsr/.s; h "aT; viat; rShzcvt ’Isy$atsy<; cyvwxictv "EaXyjsi, 
gibt der Anon. Matr. p. 39, 14 mit den Worten: -eXsuxo; 

£v alw i'A'AZZ Tzi\ sjtv, ’Uu-atsuc y.ato>xt?s xa: rz/Jr.xz xbzcbz r.ziuizz 
xa: tcT; evoixtcrOsfoiv ff EXXr ( 7iv i75~t,y.sj; xzhr t vz die Notiz des Kanon 
p. 118, 119 am genauesten wieder, wie der Vergleich mit dem 
Arm. und Hieron. lehrt; Arm.: Seleucus in urbibus, quas cx- 
struxit, Judaeos collocavit; civili ordine eos donavit et (ut) 
aequali cum incolis honore essent, maudatum dedit; Hier.: 
Seleucus in eas urbes, quas extruxerat, Judaeos transfert, ius 
eis civium et municipalem ordinem cum Graecis aequali honore 
concedens. 

17. Die zu Ptolemaios Philadclphos beim Anon. Matr. aus 
dem Kanon p. 120 angeführten Notizen sind größtenteils schon 
durch den Synkcllos in der richtigen Fassung überliefert; p. 40, 1 
sind aber die Worte des Eusebios mit 'IVo.atc: KaXa.ssiav O-sTarav 

% «i • 

xat Men'vir;; Ixpärfjsav augenscheinlich genauer wiedergegeben als 
beim Synk. p. 523, 3 TwgaTc: KaXa.^piav fAa.ssv xa: br.iz xa* 
MiCT^vrjV, wie der Vergleich mit dem Arm.: Koinani Calabariam 
subegerunt Mesenamquc tenucrunt zeigt. liier, dagegen bietet 
Romani Calabriam Messanamque tenuerunt. Das gleiche gilt 
von der auf Nikomedes von Bithyuien bezüglichen Nachricht, 
deren Fassung beim Anon. Matr. p. 40, 3 lautet: N’.y.;gr ( ;r;: - 
BtOuvtov ßar.Xs'j; r r,v rriX'.v zr.v/.r.zzz N:zs;Ar,ci:ay wtiy.xzz. Beim 
Synk. p. 523, 15 dagegen heißt es: N:xsgr ( si:av ir btiixr. xb-.zj 


Digitized by 




Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



40 


III. Abhandlung: Bauer 


Exttjs Ntxojji^&r 4 $ ßaffiXeu; BtOuvwv; beim Arm. Nicomides rex 
Bythaniorum urbem restaurauit et Nikomidam appelauit; bei 
Hier. Nicomedes rex Bithyniae urbem ampliaus Nicomediam 
nuncupavit. 

18. p. 40, 10. Die erste auf Onias, den Sohn Simons be¬ 
zügliche Notiz des Kanon ist beim Synkellos zwar überhaupt 
nicht bezeugt, aber ihre griechische Fassung ist aus Josephus 
Ant. XII. 4, 1, der Quelle des Eusebios, bekannt. Die auf Josepos 
bezügliche Angabe p. 40, 13: ’lwsr 4 xo$ ci xt$ ävr,p Ixifovrj?, <piXo>- 

8et? tu» IlToXejxafo) xai Gspaxeucai; auTcu t f,v ip'pr,-*, urpocTYJY'o? tt 4 s 
'I ou5a(a<; xaOtoraTat dagegen lag, von dem griechischen Text 
des Joseph, ant. Jud. XII. 4, 2 abgesehen, in der Form, die 
ihr Eusebios gegeben hatte, bisher nur in den Übersetzungen 
des Armeniers: Josepus quidam vir insignis a proceribus 
Judaeorum ad Ptlomaeum missus amicus eius factus est et 
iracundiam sedauit (ita ut) dux universae Judaeae et civitatum 
circumiectarum ab eo constitueretur, und des Hieronymus 
vor: Verum Josephus vir inter suos nobilis legatus a Judaeis 
ad Ptolomeum missus, cum familiaritatem regis ob plurima in 
eum meruisset obsequia, dux Judaeae et regionum finitimarum 
constituitur. 


19. Die Notiz über die Belagerung von Syrakus p. 40, 17 
hat mit der ähnlichen Nachricht des Eus. Sch. II, p. 120, 121 
— wo übrigens der Arm., wie an der gleich anzuführenden 
Stelle, richtig obsederunt gegen das falsche capiunt bei Hier, 
bietet; beim Synk. fehlt die Angabe — nichts zu tun, sondern 
sie entspricht der p. 122. 123 Sch. abgedruckten Notiz des 
Kanon, die beim Synk. gleichfalls fehlt. Auch hier übersetzte 
der Armenier genauer. Die Stellen lauten: Anon. Matr.'Piopiatsi 


-upaxsuca? ixoX'.spxr 4 cav MapxiXXcu ffTpaTYjfoOvToc ; Arm.: Romani 
Syracusas obsederunt duce Marcelo; Hier.: Romani Marcello 
consule Syracusas capiunt. 

20. Auch der Wortlaut der folgenden Notiz p. 40, 18 ist 
beim Anon. Matr. genauer überliefert als beim Synk. p. 537, 1. 
Den Übersetzungen: Arm. Antioclms rex Syriae vocatus Magnus, 
victo Philapatore Ptlomaeo, introducitur (i. e. irrumpit) etiam 
in Judaeam; Hier. Antioclms rex Syriae victo Filopatore Pto- 


lomeo Judaeam sibi sociat, besonders der des Hier, entspricht 
nämlich vollständig genau die Fassung im Anon. Matr.: 6 5k 
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’XvxtV/c? xij? -up(a? ßastXeuca; xbv <J>iXozaxopa IlxoXejAaTsy vtxifca; 
-psaaqexai xijv ’loyJafav. Die Worte beim Synkellos lauten da¬ 
gegen: ’Avxfe/o? 6 Meva^ lixoXsp.a(ou ty)v ’louSafav xpaxoüvxo? xsO 
<f>tXoxaxcpö? xoXejxw vixufca? auxbv xr,v yiopav a^efXexo. 

Endlich ist auch die sonst wörtlich mit dem Synk. p. 525, 
12 und Chron. pasch, p. 331, 8 stimmende Notiz über Simon 
und Jesus Sirach im Anon. Matr. p. 40, 20 insofern genauer 

wiedergegeben, als bei diesem der mit den Worten der beiden 
* • 

Übersetzer: cognoscebatur und clarus habetur übereinstimmende 
Ausdruck i^vtopfijexo bewahrt ist, während der Synk. und das 
Chron. pasch, die Hohenpriester hier wie oben unter Nr. 5. 14 
u. ö. mit ihren Herrschaftsjahren lediglich aufzählen. 

21. p. 41, 5 ist Ä 7 tcix(a; bessere Überlieferung als das beim 
Synk. p. 525, 8 bezeugte ^apotx(a;. 


22. Wie die Übersetzungen lehren, entspricht die Notiz 
über Antiochos Epiphanes und die inneren jüdischen Streitig¬ 
keiten unter dessen Herrschaft beim Anon. Matr. p. 41, 15 
ebenfalls genauer dem Wortlaut des Kanon als ihre Wieder¬ 
gabe beim Synk. p. 544, 3. Sie lautet in der neuen Fassung: 
’Avxfeys? 6 ^Ew^avr,? xi) xwv llxoXejxatav irixtösxat ßaatXei'a, xuXoQsi? 
ll o~b ‘Pwjxalwv ixavEtst ei? xr,v ’lsuSafav. “EvOa vevspsvo? xr ( v xwv 
’lsuJatwv apyteptOTjvYjv ’IyjjsO xw xai ^Iotawvt, aJeX^u» ’Oviou, JiSwci xai 
ezetxa xojxou a^sXspisvo; ’Ovta xto xai MeveXato auxr,v £fX £t P t '» et > c ’- 
xai axafftaaa’/xe? ^pb? aXX^Xsu? fxevaXwv xaxwv atxtot xr 4 Msubaia xax- 
ssxtjsav. Arm. p. 124 Antiochus Epiphanes ad Ptlomaicum regnum 
oculum coniiciens rcpellebatur ab Romanis impeditus: in Ju- 
daeam revertens Judaeorum summum pontificatum Jesu, qui 
et Jason vocabatur, fratri Oniae tradebat. Deinde vero ab illo 
eripiens, Oniae, qui et Menelaus vocabatur, in manu collocabat» 
Quique inter se altercantcs magnorum malorum Judaeis causae 


fiebant; Hier. p. 127 gibt folgende Übersetzung: Antiochus Epi- 
fanes, cum de regionc Ptolomaeorum, quam subito invaserat 
senatus praecepto recessisset, Judaeam venit, ibique Jesu cui 
et Jasoni fratri Oniae pontificatum tradidit. Quo deinde expulso 
Oniam cognomento Menclaum successorem ei dedit. Itaquc ob 
sacerdotii dignitatem orta seditionc inter principes ingentium 
miseriarum scraina pullulaverunt. Hier hat Hieronymus gegen 
das Ende viel wortreicher übersetzt und anfangs die Worte 
subito und senatus praecepto aus einer lateinischen Quelle zu- 
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gesetzt, die aber weder Eutropius noeli das Breviarium des 
llutius Festus ist. 1 

Der Synkellos gibt die Stelle frei und teilweise falseh 
folgendermaßen wieder: 'X'/iiy/oq cyxo; r.x-.izxz, Alyu:r:cv v.w. zpb; 
xbv «fuXcg^xspa HxeXsgatov xoXEgvfca; £•; xyjv ’louBatav £zavi;X0£, xr,v 
ar/t£p(i)5'jvr l v x£ ’lrjccj, x<T> y.al ’lxxom, £v£/s(ptasv aBsXfto 'Ovfsu * xai 
zaXtv £y.,jaXt.)v «jxbv xBsXsto x£ xat MsveXäw (wahrscheinlich zu 
lesen ’Ovfa xm v.w. MsvsXato) BiBwxsv * ei Bi exaetaeavxs; zpbc aXXr,- 
Xeu; y.oy.wv p,£yaX(i>v a?xte’. vs-fsvas: ’IouBatstc. 

Auch der Anfang der folgenden Notiz des Kanon, Schöne 
II, 127, den der Synk. überhaupt weglilßt, ist im Anon. Matr. 
p. 41, 23 mit den Worten: Ayxic/s; xx 'IsuBaiwv vdfjn;jia ^vyst 
anscheinend richtig wiedergegeben; Arm. Antioehus Judaeorum 
religionem violabat. etc., Hier. Antioehus Judaeorum legem 
impugnat etc. Der Rest dieser Notiz des Kanon steht im Anon. 
Matr. schon an einer früheren Stelle p. 32, 9 im Hohenpriester¬ 
verzeichnis (vgl. oben Nr. 5). 

23. Die Angabe über die Unterwerfung Makedoniens 
p. 42, 1 lag in griechischer Fassung bisher überhaupt nicht 
vor; sie lautet: Pco-axTs*. Mxy.sBeva; j^cxdpoj; s-s^sxyxo avx’.piOsvxcc 

- ll« «N - t 

~0'j M vjzzo’./.’.t-.z'j. 

24. Griechisch lag ferner bisher noch nicht vor die 
Notiz p. 42, 4: ßpsSx'.e; l'sr.ptxv p.syp(o/.ixveü Ttogato:; 

die Form Bpsyx’.e; findet sich auch beim Arm. p. 128 und in 


1 Auch diese Stelle wie die oben unter Nr. 12 besprochene zeigt, daß bei 
Ilieron. neben Suoton, den beiden genannten Autoren und der latina 
historia doch noch anderes aus lateinischer Quelle geschöpftes Material 
vorliegt, daß also, trotzdem liier, selbst seine Übersetzung als ein in Eile 
diktiertes Werk bezeichnet, dennoch in den eeteri inlustres in historieis, 
die in der Vorrede neben Sucton genannt werden, eine Mehrheit von 
Autoren steckt, die mit Eutropius und der dem sogenannten S. Aurelius 
Victor verwandten römischen Urgeschichte nicht erschöpft ist. Der Um¬ 
stand, daß sich teils zu Rutins Festus, teils zu den anderen Bestand¬ 
teilen des nach 8. Aurelius Victor bezciehnoten Corpus, teils zu Ammi- 
anus Mareell. (Schöne, l)ic Weltchronik des Eusebios, 8. 20C, 213), teils 
zur Epitome des sogenannten 8. A und ins Victor Beziehungen nach- 
woisen lassen, läßt freilich die Annahme statthaft erscheinen, daß alle 
Zutaten über Eutropius um! Sucton liinaus, wahrscheinlich einschließlich 
des der historia latina Entlehnten, aus einem Kompendium der römischen 
'Geschichte entnommen sind. 
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mehreren Handschriften des Hier., sie hat also auch bei Euse- 
bios gestanden. 

25. Auch die folgende Notiz p. 42, 5 bietet der Anon. 
Matr. zum erstenmal im griechischen Wortlaut: 4(w)va0r l ;, z 

cwv ’lsj5*twv f ( v £|juov cjjisj 7.7. 1 xpyizpzb:, 'Piogabt; 7 .z\ Zzxpz’.xzziz 
z:/.'.7.z; izzrfzzzz 5vv0r,y.a;; die Form ’lwvaOr,; gibt auch der Ar¬ 
menier, Hieronymus hat Jonathas. 

26. Dasselbe gilt von der Notiz p. 42, 8 “Xrra/.c; tsasutwv 
‘ iVojxatets xorlXt-e tt ( v ßas’.Äiiav, was der Arm. p. 130 mit Attalus 
moritur et Konianis reguurn rclinquit genauer als Hier, mit 
Attalus moriens regni sui populum Romanum instituit heredem 
wiedergibt, der dazu Eutrop. IV, 18 heranzog. 

27. Dasselbe Verhältnis zeigen die Angaben beim Anon. 
Matr. p. 42, 9: cl zz h — txsXta zz~St.z > . zz/.'.zpy.z'yj.vry. £tc z/j.r^Kzzz- 
v{x/ i-.p&zvnz (vgl. Synk. p. 553, 15, bei dem zu.r~t.zzzz'’lz'> steht), 
beim Armenier: In Sicilia servi obsessi se inviccm dcvorarc 
coeperunt und bei Hieronymus, der viel wortreicher, vielleicht 
auch mit Heranziehung einer lateinischen Quelle (vgl. oben 
Nr. 12 und 22) sagt: Servi, qui in Sicilia rebellabant, obsidionis 
necessitate compulsi ad sua invicem cadavera devoranda con- 
versi sunt. 

28. Griechisch noch nicht bekannt sind die Notizen des 

Kanon p. 132: öci/.sc bz'z ‘Pwgaüoy iyzipö)f)r t Z27 und Ssjawv zz/.rt 
zzzzzzziz ; bei der letzten ist aber im Anon. Matr. p. 42, 

14, wie der Arm. und Hier, lehren, lv Iv/.z/dz ausgelassen. 

29. Bei der folgenden Notiz p. 42, 14 y lzr;zjp f )xz ‘P<o;j.a{c.; 

zz\z[j:r t z zq r^rrfir, } die ebenfalls griechisch noch nicht bezeugt 

ist, erweist sich der Arm. p. 130: Jugurthas cum Romanis bellum 

• • 

gerens devictus est als der genauere Übersetzer; Hieronymus’ 
Worte: Jugurta contra Romanos dimicaus capitur sind dagegen 
von seiner Kenntnis lateinischer Autoren becinHußt. 

30. Die griechisch bisher nicht bezeugte Nachricht p. 42, 15 
1 zzzizOr, v.x\ /.z/.zzz'zz izzzz ist beim Arm. mit Rhodus ( ter- 
raemotu) concussa est et Colosus corruit genauer als bei liier, 
mit Rhodo terrae motu concussa Colossus ruit übersetzt. 

31. Griechisch zum erstenmal bezeugt ist auch p. 42, 16 

ri*.sc Master, bzxzzz zzr.x/.’.z, K’.o.v.ic’ij: i'tiv.r.zv/ 7 »v:o.:v:: ~.zj 

II p\zxvzb. Auch hier hat Hier. p. 133 seine Übersetzung nach 
Eutropius erweitert. 
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32. Griechisch ist neu p. 42, 20 ’AxGXig; xbv iv £tx£X(a 5pa- 

‘sexixbv ixauce ^oasjacv. 

33. Genauer als der Synk. p. 553, 20 bietet ferner Anon. 
Matr. p. 42, 21 -sXeuxc; unb ’Avxioysu, xou uloO xcö Kj^ixtjvoj, xa- 

X£/.aOOvj ^wv. 

34. Dasselbe gilt von der beim Synk. p. 553, 21 nur sehr 
teilweise wiedergegebenen Notiz p. 43, 2, von der auch der Arm. 
nur den Anfang übersetzt hat, ’Avxlsyo; £t$ IlapOcu; ipjye xai &cx£- 
psv llojjL^Tjtw iauxbv lv£y£(pr ( 56 * jx£0’ 3v <J>(Xtmxos iXi^ÖY) u~b I'aßtvlsu. 
"Eio^ tgOtwv ifj xaxa -up(av ßautXtxr, StaJoyt; ^öiaaaa xxxeXuOr,. Hier, 
ist hier verhältnismäßig am genauesten: Antiochus in Parthos 
fugiens Pompeio se deinceps tradidit, post quem Filippus captus 
cst a Gabinio. Huc usque Syria possessa per reges in Roma- 
nam dicionem cessit. 

35. Griechisch ist neu p. 43, 6 -6XXa<; ’AOrjvalcu? ixopOr^c 

und to iv AeXggi? Ispbv iv£^pr ( !iOr; Gzb öpxxwv xo y xai xb iv 'Ptipw; 
KaxtxwXtcv; beim Arm. sind beide Nachrichten sogar ganz über¬ 
gangen. 

36. Das gleiche gilt von den folgenden Notizen: p. 43, 0 
-OXXa^ *Pt»)pt.y;v y.axioyi xat jjtsxa Stsxr; ypevov ixeXfiGxrjOE; der Arme¬ 
nier hat diese Nachricht ebenfalls ausgelassen, sie ist aber, wie 
Anon. Matr. jetzt lehrt, von Hier. p. 135 aus Eusebios übersetzt 
und kein Zusatz aus seinen lateinischen Quellen (Eutrop. V, 8 
Schöne) — ferner p. 43, 10 AertSs; 'PwjAalwv rcoXipto; ixptöyj, was 
allerdings sowohl der Arm. als Hier, haben, aber bisher in 
keiner griechischen Quelle bezeugt war — und endlich p. 43, 
12 AXsbivbpx yurr, ’lojbatw/ ßaotXsiit xavxiöOcv xa 'loubatuiv icpxy- 

axa suyysXxxi. Diese letzte Notiz ist an dieser Stelle beim Anon. 
Matr. kürzer gefaßt als im Kanon p. 134, 135, weil der Anon. 
Matr. p. 33, 13 sie schon einmal ausführlicher in seinem 
Ilohenpricstcrkatalog nach dem Bibelchronologcn wiedergegeben 
hatte (oben Nr. 8). 

Während die bisher besprochenen Zusätze des Anon. Matr. 
zu den persischen Königen, der Liste der Hohenpriester, dann 
wieder den persischen Königen und schließlich zu der Liste der 
Ptolemäer auf den Kanon des Eusebios zurückgehen und bei 
den Ptolemäern so ganz ausschließlich diesem entnommen sind, 
daß man sogar versucht sein könnte, in diesem Abschnitt direkte 
Benutzung des Kanon beim Anon. Matr. anzunehmen, geht die 
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folgende Notiz p. 43, 17 über die Dauer der Konsulate in Rom, 
wie die hier plötzlich wieder einsetzende Übereinstimmung des 
Anon. Matr. mit dem Chron. epit. und der Syn. chron. beweist 
und wie ferner ihre Anknüpfung an Kleopatra lehrt, überhaupt 
nicht auf Eusebios, sondern auf die alexandrinischcn Chrono¬ 
logen zurück, denen die früher besprochenen (S. 24 ff.) profan¬ 
geschichtlichen Zusätze über die Dauer der Dynastien ange¬ 
hören. Diese Beobachtung lehrt, daß auch die übrigen im 
letzten Ende auf den Kanon des Eusebios zurückgehenden 
Zusiltze beim Anon. Matr. nicht von diesem selbst aus dem 
Kanon ausgezogen, sondern ihm durch eine Zwischenquclle 
vermittelt sind. 


Auch unter den Zusätzen zur Liste der römischen Kaiser 
finden sich beim Anon. Matr. noch einige Nachrichten, die zwar 
auf den Kanon zurückgehen, nach dem eben Gesagten jedoch 
gleichfalls aus der Zwischenquelle entlehnt sind. Auch unter 
diesen Zusätzen finden sich oinige, die ebenso wie die schon 
besprochenen für die Überlieferung des griechischen Textes des 
Kanon von Wert sind. 


37. Besser als Synk. p. 574, 8 ist, wie Arm. und Hier, 

p. 136 lehren, beim Anon. Matr. p. 44, 7 die folgende Notiz des 
Kanon überliefert: 'Arrwv'.c; IsjX'.sv t bv KuVvrO.ssv 

\xr t 'tx Sti ib iv av>-<7> vsvsvvijsOat tsv ’Iijawv. 

38. Dasselbe gilt von der Notiz über den Tod des Gaius. 

Während der Synk. p. 625, 1 schreibt: Gxb cwv sv szpxuixtf Izi- 
ffr ( [xu)v argpiör;, die Osterchronik p. 432, 19 mit byzantinischer 
Terminologie, dem Joh. Mainlas (p. 246, 1) folgend, iv 

“aXatüo 'Pü>gr ( ; jz's '<7)v tc(u>v yraOapiwv v.z'/p.v.z'j Xapttov suvs^/tov 

bietet, ferner der Arm. p. 152 nur hat: Gaius a suis ministris oc- 
cisus est, entspricht der Wortlaut bei liier. Gaius a protectoribus 
suis occiditur in palatio (der aus Eutrop. VII, 12 um die Worte 
anno aetatis XXVIIII vermehrt ist) so genau als möglich dem 
Anon. Matr. p. 47, 1<S z r j~.zz izzxj t bz'z t*ov h t< : > 

zaXaTto). 

39. Die Notiz Uber den Ausbruch des Vesuv, an der, wie 

A. Schöne (Die Weltchronik des Eus. in ihrer Bearbeitung durch 

Hier. p. 173) gezeigt hat, Hieronymus bei seiner Übersetzung 

selbst Korrekturen angebracht hatte, die aus der handschrift- 
• • 

liehen Überlieferung noch erkennbar sind, bietet der Anon. Matr. 
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p. 49, 1 in einer etwas anderen Fassung als der Synk. p. 649,2. 
Während dieser sagt: IJssßcsv cpc; xa?i xspu^ij; paysv zijp avs- 
jVajcs toccötsv, tos rr ( v zapaxsi,uevr,v ywpxv svv Tat; Tc/.sstv, 

gibt der Anon. Matr. llsaßtsv cpc; xaia xcpjpr,v po*f£v i^vpjzr t zi 

zöp, toste '/wpa; xat zs/.ei; xatasAesat. Ich mochte auch hier die 

_ • • 

letzte Fassung flir die richtige lialten, obschon aus den Über¬ 
setzungen des Arm. und des Hier, dafür kein entscheidendes 
Argument zu entnehmen ist; cum hominibus bei Hier. p. 159 
ist jedcsfalls ein erweiternder Zusatz. 

Die enge Verbindung, in der beim An. Matr. diese aus dem 
Kanon stammende Angabe mit der p. 49, 3 folgenden, aus anderer 
Quelle geschöpften über den Tod des Titus erscheint, spricht 
wie die bisherigen Beobachtungen dafür, daß der Kanon nicht 
direkt benutzt ist, sondern, daß der Anon. diese Verbindung von 
Nachrichten aus verschiedenen Quellen schon in seiner Vorlage 
vorfand. Diese Stelle ist geradezu für die Annahme, daß alle aus 
dem Kanon stammenden Notizen beim Anon. Matr. nicht auf 
direkte, sondern indirekte Benutzung zurückgehen, von entschei¬ 
dendem Gewicht. Sie enthält aber auch einen Hinweis auf die 
vermittelnde Zwischenquelle. An der entsprechenden Stelle p.648, 
16 bezeichnet nämlich der Syukellos ausdrücklich ,Griechen' 

als Gewährsmänner für seine von der römischen und der mit 

• • 

ihr übereinstimmenden Überlieferung des Johannes Mainlas 
(p. 262, 9) abweichende Angabe, daß Domitian den Titus aus 
Herrschsucht habe töten lassen. 1 Damit sind die alcxandrini- 
selicn Chroniken gemeint, denen der Svnkellos auch sonst folgt. 
Sie sind also die Vermittler der dem Kanon des Eusebios ent¬ 
lehnten Nachrichten und die unmittelbare Vorlage des Anon. 
Matr. Dieser Schluß wird sofort durch einen beim Anon. Matr. 
p. 49, 12 bei Ncrva eingefügten Zusatz bestätigt; denn an einer 
wörtlich übereinstimmenden Stelle beim Synk. tj». 654, 20) er¬ 
scheint ebenfalls aus dem Kanon Stammendes mit bei Eusebios 
Fehlendem in derselben W eise verbunden wie beim Anon. Matr. 
Man vergleiche: Synk. \izz\jxz ~ :c7.<o; xal zzzmz ^astAEysa; vsr(.> 
-.ihi'jzx vi v.r.zzi: la/.c zv.X'itlc. ird zvjzz'j zr.z'.'i z { \'ü.zz~.zx~.zz \Kzz\- 

, i • • » • i * 

1 In der lateinischen Literatur i>t sin nur vertreten in den Caesarea des 
Ö. Aurel. Victor c. 10, 11. Sie i>t murcschichtlirh und in den Kreisen 
aufpekommen, die dein Titus dir Zerstörung des Tempels von Jerusalem 
nicht verziehen. 
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Xwv'.sv tsv Tuavsa 7.3.~xyr,zizT/~z /.tX. Anon. Matr. \cpouac 

~pio; xai sptXsscoo; ßa'tXsu; visw "sXsuTa iv x^xoi; EaXsusriavsir * 
czt ''cu'cu yaciv o tJHXsrcpa-o; ’A^oXXwvtov “bv Tuavsa TsXsutYjsai. 
Davon bietet der Kanon p. 162,163 nur Folgendes: Arm. Nervas 
raorbo extinctus est in hortis Salustianis, was Hieronymus aus 
Eutrop. VIII, 1 erweiterte. 

Die Annahme, daß eine alexandrinische Quelle beim Anon. 
Matr. vorliegt, wird endlich dadurch noch weiter gestützt, daß 
an den zu Traian, Hadrian und den folgenden Kaisern im 
Anon. Matr. hinzugefügten Notizen sich nicht nur dieselbe Ver¬ 
bindung von Eusebianischem mit Nichteusebianischem beob¬ 
achten läßt wie in dem eben besprochenen Falle, sondern daß 
überdies noch der Synkellos oder das Chron. pasch, fast jedes¬ 
mal den nichteusebianischen Angaben des Anon. Matr. Entspre¬ 
chendes bieten. 

Damit ist aber auch der Gesichtspunkt gegeben, unter 
dem das Verhältnis des Anon. Matr. und des Synkellos über¬ 
haupt zu beurteilen ist. Es finden sich nämlich in der römi¬ 
schen Kaisergeschichte eine Anzahl von Zusätzen, die, wie aus 
meiner Ausgabe ersichtlich ist, ganz auffällig mit dem Synkellos 
übereinstimmen, so daß man zunächst den Eindruck hat, sic 
seien direkt vom Anon. Matr. aus dem Synkellos ausgeschrieben. 
Dieser Eindruck wird noch dadurch verstärkt, daß späterhin 
der Anon. Matr. zweifellos den Fortsetzer des Synkellos, Theo- 
phanes, direkt benutzt hat. Die folgende Betrachtung wird jedoch 
lehren, daß dieser erste Eindruck trügt, und daß der Synkellos 
ebensowenig als der Kanon des Euscbios zu den direkten Vor¬ 
lagen des Anon. Matr. zählt. 

Ein besonderes Interesse, wenngleich nichts zur Ent¬ 
scheidung dieser Frage, bietet die Stelle Anon. Matr. p. f)0, 4 
TpaVavbv r t Guvy.Xr;75; Osbv i'lr t zizx~z • o xWzc iv IsXiyy.r'a -r t : ’Iztj- 
pta; Sujsv'Tipta v5cr ( 7a; ici'i’uciv. Davon fehlt der erste Teil bei 
Eusebios überhaupt, der zweite steht als Variante, mit den 
Worten ut alibi scribtum repperimus eingelcitet, in der Über¬ 
setzung des Hier. p. lßf); er ist bei diesem, wie die wörtliche 
Übereinstimmung nicht nur dieses Satzes, sondern auch alles 
Folgenden mit Eutrop. VIII, f) lehrt, einer der zahlreichen Zu¬ 
sätze, die Hieronymus aus diesem Autor zu Eusebios gemacht 
hat. Damit stimmt, daß der Armenier nichts weiter bietet als 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



48 


III. Abhandlung: Bauer. 


die Worte Traianus morbo decessit. Bis hieher ist alles klar. 
Nun bietet aber der Synk. p. 057, 15 folgendes: Tpottavs; vdcw 
tsXsut« xax’ Euceßtcv h 2sXivo0vt*. , Se aXXou; &v SeXeuxefaf t r t $ 
’Dxjpta; SuJivTipta. Die Übereinstimmung dieser Angabe der 
aXXcs des Synkellos mit dem aus Eutropius entlehnten Zusatz 
bei Hier, war bisher vollständig rätselhaft, da die Angabe des 
Synkellos natürlich weder aus Eutropius, noch weniger aus 
Hieronymus sta mm en konnte. Dadurch, daß sich nun diese Va¬ 
riante als alleinige Angabe im Anon. Matr. findet, ist erwiesen, 
daß sie in der griechischen chronographischen Überlieferung 
und zwar schon vor dem Synkellos existierte; sie wird also 
beim Synkellos wie vieles andere auf Benutzung einer alexan- 
drinischen Quelle zurückzuführen sein. Als wahrscheinlich darf 
nun ferner gelten, daß auch der Anon. Matr. hier nicht direkt 
dem Synkellos, sondern derselben alexandrinischen Weltchronik 
wie dieser folgte. Es bleibt dann nur ein allerdings merkwür¬ 
diges Spiel des Zufalls übrig, daß nämlich der Synkellos und 
Hieronymus an dieser Stelle unabhängig voneinander zu Euse- 
bios die gleiche Variante aus verschiedenen Quellen anmerkten. 1 

40. Die auf Eusebios zurückgehenden Notizen zu Hadrian 

p. 50, 7 ff. sind (ebenso wie die zu Traian) zunächst um die 

bei Eusebios fehlende Nachricht über die Apotheose vermehrt, 

die sich beim Synkellos gleichfalls findet. Welche der erhaltenen 

Fassungen der Euscbiosnotizen dem Original am nächsten kommt, 

ist nicht sicher zu entscheiden, da die lateinische und armenische 
• • 

Übersetzung keine entscheidenden Anhaltspunkte geben. Wäh¬ 
rend nämlich der Synk. p. G50, ß Äcp;ave; ypswv iestXa; twv ta' 
xjtsv ziXswv avr/.ejea; 7<j> cr,;/ee»;) Xey<«> arr/.e^e, xajia; tou; yip~3.c 
und p. GG1, 6 Aeptave; jept.)-' *v ßaiat; tt;; ’HaXfa; hat, 

finden wir beim Anon. Matr. p. 50, 7 ’Aepiavb; ypewv aroxora; 

1 Der Synk. vorfährt also liier ebenso wie p. 067, 8, wo er zu der aus dem 
Kanon stammenden Notiz über den Tod des Marcus Aurelius ebenfalls 
au* anderer (Quelle eine Variante anmerkt, die in diesem Falle von 
Hier, nicht angeführt wird: ’Avr'ovfvo; £v IIxvvmv- at;, tj; oi nv:; aXXot, Iv 
Iravtai; voseo t 5, denn die Stelle Hier. p. 173 Antouitius in Pannonia 
morbo perit hat mit Eutrop. VIII, 14 nichts zu tun. Diese Notizen de» 
Eu». hei Hierou. hat Mommsen (a. a. O. S. 071) auf einen nicht im Kanon, 
»ondern in einem anderen Teil des ousobianisclien Chronikon enthaltenen 
Kaiserkatalog und auf einen Exkur» über die Todc»orte und Tode»arten 
der Kaiser zurückgcfiilirt. 
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txottfcsrro Tojv &f£ (Xou?ü>v a&xu» xoaewv xax«xa6aa$ ~'z ;o|AßsAata und 
A. ubpbxw TeXsuta lv Batai? rij<; ’IxaAfa;. 15s scheint mir aber wahr¬ 
scheinlich, daß die Fassung des Anon. Matr. den Vorzug ver¬ 
dient, weil die Übersetzer des Eusebios p. 164/5 eine kürzere 
Formulierung des Satzes voraussetzen, als die ist, welche beim 
Synkellos steht. Arm. Adrianus a debitis, quae debebat ipsi 
urbs, (eam) liberavit et syngraphas combussit, Hier. Hadrianus 
reliqua tributorum urbibus relaxavit chartis publice incensis. 

Die unter der Regierung des Commodus angeführten No¬ 
tizen aus Eusebios ergeben für deren Fassung im Kanon zwar 
nichts von Belang, sind aber von Wichtigkeit für die Frage, 
ob die Zusätze des Anon. Matr. in der Kaisergeschichte direkt 
oder indirekt dem Kanon (oder, was bei einigen an sich auch 
möglich wäre, direkt dem Synkellos) entlehnt sind. Es heißt 
p. 51, 6 6 aur'o? tcÜ KoXoaaoö <£<peXa)v tyjv y.£ 9 aXr,v I5(av eixiva Ixe- 
6r,xe. Ku)(aü)5o$ aifv(5to<; ^TeXeuTTjcev dxoxv.fe'S ohla BemtAtavoü. 
Beide Angaben finden sich zwar auch bei Eusebios im Kanon 
p. 174, 175, die erste ähnlich, aber freier wiedergegeben auch 
beim Synk. p. 668, 6, der jedoch über den Tod des Commodus 
eine andere Angabe (6xb Napxfccoü x-.vb; 'txxs5a[Aa<rcoö ßactAEioc 
BiafOsipsTat l't xot; ßaatXefct?) bietet. Genau mit dem An. Matr. stimmt 


aber in beiden Notizen das chron. pasch, p. 492, 1 xcö xoAoccou 
1 Pb bau xr,v xe^aAYjv &<peAu>v K6p,p.obo<; ibi'av ixeOr ( y.£ £iy.sva und p. 492, 


14 K6pt.iJ.sbd; aifvlbtov cX£A£uxyjg£ axoxvifet; h c!x(a Begxiccvoö. Nun 


benutzt bekanntlich der Verfasser der Osterchronik ebenso wie 


der Synkellos die alexandrinischen Weltchroniken, die ihrerseits 
Eusebios mit gelegentlichen Varianten folgen. Wenn also, wie 
sich nunmehr zeigt, der Anon. Matr. bald mit dem Synk., bald 
mit der Osterchronik auffallend zusammengeht, so ist darin ein 
Beweis zu erkennen, daß auch er seine Zusätze aus einer ale¬ 
xandrinischen Weltchronik schöpft und folglich Eusebios’ Kanon 
nur indirekt benutzt. Diese Argumentation ist nur darum nicht 
ohneweiters von völlig durchschlagender Beweiskraft, weil cs 
sich um Notizen aus dem Kanon handelt, den man, wenn auch 
nur als Nebenquclle, doch zu den Schriften zählen muß, die 
so unterrichtete Chronologen wie der Osterchronist und der 
Synkellos zur Hand hatten. Beim Synkellos und in der Oster¬ 
chronik könnte also die Verbindung von Kanonnotizen mit an¬ 
derem Material selbständig vorgenommen sein. Beim Anon. 
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Matr. ist dies aber ausgesclilossen. Unter den Zusätzen des 

Anon. Matr. finden sich nämlich (vgl. unten ) solche, die bald mit 

dem Syn., bald mit der Osterchronik stimmen, aber nicht aus dem 

Kanon stammen. Da es nicht denkbar ist, daß der sehr wenig 

unterrichtete Anon. Matr. selbst diese Auswahl aus dem Synkellos 

und der Osterchronik getroffen hat, so kommt man immer wieder 

• • 

zu der Annahme zurück, daß die Übereinstimmungen sowohl 
der Eusebios-Notizen als auch der nicht-eusebianischen Angaben 
beim Anon. Matr. einer-, beim Synkellos und in der Osterchronik 
andrerseits auf Quellengemeinschaft zurückgehen. Und zwar 
empfiehlt es sich anzunehmen, daß der Anon. Matr. diese Aus¬ 
lese aus dem Kanon und aus den Quellen des Synkellos und 
der Osterchronik fertig in einem Abriß der Kaisergeschichte 
vorgefunden hat, den er wahrscheinlich seinerseits noch kürzte. 

Eigentümlich und daher noch kurz zu besprechen ist das 
Verhältnis der Nachrichten über den Tod des Severus. Der 
Arm. hat p. 17G: Severus a barbaris morte multatus est (interiit); 
Hier, dagegen: Severus moritur Eburaci in Brittania. Davon 
scheidet Eburaci als Eutrop. VIII, 19 entnommener Zusatz des 


Hier, aus; der noch übrigbleibende Widerspruch beider Über¬ 
setzungen findet in den griechischen Fassungen seine Erklärung. 
Beim Synk. heißt cs nämlich p. 671, 13 -suijps; sic Bpezzavlav 
cXOwv v5j(.) KoXspda zsuXsuza rjysuv izriXr/^ta; damit stimmt Anon. 
Matr. p. 51, 16 -suijpo; bk st; Bpszsvfocv sXOwv vssw zsXeuza s-tXr^fa) ; 
im chron. pasch, dagegen steht p. 407, 14 (vgl. Joh. Malalas 
p. 205, 4) kzsXsjzrjzs Ssß^pa; st; zb ßapßaptxiv. Die letzte Stelle 

ist augenscheinlich die Vorlage der verunglückten armenischen 
• • 

Übersetzung: die Fassung, die wir griechisch beim Synk. und 

• • 

Anon. Matr. lesen, ist dagegen die Vorlage der Übersetzung des 
Hier., der die Krankheit wegließ und dafür den Todesort aus 
Eutropius einsetzte. Diese Stelle liefert also anscheinend einen 
Beweis für die Richtigkeit der Ansicht von Salinon, Lightfoot 
u. a., die zuletzt A. Schöne vertreten hat, wonach der Armenier 
die erste vor Abfassung der Kirchengeschichtc erschienene 
Ausgabe des Kanon, Hieronymus dagegen dessen zweite spätere 


Ausgabe seiner Übersetzung zugrunde gelegt hat. 1 


1 Die Differenzen der tila rognorum, die von diesen Gelehrten durch die« 
Hypothese zweier Ausgaben der Eusebischen Canonc" i ikliirt 
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41. Die Notiz zu Caracalla'p. 52, 5, die beim Arm. p. 178 
fehlt, vielleicht weil sie auch in der ersten Ausgabe des Euse¬ 
bios fehlte, ist bei Hieron. erheblich aus Eutrop. VIII, 22 er¬ 
weitert. Bei der Feststellung dieser Anlehnung an Eutropius 

ist aber übersehen worden, daß möglicherweise beim Synk. 

« • 

p. 673, 13 Eusebios vorliegt, wie dessen Übereinstimmung mit 
Anon. Matr. p. 52, 5 lehrt: Synk. avtjp OyjXu&pla; cXo?, ha xb *p- 

vatxetoy xsTpap.jXEvo?, */.oc|xcu{X6vo? xai IpYa^sjxevc!; xa ^uvat/wv; 

Anon. Matr. 6 otuxb? avr,p (bjXuSpt'a; sXsc ixxt -pvaixetov 9)8o; xsxpajx- 
pivs?. Dies würde sich mit größerer Sicherheit behaupten lassen, 
wenn nicht ein Vergleich der bei den folgenden Kaisern an¬ 
gebrachten Notizen überall das gleiche Verhältnis zeigen würde. 
Immer finden sich neben einzelnen Übereinstimmungen mit den 
Kanonnotizen, und zwar zumeist mit denen über das Ende der 
Kaiser, auch Angaben, die im Kanon sowohl bei Hier, als beim 
Armenier fehlen, jedoch beim Synk. meist wörtlich gleich¬ 
lautend stehen, wie aus dem Kommentar meiner Ausgabe des 
Anon. Matr. ersichtlich ist. Diese beim Arm. und Hier, fehlenden 
Angaben des An. Matr. dürfen natürlich nicht ohneweiters 
als Bereicherungen des Eusebischen Kanons gelten, sondern sie 
gehen wie in den früher besprochenen ähnlichen Fällen auf 
eine Quelle des Synk. zurück, die den Kanon des Eusebios, 
aber nicht ausschließlich diesen, benutzt hatte; denn nach der 
Arbeitsweise des Anon. Matr. ist es ganz ausgeschlossen, daß 
er selbst Angaben des Eusebischen Kanon mit solchen des Syn- 
• kellos selbst oder mit solchen der Quelle des Synkellos von 
Regierung zu Regierung fortschreitend ausgewählt und mit¬ 
einander verbunden hätte. Er folgt vielmehr in den Zusätzen, 
die er zu Nik. macht, wo wir ihn kontrollieren können, auf 
längere Strecken immer nur einer einzigen Quelle. 

Von p. 55, 9 angefangen bieten endlich die Zusätze, die 
der Anon. Matr. zu Nikephoros gemacht hat, keinerlei Interesse 
mehr, da sie insgesamt mehr oder minder genau aus der Chrono¬ 
graphie des Theophanes ausgeschrieben sind. Darin liegt also 
eine der wenigen selbständigen Leistungen des Anonymus vor; 


haben dagegen E. Schwartz, Abhandlungen der Gtftt. Ges. cl. Wissensch. 
Bd. 40 zu der Anuahme tiefgreifender Interpolationen der Eusebischen 
Chronik auf Grund des Werkes des Africanus geführt. 
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einige Versehen und die Monotonie des Inhalt, das nahezu aus¬ 
schließliche Interesse für die kirchliche oder unkirchliche Hal¬ 
tung der einzelnen Fürsten und der biblische Stil dieser Addi- 
tamente lehren, wes Geisteskind dieser Schriftsteller selber 
gewesen ist. 

Der literarische Apparat, mit dem er arbeitete, und zwar 

rein als Kompilator arbeitete, war sehr klein. Zugrunde legte er 

• • 

mit gelegentlichen Änderungen mehrere Texte des Handbuches 
des Nikephoros; es lag ihm sowohl die erste echte Ausgabe 
als auch die Bearbeitung von 848 vor. Für seine Zusätze be¬ 
nutzte er: 1. Den Autor, den ich den Bibelchronologen-nannte, 
dessen chronologisches System im zweiten Abschnitt dargelegt 
ist; diese Quelle ist ihm eigentümlich. 2. Einen ihm, der Ecloge 
hist., dem Chron. epit. und der cuvc'|i; ypcv.xr, gemeinsamen 
Autor, der profangeschichtliche Nachrichten über Dynastien¬ 
dauern u. dgl. enthielt. Demselben Autor entnahm er wahr¬ 
scheinlich auch die paar Nachrichten, zu denen nur der Barbarus 
des Scaliger Entsprechendes bietet. Diese beiden Schriftsteller 
gehörten dem Kreise der alexandrinischen Weltchronisten an. 
Mit dem zweiten ist wahrscheinlich der in der persischen, ptole- 
mäischen und römischen Geschichte benutzte Autor identisch, 
dessen Benutzung wir die meisten Eusebios-Fragmente ver¬ 
danken. 3. Benutzte der Anon. Matr. Theophanes für die Kaiser¬ 
geschichte von Constantinus angefangen. 

Es sind also wahrscheinlich nur vier, höchstens fünf Bücher, 
aus denen mit souveräner Gleichgiltigkeit gegen die bei der 
Kompilation sich ergebenden Widersprüche die ypsvcvpacia cuv- 

zusammengeschrieben ist. Die vorstehende Untersuchung 
hat jedoch gezeigt, daß auch die kläglichsten Eindrücke von 
der Minderwertigkeit des erhaltenen Schriftstellers nicht von der 
mühseligen Arbeit abhalten dürfen, sein Werk einer gleich umfas¬ 
senden Durchforschung und Vergleichung zu unterziehen wie die 
Schriften gelehrterer und berühmterer Männer. Um ihrer aus in¬ 
teressanteren Gegenden kommenden fontes willen müssen solche 
in der Einöde dahinHießende, die Quellwässer aber häufig unver- 
mischt dahinführende rivuli einer Analyse unterzogen werden, 
auch daun, wenn nicht ein gleich hoher Gewinn lockt, w r ie ihn 
die Papias-Fragmente des Cod. Barrocc. 142 gebracht haben. 
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IV. 

Studien zu Hilarius vom Poitiers . 1 

I. 

Die sogenannten ,Fragmenta historica* und der sogenannte ,Liber I 
ad Constantimn imperatorenP nach ihrer ( berlieferung, inhaltlichen 

Bedeutung und Entstehung. 

Von 

Alfred Leonhard Feder S. J. 

(Mit 2 Tafeln.) 


(Vorgolcgt in der Sitzung am 17. M&rz 1009.) 


Abkürzungen: Ballerini = P. et Hier. Ballerini, De antiquis tum editis 
tum ineditis Collectionibus et Collectoribus Canonmn etc. in S. Leonis 
Magni Opera III, Venetiis 1767, I—C’CCXX. 

Baronius = Caes. Baronius, Annales ecclcsiastici, Moguntiac 1601—1605. 
Binius = Sev. Binius, Concilia generalia et prouincilia quotquot reperiri 
potuerunt etc., Coloniae 1606. 

Colcti = N. Coleti, Sacrosancta Concilia ad regiam editionem cxacta, Vcnet. 
1728—1734. 

Coustant = P. Coustant, Epistolae Romanorum Pontificum I, Parisiis 1721. 
Ed. regia = Conciliorum Collectio regia, Parisiis 1644. 

Hahn = A. Hahn, Bibliothek der Symbole und Glaubcnsrcgeln der alten 
Kirche*, Breslau 1897. 

Hardouin = Io. Hardouin, Conciliorum Collectio Regia Maxima, Parisiis 
1715 ff. 

Labbe-Cossart = Ph. Labbe und G. Cossart, Sacrosancta Concilia ad Regiam 
Editionem exacta, Parisiis 1671 ff. 

Maassen = Fr. Maassen, Gesch. d. Quellen u. d. Lit. des kan. Rechts I, 
Graz 1870. 

Mansi = J. D. Mansi, Sacrorum Conciliorum noua et amplissima Collectio, 
Florentiae 1759 ff. 

1 Die .Studien zu Hilarius von Poitiers* sollen als Einleitung für eino 
Ausgabe (im Corpus script. eccl. lat.) folgender dem Hilarius zugcschricbenen 
Stücke dienen: der sog. Fragmcnta historica, des Lib. mystcriorum, der zwei 
sog. Libri ad Constantium, der Ep. ad Abram tiliam, einiger Hymtii und 

einiger kleineren Fragmcnta. 

Sltsnogsber. d. pbil.-bist. Kl. 162. Bd. 4. Abb. 1 
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Titel und 
(Mitteilung. 


CSEL = Corpus scriptorum eccles. lat. (Wiener Ausgabe). 

MSG = Migne, Patrologiae cursus completus, series graeca. 

MSL = Migne, Patrologiae cursus completus, series latina. 
m = Maurinerausgabe (P. Coustant) der Werke des Hilarius v. P., Paris 
1693 (nach dieser Ausgabe wird Hilarius zitiert). 

Die Kirchenhistoriker Sokrates, Sozomeues, Theodoret werden nach den Aus¬ 
gaben von Hussey, beziehungsweise Gaisford (mit Angabe der Seiten¬ 
zahl) zitiert. 


I. Die sogenannten ,Fragmenta historica*. 

Im Jahre 1598 veröffentlichte Nie. Le F&vre zu Paris 
aus dem Nachlaß des Rechtsgelehrten und Humanisten Pierre 
Pithou eine von diesem nach einer Handschrift des 15. Jahrh. 
vorbereitete Ausgabe von wichtigen Aktenstücken, welche, sämt¬ 
lich dem 2. und 3. Viertel des 4. Jahrh. angehörend, für die 
Geschichte des Arianismus und der durch ihn hervorgerufenen 
kirchlichen Wirren von der größten Bedeutung sind. Die 
Sammlung enthielt Papstbriefe, Schreiben von Kaiser und 
Bischöfen, Dekrete und Akten verschiedener Synoden, Glaubens¬ 
bekenntnisse, welche teils durch längeren oder kürzeren ver¬ 
mittelnden Text miteinander verbunden waren, teils ohne solchen 
aufeinander folgten. Durch die Regellosigkeit ihrer Bestand¬ 
teile und die offenkundigen Lücken bot die Sammlung einen 
fragmentarischen Charakter. In der Handschrift erschienen 
außerdem die Fragmente in zwei Serien, einer anonymen und 
einer dem heil. Hilarius von Poitiers zugeschriebenen, an der 
Spitze der zweiten Serie stand die Aufschrift: Incipit Uber se- 
cundus Hilarii Pictauiensis prouinciae Aquitaniae , in quo sunt 
omnia, quae ostendunt uel (sic) quomodo, quibusnam causis, 
quibus instantibu8 sub imperatore Constantio factum est Arimi- 

nense concilium contra formellam Nicaeni tractatus, qua uni- 

# • ___ 

uersae haereses comprehensae erant. (Uber diesen Titel s. unten 
S. 127 f.) Das letzte der Fragmente der zweiten Gruppe trug am 
Schluß die Bemerkung: Explicit Sancti Hilarii Uber ex opere 
liistorico. Le Ffevrc veröffentlichte deshalb die zwei Serien ge¬ 
trennt in zwei Abteilungen mit verschiedener Paginierung. Die 
in der Handschrift an zweiter Stelle stehende Serie stellte er 
an die Spitze und gab ihr den Titel: Hilarii Pictauensis Prouin¬ 
ciae Aquitaniae Episcopi ex opere historico Fragmenta nunquam 
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antea edita. In der zweiten Abteilung bot er dann die Fragmente 
der ersten Serie, so wie er sie in der Handschrift vorfand. Der 
zweite namhafte Herausgeber der Fragmente, der Mauriner 
Pierre Coustant ging von der Annahme aus, daß die in der 
Handschrift überlieferten Dokumente Bruchstücke eines größeren 
historischen Werkes des Hilarius von Poitiers über die Synoden 
von Rimini und Seleucia seien und durch irgend einen widrigen 
Zufall die fragmentarische und regellose Gestalt erhalten hätten. 
Im Anschluß an den eben erwähnten Titel der Handschrift gab 
er der von ihm 1693 veranstalteten Ausgabe die Aufschrift: 
Fragmenta ex libro Sancti Hilarii Pictauensis Prouinciae Aqui- 
taniae , in quo sunt omnia usw. Der Ausdrück , Fragmenta\ 
jFragmenta historica ( des Hilarius von Poitiers blieb von nun 
für die Bezeichnung unserer Sammlung ein bleibender. Coustant 
stellte als Prinzip für die Reihenfolge der Bruchstücke die 
chronologische Datierung auf. Während ferner Le Fövre die 
Fragmente ohne Numerierung aufeinander folgen ließ, teilte 
Coustant die Sammlung in 15 Partien. Eine Nebeneinandcr- 
stellung der beiden Ordnungen wird ihre Verschiedenheit näher 
veranschaulichen. Die bei Le F&vre und Coustant nur wenig 
differierenden Überschriften sind durchweg identisch mit den 
Titeln, welche die Fragmente in der Handschrift trugen. 


Ordnung von Le Fevrc: 


Ordnung Coustants: 


Liber Sancti Hilarii Pictauensis prouinciae Aquitaniae, in quo 
sunt omnia etc . 


Sancto spiritu plenus Paulus apostclus etc . 

Epistula synodi Sardiccnsis ad uniuersas ccelesias . 

Epistula facta ad Julium urbis Romae episcopum y Julio episcopo 

a synodo directa . 

Epistula, quam j)Ost renuntiationem Orientalium Athanasium 
reum non esse in urbe Roma hotographa manu Valens 

perscripsit et Ursacius subscripsit . 

Item exemplum alterius epistulae Valentin et Ursacii, quam 
post aliquantum temporis ab Aquileia y postea quam baue 
stiperiorem Romae emiscrant y ad Athanasium misernnt 

episcopum (et episcopos Le Fevrc). 

Fides apud Xicacam conscripta a treccntis decem et octo epi- 

scopis contra omnes haerrses . 

Epistula Liberii cpiscopi urbis Romae ad Orientales episcopos 
Epistula Liberii episcopi urbis Romae facta ad catbolicos 

episcopos Italiae . 

Epistida episcoporum Italiae (ad episcopos Il/yricosJ . 


Fragm. I. 


Fragm II. 
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Ordnung von Le Fe vre: Ordnung Coustants: 

Epistula Valentis et Ursacii et aliorum ad Oerminium . . . Fragm. XIV. 

Rescriptum Gemiinii ad Rußanum, Palladium et ceteros. . . Fragm. XV. 

Liberins antequam ad exilium iret, hanc uniformem episttdam 
confessoribus scripsit, id est y Eusebio , Dionysio et Lucifero 

in exilio constitutis . 

Item Liberius , antequam iret in exilium, de Vincentio Capuensi 

ad Caecilianum episcopum Spolelinum scripsit . 

Post haec omnia , quae gesserat uel promiserat Liberius , missus Fragm. VI. 

in exilium uniuersa in irritum deduxit etc . 

Dilectissimis fratribus presbyteris et coepiscopis Orientalibus 

Liberius . 

Item Liberius de exilio Ursacio, Volenti et Germinio .... 

Item de exilio Liberius Vincentio . 

Epistula Orientalium episcoporum , quam reuersis ab Arimino 


legatis dederunt . Fragm. X. 

Fides catholica exposita apud Fariseam ciuitatem alt episcopis | 

Gallicanis ad Orientales episcopos . \ Fragm. XI. 

Eusebius ad Gregorium episcopum Span . j 

Epistula Germinii episcopi aduersus Arianos . Fragm. XIII. 

Decretum synodi Orientalium apud Serdicam episcoporum a 

parte Arianorum quod miserunt ad Africam . Fragm. III. 

Epistula Ariminensis concilii ad Constantium inxperatorem , ubi I 

episcopi praeuaricati sunt a fide uera .J Fragm. VIII. 

Gesta, ubi praeuaricati sunt episcopi legati a fide uera ..." 

Exemplum fidei epistidae missae ad Constantium imperatorem 

a perfidis episcopis . Fragm. IX. 


Epistula legatomm missa ad Constantium imperatorem a Li - 

berio episcopo Romae per Luciferum episcopum .... Fragm. V. 
Epistula Constantii (Constantini Le F6vre) imperatoris ad 
episcopos Italos, qui in Ariminensi synodo conuenerunt 
Definitio catholica habita ab omnibus catholicis episcopis , prius - Fragm. VII. 

quam per terrenam potestatem territi haereticorum con- 
sortio sociarentur in concilio Ariminensi . 


Zum Schluß hat Le Fövre die Bemerkung: Quod se- 
quitur, est ex alio cod. Deruen. post exemplar fidei Nicenae 
und dann folgt: Damnatio blasphemiae Arrii et expositio in- 
tegrae et catholicae fidei, quam catholici in tractatu Ariminensi 
firmauerunt et manu sua subscripserunt. 

Da es für alle Untersuchungen über die Fragmente von 
großem Belang ist, daß sie in der von der maßgebenden Hand¬ 
schrift gebotenen Ordnung vorliegen, so werde ich in meiner 
kritischen Ausgabe, welcher hauptsächlich der Cod. Parisin. 
Armament. 4b3 s. 9., der Urtyp der von Le Fövre und 
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Coustant benützten Handschriften (s. unten S. 7 ff) zugrunde liegt, 
sowohl die Scheidung in zwei Serien, als auch die Reihenfolge 
der Bruchstücke innerhalb jeder Serie beibehalten. Auf der 
anderen Seite werden, der klareren Übersicht und der leich¬ 
teren Zitierung halber, den einzelnen numerierten Fragmenten 
in Anlehnung an die Handschrift kurze prägnante Titel vor¬ 
gesetzt. Nachstehend biete ich die von mir gewählte 
Ordnung, verglichen mit derjenigen Coustants. 

Doch vorher noch ein Wort über den Titel der Samm¬ 
lung. Die Rücksicht auf die Überlieferung und die vielen Streit¬ 
fragen, die sich bezüglich der Autorschaft erhoben haben, ver¬ 
langt, daß mit der zufälligen herkömmlichen Titelgestaltung 
gebrochen werde. Es handelt sich jetzt darum, einen Titel zu 
finden, der in der Sache bezeichnend, in der Form leicht zitier¬ 
bar ist. Er muß hervorheben, daß der Inhalt eine Dokumenten¬ 
sammlung ist, mit literarischen Fragmenten verschiedener Autoren 
durchsetzt, eine disparate Dokumenten-Zusaminenstellung, die 
möglicherweise auch als Sammlung von Anfang an heterogener 
Herkunft ist. Der Hauptcharakter des Ganzen läßt sich nun 
am besten kennzeichnen durch einen Titel wie ,Collectanea an¬ 
tiariana'. Collectanea, ein zwar spätlateinischer Ausdruck, eignet 
sich besser als Collectio, da er nicht wie dieses Wort eine fest- 
gefUgte, sondern eine mehr lockere Sammlung bezeichnet. Die 
denominatio a potiori unseres Werkes kann kaum eine bessere 
Bestimmung erhalten als diejenige, welche der Standort des 
Kodex bietet. Da aber eine auf das Armamentarium hinweisende 
Bezeichnung zu schwerfällig würde, so drängt sich von selbst als 
näherer Unterseheidungsbegriff Parisina auf. Die herkömmliche 
Titelgestalt mag dann als Untertitel Berücksichtigung finden. 
Demnach ergibt sich als ein passender Titel dieser: Collectanea 
antiariana Parisina (abgekürzt Coli, antiar. Par.), quac uulgo 
dicuntur Fragmenta historica S. Hilarii Pietauicnsis. 

Collectanea antiariana Parisina. 

Seriös prima. Coustant: 

1. Epistula synodi Parisiensis ad episeopos Orientale». XI 1—4. 

II. Epistula Eusebii episcopi Vercellensis ad Greporium epi- 

scopum Elbiritauum. XI 5. 
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III. Ex epistula Germinii episcopi Sirmiensis ad episcopos Aria- 

nos: symbolum Germinii. 

IV. Epistula synodi Sardicensis Orientalium cum symbolo ct 

nominibus episcoporum, qui subscripseruut. 

1. Epistula synodalie. 

2. Symbolum. 

3. Nomina episcoporum. 

V. Epistula synodi Ariminensis ad Constantium imperatorcm 
et gesta Nicensia una cum textu narratiuo. 

1. Epistula synodi Ariminensis. 

2. Textus narratiuus. 

3. Gesta Nicensia. 

4. Textus narratiuus. 

VI. Epistula Arianorum, qui synodo Ariminensi intererant, ad 
Constantium imperatorem. 

VII. Epistula Liberii papae ad Constantium imperatorem. 

VIII. Epistula Constantii imperatoris ad episcopos synodi Arimi¬ 
nensis. 

IX. Ex actis synodi Ariminensis. 

1. Definitio episcoporum homousianorum. 

2. Textus narratiuus. 

3. Damnatio haereticorum. 

Series seounda. 

I. Praefatio ad ,Opus historicum*. 

II. Fragmcntum apologcticum defendens Athanasium et con- 
tinens uaria ex actis synodi Sardicensis Occidentalium, 
duas epistulas Valentin et Ursacii, symbolum Nicaenum 
una cum textu narratiuo. 

1. Epistula synodalis ad omues ecclesias. 

2. Epistula synodi ad Iuliuin papam. 

3. Nomina haereticorum. 

4. Nomina episcoporum, qui in synodo subscripseruut. 

5. Textus narratiuus. 

G. Epistula Valcntis et Ursacii ad Iulium papam. 

7. Textus narratiuus. 

8. Epistula Valcntis et Ursacii ad Athanasium episcopum. 

9. Textus narratiuus. 

1U. Symbolum Nicaenum. 

11. Textus narratiuus. 

III. Epistula Liberii papae ad Orientales episcopos una cum 

textu narratiuo. 

1. Epistula Liberii. 

2. Textus narratiuus. 

IV. Epistulae duae de rcconciliandis episcopis lapsis. 


Coustant: 

XIII. 

III. 

VIII. 

IX. 

V. 

VII 1—2. 
VII 3—4. 


I. 

II. 


IV. 

XII. 
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1. Epistula Liberii papae ad episcopos Italiae. 

2. Epistula episcoporum Italiae ad episcopos Illyriae. 

V. Epistula Valentis, Ursacii, Gaii et Pauli ad Germinium. 

VI. Epistula Germinii ad Rufianum, Palladium et alios. 

VII. Epistulae Liberii papae uua cum textu narratiuo. 

1. Textus narratiuus. 

2. Epistula Liberii ad Eusebium, Dionysium, Luciferum 

exulantes. 

3. Textus narratiuus. 

4. Ex epistula Liberii ad Caecilianum cpiscopum Spolctinum. 

5. Textus narratiuus. 

6. Ex epistula Liberii ad Osium episcopum Cordubensem. 

7. Textus narratiuus. 

8. Epistula Liberii ad episcopos et presbyteros Orientales. 

9. Textus narratiuus. 

10. Epistula Liberii ad Ursacium, Valentem, Germinium. 

11. Epistula Liberii ad Vincentium episcopum Campaniae. 

VIII. Epistula legatorum synodi Seleuciensis ad legatos synodi 

Ariminensis una cum textu narratiuo. 

1. Epistula. 

2. Textus narratiuus. 


Coustant: 


XIV. 

XV. 
VI. 



Bei Zitationen in den folgenden Untersuchungen werde 
ich mich dieser Ordnung und des von mir gewählten Titels 
bedienen, zugleich aber die Ordnung und Seitenzahl der Cou- 
stantschen Ausgabe vom Jahre 1693 in Klammer beifügen, z. B. 
Coli, antiar. Par. Ser. I V 3 (m VIII 5, 1346 C). 


Die Überlieferung der in den Coli, antiar. Par. als 

Sammlung enthaltenen Fragmente. 


1. Cod. Parisin. Armamentarii lat. 483 (448 T. L.'l 
s. 9. ^=A). Die Handschrift besteht aus 115 Pergamentblättern 
von der Höhe 0*308 und der Breite 0 235. Die Blätter zählen 
je 30 Zeilen. 1 


Die Hand 
schrif t«n. 


1 Vgl. ilber den Kodex auch Ulysse Robert, Invcntaire sommairc 
des Mas des Biblioth. de France, dont les eatalugues n’ont pas <5te imprimes, 
Paris 1896, 71; H. Martin, Catal. des Mss de la Biblioth. de rArsenal I, 
Paris 1885, 332 ff ; M. Sehiktanz, Die Hilarius-Fragmente, Breslau 1905, 
22 ff.; M. Pctschenig, Cassiani Opera I, p, LXXlsq (CSEL 17); A. \V i I- 
inart, Rev. Bened. 24 (1907) 293 f. Petsehenig setzt den Kodex irrtümlich 
in das 10. oder 11. Jahrh., Martin hingegen und auch L. Traube (nach 
mündlicher Mitteilung) in das 9. Jahrh. 
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Die Existenz des Arsenalkodex ist den bisherigen Heraus- 

• • 

gebern der Coli, antiar. unbekannt geblieben. Uber seine Ge¬ 
schichte lilßt sich folgendes feststellen. Die sehr saubere Schrift 
weist auf das karolingische Zeitalter, und zwar auf Frankreich 
oder Italien. Am Ende der Hs ist ein dünnes Pergamentblatt 
angebunden, dessen Schriftzüge dem 13. Jahrh. angehören. Es 
enthält Totenregesten, die in einem nord- oder nordöstlich¬ 
französischen Kloster geschrieben sein müssen. Unter den er¬ 
wähnten Klöstern rinden sich Montreuil, Liessies, Villers, Gem- 
bloux, Nivelle, Maubeuge. 

Um das Jahr 1778 taucht unsere Handschrift in der 
Bibliothek des Barons von Heiß auf dem Schlosse Maffliers 
(Seine-et-Oise) auf. Heiß, früher capitaine au regiment d'Alsace, 
ein leidenschaftlicher Kollektor von Büchern und Handschriften, 
hatte seine literarischen Schätze zu Maffliers untergebracht und 
hier unterzog sein Freund Bartheleray Mercier, Abt von Saint- 
Leger, die Manuskripte und die älteren Druckwerke einer 
Musterung und registrierte dieselben in einem handschriftlichen 
Katalog. In diesem, jetzt in der Nationalbibliothek von Paris 
befindlichen Katalog 1 steht unter der Rubrik } viss. du chateau 
de Maffliers en septembre I773‘ folgende Angabe: ms. 32. Codex 
Pergameneus X. saeculo litteris lombardicis exaratus in fol 
in illo continentur: 1. Cassiani libri VII de incarnatione Do¬ 
mini ctr. Nestorium, 2. S. Athanasii ad Epitectum liber de 
ßde eatholica , 3. S. Hilarii (am Rande: Pictauiensis ) de essentia 
Patris et filii contra hereticos liber (excerptus ex libro 7. de 
trinitate). 4. Fides eatholica exposita apud Phariseam ciuitatem 
ab Episcopis Gallicanis ad Orientales episcopos (eodem S. Hi- 
lario Auctore), o. Eiusdem Hilarii et S. Athanasii Opera uaria 
seu partes operum quorundam (codex optimae notae). Diese Be¬ 
schreibung paßt völlig auf die Arsenalhandschrift, nur ist der 
Ausdruck litteris lombardicis mißverständlich. Im übrigen er¬ 
heben die weiteren Schicksale der Bibliothek des Barons Heiß 
(s. H. Martin, Catal. des Mss de la Biblioth. de 1’Arsenal VIII 
ch. 7: Les grandes bibliotheques acquises par le Marquis de 

«MV — ■ ^MV ■ — • 

1 I)ie Notes bibliographiques etc. de Bartholemy Mercier, abbö de 
Saint-Leger, sind enthalten in den Mss fran<j. Nouv. acq. 6284—6287, der Ka¬ 
talog der Livres du baron Heiss im Ms 6286 f. 85—113 (vgl. H. Omont, Cat. 
gen. des Mss frainjais. Nouvelles acquisitions fran^aises II, Paris 1900, 434 f). 
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Paulmy de 1781 k 1785, p. 228 sqq) die Annahme, daß jene 
Hs unser Arsenalkodex ist, zur Gewißheit. Heiß, durch seine 
literarischen Liebhabereien in große Geldverlegenheit geraten, 
verkaufte nämlich seine Bibliothek im J. 1781 an den damaligen 
Gouverneur des Arsenal Marc Antoine Rene de Voycr, Mar¬ 
quis de Paulmy d’Argenson (gest. 1787), der seinerseits die 
von ihm gesammelten Handschriften und Bücher im J. 1785 
an den Grafen von Artois veräußerte. Aus dieser Bibliothek 
des Marquis de Paulmy ging die heutige Bibliothek des Arsenal 
großenteils hervor. Der Cod. 483 trägt noch die Signatur: de 
la Bibliothbque de M. de Paulmy , Theologie, cartes «. 771 C. 

Jetzt zur näheren Beschreibung der Hs. Das erste 
Folioblatt enthält von der Hand des Schreibers des Kodex ein 
- Inhaltsverzeichnis, dessen Titelangaben nicht ganz mit den Über¬ 
schriften der einzelnen Fragmente Ubereinstimmen. Der Index 
lautet: 

IN HOC COD1CE CONTI NE N TUR \ CASSI ANI L1IIRI SEPTEM | CON¬ 
TRA NESTORIUM. 

Epistola alhanasii ad epithectum (sic) de fide. 

Liber sei hilarii de essentia palris et filii contra hcreticos. 

Fides catholica exposita apud phariseam ciuitatem ab epis gaUicanis ado (sic) 
ad orientales epos. 

Epistola eusebi ad gregorium epm spanendem. 

Epistxda genninii epi adticrsus arrianos . 

Dccretum orientalium episcoporum quod misserunt ad a/ricam . 

Epistxda ariminensis concilii ad constantium imperatorem xibi praeuarica ri - 
cati (sic) sunt a fide uera. 

Epistxda missa ad constantium imperatore a perfidis episcopis . 

Epistxda ad constantiü impr a liberio epo xirbis romg missa p lucifern epm. 
Epistxda constantini (sic) imperatoris ad epos italiae q ariminensi synodo con- 
uener. 

Definitio abita ab omnib. cathol icis episcopis priusqxiä per terrenä jiotestutcni 
territi. hereticorum consortio sociarentur in concilio ariminensi. 

Liber sei hilarii pidaxtensis episcopi. 

Epistulae synodi sardicensis ad uniuersas ecclesias. 

Epistxda facta ad ixiliü xirbis romr epm in!io epo a synodo directa . 

Epistxda qnä post renuntiatioue orientalium athanasium reum non esse in urbe 
roma olographa manu tialens perscripsit et ursacius snbscripsit. 

In exemplum alterius epistulae ualcntis ct ursaci quam jiost aliqxiuntu temporis 
ab aquilcia postcaquä haue superiorc romac miscrant ad athanasium 
miserunt cpiscojium . 

Fides apud niceä conscripta a trcccntis tlece et octo episcopis ctra am* hrrrses. 
Epistxda liberii epi xirbis x-oniae ad orientales epos . 
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f. l r Item epistula liberii episcopi urbis romae ad eatholieos italiae episcopos. 

Epistula episcoporum italiae ad epos yllirico 
Epistula ualentis ursaci et aliorum ad germinium . 

Rescriptum germinii ad rufianü palladium ct ceteros. 

Epistula liberii scripta ad eusebium dionisium et luciferum con/essoribus ante- 
quam ad exilium iret. 

Item eittsdem ad ceci/ianum epm spolitinum. 

Quomodo liberius haec omia quae gesserat uel promiserat missns in exilifi uni - 
uersa in irritnm deduxit. 

Item eiusdem de exilio ursacio ualenti germinio. 

Item epistula liberii de exilio ad uincentium . 

Epistula orientalium episcojwrum quam reuersis ab arrimino legatis dedcrunt. 

Über dem Inhaltsverzeichnis steht am oberen Rande von 

einer Hand des 10. Jahrh. die Formel: Qui ei abstulerit , ana- 

% 

thema sit. Auf f. l v liest man sodann noch in roten und grünen 
Lettern die Überleitung 1NCIPIT PRAEFATIO CASSI ANJ 
PRIil CONTRA NESTORIII. Auf f. 2 r —61 v folgen die Libri 
septem Cassiaui de incarnatione Domini contra Nestorium. Es 
schließt sich an dieselben von f. 02 r —66 v unter dem mit roten 

Unzialen geschriebenen Titel: JNCIPIT LIBER SCI ATIIA- 
NAS1I Al) EPITECTUM 1)E FIDE CATIIOLICA ein Brief 

des Athanasius von Alexandrien an Epiktet, Bischof von 
Korinth. Die Schlußformel lautet in roten Unzialen: EXPLICIT 
UBER A TH AN AS II AD EPITECTUM DE FIDE. Es reiht sich 
nunmehr von f. 67 r —75 v unter der ebenfalls mit Rotschrift 

wiedergegebenen Einleitungsformel: INCTPIT SCI IIILARI 
DE ESSEN TIA PA TR IS ET FI LI CONTRA IIERETICOS 
ein Abschnitt aus dem Werke De trinitate des Hilarius von 
Poitiers (MSL 10, 887 f). Er endet f. 75 v mit der Formel in 
roten Unzialen: EXPLICIT SERMO SCI 11ILAR1I P1CTA- 
UI ENS IS. Von f. 76 r — 113 v folgen unsere Collectanea antiariana. 
Der Schluß ist angezeigt durch die in roten Unzialen geschrie¬ 
bene Formel: EXPLICIT SCI IIILARII EX OPEliE IIISTO- 
RIC O. F. 114 1 ist frei; auf f. 114 V —115 V linden sich Auszüge 
aus der Historia tripartita des Cassiodor. Am Rande der 

Coli, antiar. stehen hiiutiger Randbemerkungen, die teils den 

• • 

Inhalt kurz andeuten, teils subjektive kritische Äußerungen 
eines Kopisten enthalten. Die Randglossen fehlen sowohl beim 
über Athanasii wie bei dem hilarianischen sermo de essentia. 
Wir dürfen somit folgern, daß der Kopist von A nicht selber 
der Autor der Glossen ist, sondern sie von einer älteren Yor- 
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läge übernommen hat. Bei der Untersuchung über die Autor¬ 
schaft der Fragmente werden die Glossen eine nicht unwichtige 
Rolle spielen, da mehrere frühere Randbemerkungen ihre Stelle 
im Texte selber erhalten und manche Forscher auf einen 
Irrweg geführt haben. Zur ersten Klasse von Glossen, welche 
den Inhalt des nebenstehenden Textes kurz skizzieren oder das 


subjektive Urteil eines Kopisten wiedergeben, gehören z. B. 
folgende: 

Zu Series 1 I (m XI 2, 1354 A) CONTRA SABEL LIA- 
NOS ; ebd. (m 1354 A) QUOMODO SIT PATRI SIMILIS 
FILIUS; zu Ser. 1 IV (m III 2, 1308 B) Dogma MARCELLI 
IIERETICI; ebd. (m III 6, 1311 C) De scö atkanasio falsa 
omnia dicitis usw. In der textkritischen Ausgabe werden alle 
Randglossen berücksichtigt werden. 

Gelegentlich eines längeren Studienaufenthaltes zu Paris 
im Sommer des Jahres 1906 unterzog ich den Text der Coli, 
antiar. in Cod. A einer genauen Prüfung; ich verglich ihn dem 
ganzen Inhalt nach mit Cod. Paris, lat. 1700 (s. unten S. 17), 
und gelangte zu dem sicheren Resultate, daß der Cod. Armam. 
483 die Urschrift ist, aus welcher der sogenannte Codex Pi- 
thoeanus (s. unten S. 15 ff) und als dessen Abschrift auch mittelbar 
der Cod. Paris, lat. 1700 hervorgegangen sind. 1 Die Gründe, 
welche die Identität des Arsenalkodex und des Archityps des 
Cod. Pithoeanus unzweifelhaft dartun, sind folgende: 

a) Der Cod. Par. 1700 (und «auch der Cod. Pith.) liest in 
Ser. 1 IV (m III 10, 1313 E f): Quae quidem etiam si essent 
<rfiquorum temere illi fidem proferunt weder e noluerunt , der 
Cod. Armam. hingegen quae quid6 etiä si essent aliquorü, 
temere illi fide pro se dicenti nüquä deberent , sed et iudices 
(statt iudicibu8) f qui illä digne se.ntentiauerunt , credere noluerunt. 
Nun macht das Fehlende im Cod. Armam. gerade eine Zeile 


aus, die der Kopist des Cod. Pith. übersprungen hat. 

b) Der Cod. Paris. 1700 stimmt dem Text nach so voll¬ 
ständig mit A überein, daß er auch manche sinnlose Fehler 
desselben durch Vermittlung des Cod. Pith. übernommen hat, 
während ein anderer älterer, jetzt verlorener Texteszeuge S 
(s. unten S. 13ffj, von dem uns manche Varianten erhalten sind, 


1 Vgl. auch meine Notiz im Hist. Jalirb., München lt'O's UOUt. 
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mehrfach die richtige Lesart hat. Zwar hat der Kopist des Cod. 
Paris. 1700 (und wohl auch derjenige des Cod. Pith.) mit Ver¬ 
ständnis gearbeitet. Er hat viele augenfällige Fehler des Ori¬ 
ginals verbessert, allein an zahlreichen Stellen, die ihm dunkel 
blieben, hat er die Irrtiimer des Archityps stehen lassen. Zum 
Beweise sollen die übereinstimmenden Fehler aus zwei belie¬ 
bigen Fragmenten verzeichnet werden: 

Aus Series 1 VII (m V) und Series 2 I (m I). In Series 1 VII (m V 
1329 B — 1333 A) losen Cod. Armam. 483 und Cod. Paris. 1700: dignum 
fucrat dei cultori statt dignum fuerat dei cultore (ra V 1, 1330 B); fide ct 
mettim statt fide et metu (in V 3, 1331 B); in a/io myaterio ecclesiaatiri m 
uiuena statt tu alio ministerio ecclesiaatico uiuena (m V 3, 1331 B); suc - 
enrrit statt occurrit (m V 3, 1331 C); significana orientalem statt signi • 
ficant Orientales (m V 4, 1131 D); adtestantur bzw. atteatantur statt 
attentatur (m V 4, 1331 E); in alexandriam statt in Alexandria (m V 4, 
1332 A); si exibitia bzw. exhibitis epiacopia statt ai exhihitia epiacopi (m V 4, 
1332 A); excuaaoque statt excuaaeque (m V 6, 1332 C); diacucientur bzw. 
diacutientur statt diacutiantur (m V 6, 1332 D); proposuisse statt praepo- 
suisse (m V 6, 1332 E). In Ser. 2 I (ra I, 1279 Aff) lesen Cod. Armam. 
483 und Cod. Par. 1700 traduceret patronoe statt traducea et patronoa 
(m I 1, 1280 A); profecia bzw . prophetia statt profectu (so S; in I 1, 1280 A); 
cananae statt Cananaeae (in I 2, 1280 B); amoenitatem uitae mundialiie statt 
amoenitatem uitae mundialis (m I 2, 1280 B); fidei, apei t caritatis pai*em 
gloriam idem apoatolua tribuat statt fidei spei, caritati etc. (ra I 2, 1280 C); 
in caelix spem adsumait bzw. adaumpait statt in coeli apem adaumptia 
(m I 3, 1281 B); non fidem meam statt non fide mea (m I 3, 1281 D); ex 
his q u ibu8ue in terris gcata sint statt ex aliquibus quae Biterria geata 
aint (Duehcsne; ra I 5, 1282 D); raptum statt raptim (m I 6, 1282 D); 
pcrtinatiorcs atudio statt pertinaciore atudio (m I 5, 1282 E); indignua ecclc- 
siue statt indignua eccleaia (in I 6, 1283 A) usw. 

c) Der Kopist des Cod. Paris. 1700 hat die Interpunktion 
im ganzen richtig gehandhabt. Doch hat ihn die Vorlage bis¬ 
weilen irre geführt. So steht im Cod. Armam. 483 wie auch im 
Cod. Paris. 1700 übereinstimmend öfters mitten im Satze ein 
Punkt, z. B.: 

In Ser. 2 II 5 (m II 18, 1294 E): et in cum qui ex nihilo fecit illa 
cum libertate fidei et spei quam accepistia . intendite etc.; ebd. (in II 18, 1295 C): 
aatiafecimua . Igitur primae proposicioni\ ebd. (in II 21, 1299 A): Photinua 
hucrcticu v comprehenaua olim reua pronuntiatua et a communione iam pridem 
unitatis abacisaua. Nee tum quidem per J'actionem populi potuit ammoueri ; in 
Ser. 2 VIII (in X 2, 1350 D — 1351 A): Non difertia in aliqno tempua odeuntü 
neque de prndentia ratione consilii aliquam uobia moram ad percunctandum im • 
pemlitis adeunt . Deinde uoa non communicantea epiacopia synodi legati Oricn- 
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taleg gesta omnia edoeent ; ebd. (m X 3, 1351 B): Rcspondistis sandig Ariini- 
nensibug. Non Christum, creaiuram negatum fuisse usw. 

d) Le F&vre korrigierte an manchen Stellen die Irrtümer 
des Cod. Paris. 1700 nach dem Cod. Pithoeanns. Die neuen 
Lesarten stimmen aber wieder überein mit denen des Cod. 
Armam. Ans vielen Beispielen seien einige ausgewählt: 

Id Ser. 2 1 (m I 1, 1279 A) fügte Le Fdvre noch den Titel hinzu 
sei Ililarii (gei hilari A); ebd. (m I 1, 1279 B) verbesserte er mortig merito 
in mortig debito; ebd. (m I 1, 1280 A) disting uit in distinxit (distincsit A); 
ebd. (m I 2, 1280 A) iustitiae primus in iustitiae premiig (praemiig A); ebd* 
(m I 2, 1280 B) ganctitas in sanitas; ebd. (m I 2, 1280 C) tribuet in 
tribuat usw. 

2. Cod. Remensis S. Remigii deperditns (= Ä). 1 Nach 
der Herausgabe der Coli, antiar. durch Le F&vre fand der Jesuit 
Jak. Sirmond in der Bibliothek des Reimser Klosters zum 
heil. Remigius eine alte Handschrift, die ebenfalls die Collectanea 
enthielt. Wir erfahren dies aus der Konzilienausgabe, Concilia 
antiqua Galliae I, 1629, Notae ad tom. I p. 594, wo der Autor 
in einer Anmerkung zu dem Schreiben der Pariser Synode vom 
Jahre 361 (p. 16) sagt: Hane (sc. synodicam) primus in lucem 
protulit Nie. Faber cum reliquis fragmentis Hilarii ex char- 
taceo , ut ipse praefatus est, libro non antiquo. Nos etsi eorun- 
dem fragmentorum peruetus aliud exemplar nacti sumus in 
Bibliotheca Sancti Remigii Remensis , perpauca tarnen in hac 
praesertim epistula suppeditauit , quae a Fabri editione discre- 
parent. Coustant ergänzt diese Bemerkung noch durch die 
Angabe, daß die'Reimser Handschrift die Fragmente in der* 
selben Ordnung und mit denselben Überschriften enthielt wie 
der Cod. Pithoeanus. Er selber habe vergeblich nach der Hand¬ 
schrift gesucht, doch sei der Verlust durch die erhaltene Va¬ 
rianten Sammlung des P. Sirmond, die Stephan Baluze ihm ver¬ 
mittelt, in etwas aufgewogen worden (Praef. 1271 f). Die 

• • 

Varianten setzen eine zum Teil bessere Überlieferung voraus, als 
A sie bietet. Trotz eifrigen Forschens konnte ich keine Spur der 
Hs mehr aufdecken. Auch die Variantensammlung Sirmonds 
vermochte ich ungeachtet der freundlichen Unterstützung von 
M. Felix Dorcs weder unter den nachgelassenen Materialien 


1 Über 'lic Hs vgl. auch M. »Schtktanz, 


Die Hilariusfragmonte 21 f. 
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Sirmonds noch in der Hinterlassenschaft von Stephan Baluze 
oder der von Coustant zu finden. Desgleichen scheint sie unter 
den anderwärts verwahrten Papieren Sinnonds nicht mehr vor¬ 
handen zu sein. Coustant hat uns allerdings in seiner Ausgabe 


die wichtigsten Varianten der Reimser Handschrift aufbewahrt; 
ob aber dieselben mit streng kritischer Treue dem Original 
entsprechen, möchte zu bezweifeln sein. Ich bezeichne die Va- 
riantensammlung bei Coustant mit S 1 . 

Auch Jo. Hardouin hat uns im ersten Rande seiner Conci- 
liorum Collectio regia maxima nymehe Varianten der Reimser 
Handschrift erhalten. Er bringt nämlich verschiedene Akten¬ 
stücke aus den Coli, antiar. und sagt von ihnen, daß Sirmond sie 
kollationiert habe, so z. R. S. 715, 719. Den Text bietet er meist 
nach der Ausgabe von Le F6vrc (vgl. S. 653, 691, 711), aber die 
Varianten führt er an mit den Worten ex vis., z. B. S. 653, 711, 
715, 719. Als Bibliothekar des Kollegs von Clermont war Har¬ 
douin Hüter von Sirmonds Nachlaß. Seite XII der Vorrede 
spricht er ausdrücklich von Sirmonds Kollationen als im Kolleg 
befindlich. Es kann als gesichert angesehen werden, daß er 
Sirmonds Inedita nie anders als ex ms. zitierte und daß die 
Bezeichnung ex ms. auch bei den den Coli, antiar. entnommenen 
Stücken nur auf die Variantensammlung Sirmonds verweist. 

Auffallend ist es, daß Hardouin in dem erst 1715 erschie¬ 
nenen Bande mit keiner Silbe die schon 1693 veröffentlichte 
Ausgabe Coustants erwähnt oder zitiert. Zwei Gründe können 
als Ursache des Stillschweigens angegeben werden. Hardouin 
erhielt den Auftrag zur Konziliensammlung 1685. Er hatte 
bereits Vorarbeiten für das Werk, das er gleich in Angriff 
nahm, zur Hand. Die Herstellung des Manuskriptes für den 
ersten Band fällt also gewiß vor das Erscheinen der Mauriner- 
ausgabe. 1715 hatte Hardouin seine Riesenaufgabc vollendet. 
Daß also eine so treffliche Ausgabe wie die von 1693 in einem 


Werke, das 1715 erscheint, nicht benützt wird, mag darin seine 

Erklärung finden, daß die Vorarbeiten zum ersten Bande der 
11 Folianten leicht auf dem Stande von zirka 1685 bis 1690 
verblieben. Doch mag für das Übergehen der Coustantschen 
Ausgabe noch ein persönlicher Grund hinzugetreten sein. 1 ni 
jene Zeit wogte ein heftiger literarischer Streit zwischen Mau* 
rinern und Jesuiten, dessen Gegenstand die Kontroversen 
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zwischen J. Mabillon O. S. B. und B. Germon S. J. waren 
(s. Näheres darüber H. Hurter, Nomenclator literarius II* 
Oeniponte 1893, 840 ff). In diesem Kampfe, in dem es sich auch 
um Hilariauische Hss handelte, trat Coustant für Mabillon in 
die Schranken. Persönliche Gereiztheit kann also auch Mit¬ 
ursache gewesen sein, weshalb Hardouin stillschweigend an der 
Maurinerausgabe vorüberging. Die Varianten Sirmonds bei Har¬ 
douin bezeichne ich mit S*. 

3. Cod. Pithoeanus (=7’) chartac., s. 15., deperditus. 1 In 
der Vorrede zu seiner Ausgabe der Coli, antiar. (Paris 1598) be¬ 
richtet uns Le F&vre Uber die Herkunft dieser jetzt verschollenen 
Handschrift. Der um den Aufschwung der klassischen Literatur 
gegen die zweite Hälfte des 16. Jahrh. so verdiente Rechts¬ 
gelehrte Pierre Pithou (geb. zu Troyes 1539) hatte T um 1590 in 
einer Pariser Bibliothek, die Le F&vre nicht nennen will, um ihren 
Besitzer nicht zu beschämen, vorgefunden. Le F&vre setzt den 
Ursprung von T in den Ausgang (Coustant, m 1272 in den 
Anfang) ^des 15. Jahrh. und beschreibt ihn als ein exemplar 
. . . in chartn , manu gallica , nec latinam linguam satis per- 
cipiente , confusxs dictionibus scriptum. Nach den Angaben von 
Le F&vre enthielt T auch einen Auszug aus den Büchern Cas- 
sians über die Menschwerdung Christi. Die Fragmente befanden 
sich in derselben Reihenfolge, wie sie auch in A stehen. Pithou 
war entschlossen, die Fragmente der Öffentlichkeit zu über¬ 
geben. Da er aber die Hoffnung hegte, in Frankreich noch 
den Archityp der Hs linden zu könneD, so schob er die Publi¬ 
kation hinaus. Er starb aber bereits im Jahre 1596, die Her¬ 
ausgabe seinem Freunde Le F6vre hinterlassend. Auch Coustant 
konnte sich bei seiner Ausgabe des Cod. Pith. bedienen. Dieser 
war inzwischen nebst anderen kostbaren Hss in den Besitz eines 
gewissen Franyois Desmarets (Dcsmarcs), des Enkels von Ant. 
Allen, der dieselben aus der Hinterlassenschaft des Franyois 
Pithou, des Bruders von Pierre, erlangt hatte, gekommen. 2 

1 Über die 11s vgl. auch M. Schiktanz, Die Hilariusfragmente 
14 ff; A. Wilmart in Rev. B6ned. 24 (1907) 29J. — 2 Über die Schicksale* 
der Bibliothek von Pierre Pithou s Jo. Hoivin, Petri Pithoei Vita, Elogia, 
Operum Catalogus, Bibliotheca, Paris 1716; (Jrosley, Vic de Pierre Pithou, 
Paris 1766; Albert Babeau, Le ch&tcau de Palis et sa bibliothäque. Troyes 
1879 (Extraits des M6inoires de la Soci<$t6 Acadeiuique de l'Aubc XL1I [1878]). 
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Coustant entlieh die Hs von Francois Desmarets, der um jene 
Zeit das Schloß Palis bei Troyes bewohnte (m 1402). Von nun 
an bleibt T verschollen. Die Bibliothek der Familie Desmarets, 
die zum Teil für die königliche Bibliothek aufgekauft/ zu einem 
anderen Teil vom Minister Le Peletier erstanden worden, 2 wurde 
wahrend der französischen Revolution von den Kommissären 
der neuen Regierung mit Beschlag belegt und nach Nogent- 
sur-Seine gebracht. Die einzelnen Hss teilten das Los so vieler 
anderer Schätze der Wissenschaft: sic wurden zerstreut und 
fielen wohl meist der Vernichtung anheim. Eine Anzahl der 
noch im Besitze der Familie Le Peletier (de Rosambo) befind¬ 
lichen Hss ward 1837 zu Paris verkauft. 3 Der Verlust des 
verschollenen T ist aber deshalb nicht sehr zu bedauern, weil 
uns in A sein Original erhalten ist. Im kritischen Apparat 
wird die Hs nur insoweit zur Benutzung herangezogen werden, 
als sie beachtenswerte Korrekturen oder Konjekturen bietet. 

Der Standort von T zur Zeit Pithous scheint das Kloster 


St. Victor in Paris gewesen zu sein. Es befinden sich zu Paris 
zwei aus diesem Kloster stammende Hss, die ebenfalls mit den 


Libri de incarnatione Domini c. Nestorium beginnen und den 
Lib. llilarii de essentia Patris et Filii c. haereticos enthalten: 


es sind der Cod. Paris, lat. 14860 s. 13. und der Cod. Armam. 


486 (452 T. L.) s. 12. Sie tragen noch die Signatur von Claude 
de Grandrue, der die Bibliothek von St. Victor katalogisierte 
und dessen Katalog erhalten ist im Cod. Paris, lat. 14767, 
während seine alphabetische Liste des Katalogs im Cod. Paris. 
Mazarin. 4184 ^1358) und eine Kopie desselben im Cod. Paris, 
lat. 14768 vorliegen. Ist es da nicht mehr als wahrscheinlich, 
daß auch T für die Libri de incarnatione Domini und den Liber 


de essentia Patris et Filii seine Quelle in St. Victor gehabt 
und daß T selbst in diesem Kloster geschrieben worden ist? 
Dann ergäbe sich aber auch als weitere begründete Vermutung, 
daß das Kloster eine Zeitlang auch Cod. A in seinem Besitz 
gehabt hat. Diese Hs trägt zwar nicht die Signatur von Claude 
de Grandrue, aber vor dessen Zeit waren aus der Kloster- 


1 Grosley, Vie de Pierre Pithou II 268. — * A. Habenu, Lc ch&- 
tenu de Palis et sa Hiblioth^que 14. — 5 L. Pelisle, Le Cabinet des Mn 
de la Uibl. uat. II, Paris 1874, 8, 294. 
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bibliothek schon manche Hss abhanden gekommen, wie auch 
nachher noch viele verloren gingen. 

4. Cod. Paris, lat. 17()0 (olim Colbert. 2568, Reg.3082-3-3) 
(— 6’), chartac., 8. 17. 1 C enthält die Coli, antiar. auf S. 1—131 
in derselben Reihenfolge wie T, dessen Kopie bezüglich der 
Coli, sie ist. Die Abschrift ist von einem Kopisten (Pierre 
Pithou?) angefertigt, der der lateinischen Sprache mächtig war, 
wie aus zahlreichen Konjekturen und der eingehenden Zeichen¬ 
setzung ersichtlich ist. Le F6vrc hat die Hs seinerseits mit 
vielen Bemerkungen, Verbesserungen und Konjekturen ver¬ 
sehen. Er bediente sich derselben für die Fertigstellung seiner 
Ausgabe. Darüber bemerkt auf S. 131 am Schluß der Samm¬ 
lung eine Note von Steph. Baluze, dem Bibliothekar der Col- 
bertina (1667—1683), in welche C im Jahre 1680 aus dem 
Besitze I. A. de Thons gelangt war: Hoc est ip summet exem- 
plar , ex quo prodiit editio Nicolai Fabri anno MDXCVIII , 
ab eodem Fabro repositum in bibliotheca Thuana , ex qua trans- 
latum est in Colbertinam anno Xi MDCLXXX die XXIII Martii. 
Steph. Baluzius. — Emendationes in m arg ine appositae sunt Ni¬ 
colai Fabri eius manu scriptae. Le F&vre hat der Hs auch ein 
kurzes Inhaltsverzeichnis vorangestellt. Außer den Coli, antiar. 
enthält C noch 11 andere Stücke, darunter Marcclli et Faustini 
libellus precum, Rescripta Honorii et Theodosii, Concilium sep- 
timum oecumenicum etc. Coustant, der bei seiner Ausgabe 
der Coli, antiar. ebenfalls die Hs zu Rate zog, bezeichnet sic 
als Cod. Colbertinus und als das Apographon , quo usus est. 
Nicolaus Faber (m 1402). Im Jahre 1683 ging die Hs in den 
Besitz der königlichen Bibliothek über. Ihr Wert für uns be¬ 
steht in den vom Kopisten und von Le Fevrc angebrachten 
Verbesserungen und Konjekturen. 

Im Jahre 1508 übergab Nie. Le Fi;vre (Faber) nach 

Cod. T und Cod. C die Coli, antiar. Par. zum ersten Male 
• • 

der Öffentlichkeit unter dem Titel: ß. Ililarii Fictauensis Pro- 
tiinciae Aquitaniae Episeopi ex Opere Ilistorico Fragmenta 
nunquam antea edita. Ex bibliotheca Pct. Pithoei. Parisiis 
MDXCVIII, Apud Ruhertum Ni veile. Die Ausgabe, die Pithou 


* Über die Hs s. Catal. eodic. mss. bibl. re^. III, Paris 1744. 17.4; 
M. Schiktanz, Die llilariusfra^nicnto UMf. 

Snxangsber. d. phil.-hist. Kl. IM. I. Abh, *J 


Die Drucke. 
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selber ziemlich fertiggestcllt hatte 1 und mit der er schon seine 
Freunde in Genf, Isaak Casaubon und Theodor Beza, bekannt- 
gemacht, 2 wurde auf Pithous Wunsch nach seinem Tode von 
Le Fövre beendigt und veröffentlicht. 

üer Text Le F&vrcs gelangte zum Abdruck in der zweiten 
Ausgabe von Jo. Gillot: Diui Hilarii Pictauorum Episcopi 
quotquot extant Opera , ex collectione uett. codd. emendata, ua- 
riis lectionibus illustrata et quorundam tractatuum accessione 
locupletata studio et cura Io. Gillotii , Parisiis 1605. Die 
Fragmenta stehen S. 398—4(50. Die Ausgabe Gillots erschien 
in neuen Abdrücken 1617 zu Köln (126—144), 1631 und 1652 
zu Paris. 

Die für zwei Jahrhunderte maßgebende textkritische Bear¬ 
beitung der hilarianischen Werke des Mauriners Pierre Cou- 
stant erschien 1693 zu Paris unter dem Titel: S. Hilarii 
Pictauorum ep. Opera ad manuscriptos Codices Gallicanos , Ro¬ 
manos, Belgicos necnon ad ueteres editiones castigata; aliquot 
aucta opusculis , praeuiis in locos difficiles disputationibus , 
praefationibus, admonitionibus , notis, noua S. Confessoris uita 
et copiosissimis scripturarum, rer Um, glossarum indicibus locu¬ 
pletata et illustrata , Studio et labore Monachorum Ordiuis 
S. Benedicti e Congregatione S. Mauri. Der Text der (/oll. 
antiar. Par., zu dessen Herstellung Coustant sich der Cod. T 
und C, der Sirmondschen Variantensammlung, der Ausgabe Le 
Fcvres sowie für mehrere Partien teilweise der unten behan¬ 
delten Parallelüberlieferung bedient hatte, findet sich Col. 1279— 
1364. Sehr wertvoll sind in der Ausgabe Coustants die Ein¬ 
leitung (1271 —1278), die textkritischen Konjekturen und Be¬ 
merkungen sowie die geschichtlichen Ausführungen, die den 
Text begleiten. 

Einem praktischen Bedürfnisse in Italien kam die Neu¬ 
ausgabe der Werke des Hilarius entgegen, die Scipio Maffci 
1730 in Verona drucken ließ. Seine Edition führt folgenden 
Titel: Sancti Hilarii Pictauiensis Episcopi Opera, Studio et 
labore monachorum Ordinis S. Benedicti e Congregatione S. Mann 

1 His fragmenti# tu nt uv i non ad umbilieum perductis Pracf. (in 1390 F). 
Vgl. Io. lioivin, Petri Pithoei Vita, Elogia, Opcrurn Catalogus, Bibliotheca, 
Paris 1716, 58. — * Is. Casauboni Epistolao, eurante Theotloro Janson 
ab Aliueloveen, Iiotertlaini 1709, ep. 103 p. 55. 
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castigata, aucta atque illustrata, nunc uero libris de trinitaie 
et commentariis in Psalmos ad binos Capituli Veronensis Co¬ 
dices , antiquitate ac praestantia quosuis ad hanc diem cognitos 
facile exsuperantes , diligenter exactis atque octo maxime ua- 
nantium tractatuum adiectione locupletatis , I , II. Die Coli, 
antiar. Par., für welche Maffei Text und Noten aus Coustant 
herübernahm, sind enthalten in Bd II 617—710. Einen ziem¬ 
lich fehlerhaften Abdruck der Veroneser Ausgabe ließ J. Ca- 
pellati 1749 f zu Venedig veranstalten. Die Fragmenta befinden 
sich im Bd II 483—544. 

In der Würzburger Sammlung der lateinischen Kirchen¬ 
väter steht der wesentlich unverändert aufgenommene Text der 
Coli, antiar. Par. im t. II (44—133) der Opera omnia S. Hilarii } 
Pictauorum episcopi (Recudi curauit Franc. Oberthür , Wirce- 
burgi 1785). 

Der Text der Coli, antiar. Par. bei Migne SL 10, 627—724 
ist ein Abdruck nach Maffei, also mittelbar nach Coustant. 


Die Überlieferung einzelner Stücke außerhalb der 

ganzen Sammlung. 


Unter den Bestandteilen beider Serien, der anonymen 
und der dem Hilarius von Poitiers zugeschriebenen, gibt cs 
solche, die sonst nirgends überliefert sind, und solche, welche 
auch anderwärts handschriftlich erhalten sind, und zwar latei¬ 
nisch, griechisch und syrisch. 

Sonst nirgends überliefert sind in der anonymen Serie (die 
entsprechenden Nummern von m s. oben S. 5 ff): I; II; III; 
IV 1; IV 3; V 2; V 3; V 4; VI; VIII; IX 2; — in der hilaria- 
nischen Serie: I; II 5; II 7; II 9; II 11; III 1; III 2; IV 1; 
IV 2; V; VI; VIII 1; VIII 2. 

Anderwärts überliefert sind in der anonymen Serie: IV 1 
Adresse; IV 2; V 1; VII; IX 1; IX 3; — in der hilarianischen 
Serie: II 1; II 2; II 3; II 4; II 6; II 8; II 10; VII 1; 
VII 2; VII 3; VII 4; VII 5; VII 6; VII 8; VII 9; VII 10; 
VII 11. 

Die in den Coli, antiar. Par. erhaltenen Dokumente sind 
von solcher Bedeutung, daß sie nach den Ausgaben von Le 
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Die Hand¬ 
schriften. 


F&vre und Coustant oft wieder abgedruckt wurden; bei den 
nur in den Coli, antiar. Par. überlieferten Stücken meist schlecht¬ 
hin als Nachdruck, bei den anderen unter Benützung neuer 
Handschriften oder als Nachdruck. Ein Teil der Dokumente 
fand Aufnahme in die Konzilsammlungen von Binius bis Mansi, 
durchweg nach der von Baronius geschaffenen Textgestalt, ein 
anderer in die Sammlungen der Papstbriefe von Coustant und 
Schönemann. Dazu kommen noch manche Neudrucke oder 
Nachdrucke einzelner Stücke in wissenschaftlichen Monogra¬ 
phien bis auf Schiktanz und Savio. Eine vollständige Liste 
der Ausgaben anzugeben, ist ohne Bedeutung. Daher sollen im 
allgemeinen die Fundorte nur bei denjenigen Autoren angegeben 
werden, deren Editionen auch textkritisch einigen Wert bieten 
können, nämlich bei Baronius, bei den Konzilienausgaben von 
Binius, der Ed. regia, von Labbe-Cossart, Hardouin, Coleti, 
Mansi, bei Coustant, Epistolae Roman. Pontif. I, bei Halm, 
Bibliothek der Symbole 3 . 

In meiner Ausgabe werde ich die indirekte handschrift- 

• • 

liehe Überlieferung selbstverständlich eingehend benützen, die 
lateinische nach den Hss, die griechische teils nach den Hss, 
teils nach den besten Ausgaben. 

1. Das Symbol der Synode der Orientalen zu 
Sardika samt dem Verzeichnis der Provinzen der anwe¬ 
senden Bischöfe — Ser. 1 IV 2 und 1 Adresse (m III 29 
und Adr.). 

ai Eine lateinische Parallelüberlieferuug des Sym¬ 
bols mit dem Verzeichnis der Provinzen ist erhalten bei Hila¬ 
rius, De syn. 34 (m 1172 ff). Sie weist einige Differenzen auf, 
von denen besonders folgende zwei zu bemerken sind: im Ver¬ 
zeichnis der Provinzen hat der Lib. de syn. f> Provinzen mehr, 
nämlich Egyptus, Mysia, 2 Pannoniae, Phrygia II (Isauria hin¬ 
gegen fehlt); sodann weist das Symbol im Lib. de syn. die 
Artikel über Kirche, Sündenvergebung und Auferstehung des 
Fleisches nicht auf. Die Differenzen lassen sich, falls Hilarius 
auch der Redaktor der lateinischen Form des Symbols in den 
Coli, antiar. Par. sein sollte, am einfachsten durch die Ver¬ 
schiedenheit der griechischen Vorlagen erklären. 

b) Eine weitere lateinische Parallclüberlieferung 
findet sich in der Kanonessammlung des Diakon Theo- 
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dosius, die uns Cod. Veron. LX (58) (= W), mcmbr., in 4°, 
fol. 126, s. 7., auf f. 79 r aufbewahrt hat. 1 Die sogenannte Samm¬ 
lung des Diakon Theodosius ist eine gegen 367/8 entstandene 
Sammlung von griechischen und afrikanischen Konzilien und 
anderen kirchenhistorischen Aktenstücken, die einen Anhänger 
des Athanasius zum Urheber hat und von Ägypten nach Italien 
herübergekommen zu sein scheint. F. 126 v findet sich die Be¬ 
merkung: Hec de mendosis exemplaribus transtuli tandem et 
quedam quidem, quamuis (so Ball., qua Hs) non ut uolui[t], ta¬ 
rnen < ut) potui recorrexi[tJ. quedam autem tacito pretermisi rel 
(= reuerendi) domini arbitrio derelinquens. qui legis ora (ore Hs^ 
pro me peccatore, si deum habeas (so Reiffersch., sit dm abeas HsJ 
redemptorem. {hum)ilimus omnium dia{conorum ) Theodosius in- 
dignus (dia ) conus fecit. Hieraus folgt, daß der Diakon Theodo¬ 
sius nur der Schreiber und Korrektor, nicht aber der Redaktor 
der Sammlung war. Eine Hand des 12. Jahrh. hat im Ms manche 
Konjekturen und Zusätze angebracht. Die Form, welche das 
Symbol in W hat, differiert ebenfalls in mehreren Punkten von 
der Form in den Coli, antiar. Par. und von der im Lib. de 

syn. sowohl bezüglich des eigentlichen Textes als des Namens- 

• • 

Verzeichnisses. Es scheint demnach, daß dem Übersetzer wieder 
eine andere Textvorlage zu Händen gewesen ist. Die Artikel 
über Kirche, Sündenvergebung und Auferstehung fehlen auch 
im Cod. Veron. 

c) Da die Symbolformel der Orientalen nur eine Wieder¬ 
holung der sog. 4. antioch. Formel vom Jahre 341 (Hahn § 156 
S. 187 f) mit Hinzufügung einiger Anathematismen ist, so treffen 
wir den Text des eigentlichen Symbols in griechischer Pa¬ 
ralleltiberlieferung bei Athan., De syn. 25 MSG 26, 726 B 


1 Über dio Unzialhandsehrift vgl. Sc. Maffei, Osservazioni lette- 
rarie, che possono servir di continuazione al giornal dei letterati dTtalia III 
1738, 7 ff; Ballerini P. II c. IX; A. Reifferscheid, Bibi. patr. lat. 
ital. I 35 ff; Maasson 54Gff; Batiffol, Mölanges de littör. et d’hist, relig. 
publi4s & Foccasion du jubile epi.se. de Msgr. de Cabri^res, ev. de Mont¬ 
pellier, Paris 1899, I 99 ff; Der*, in Byzant. Ztsehr. 10 (1901) 128 ff; 
E Schwartz, Zur Geseh. d. Athanasius in Gtttt. Nachr., Phil.-hist. Kl. (1904) 
357 ff; Ders., Christi, u. jüd. Ostertafeln in Abhdl. d. kgl. Ges. d. Wiss. z. 
Gott., Phil.-hist. Kl., N. F. 8 (1905) 122 ff mit 2 Reproduktionen; L. Traube, 
Vorlesungen u. Abhandlungen I (1909) 252. 
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—728 A; Socr., H. e. 2, 18, 217 f; Niceph. Call., H. e. 9, 10 
MSG 146, 249 A—C. 

d) Eine syrische Übersetzung des Symbols und des 
Provinzenverzeichnisses ist erhalten im Cod. Paris, syr. 62, 
s. 9. 1 Der Text des Symbols weist gegen Schluß einige Zu- 
siltze auf. Das Verzeichnis der Provinzen ist dem im Lib. 
de syn. aufbewahrten sehr ähnlich. Der syr. Text (f. 185) ist 
abgedruckt bei Schulthess 167 f. 

e) Endlich findet sich das Provinzenverzeichnis auch bei 
Vigilius Taps., C. Eutych. 5, 3 MSL 62, 136 C. Die Namen 
sind dieselben wie bei Hilar., De syn., nur in anderer Ordnung. 

2. Der Brief der Synode von Rimini an Kaiser Kon¬ 
stantins = Ser. 1 V l (m VIII 1—4). Nach einer Bemerkung 
von Socr., H. e. 2, 37, 313 war der Brief in lat. Sprache ab¬ 
gefaßt, so daß wir in den Coli, antiar. Par. wohl den Original- 

• • 

text erhalten haben. In griech. Übersetzung ist der Brief 
überliefert bei Athan., De syn. 10 MSG 26, 696 B — 700 B; 
Socr., H. e. 2, 37, 313 —320; Soz., H. e. 4, 18, 372—378; 
Theod., H. e. 2, 19, 188—193; Niceph. Call., H. e. 9, 40 MSG 
146, 381 A —385 A. 

3. Der Brief des Liberius an Konstantius phsecro* 

- Ser. 1 VII (m V). Der Brief ist auch erhalten: 

a) Im Cod. Vatican. Regin. 133 (= U ), merabr., 

• • 

in 8°, fol. 166, s. 9. Uber die IIs, die französischen Ursprunges 
ist, vgl. Reifferscheid, Bibi. patr. lat. ital. I 383f.; Hartei, 
CSKL 14, I ft*. Der Brief steht in der Hs hinter den Werken 
des Lueifer von Calaris f. 164 r —166 T . 


b) Im Cod. Paris. St. Genovefae 1351 (— G), ehartac., 
in 4°, toi. 143, s. 15, auf f. 141 f. Vgl. über die Härtel unbekannt 
gebliebene Hs Cb. Köhler, Cata). des Mss de la Bibi. St. Ge- 


nevieve I (1893) 620f. Sie scheint eine Kopie vom Vatican. 
Regin. 133 zu sein und dürfte vielleicht das Exemplar sein, 
dessen sich J. Tilius zur Bearbeitung seiner Luciferausgabe 
(Paris 1568) bediente. 


1 Ober die IIs 8. II. Zotenberg, Catal. des Mss syriaques et aab^ena 
de la Bibi. Nation , I’aris 1S74, 22ff; F. Schulthess, Die syr. Kanone« der 
Synoden von Nicäa bi« Chalccdon in Aldidl. d. kgl. (.»es. d. Wiss. *. Gott., 
Phil.-hist. Kl., N. F. 10 (190s) Vif. 
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4—5. Die Definitio der homonsianischen Bischöfe 
von Rimini und die Damnatio haereticorum = Ser. 1 IX 

I u. 3 (m VII 3—4). 

a) Die Definitio ist lateinisch überliefert auch durch 
Cod. Bodl. e Mus. 101 (= J), membr., in 4°, s. 7. (s. 6/7. 
mündlich L. Traube), auf dem letzten Folioblatt, f. 62 v . 1 II Die 
3 Hss Bodl. e Mus. 100, 101, 102 sind Teile einer und der¬ 
selben Handschrift, die früher eine Kanonessammlung bildete 
und aus Fleury stammt. Der jetzige Einband gehört dem 
17. Jahrh. an. Die Hs war eine Zeitlang im Besitze von 
Christoph Justel und Maassen nennt die Kanonessammlung 
deswegen die der Justelschen Handschrift. Eine Kollation der 
textlich ziemlich verderbten Definitio verdanke ich der Güte 
des verdienten Hymnologen Rev. H. Bannister. 

b) Die Damnatio besitzt griechische Parallelüberlieferung 
bei Athan., De syn. 11 MSG 26, 700 C — 701 A. 

6. Das Synodalschreiben der Synode der Occidcn- 
talen zu Sardika an alle Kirchen = Ser. 2 II 1 (m II 1—8). 

a) Eine lat. Parallelüberlieferung steht im Cod. Veron. 
lat. LX (58) (= W) f. 81 r —86 r mit nachfolgendem Symbol. 
Über die Hs s. oben S. 21. 

b) Griechisch überliefert ist der Brief durch Athan., 
Apol. c. Arian. 44—49 MSG 25, 324 B —337 A (ohne Adresse 
und ohne Symbol) und durch Theod., H. e. 2, 8, 135—154 
(mit Adresse und Symbol). 

7. Der Brief der Synode der Occidentalen zu Sar¬ 
dika an Papst Julius — Ser. 2 II 2 (m II 9—13). 

a) Lat. Parallelüberlieferung. Der Brief ist in einigen 
kirchenrechtlichen Sammlungen enthalten, und zwar in den¬ 
jenigen, welche Maassen als die Sammlung der Handschr. von 
St. Blasien (ital. Samml. des 6. Jahrh.), die Sammlung der 
Handschr. von St. Maur (Samml. mit gall. Konzilien des 6. Jahrh.), 
die Sammlung der Handschr. von Diessen (dto), die Vermehrte 
Hadriana (wahrscheinlich ital. im 9. Jahrh. entstandene Ncu- 

1 Über die Hs vgl. W. D. Macray, Annals of the Bodlcian library 
(1868) 100 ff, 143; Fr. Maas.son, Bibi. lat. iuris canonici inanuscripta in 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. Kl. 56 (Wien 1867) 187—190; 
Maassen 93 ff, 533 ff; C. H. Turner, Eccl. occ. Monumenta iuris antiq. 

II 1, Oxford 1907, VIII; L. Traubo, Vorlesungen u. Abhandlungen I 211. 
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redaktion der älteren Hadriana) bezeichnet. Ich lasse jetzt die 
Hss folgen, welche ich für die kritische Ausgabe benütze. Die 
etwas mißverständliche Bezeichnung Maassens ,Sammlung der 
Handschrift* ersetze ich durch den Ausdruck ,Sammlung vom 
Typ der Handschrift*. 

a) Vermehrte Dionysiana. 

Cod. Vatican. 5845 (= F), niembr., in fol., fol. 327, 8. 10. Über 
die Hs s. Ballerini, P. III c. I n. 5, c. II n. 3, c. III; Thiel, Epist. Roman. 
Pontif. XXII; Maassen 427, 450 f. Sie ist in beneventanischer Schrift mit 
fränkischen Floskeln geschrieben und ihr Ursprung kann nicht vor dem 
10. Jahrh. liegen. Die durch die Hs erhaltene Kanonessammlung ist ver¬ 
wandt mit der der Verm. Hadr. Dieselben Stücke, die der Cod. Vatican. im 
Anhang zur reinen Dionysiana unter n. VI—LXXVI enthält, folgen fast alle 
in jener nach der Hadriana unter n. LXIX — CXLI (Cod. Vallicell. A 6). 
Der Brief an Julius steht f. 189 v —190 v . 

ß) Vermehrte Hadriana (= H). 

1. Cod. Monac. 11008 (Rntisb. S. Ein. A 8), (= //'), membr., in fol. 
mai., fol. 259, s. 9/10. Über die Hs s. Catal. cod. mss. bibl. reg. Monac. 
IV 2 (1876) 117; Maasgen 442, 454 ff. Die Münchener Gestalt der Verm. 
Hadr. dürfte als die ältere unter den vorhandenen angesehen werden. Unser 
Brief findet sich f. 167 T —168 v . 

2. Cod. Vallicell. A 5 s. 9/10., Cod. Vercell. LXXVI s. 10., Cod. 
Vatic. 1353 s. 12. (über diese Hss s. unten S. 30) enthalten nur die Über¬ 
schrift des Briefes. Vgl. auch Maassen 457, 459, 463. 

Y) Die Sammlung vom Typ der Handschr. von 
St. Blasien (= II). 

1. Cod. Sanblas. S. Pauli ap. Carinth. XXV a/7 (= ZP), membr., 
n 4°, fol. 154, s. 7. (s. 6. Maassen). Über die Hs s. Maassen 504 ff; L. Traube, 
Vorlesungen und Abhandlungen I 225. Der Kodex ist französischen Ursprungs 
und in Unzialen geschrieben. Auf f. 9 trägt er von einer Hand des 15. Jahrh. 
die Bein.: lib' mon aiujie maioris: gemeint ist das Kloster Reichenau. Die 
Kanonessammlung, im Laufe des 6. Jahrh. in Italien entstanden, ist ver¬ 
wandt mit der Sammlung der vatikanischen Handschr. Der Brief an Papst 
Julius findet sich gegen Schluß der Sammlung f. 141 v —143 r vor den statuta 
S. Gelasii papae. 

2. Cod. Paris. 3836 (Colb. 784), ( = 7i 2 ), membr., in fol. min., fol. 104, 
s. 8., langobardische Schrift. Über die Hs s. Coustant n.89—99 p. LXXIXsqq; 
Catal. cod. mss. bibl. reg. III, Paris 1744, 517; Thiel, Epist. Roman. Pontif. 
XX; Maassen 504. Der Brief steht f. 91 v —93 r . 

3. Cod. Colon. CCXIII, App. V (Darmst. 2336) (— /? 3 ), membr., in 
fol. min., fol. 143, s. 8. (s. 7. Wattenbach). Über die Hs vgl. Ph. Ja ff 6—W. 
Wattenbach, Eccl. Metrop. Colon. Codices mss., Berolini 1874, 95. Die 
Schrift des Kodex ist die hibernische oder insulare. Der Brief steht am Schluß 
f. 1 4 1 r —14S r . 
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4. Cod. Lucan. 490 (ol. 89) (= J? 4 ), membr., in 4°, s. 8. (3 Teile; 
2. u. 3. Teil in Unzialen). Über die Hs vgl. Mabillon, Mus. ital. 1 (1724) 186; 
J. D. Mansi, De insigni Cod. Caroli M. aetate scripto in Raccolta d’opn- 
sculi scientifici e filologici di Calogiera 45, Venet. 1751, 71 f; L. Bethmann 
im Archiv 12 (1874) 704 ff; P. Ewald ira Neuen Archiv 3 (1878), 342 ff.; 
G. Waitz ebd. 10 (1885) 456 f; L. Duchesne, Lib. Pontif. I, CLXIV; 
Dera , Etüde sur le lib. Pontif. 47 ff; Th. Mommsen, Mon. Germ. Hist., 
Gesta Rom. Pont. I (1898), LXXIV u. LXXV; Maassen 604; Fr. Steffens, 
Lat Paläogr., Freiburg 1903, Taf. 39; Traube, Vorles. u. Abhandl. I 196. 
Der Brief an Julius steht f. 267 r ff. 

N. B. Der fragm. Cod. Paris. 4279 (= B 5 ) s. 9. enthält den Brief 
nicht Den Cod. Cheltenbam 17849 s. 8., der auch ein Exemplar vom 
Typ St. Blasien zu sein scheint, habe ich nicht eingesehen. Vgl Uber ihn 
Turner, Eccl. occ. monnmenta I 2, Oxford 1904, VI; H. Schenk 1, Bibi, 
patr. lat. brit. I 2, !39f. 

8) Die Sammlung vom Typ der Handschr. von 
St. Maur. 

Cod. Paris. 1451 ( ,/uit Nie. Fabri *, Colb. 1868) (= N), membr., 
in fol. min., fol. 107, s. 8. (s. 9. Maassen). Über die Hs s. Catal. cod. mss. 
bibl. reg. 111 114; Labatus, Conc. Galliae Coli. I (1789) V; Maassen 613ff. 
F. l r steht von einer Hand des 15. Jahrh. die Signatur: iste lit>er ext »ei pet. 
fossaten. Im Anfang der Hs finden sich verschiedene Stücke, deren Zu¬ 
sammenstellung jünger ist als die der eigentl. Sammlung, welche selbst in 
die 2. Hälfte des 6. Jahrh. fällt. Der Brief an Julius steht f. 38 r — 39 r . 

e) Die Sammlung vom Typ der Handschr. von 
Diessen. 

Cod. Monac. 5508 (Diessen 8) (= 3f), membr., in fol., fol. 213, s. 9. 
Über die Hs s. Mon. Germ. hist. XV, Leges III (1863) 236, 246; Thiel, 
Epist. Roman. Pontif. XXXIV; Maassen 624 ff; Cat. cod. mss. bibl. reg. 
Mon. HI 3, 19. Die Sammlung ist entstanden im 7. Jahrh. Das Synodal- 
.«chreiben an Julius steht f 125 r —12ß y . Die Sammlung scheint dasselbe 
nebst mehreren änderet! Stücken einer Handschr. vom Typ 8t. Blasien ent¬ 
lehnt zu haben. 

Um über das Verwandtschaftsverhältnis der 1 Iss bez. des 
Textes der Ep. ad Iulium ein Wort zu sagen, so berührt sich 
F enge mit H', N mit J7, M scheint einem Vertreter vom II 
zu entstammen. 


Was die llss betrifft, die Barouius bei Herausgabe des Briefes be¬ 
nützt hat, so läßt sich darüber Folgendes feststcllen: Ad a. 347 n. XXII 
732 A schreibt Barouius: accepimiu eam (sc. epistolani ad Iulium) ex collcc- 
tionis Crescentianae codier, Cnxxinate peructusto. .»er/ mendix obsitam ac maxime 
deprauatam dctruncutumque y quam, ul lieuit, minima induxtria rcstitutam hic 
edendam curauimu ». xi emendutior e.rit quam Parixiix mittend am expeclamu *, 
describemu* hic eam in xccunda tomi huitts editionc . Der Cod. von Monte 
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Casino, der untergegangen zu sein scheint, enthielt eine kirchenrechtliche 
Sammlung, in der zu Anfang die Collectio Cresconiana stand (s. unten S. 32) 
Hinsichtlich der von Baronius aus Paris erwarteten Kopie des Briefes geht 
aus einem Schreiben Le F6vres an Baronius vom Jahre 1592 (XIII. Kal. 
Aug.) 1 dies hervor: Baronius hatte ein Inhaltsverzeichnis verschiedener 
Schriften, sehr wahrscheinlich der Coli, antiar.*, erhalten und bat nun in 
einem nicht gedruckten Briefe Le Fövre um Abschrift des Synodalschreibens 
an Papst Julius und anderer Stücke, die in jenem Inhaltsverzeichnis ange¬ 
geben waren. Le Fövre entschuldigte sich mit dem Mangel an kundigen 
Kopisten und seiner eigenen Behinderung, selbst die Abschrift vorzunehmen. 
Doch legte er seinem Schreiben eine genaue Abschrift des Briefes an Julius 
und die Liste der verurteilten Häretiker samt einem Verzeichnis der ortho¬ 
doxen Bischöfe der Synode bei; das letztere ist aber unvollständig und reicht 
nur bis Florentinus ab Spannia de Emerita und endet mit dem Satze: 
Epiacopi omnea unu* et aexaginta. Die Abschrift scheint Baronius nicht er¬ 
halten zu haben: ad a. 347 n. XXIV 733 C (= Appendix von Bd. III der 
rtlm. Ausg. 1692), wo das Synodalschreiben nach der Ausgabe von Le Fevre 
mitgeteilt wird, schreibt er: Accid.it uero tandem hi* diehua, ut eam diu ex- 
pectatam, numquam acceptam , cuaam uiderimu* in nuper edito Pariaii* liheLlo 
auh titulo Jlilarii Fragmentorum depromptam ex bibliothecaPetri Pithoei editam- 
tpie atudio Nicolai Fahrt , uiri omatiaeimi ac diaertiaaimi , quae aic ae hat/et etc. 

8. Die Nomina haereticorum = Ser. 2 II 3 (m II 14). 
Die Namen sind griechisch überliefert bei Athan., Apol. c. 
Arian. 48 MSG 25, 333 A; Soz., H. e. 3, 12, 260. 

9. Die Unterschriften der Synode der Occidentalen 
zu Sardika = Ser. 2 II 4 (m II 15). 

a) Lat. Parallel Überlieferung. Das Namensverzeichnis 
der auf der Synode von Sardika versammelten Bischöfe befindet 
sich in den Kanouessammlungen, welche die von Maassen 52 
als 4. Rezension der sardiz. Kanones bezciehnete Fassung der 
Synodalakten enthalten: es sind die Sammlungen vom Typ 
der Hand sehr, von St. Blasien, der vatik. Handschr., der Jus- 
telschen Handschr., — drei verwandte ital. Sammlungen des 
0. Jahrh., die durch gemeinsame Quellen in naher Beziehung 
stehen — sowie die Sammlungen vom Typ der Handschr. von 
Paris und der von Diessen. Das Naiuensverzeiehnis folgt in 
den Sammlungen nach der Schlußklausel: Omni* synodws dixit: 
uniuerm, quae constituta sunt, cathvlica ecclesia in uniuerso 
orhe diffusa, custodiet ^Maassen 631. 


* K. Albericius. Youerabilis Cacsarii Baronii Epistolae ct Opu- 
scul» l, Kotuae 1759, ep. 50 j». 294. 
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Die Bischofsliste ist der durch die Coli, antiar. Par. er¬ 
haltenen Sammlung der sardiz. Aktenstücke entnommen; in den 
Coli, folgt die Liste unmittelbar auf den Brief an Julius. In 
den Kanonessammlungen, welche diesen Brief selbst bringen, 
ist derselbe aber von der Liste nicht begleitet. Bringen sie 
das Verzeichnis doch, so ist es an anderer Stelle. Die Namen- 
liste hat auch in die Hadriana Eingang gefunden, aber mit 
veränderter Reihenfolge; indessen enthalten nicht alle Vertreter 
der Hadr. das Verzeichnis. Für meine Textrezension habe ich 
mich folg. Hss bedient: 

a) Dionysio-Hadriana (= J). 

1. Cod. Paris. 8921 (suppl. lat. 331) (= D 1 ), membr., fol. 140, s. 8., 
westgot. Schrift. Über die Hs s. L. Delisle, Inventaire des Mas conservös 
k la Bibi. Nat. sous les n. 8823—18613, PariB 1863—71, I 13; Maassen 441. 
Die Liste steht f. 84 T — 36 T . 

2. Cod. Paris. 11710 (Sangerm. 367) (= D*), membr., in fol., s. 9. Auf 
dem letzten Blatt findet sich die Bern.: facto hunc librum in anno XX XVII 
rcgnantc domno Karlo imp. Über die Hs s. Labatus, Conc. Dali. Coli. I (1789) 
VIII; Delisle 1. c. II 8; Maassen 441. Die Liste steht f. 63 T —54 r . 

3. Cod. Paris. 3840 (Faurianus) (= D 3 ) , membr., in fol., fol. 162, 
s. 9. Über die Hs s. Cat. cod. mss. bibl. reg. III 618; Maassen 441. Die 
Liste findet sich f. 46 T —46 r . 

4. Cod. Paris. 11711 (Sangerm. 366) (= D 4 ), membr., in fol., s. 9. 
Über die Hs s. Labatus 1. c. VIII; Delisle 1. c. H 8; Maassen 44l. 
Das Verzeichnis der Namen steht f. 34 r —34 T . 

6. Cod. Monac. 6355 (Fris. 166) (= D 5 ), membr., in fol. min., fol. 270, 
s. 9/10. Über die Hs s. Cat. cod. mss. bibl. reg. Monac. III 3, 96; Maassen 
442. Die Namenliste findet sich f. 77 * —78’. 

6. Cod. Monac. 6242 (Fris. 42) (= Z) 9 ), membr., in fol., fol. 291 -f- 
20, s. 10. Über die Hs s. Cat. cod. mss. bibl. reg. Monac. III 3, 77f; Maassen 
442. Die Liste steht f. 90 r —91 r . 

7. Cod. Monac. 6268 (Chiems. 8) (= D 1 ), membr., in 8°, fol. 166, 
s. 10. Über die Hs s. Cat. cod. mss. bibl. reg. Monac. III 3, 2; Maassen 
448. Das Verzeichnis findet sich f. 79 T —80 r . 

8. Cod. Lucan. 126 (= D H ), membr., s. 10. Über die Hs s. Mansi 
I Praef. XIV f; Maassen 443. Die Liste steht f. 52 r — 62 v . 

9. Cod. Monac. 14008, s. 9/10. vom Typ der Verm. Hadr. (s. oben 
8. 24). Die Namenliste findet sich f. 68 r —58 T . 

ß) Bobienser Dionysiana: 

Cod. Ambros. 8. 33. Sup. ( = Ä), membr., in 8°, fol. 322, s. 10. 
(f. 1—10,291—314 s. 11.; f. 315—322 s. 12.). Über die Hs s. Reifferscheid, 
Bibl. patr. lat. ital. II 26 ff; Maassen 471. Die Hs enthält nur den An¬ 
fang der Bischofsliste auf f. 52. 
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Y) Sammlung vom Typ der Handschr. von St. Bla¬ 
sien (= 77, s. oben S. 24). 

1. Cod. Sanblas. S. Pauli ap. Carinth. XXV a 7 8. 7. Die Liste 
stellt f. G4 r —66 r . 

2. Cod. Paris. 3836 s. 8. Die Liste findet sich f. 42 r — 43 r . 

3. Cod. Colon. CCXIII, App. V (I)armst. 2336) s. 8. Das Ver¬ 
zeichnis ist erhalten auf f. 69 r —69*. 

4. Cod. Paris. 4279 (Colb. 2489) (= Z?®), membr., in 4°, fol. 99, s. 9. 
Über die 11s s. Cat. cod. uiss. bibl. reg. III 573; Maassen 504. Die Handsclir. 
ist nur fragm. erhalten. Der Brief an Julius ist verloren gegangen. Die 
Liste steht f. 68 r —69 T . 

NB. Cod. Lucan. 490 enthält die Liste nicht. 

8) Sammlung vom Typ der vatik. Handschr. (= 0). 

1. Cod. Vatican. 1342 (= V»), membr., fol. 213, s. 9/10. Über die 
Uuzialhs s. Ballerini P. II c. VII; Thiel, Epist. Roman. Pontif. XX; 
Maassen 512 f; Traube, Vorles. und Abh. I 230. Die Liste findet sich 
f. 62*—63*. 

2. Cod. Barb. XIV 52 (ol. 2888) (= F*), membr., in 4°, fol. 298, 
h. 9/10. Über den aus Farfa stammenden und z. T. in Unzialen geschriebenen 
Kodex s. Ballerini I. c.; Archiv 12 (1874) 381; N. Archiv 3 (1878) 154, 
7 (1882) 691; Reifferscheid, Bibi. patr. lat. ital. I 159 ff; Thiel, Epist. 
Roman. Pontif. XX f; Maassen 613; Traube, Vorles. und Abh. I 228. 
F. 295* — 298 finden sich mehrere kanonische Stücke von einer Hand des 
12. Jahrh. Die Bischofsliste steht f. 75 T —76*. 

s) Sammlung vom Typ der Justelschcn Handschr. 
(s. oben S. 23). 

Cod. Bodl. c Mus. 101 s. 7. Die Liste findet sich f. 27 r —28 r . 

^) Sammlung vom Typ der Handschrift von Paris. 

Cod. Paris. 3858 C (Colb. 1108) (— P), membr., in fol. min., fol. 87, 
s. 13. Über die Hs s. Cat. cod. mss. bibl. reg. III 522; Maassen 542 ff. 

Die Sammlung scheint aus Italien zu stammen und ist verwandt mit 
der der vatik. Handschr. Der Bischofskatalog auf f. 59 v ist nur in seinem 
Anfang erhalten. 

y;) Sammlung vom Typ der Handschr. von Diessen 
(s. oben S. 25). 

Cod. Monac. 5508, s. 9. Die Bischofsliste findet sich f. 16 r —15 T . 

Eine Anzahl von Bischofsnamen der sardiz. Syn. mit den entsprechenden 
Sitzen ist uns auch in den Unterschriften zweier Schreiben erhalten, welche 
die Synode und Athanasius au die Kirchen der Mareotis richteten. Die 
Schreiben finden sich im Cod. Veron. LX (— U r ; s. oben S. 21) untern. XX 
(t. 103 r ) und n. XXI (f. 104* — 104 v ) Obschon die Unterschriften stark ver¬ 
derbt sind, so geben sie uns doch in mehreren Fällen allein Aufschluß über 
Namen und Sitz der Teilnehmer der Synode. Die Frage der Echtheit der 
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Briefe braucht nicht näher erörtert zu werden, da für unseren Zweck die 
Tatsache genügt, daß die Unterschriften auf jeden Fall einer zeitgenössischen 
Quelle entstammen. Die Briefe sind ediert bei Sc. Maffei, Osservazioni 
letterarie etc III (Verona 1738) 29—33, 34—39; Ballerini in Opera Leonis 
M. III 607 — 611. Die Unterschriften wurden freundlichst kollationiert von 
K. D. Spagnolo. 

b) Griech. Parallelüberlieferung. Ein vollständiges 
Namensverzeichnis der Bischöfe (ohne Sitzangabe), welche der 
Synode beiwohnten oder nachher ihre Beschlüsse unterschrieben, 
hat uns Athan., Apol. c. Arian. 50 MSG 25, 337 A ff auf¬ 
bewahrt. 

c) Der syr. Cod. Paris. 62 (s. oben S. 22) enthält ein Ver¬ 
zeichnis der Provinzen der anwesenden Bischöfe auf f. 186 r . 
Dasselbe ist veröffentlicht bei Schulthess (s. oben S. 22) S. 168. 

10. Der Brief des Valens und Ursacius an Papst 
.Julius = Ser. 2 II 6 (m II 20). Dieser wie der folg. Brief war 
in lat. Sprache abgefaßt: Athan., Apol. c. Arian. 58 MSG 25, 
353 A; Hist. Arian. 26 MSG 25, 724 B. Nach den ihm von 
Paulinus von Trier zugesandten Exemplaren hat Athan. beide 
übersetzt (ebd.). Die griech. Übersetzung des Briefes an Julius 
bringt Athan. in der Apol. c. Arian. 58 MSG 25, 353. 

11. Der Brief des Valens und Ursacius an Atha¬ 
nasius = Ser. 2II8 (m II 20). Griechisch übersetzt bei Athan., 
Apol. c. Arian. 58 MSG 25, 356 A. 

12. Das Symbol von Nicäa = Ser. 2 II 10 (m II 27). 
• • 

a) Altere lat. Parallelüberlieferung bei a) Gregor 
von Elvira, De fide orthodoxa c. Arian. MSL 20, 31 AB. 
ß) Hilarius, De syn. 84 (m 1197 f). y) Lucifer von Calaris, 
De non parcendo in Deum delinquentibus 18 CSEL 14, 247 f. 
Über andere Parallelüberlieferungen s. Hahn 162; C. H. Turner, 
Eccl. Occid. Mon. iur. antiq. I 2, Oxford 1904, 107 ff, 173 ff; 
unten S. 95. 

b) Griech. Parallel Überlieferung bei a) Eusebius von 
Caesarea, Ep. ad Caesarienscs bei Athan., Ep. de deeretis syn. 
Nie. (ed. Montf. I, Paris 1698, 239; vgl. MSG 20, 1540 B). 
$) Athan., Ep. ad Iovianum 3 MSG 26, 817 B. Andere Autoren 
s. Hahn I60f. 


13—23. Der textus narratiuus = Ser. 2 VII 1 (m VI 1 
Titel); der Brief des Liberius an Eusebius etc f Quamuis suh 1 
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= Ser. 2 VII 2 (m VI 1—2); der textus narratiuus — Ser. 
2 VII 3 (m VI 2); der Brief des Liberius an Cäcilian ,Quia 
in nullo 1 — Ser. 2 VII 4 (m VI 3); der textus narratiuus = 
Ser. 2 VII 5 (m VI 3); der Brief des Liberius an Hosius 
} Nolo te ( = Ser. 2 VII 6 (m VI 3); der textus narratiuus = 
Ser. 2 VII 7 (m VI 4); der Brief des Liberius an die Orien¬ 
talen yPro deifico 1 = Ser. 2 VII 8 (m VI 5—G); der textus 
narratiuus = Ser. 2 VII 9 (m VI 7); der Brief des Liberius 
an Ursacius, Valens, Germinius ,Quia scio 1 = Ser. 2 VII 10 
(m VI 8—9); der Brief der Liberius an Vincentius von 
Campanien ,Non doceo 1 = Ser. 2 VII 11 (in VI 10—11). Diese 
Liberiusbriefe samt dem textus narratiuus sind in mehreren 
kirchenrechtl. Sammlungen erhalten, nämlich in der Verm. Dio- 
nysiana und in der Verm. Hadriana (s. oben S. 24 f). Benützt 
habe ich folg. Hss: 

&) Cod. Vatican. 5845 (= F) s. 10. (s. oben S. 24). Die Briefe stehen 
f. 187 r —189 r . 

b) Cod. Monac. 14008 (= ZZ 1 ), s. 9/10. (s. oben S. 24). Die Briefe 
finden sich f. 165 r —167 r . 

c) Cod. -V allicell. A 5 (= ZT*), membr., in 4°, fol. 339, s. 9/10. 
Über die Hs s. Ballerini, P. II c. VII n. 2, P. III c. II n. 5, c. III n. 2 sq. 
L. Bethmann i. Archiv 12 (1874) 421; Reifferscheid, Bibi. patr. lat. ital. 
I 184ff; Maassen 442, 454 ff. Die Briefe sind erhalten f. 229 r —23L V . 

d) Cod. Ve reell. LXXVI (= ZZ S ), membr., in fol., s. 10. Über die 
Hs s. Neigebaur im Serapeum (1875) 177; Maassen in Sitzungsber. der 
kais. Akad. der Wiss , Phil.-hist. Kl. 53 (Wien 1866) 411 ff; Maassen 443, 
454 ff; Reifferscheid, Bibi. patr. lat. ital. II 163 ff. Die Briefe stehen 
f. 194 r —196 r . 

e) Cod. Vatican. 1353 (= /Z 4 ), chartac., s. 15. Über die 11s s. 
Caeciari, S. Leonis M. Opera II p. LXVI; Thiel, Epist. Roman. Pontif. 
XXIVf.; Maassen 444, 454 ff; P.Toesca, II ,Liber Canonum 4 della Bibli- 
oteca Vallicell. in L’Arte V fase. VII 11; F. Savio, II papa Liberio (1907) 
78 ff. Die Hs ist die im Jahre 1461 angefertigte Abschrift eines alten Kodex 
des Domarchivs von Bergamo. Die Briefe finden sich f. 179 r —181 r . Der 
Text der Liberiusbriefe in 7/ 4 ist enge mit dem in Z/ 3 verwandt. 

Eine besondere Betrachtung verdienen noch die Hss, deren sich Ba¬ 
ron ins bei Herausgabe der Liberiusbriefe bedient hat. 

a) Zum Brief ,Quamui* aub*. Ad a. 365 u. XXXV 863 C heißt 
es: Kxtant intcr Acta Kusch. Episcop . Yercellens . und ebd. 864 A: hactenus Li - 
he Hi epifitola ad ejndcs Episcopos ei ipiidem ad confessore* omnes dinersi* in 
loci* exidante* Encycliea plurihti* exctnplaribus conscripta: nam upud Acta Kn - 
Mchii Vercellensis ad Kusehium ijtsnm tantum hahetur inscripta , in coilice autem 
Vaticano , cum ad ijmum tum ad relvpios Epitcopos exide*, iJitmyxium, Luci - 



Digitized 




UNIVERSITY 



Studien zu Hilarius von Poitiers. I. 


Hl 


ferum et alios omnes data legitur. Folgende Daten, die ich zum Teil der 
Güte des Prof. Fidele Savio S. I. von Rom verdanke, ermöglichen es uns, 
das über den ,Acta S. Eusebii* aasgebreitete Dnnkel zu lichten. Baronius 
erwähnt die ,Acta uitae S. Eusebii episcopi Vercellensis* an verschiedenen 
Stellen seines Goschichtswerkes: so ad a. 364 n. VI 839 D; ad a. 366 n. VI 
863 E (hier nennt er den Brief der Mailänder Synode an Eusebius: edita 
cum actis uitae S. Eusebii) \ ad a. 366 n. XCII 909 B. Ad a. 366 n. VI 864 B 
bemerkt er bez&glich des Briefes der auf der Mailänder Synode anwesenden 
römischen Legaten an Eusebius (Calcato capite diaboli): epistola autem ex 
archiuo Ecdesiae Vercellensis accepta sic se habet und ad a. 366 n. XV 866 E 
bezüglich des Briefes des Kaisers Konstantias an Eusebius (Metiri facile 
posse): Erutae sunt hae ex archiuo Ecdesiae Vercellensis. Der damalige Bischof 
von Vercelli, Joh. Steph. Ferrero, .veröffentlichte selber im Jahre 1602 das 

Leben des Ensebius von Vercelli unter dom Titel: Vita et res gestae sancti 

# 

Eusebii Vercellensis episcopi et martyris eiusque in episcopatu successorum, Romae . 
Er sagt ausdrücklich in diesem Werke, daß Baronins die Briefe benutzt habe. 
In seiner zweiten Ausgabe der Vita (1609) spricht Ferrero bei Erwähnung 
des Briefes der Mailänder Synode an Eusebius von einem Uber uetustissimus 
manuscriptus, unde excerptae sunt superiores litterae. Nach alledem scheint 
Baronius aus der Bibliothek von Vercelli einen Kodex entliehen zu haben, 
der auf dem Rücken oder der ersten Seite die Aufschrift trug: Acta uitae 
8. Eusebii. Diese Sammlung von auf das Leben des Eusebius bezüglichen 
Dokumenten war nicht identisch mit der später von Ugheili veröffentlichten 
Vita e Pussio di 8. Eusebio, die Ferrero mit den Worten erwähnt: Denigue 
uita manuscripta narrat ; denn Baronius kennt diese Vita nicht, wie aus 
seiner Darstellung des Todes des Eusebius klar hervorgeht (ad a. 371 
n. CXVIII 379 f); die Passio enthält zudem nur einen kleinen Teil des von 
Baronius vollständig wiedergegebenen Briefes des Eusebius ,Licet nos * (ad 
a. 366 n. XCII ff 909 ff). Vor Baronius waren die Liberiusbriefe und die 
Vorgänge auf dem Konzil von Mailand noch nicht veröffentlicht gewesen. 
Somit würde der obige Ausdruck des Baronius: edita cum actis uitae S. Eusebii 
den Sinn haben: zugleich geschrieben im Kodex der Vita S. Eusebii , was 
wieder die Annahme bestätigen würde, daß die Acta S. Eusebii ein beson¬ 
derer Sammelband verschiedener auf Eusebius von Vercelli bezüglicher Do¬ 
kumente waren. Die Acta sind weder im neuen Bibliothekskatalog von Ver¬ 
celli ans dem 19. Jahrh. vorhanden, noch weiß der jetzige Bibliothekar von 
ihrem Dasein. Für sehr wahrscheinlich halte ich es, daß der Liberiusbrief 
in jener Sammlung der Acta dem Cod. Vercell. LXXVI entnommen war. Der 
von Baronius erwähnte Cod. Vatican. ist zweifellos der Cod. Vatican. 1353. 


b) Zum Brief ,Quia in ntillo *. Ad a. 353 n. XIX 831 B bemerkt Ba¬ 
ronius: qui (Liberins! de codem ad Osium Episcopum Cordubensem cpistolam 
scribens, haec habet inter alia: Quia in nullo und bemerkt dazu am Rande: 
Extat haec ep. in Cod. Vaticano 2672, cuius e*t inscriptio Concordia Canonwn. 
Dieser Cod. Vatican. 2672 (Signatur von Marcello Cervino) ist der heutige 
Vatican. 1353. Über die Bezeichnung Concordia Canonum s. unten n. c. 
Die Hs enthält wie die übrigen Vertreter der Vermehrten Hadriana vor dein 


Brief an Ilosius ein kleines Bruchstück vom 


Brief des Liborius an Cäcilian 
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von Spoleto. Der Hrief an Hosius wird dann eingeleitet mit den Worten: 
et ad Osium de Vincenti ruina sic dicit: inter haec quia in nuUo. Baronius 
glaubte, einen korrupten Eingang des Briefes an Hosius vor sich zu haben, 
und schrieb deshalb mit Übergehung des Bruchstückes des an Cäcilian ge¬ 
richteten Briefes: haec habet inter alia: quia in nullo. Sowohl Coustant (in 1334) 
wie Schiktanz (Die Hilariusfragmente 9), die den Cod. Vatican. 1353 nicht ge¬ 
sehen, bzw. seine Identität mit dem Cod. Vatican. 2672 des Baronius nicht 
erkannt haben, waren deshalb der Ansicht, daß Baronius getreu den Text des 
Cod. Vatican. wiedergebe. 

c) Zu den Exilsbriefen y Pro deifico,Quia *cio‘, ,Non doceo \ Be¬ 
züglich dieser drei Exilsbriefe bemerkt Baronius ad a. 357 n. XLI 937 DE: 
Kxtant ipsae, quas hic dencripturi sumus , epistolae in collectione Cresconiana 
easque habita diliyenti collatione cum coc^ice Vaticano et eo , quem habemu* in 
nostra bibliotheca , hic describemu Nun findet sich der genannte Brief aber 
nicht in der Concordia Canonum des Cresconius, 1 wohl aber im Cod. Vatican. 
5845 (Vermehrte Dionysiana) und in den Exemplaren, welche den Typ der 
Vermehrten Hadriana vertreten, nämlich Cod. Monac. 14008, Cod. Vallicell. 
A 5, Cod. Vercell. LXXVT, Cod. Vatican. 1353. Alle diese Hss der Vermehrten 
Hadriana enthalten am Anfang die Collectio Cresconiana ; vgl. Balleriui, 
P. III c. III; Maassen 455; Reifferscheid, Bibi. patr. lat. ital. I 190, II 163. 
Auch Coustant, der Herausgeber der Epistolae Roman. Pontif , der sich auf 
Baronius stützte, kannte den Cod. Vallicell. A 5 und den Cod. Vaticau. 1353 
nur als Exemplare der Collectio Creseoniana. Als er deshalb in Rom und 
Vercelli nach den zwei gewünschten Hss suchen ließ, waren sie natürlich 
unter dem Titel der Collectio Cresconiana nicht aufzufinden.* Somit sind die 
zwei von Baronius erwähnten Hss der Cod. Vallicell. A 5 und der Cod. Va¬ 
tican. 1353. Freilich steht in beiden auch der Liberiusbrief y Quamui* rub 1 
(s. oben S. 29 f). 

nie Drucke. Bezüglich der Drucklegung einzelner Dokumente bei Ba¬ 

ronius ist im allgemeinen dies vorauszuschicken: Im III. Bd 
seiner römischen Ausgabe vom Jahre 1592 hatte Baronius außer 
den vorhin erwähnten Stücken verschiedene Partien aus anderen 
Autoren veröffentlicht, so ad a. 347 S. 534 ff das Synodal¬ 
schreiben von Sardika an alle Kirchen aus Athan., Apol.; ad 
a. 347 S. 544 das ,Symbol von Philippopolis* aus Hilarius, De 
syn.; ad a. 350 S. 569 und 570 die Briefe des Valens und 
Ursacius an Papst Julius und an Athanasius aus Athan., 
Apol.; ad a. 354 S. 598 ff den Brief des Liberius an Kaiser 
Konstantius aus I. Tilius, Lueiferi Opera, Appendix; ad 
a. 359 S. 690 das Urteil der Synode von Bimini aus Athan., De 
syn.; ad a. 359 S. 6901 den Brief der Synode von Kimini an 


1 Hihlintli. iuris ueteris canonici, 
829—942. — * IVaef. CV n. 125. 


l’aris IÜG1, A|»|>. XXXItl; M8L 88, 
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Kaiser Konstantes aus Athan., De syn. Nach dem Erscheinen 
der Ausgabe Le F&vres (1598) nahm Baronius die bisher un¬ 
bekannten Stücke bis zum Jahre 361 in die Appendix des 
III. Bd auf, die vom Jahre 361 ab zu datierenden Partien 
reihte er gleich in Bd IV ein. Die Stellen, welche die Stücke 
in der Mainzer Ausgabe einnehmen, werden unten verzeichnet. 

Auch anderwärts überliefert und demnach nach den ver¬ 
schiedenen Quellen lateinisch gedruckt sind folgende Stücke: 

1. Das Symbol der Syn. der Orientalen zu Sardika (ohne 
das Verzeichnis der Provinzen der anwesenden Bischöfe) = Ser. 

I IV 2 (m III 29). Nach den Coli, antiar. Par. bei Baronius ad a. 347 n. XCV 
763; Binins I 452; Ed. regia III 98 f; Labbc-Cossart II 710; Hardonin I 681; 
Coleti II 742; Mansi III 137 f. 

Nach Hil., De syn. bei Baronius ad a. 347 n. LXVIII 761D f; Ed. regia 
III 81 f; Labbe-Cossart II 699; Mansi III 125f; Hahn § 158 S. 190 f. 

2. Der Brief der Syn. v. Rimini an Konstantius = Ser. 1 V 1 
(m VIII 1—4). Nach den Coli, antiar. Par. bei Hardonin I 715—718; Coleti 

II 905 f; Mansi III 305—308. Nach Athanasias bei Baronius ad a. 359 n. XIX 
971 f; bei Binius I 478f; Ed. regia III 194—196; Labbe-Cossart II 795 — 800; 
Coleti n 901—906; Mansi HI 302—306. 

3. Der Brief des Liberius an Konstantius ,Ohsecro l (,Opto') = 
Ser. 1 VII (m V). Die Drucke erfolgten durchweg nach Baronius, welcher 
den Brief der Luciferausgabe von J. Tilius (s. oben S. 22) entnahm. 

Bei Baronius ad a. 354 n. II ff 837—839; Binius I 463 f; Ed. regia 

III 130—133; Labbe-Cossart II 745—747; Coustant 423 B — 427 B (nach m); 
Coleti II 800—802; Mansi III 201—203. 

4. Die Definitio der homous. Bischöfe zu Rimini = Ser. 1 
IX 1 (m VII 3). Nach den Coli, antiar. Par. bei Baronius ad a. 359 n. XVI f 
969 f; Binius I 478; Ed. regia HI 192; Labbe-Cossart II 795; Hardouin I 
711 f; Coleti II 897 f; Mansi III 298 f. Nach Cod. Bodl. e Mus. 101 bei 
E. Justel, Bibi, iuris can. ueteris I 304. 

N. B. Die Damnatio haereticorum •= Ser. 1 IX 3 (m VII 4). 
Nur nach Coli, antiar. Par. bei Baronius ad a. 359 n. XVII 970; Hardouin 
I 711—714; Coleti U 898 f; Mansi III 299. 

6. Das Schreiben der Syn. der Occidentalen zu Sardika an 
alle Kirchen = Ser. 2 II 1 (ro II 1—8). Nach Coli, antiar. Par. bei Labbe- 
Cossart II 679—684; Hardouin I 661—667; Coleti II 711 — 716; Mansi III 
69—74. Nach Athan. bei Baronius ad a. 347 n. XXXII ff 737ff (zum Teil); 
Ed. regia III 60—59; Coleti II 699—711; Mansi III 57 ff. Nach Cod. Veron. 
LX bei Ballcrini, Opera S. Leonis M. III 598—605. Nach Theod. bei Cassiodor, 
Hist. trip. 4, 24; Binius I 444 ff. 

6. Der Brief der Syn. der Occidentalen zu Sardika an Papst 
Julius = Ser. 2 II 2 (m II 9—13). Nach Coli, antiar. Par. und IIss von 
Kanonessainmlungeu bei Baronius ad a. 347 n. XXIII 732; n. XXIV 733 f; 
Sitzuugsber. <i. pliil.-bist. Kl. 162. Bd. I. Abli. 3 
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Binius I 443; Ed. regia III 41—43; Labbe-Cossart II 660—662; Hardouiti 
I 653 f; Coustant 395—398; Coleti II 690 f; Mansi III 40 f. 

7. Die Nomina haereticorum = Ser. 2 II 3 (in II 14). Nach Coli, 

antiar. Par. und Hss von Kanonessammlungcn bei Baronius ad a. 347 n.XXIV 
734 E f; Binius I 443; Ed. regia III 43; Labbe-Cossart II 662; Hardouin 

I 654; Coustant 398; Coleti II 691; Mansi III 41. 

8. Die Unterschriften derSyn. der Occide ntalen zuSardika 
= Ser. 2 II 4 (m II 15). Nach Coli, antiar. Par. und Hss von Kanones- 
sammlungen bei Binius I 439; Ed. regia III 40 f; Labbe-Cossart II 662—664; 
Hardouin I 651 und 655 f; Coleti II 691 f; Mansi III 42. 

9. Der Brief des Valens und Ursacius an Julius = Ser. 2 116 

(m II 20). Nach Coli, antiar. Par. bei Labbe-Cossart II 723; Hardouin I 691; 
Coustant 403—406; Coleti II 768 f; Mansi III 167 f. Nach Athan. bei Ba¬ 
ronius ad a. 350 n. XXI 795; Binius I 455; Mansi III 166 f. 

10. Der Brief des Valens und Ursacius an Athanasius = 
Ser. 2 118 (m II 20). Nach Coli, antiar. Par. bei Labbe-Cossart II 724; Coleti 

II 769; Mansi III 168. Nach Athan. bei Baronius ad a. 350 n. XXII 796; 
Binius I 455; Mansi III 166. 

11. Das Symbol von Nicäa = Ser. 2 II 10 (in 1127). Zahlreiche 
Drucke nach verschiedenen Quellen. 

12. Der Liberiusbrief y Quamui* = Ser. 2 VII 2 (m VI 1—2). 
Dieser und die folgenden Liberiusbriefe wurden nach den Coli, antiar. Par. 
und nach Hss von Kanonessammlungen veröffentlicht. y Quamuis sub 1 bei 
Baronius ad a. 355 n. XXXV 863 f; Binius I 465; Ed. regia III 137 f; 
Labbe-Cossart 11 750; Coustant 429—432; Coleti II 805; Mansi III 206f. 

13. Der Liberiusbrief ,iVo/o te‘ = Ser. 2 VII 4 (m VI 3). Bei 
Coustant 421. 

14. Der Liberiusbrief ,Quia in nullo 4 = Ser. 2 VII 6 (m VI 3). 
Bei Baronius ad a. 353 n. XIX 831; Binius I 463; Ed. regia UI 129; Labbe- 
Cossart II 744; Coustant 421; Coleti II 799 f; Mansi III 200. 

15. Der Liberiusbrief ,Pro dei/ico i = Ser. 2 VII 8 (m VI 5—6). 
Bei Baronius ad a. 357 n. XLIII 938; Binius I 465; Ed. regia III 139; 
Labbe-Cossart II 751; Coustant 441—443; Coleti II 806; Mansi III 207. 

16. Der Liberiusbrief >Quia scio 4 = Ser. 2 VII 10 (m VI 8—9). 
Bei Baronius ad a. 357 n. XLIV 938 f; Binius I 466; Ed. regia III 141 f; 
Labbe-Cossart II 753; Coustant 443—446; Coleti II 807f; Mansi III 209. 

17. -Der Liberiusbrief y Non doceo 1 = Ser. 2 VII 11 (m VI 10—11). 
Bei Baronius ad a. 357 n. XLV 939; Binius I 466; Ed. regia III, 143; Labbe- 
Cossart II 754; Coustant 416 — 417; Coleti II 809; Mansi III 210. 

Anderwärts nicht überliefert sind folgende Stücke, deren 
Drucke demnach auf die eine Quelle 7Airückgehen: 

1. Das Synodalschreiben von Paris *= Ser. 1 I (in XI 1—4). Bei 
Baronin < ad a. 862 n. CCXXX ff 111— 118; Binius 1484: Sirmond, Conoiiia 
antiqua Galliae I, 1’ 16*29. 1 <*>f (nach S); Ed. regia III 216— 218; Labbar 

Cossart II 821 t Hardouin I 727 — 730; Coleti II 953f; Mansi III 861 *69; 

Concilmruin Galliae tum editorum quam ineditoram Collectio l, Paris 1789, 198. 
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2. Der Brief des Eusebius von Vercelli an Gregor von Elvira 
= Ser. 1 II (m XI &). Bei Baronius ad a. 357 n. XXXV f 935. 

3. Das Glaubensbekenntnis desGorminius = Ser. 1 III (mXIII). 
Bei Baronius ad a. 359 n. XXIX 974; C. P. Caspari, Quellen z. Gesch. d. 
Taufsymbols u. d. Glaubensregel II, Christiania 1869, 302 f; Habn § 192 
8. 262. 


4. Das Schreiben derSyn. der Orientalen zu Sardika = Ser. 
1 IV 1 (m III 1—28). Bei Baronius ad a. 347 n. LXXV ff 754—763; Binius 

I 448 ff; Ed. regia III 82—98; Labbe-Cossart II 699—710; Hardouin I 671 
—681; Coleti II 731—741; Mansi III 126—137. 

5. Die Unterschriften derselbe n Synode = Ser. 1 IV 3 (ra III 29) 
Bei Baronius ad a. 347 n. XCV 763f; Binius I 452; Ed. regia III 99 f; 
Labbe-Cossart II 710 — 712; Hardouin I 681—684; Coleti II 742f; Mansi 
III 138 f. 

6. Die Gesta Nicensia = Ser. 1 V 3 (m VIII 6—6). Bei Baronius 
ad a. 359 n. XXXin 976; Binius I 479; Ed. regia III 199; Labbe-Cossart 

II 802—803; Hardouin I 719f; Coleti II 913f; Mansi III 314f. 

7. Der Brief der arianisch gesinnten Bischöfe von Rimini 

an Konstantins = Ser. 1 VI (m IX). Bei Baronius ad a. 359 n. XXXIVf 

976 f; Binius I 480; Ed. regia III 200 f; Labbe-Cossart II 803f; Hardouin 

I 719—722; Coleti II 914—916; Mansi III 315f. 

8. Der Brief des Konstantius an die Syn. von Rimini = Ser. 

1 VIII (m VII 1 — 2). Bei Baronius ad a. 359 n. XII 968f; Binius I 477; Ed. 

regia III 190f; Labt^e-Cossart II 793 f; Hardouin I 711 f; Coleti II 896f; 

Mansi III 297. 

9. Zur Praefatio ad opus hist. = Ser. 2 I (in I). Der 8atz über 
das Konzil von Arles (353: incipiam igltur bis dignu.t exilio iudicutiu bei 
Sirmond, Conc. antiq. Galliae I (1629) 14 (nach S ); Ed. regia III 164; Labbe- 
Cossart II 770; Hardouin I 698 A; Coleti II 825; Mansi 11 231. 

10. Der Liberiusbrief ,Slnden» j>ac»‘ = Ser. 2 III 1 (in IV 1). Bei 
Baronius ad a. 352 n. XII 821; Binius I 466; Ed. regia III 140f; Labbe- 
Cossart II 762; Coleti II 807; Mansi III 208. 

11. Der Liberiusbrief ,Imper itiae culpa w*‘ = Ser. 2 IV 1 (in XII 
1—2). Bei Baronius ad a. 362 u. CLXXVIIIf 91 f.; Binius I 466f; Ed. regia 

III 144f; Labbe-Cossart II 754 f; Coustant 418—460; Coleti II 809f; Mansi 
III 210 f. 

12. Der Brief der italischen Bischöfe an die illyrischen 
Bischöfe = Ser. 2 IV 2 (in XII 3). Bei Baronius ad a. 365 n. XXVIf 224; 
Binius I 487 ; Ed. regia III 230f; Labbe-Cossart II 835 f; Hardouin I 745 f; 
Coleti II 981; Mansi HI 391 f. 


13. Der Brief des Valens etc an Geriniuius = Ser. 2 V 
(m XIV). Bei Baronius ad a. 366 n. XXVI 241; Binius I 488 f; Ed. regia 
III 235 f; Labbe-Cossart II 840 f; Hardouin I 747 f; Coleti II 988f; Mansi 


III 399 f. 

14. Der Brief des Gcrminius an Rufianus etc 
(m XV). Bei Baronius ad a. 357 n. XXVII ff 931—933; ad a. 


Ser. 2 VI 
366 n. XXVII 

3* 
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241 f; Binius I 489; Ed. regia III 236—238; Labbe-Coasart II 841 f; Har- 
douin I 747—760; Coleti II 989—992; Mansi III 400—402. 

16. Der Brief der Legaten von Seleucia an die Legaten von 
Rimini = Ser. 2 VIII 1 (m X 1—3). Bei Baroniua ad a. 369 n. XXX 974f. 


Der geschichtliche Hintergrund der Coli, antiar. Par . 1 

9 

Das Konzil von Nicäa des Jahres 325 hatte mit aller 
Bestimmtheit über die Lehre des Arius gerichtet. Die Gottheit 
und Gleichwesentlichkeit des Sohnes hatte es in seinem Symbol 
durch folgende Formeln unzweideutig ausgesprochen: Touricrtv 
ix Tiji; ouda? 70 Ö xaxpc?, Oebv aXYjOivbv ix Oeoö iXijOtvou, bpoouGtov 
?<;> xaxp(. Die Konzilsväter hatten die Irrlehre des Arius durch 
den Bannspruch über alle jene verurteilt, welche vom Sohne be¬ 
haupteten: r ( v xot£ 07 £ oux ^v, xat xpiv fewrßfpx. otix fy, xal 57t 
15 oux 5 v7(ov iY^v£7o, oder welche den Ursprung des Sohnes her¬ 
leiteten r) i; £7ipa? uxoG73?£(t)£ 9) o Ma<;, oder welche den Sohn 
nannten X7t<77 bq f, 7psx7'o; y) aXXotWTOs.* Das vorgelegte Symbol 
war von allen anwesenden Bischöfen mit Ausnahme des Theonas 
von Marmarika und des Secundus von Ptolenjais unterschrieben 
worden. Zwar hatten sich anfangs auch Eusebius von Niko- 
medien, Theognis von Nicäa, Maris von Chalcedon geweigert, 
das Bekenntnis durch ihre Unterschrift zu billigen; 3 allein 

schließlich fügten sie sich der überwiegenden Mehrheit — wie 

• • 

cs scheint -- ohne innere Überzeugung. 4 Theonas und Secundus 
wurden nebst Arius mit dem Banne belegt und aus der Kirchen¬ 
gemeinschaft ausgeschlossen. 5 Als dem Kaiser die Glaubens¬ 
formel vorgelegt worden war, hatte er allen, welche die Unter¬ 
schrift verweigern würden, das Exil angedroht. 15 Er führte 
seine Drohung auch wirklich aus, indem er Arius, Theonas und 


1 Die folgende Skizze hat den Zweck, die religiöse Geschichte des 
4. Jahrh. nur insoweit in großen Umrissen zu zeichnen, als deren 
Kenntnis filr das Verständnis der in den Coli, antiar. enthaltenen Frag¬ 
mente nötig ist. — * Das Symbol im Briefe des Eusebius v. Caesarea an 
s. Gemeinde bei Athan., Ep. de Nicaenis decretis, cd. Montf. I, Paris 1698, 
239 (MSG 20, 1640 B); Soer., H. e. 1,8,52. — 3 Ep. Eusebii Caes. bei 
So er., H. e. 1, 8, 46. — 4 Phi lost., H. e. 1, 9 MSG 65, 465 A; vgl. Rufin., 
H. e. 1 , 6 MSL 21, 472 B. — 6 Ep. syn. Nie. bei Socr., H. e. 1 , 9, 69; 
Theod., H. e. 1, 9, 60. — 6 Rufin., II. e. 1, 5 MSL 21, 472 B. 
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Secundus samt den zu ihrem Anhang gehörenden Priestern in 
die Verbannung nach Dlyrien sandte. 1 Die Schriften des Arius 
und seiner Genossen ließ der Kaiser dem Feuer übergeben, 
setzte die Todesstrafe auf die Verheimlichung dieser Schriften 
und war entschlossen, selbst den Kamen ,Arianer' für immer 
zu vertilgen. 8 

Der Arianismus, den man durch das Nicänum und die wiederauf- 
Maßnahmen der Regierung bis zum Tode geschwächt glaubte, le *"“ 
erhob bald wieder sein Haupt. Den neuen Kampf begann er 
von Ägypten aus. Hier fielen mehrere Alexandriner vom nicä- 
nischen Bekenntnisse ab und flüchteten in die Kirchengemein¬ 
schaft des Eusebius von Nikomedien und des Theognis von 
Nicäa. 8 Konstantin sprach über diese beiden Bischöfe die Ver¬ 
bannung aus. 4 Dies ereignete sich drei Monate nach der Synode 
von Nicäa. Die Verbannung scheint Eusebius, Theognis und 
mit ihnen Maris von Chalcedon auch deshalb getroffen zu haben, 
weil sie ihre Unterschrift unter das Nicänum zurückzogen. 6 

Am 17. April 328 starb Bischof Alexander von Ale- Die orston 
xandrien.*’ An seine Stelle wurde Athanasius, der schon K * n,pfo 

7 Ke^en 

als Diakon in einflußreicher Weise an den Verhandlungen des Athaoasius. 
Konzils von Nicäa teilgenommen, 7 erhoben. In ihm erstand 
dem Arius für die Folgezeit der mächtigste Feind. Inzwischen 
hatte sich bei Konstantin, wahrscheinlich unter dem Drucke 
seiner Schwester Konstantia, 8 eine Sinnesänderung vollzogen. 

Noch im Jahre 328 durften Eusebius und Theognis aus der 
Verbannung zurückkehren und ihre früheren Bischofsstühle 
wieder einnehmen. 9 Ja Eusebius konnte, gestützt auf seine ver¬ 
wandtschaftlichen Beziehungen zum Kaiser und auf die neu 
erworbene Gunst des Hofes, 10 jetzt hoffen, seine längst gehegten 
Pläne der Ausführung näher zu bringen: nämlich die Rück¬ 
berufung des Arius und seiner Anhänger, die Annullierung des 

' 1 Ep. syn. Nie. bei Socr., H. e. 1, 9, 69; Soz., H. e. 1, 21, 94. — 

* Brief des Konstantin an die Bischöfe u. Gemeinden bei Socr., H. e. 

1, 9, 69 f. — * Ep. Constantini ad Nicomedienses bei Theod., H. e. 1, 

20, 91. — 4 Philost., H. e. 2, 7 MSG 65, 469 C. — 6 Soz., H. e. 2, 21, 

171f. — c F. Larsow, Die Festbriefe des heil. Athanasius, Leipzig 1852, 26. 

— 1 Socr., H. e. 1,8, 39; Theod., H. e. 1, 26, 110; Coli, antiar. Par. Ser. 

2 II 11 (m II 33, 1306 C). — 8 Soz., H.. e. 2, 27, 197. — • Socr., H. e. 

1, 14, 97; Philost., H. e. 2, 7 MSG 65, 469 C. — 10 Socr., II. e. 1, 23, 129f. 
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Nicänum und die Verurteilung der homousiastischen Führer. 
Ein erster Angriff gegen Athanasius, der wegen angeblicher 
Unrechtmäßigkeit seiner Wahl und Weihe von seinem Sitze ent¬ 
fernt werden sollte, schlug fehl. 1 Man ließ deshalb zunächst 
von Athanasius ab und richtete einen Vorstoß gegen einen 
anderen Hauptgegner des Arianismus, gegen Eustathius von 
Antiochien. Es hatte nämlich Eusebius von Cäsarea Pam- 
phili, der eine mittlere Stellung zwischen der nicänischen Ortho¬ 
doxie und der arianischen Häresie cinnahm, Eustathius Sabellia- 
nismus — eine beliebte Anschuldigung der Arianer gegen die 
Anhänger des Nicänum — vorgeworfen. 2 Man benützte die An¬ 
klage des Eusebius, um eine Synode nach Antiochien zu be¬ 
rufen und hier Eustathius zu stürzen. 

Syn. von Auf der Synode von Antiochien (330) traten drei Par- 

A "( 33 o)' en * cien au ^ : nic & n i 8c h e > vertreten besonders durch Eustathius 

und Asklepius 3 von Gaza, die arianische unter der Führung 
des Eusebius von Nikomedien und des Theognis, eine mittlere, 
die in Eusebius von Cäsarea ihre Stütze hatte. Eustathius fiel 
den Anschuldigungen seiner Feinde zum Opfer: er wurde seines 
Bistums für verlustig erklärt. 4 Der Kaiser, auf den man noch 
durch die Anklage wegen unehrerbietigen Benehmens gegen die 
Kaiserin-Mutter cinzuwirken suchte, verwies Eustathius in die 
Verbannung. 5 Auch Asklepius wurde wegen seines energischen 
Auftretens gegen die Arianer von der Synode abgesetzt und in 
das Exil geschickt/’ Wie es scheint, war er bereits einmal 
früher, im Jahre 326, von seinen Gegnern seines Bistums für 
verlustig erklärt worden. 7 

Xeuo Kämpfe Unterdessen hatte Eusebius von Nikomedien sich mit den 

• • 

K'ct" Melitianern in Ägypten, die nach dem Tode des Bischofs 
Alexander von Alexandrien ihre Zustimmung zum Nicänum 
zurückgezogen hatten und gegen Athanasius von gleichem Hasse, 


1 Äthan., Apol. c. Arian. 6 MSG 25, 257 D ff. — * Socr., H. e: 1, 
23, 132; Soz., H. e. 2, 18, 1*54 f. — 3 Der Bischof nonut sich selber in der 
Unterschrift auf der Synode von Sardika (343) ’AraXi^uo; (Athan., Apol. c. 
Arian. 50 MSG 25, 337 A) bzw. Asclepius (Coli, antiar. Par. Ser. 2 II 4 
[m II 15, 1292 E]). — 4 Socr., II. e. 1, 24, 133f; Soz., H. e. 2, 18, 164; 
Theod., II. e. 1, 21, 95. — ö Athan., Hist. Arian. 4 MSG 26, 700A. — 
0 Coli, antiar. Par. Scr. 2 II 1 (m II 6, 1287 E). — 7 Ebd. Ser. 1 IV 1 
(m III II, 1314 A). 
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wie er, erfüllt waren, verbunden. 1 Eusebius hielt den Zeitpunkt 
für gekommen, gegen die Homöusianer einen Hauptstoß zu 
wagen. Ar ins sollte zu Alexandrien wieder in die kirchliche 
Gemeinschaft aufgenommen werden. Ein an Athanasius selber 
gerichtetes Schreiben mit der Aufforderung, Arius in die Kirchen¬ 
gemeinschaft aufzunehmen, hatte keinen Erfolg. 8 Nunmehr sollte 
der Kaiser Athanasius zwingen, die Rehabilitation des Arius 
anzuerkennen. Konstantin ließ in der Tat Arius — in die 
Streitfrage, ob Arius schon früher aus der Verbannung ent¬ 
lassen war, will ich hier nicht eingehen — durch ein Schreiben 
vom 27. November 330 3 an sein Hoflager berufen. Arius er¬ 
schien in Begleitung seines Freundes Euzoius, eines schon früher 
von Bischof Alexander abgesetzten alexandrinischen Diakons. 
Der Kaiser stellte an beide die Frage, ob sie das nicänische 
Symbol anerkennten. Als sie dies bejahten, ließ er sich von 
ihnen ein schriftliches Bekenntnis aushändigen. Das überreichte 
Symbol mied zwar die häretischen Ausdrücke, enthielt aber 
trotzdem noch, wenn auch in versteckter Form, die arianische 
Lehre: es bekannte den Herrn Jesus Christus, seinen Sohn, den 
aus ihm (dem Vater) vor allen Zeiten gewordenen (YeifevirjiJiivov) 
Gott-Logos, durch welchen alles geworden ist. 4 Der getäuschte 
Kaiser stellte nun an Athanasius die mit Drohungen verbundene 
Forderung, allen denjenigen die Kirchengemeinschaft unver¬ 
züglich zu gewähren, welche dieselbe erbäten. 5 Als Athanasius 
Gegenvorstellungen erhob, da doch offenbare Häretiker in die 
Gemeinschaft nicht aufgenommen werden dürften, stand der 
Kaiser von dem Plan, Arius zu rehabilitieren, ab. 6 

Nach dem Mißlingen seiner ersten Anschläge versijchte 
Eusebius im Kampfe gegen Athanasius die Melitinner vor¬ 
zuschieben, um so zu seinem Ziele zu gelangen. Drei meli- 
tianische Geistliche, Ision, Eudaimon, Kallinikus, reisten nach 
Nikomedien an den Kaiserhof und klagten Athanasius an, daß 
er eigenwillig eine neue Steuerabgabe eingefordert habe: nämlich 


Anklagen der 
Melitianer 
gegen 

Athanasius: 

Ischyras-und 

Arsenius-An* 

gelegenheit. 


1 Athan., Apol. c. Arian. 59 MSG 25,357 A; Soz., H. e. 2, 21, 175f. 

— * Athan., Apol. c. Arian. 69 MSG 25, 357 A; Socr., II. e. 1, 23, 131; 
Soz., II. e. 2, 18, 163. — 3 Socr., II. e. 1, 26, 138f. — 4 Socr., H. o. 1, 
25,26, 139ff; Soz , H. e. 2,27, 198ff; Rufin., H. c. 1, 11, MSL 21, 483 B. 

— 6 Athan., Apol. c. Arian. 59 MSG 25, 367 B. — * Athan., Apol. c. 
Arian. 60 MSG 25, 357 C; Socr., H. e. 1, 27, 143; Soz., II. e. 2, 22, 175. 
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die Lieferung von Linnengewändern (cri/acpia Xtva) an die alex- 
andrinische Kirche. Aber ihre Anklage wurde durch zwei 
ebenfalls in Nikomedien anwesende Priester des Athanasius, 
Apis und Makarius, widerlegt. 1 Athanasius wurde gegen Ende 
331 selbst an den Kaiserhof berufen. 2 Die Melitianer brachten 
nun zwei neue Anklagen vor: auf des Athanasius Befehl sei 
in der Mareotis sein Priester Makarius in die Kirche des 
Ischyras eingedrungen, habe dort den Altar umgestürzt, den 
Kelch zerbrochen und die hl. Bücher verbrannt; 3 sodann habe 
Athanasius einen Hochverräter, namens Philomenus, mit Gold 
unterstützt und sich so selber des Hochverrates schuldig ge¬ 
macht. 4 Athanasius gelang es, auch diese Anschuldigungen zurück¬ 
zuweisen. Konstantin bezeugte in einem^ Schreiben an die Alex¬ 
andriner die Unschuld ihres Bischofs und nannte ihn einen 
ävOpwzc; Oisö. 6 Doch Eusebius und die Melitianer ließen in 
ihrem Kampfe gegen Athanasius nicht nach. In der Folgezeit 
waren es besonders zwei Anschuldigungen, die sie immer wieder 
gegen ihn vorbrachten: die eben erwähnte wegen Störung des 
Gottesdienstes durch Makarius und eine andere wegen Er¬ 
mordung des Bischofs Arsenius von Hypsele. Athanasius habe 
nämlich den Bischof Arsenius, einen Parteigänger der Melitianer, 
töten und der Leiche eine Hand abhauen lassen, um damit 
Zauberei zu treiben. 6 Beide Anklagen waren grundlos. Ischyras, 
ein Laie, hatte in der Mareotis, wo die Melitianer überhaupt 
keine Kirche besaßen, priesterliche Funktionen ausgeübt. Als 
Athanasius, auf einer Visitationsreise begriffen, davon hörte, 
ließ er Ischyras durch seinen Priester Makarius vor sich laden. 
Da aber Ischyras wegen Krankheit nicht erscheinen konnte, 
forderte Athanasius seinen Vater auf, in Zukunft den Sohn .an 
seinem frevlerischen Tun zu hindern. Nach seiner Gesundung 
floh Ischyras zu den Melitianern. 7 Die Anklage auf Mord des 
Arsenius war ebenso haltlos. In Wirklichkeit hatte Arsenius 


1 Äthan., Apol. c. Arian. GO MSG 25, 357 C, 360 A; Socr., H. e. 1, 
27, 145. — 2 Socr., H. e. 1, 27, 145. — 8 Äthan., Apol. c. Arian. 60 MSG 
26, 360 A: vgl. ebd. 63, 364 AH; Socr., H. e. 1, 27, 146f. — 4 Äthan», Apol. 
c. Arian. 60 MSG 26, 360 A. — 5 Bei Äthan., Apol. c. Arian. 61 f MSG 
25, 360 B — 361 L). — 6 Athan., Apol. c. Arian. 65—67 MSG 26, » A ff; 

Socr., H. p 1, 27, 148; So*., H. e. 2, 23, 177. — 1 Athan., A, c. Arian. 
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sich durch Geld bestechen lassen, in einem Versteck sich ver¬ 
borgen zu halten. 1 Wir werden ihm im Verlauf der Ereignisse 
wieder begegnen. 

Die Gegner des Athanasius hofften denselben noch im 
Jahre 334 auf einer Synode zu Cäsarea zu Fall bringen zu 
können. Athanasius aber blieb von der Synode fern, reinigte sich 
schriftlich von allen Anschuldigungen und erhielt von neuem 
die Gunst des Kaisers. 2 Nach Jahresfrist bot sich seinen Gegnern 
eine weitere Gelegenheit zum Angriffe. Zu Jerusalem sollte im 
Jahre 335 zu Ehren der Trizennalien des Kaisers die Weihe 
einer Kirche, xoO aumrjpfou (xapxuplou, stattfinden. Konstantius wurde 
bewogen, die Bischöfe vorher nach Tyrus zu berufen, damit sie 
dort Frieden schließen und so einträchtigen Sinnes nach Jeru¬ 
salem ziehen könnten. 3 Die Eusebianer waren in der Mehrheit; 
gegenwärtig waren die heftigsten Gegner des Athanasius: 
Eusebius von Nikomedien, Eusebius von Cäsarea, Theognis 
von Nicäa, Maris von Chalcedon, Macedonius von Mopsuestia, 
Theodor von Heraklea, Patrophilus von Skythopolis. Zum ersten 
Male traten auch Valens von Mursa in Mösien und Ursacius 
von Singidunum in Pannonien, zwei Schüler des Arius, 4 
öffentlich gegen ihn auf. 6 Zur Minderheit gehörten Maximus 
von Jerusalem, Alexander von Thessalonika, Marcell von An- 
cyra. G Athanasius, vom Kaiser dringend berufen, 7 erschien mit 
48 seiner Suffraganbischöfe; 8 der Priester Makarius war als 
Gefangener nach Tyrus gebracht worden. 9 Die Melitianer waren 
beauftragt, die Anklagen zu erheben. Ischyras, der früher wegen 
seiner falschen Anschuldigung Athanasius unter Tränen Abbitte 
geleistet, 10 brachte wieder die Anklage der Tempelschändung, 
Kallinikus, früher Bischof von Pelusium, die Anschuldigung 
unrechtmäßiger Absetzung vor, andere melitianische Bischöfe 
gaben an, sie hätten durch des Athanasius Schuld Mißhandlungen 


Syn. von 
Cäsarea (334) 
and 'lyras 

(385). 


1 Athan., Apol. c. Arian. 63 M8G 25, 364 B; Socr., H. e. 1, 27, 149; 

Soz., H. e. 2, 23, 177. — * Athan., Apol. c. Arian. 65, 365; 68, 369f. — 

3 Eusebius, Vita Const. 4, 41 f, ed. Heikel 133 f. — 4 Athan., Ep. ad 

episc. Egypti et Lib. 7 MSG 26, 553 AB. — 5 Athan., Apol. c. Arian. 73 f, 

77, 87 MSG 25, 380 Bff, 385 Cff, 405 A. — 8 Athan., Apol. c. Arian. 80 MSG 

25, 393 B; Soz., H. e. 2, 53, 220. — 7 Athan., 1. c. 71 MSG 25, 373 C. - 

8 Athan., 1. c. 79 MSG 26, 392 BC. — * Athan., 1. c. 71 MSG 26, 375 C. 

— 10 Athan., 1. c. 63f MSG 25, 364 Bff. 
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erlitten, wieder andere griffen seine Wahl zum Bischof an. 1 Als 
man die Arseniusangelegenheit vorbrachte, ließ Athanasius den 
inzwischen in Tyrus aufgefangenen Arsenius vor die Versamm¬ 
lung führen. Die Erbitterung der Gegner war groß. Sie for¬ 
derten jetzt, daß die Sache des Makarius und des Ischyras in 
der Mareotis, der Heimat des letzteren, untersucht werde. Als 
Gesandte wurden aufgestellt Theognis, Maris, Ursacius, Valens, 
Macedonius und Theodoras. Sie reisten mit Ischyras nach 
Ägypten und wiesen hier das Zeugnis der alexandrinischen 
und mareotischen Priester, welche Augenzeugen der tatsächlichen 
Vorgänge gewesen, zurück, nahmen aber das Zeugnis von 
Juden und Heiden und Katechumenen entgegen. Die Folge 
war, daß die Aussagen verschieden lauteten.* Protestschreiben 

der Kleriker von Alexandrien und der Mareotis an die Depu- 

• • 

tierten, die Synode, an den Präfekten von Ägypten 3 und auch 
eine Klageschrift der zu Tyrus anwesenden ägyptischen Bischöfe 
an die Synode und deren Protektor, den comes Dionysius, 4 
konnten nichts erreichen. Athanasius selbst gab seine Sache 
verloren und flüchtete an den Kaiserhof, in der Hoffnung, bei 
Konstantin gnädiges Gehör zu finden 5 — wie es scheint, nach 
seiner Absetzung durch die Synode. Als Gründe der Ver¬ 
urteilung gab die Synode folgende an: Athanasius sei der Synode 
von Cäsarea ferngeblieben, er sei mit einer großen Anzahl 
von Bischöfen in Tyrus erschienen, um Unruhen zu veranlassen, 
er habe auf die Anschuldigungen nichts erwidert, habe einzelne 
Bischöfe geschmäht, sei der Zerstörung eines Kelches überführt/' 
Die Bischöfe begaben sich von Tyrus nach Jerusalem 
(335). Bisher hatte man im Kampfe gegen Athanasius die 
Glaubensfrage äußerlich beiseite gelassen. Zu Jerusalem hin¬ 
gegen billigten die Eusebianer offen die von Arius und seinen 
Freunden schon früher abgegebenen Glaubenserklärungen und 
beschlossen feierlich die Wiederaufnahme der Arianer. 7 Marcell 


1 Socr., H. e. 1, 29, 151 f; Soz., H. e. 2, 26, 190; Theod., H. e. 1, 
20, 110f. — * Athan., Apol. c. Arian. 72,83 MSG 26, 377 Aff, 396Cff. — 
• Athan., I. c. 73-76 MSG 25, 380 Iiff. — 4 Athan., 1. c. 77f MSG 26, 
386 C ff. — 6 Athan., 1. c. 86 MSG 25, 401 C. — • Athan., 1. c. 85 MSG 
25, 400A—401 A; Socr., II. e. 1, 32,155; Soz., H. c. 2, 25, 193. — 7 Athan., 
Apol. c. Arian. 84 MSG 25, 397 C — 400 A; De syn. 21, 22 MSG 26, 718 f; 
Soz., H. e. 2, 27, 201. 
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von Ancyra, der zu Jerusalem gestürzt werden sollte, hatte 
der Einladung keine Folge geleistet. 1 Der Kampf gegen ihn 
wurde dadurch nur verschoben. 

Athanasius hatte inzwischen zu Konstantinopel den Kaiser 
gebeten, die Bischöfe der Synode von Tyrus nach Konstantinopel 
zu berufen, damit er Uber das ihm angetane Unrecht vor dem 
Kaiser selbst Klage führen könne. Konstantin willfahrte der 
Bitte. 2 Es gelang den Eusebianern aber, diejenigen Bischöfe, 
welche nicht gegen Athanasius gestimmt hatten, 3 zur Rückkehr 
in ihre Hehnat zu bewegen. 4 Nach Konstantinopel sandten sie 
nur ihre entschlossenen Führer: die beiden Eusebius, Theognis, 
Maris, Patrophilus, Valens, Ursacius. Die Gesandten fügten auf 
der Synode von Ko^stantinopel (336) den alten Klagen gegen 
Athanasius eine neue hinzu: er habe die Drohung ausgesprochen, 
die jährliche Getreidezufuhr von Alexandrien nach Konstan¬ 
tinopel zu verhindern. 6 Diese Anklage übte auf den Kaiser 
eine so starke Wirkung, daß er Athanasius, ohne seine Ver¬ 
teidigung zu hören, nach Trier in die Verbannung sandte/’ 
Zu Konstantinopel fiel auch Marcell seinen Feinden zum Opfer. 
Er wurde auf der Synode wegen seines Nichterscheinens zu 
Jerusalem, wegen Unehrerbietigkeit gegen den Kaiser sowie 
wegen häretischer Lehren angeklagt. 7 Marcell hatte in einem 
größeren Werke fiept toö oloö teoiorpj? die orthodoxe Lehre 
gegen den arianisierenden Sophisten Asterius und gegen die 
Eusebianer zu verteidigen gesucht. Er hielt zwar an dem Haupt¬ 
inhalt des Nicänum fest, gab aber dessen Formulierung preis, 
indem er sich allein auf die Bibel stützen wollte. In dieser 
glaubte er aber die Lohre zu finden, daß der Logos in seiner 
Präexistenz nicht gezeugt und somit nicht Sohn sei; gezeugt 
und Sohn Gottes sei nur der mit der menschlichen Natur ver¬ 
bundene Logos. Auch könne der ewige Logos nicht Ebenbild 
Gottes heißen, sondern nur der menschgewordene Logos. Marcell 
zerlegte den Logos in einen zweifachen, in einen in Gott ruhenden 


1 Soz, H. e. 2, 33, 220. — 3 Athan., Apol. c. Arian. 86 MSG 401 C 
— 405A; Soz., II. e. 2, 28, 202. — 8 Soz., II. e. 2, 25, 194 — 4 Socr., 
II. e. 1, 35, 163; Soz, H. e. 2, 28, 207. — 6 Athan., Apol. c. Arian. 87 
MSG 25, 405 A; Socr., II. e. 1, 35, 163. — 6 Athan.« Apol. c. Arian. 87 
MSG 25, 405 A; Soz., H. e 2, 28, 207. — 7 Soz., II. e. 2, 33, 219f; vjfl. 
Socr., H. e. 1, 36, 166. 



Syn. von 
Konstante 
nopel (335). 
Athan. ver¬ 
bannt. 


Digitized by Google 7 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



44 


IV. Abhandlung: Feder. 


Tod dos 


und in eine nach außen wirkende Kraft. Seine Gegner erhoDen 
gegen ihn die Anklage des Sabellianismus und des Saniosa- 
tenismus. Wie nach Paul von Samosata, so sei auch nach 
Marcell Christus nur ein Mensch, in dem Gott wohne. 1 13 ie 
Synode setzte ihn unter dem Vorwände der Häresie ab und 
stellte an alle Bischöfe der Provinz Galatien die Forderung, 
das Buch des Marcellus zu vertilgen. 8 

Arius war von der Synode von Jerusalem zur feierlichen 
Anus ose». Aufnahme nach Alexandrien gereist. 3 Aber die bei seiner An¬ 
kunft entstehenden Unruhen veranlaßten den Kaiser, ihn nacli 
Konstantinopel zurückzurufen. 4 Seine Rehabilitation sollte jetzt 
in dieser Stadt vor sich gehen. Doch mußte er vorher eine 
orthodox lautende Formel unterschreiben. 5 , Arius tat dies und 
der Bischof Alexander von Konstantinopel erhielt den Befehl, 
Arius in die Gemeinschaft aufzunehmen. Am Abend vor der 
angesagten Aufnahme starb Arius indes eines plötzlichen 
Todes. 0 Bald darauf schied auch der hochbetagte Bischof 
Alexander aus dem Leben. Sein Nachfolger wurde der ortho¬ 
doxe Bischof Paul, den aber kurz nach seiner Weihe die Ver¬ 
bannung traf. 7 

Am 22. Mai 337 starb Konstantin der Große, 8 nachdem 
er noch vorher durch Eusebius von Nikomedien die Taufe emp¬ 
fangen hatte. 9 Kurz vor seinem Tode hatte er den Willen 
geäußert, Athanasius solle aus der Verbannung zurück gerufen 
werden. 10 Athanasius kehrte deshalb «aus Trier zurück und zog 
am 23. November 337 unter dem Jubel der Bevölkerung wieder 
in Alexandrien ein. 11 


Nach Kon¬ 
stantins Tod, 
ItQckkebr 
des Athan. 


1 Socr., H. e. 1, 36, 166; Soz., H. e. 2, 33, 219ff. Über die Lehre 
Marcells vgl. Hefele, Conc.-Gesell. I 1 474 ff. — 2 Socr., H. e. 1, 36, 166; 
Soz., H. e. 2, 33, 220. — 3 Socr., II. e. 1, 37, 167; Soz, II. e. 2, 29, 208. 

— 4 Socr., H. e. 1, 37, 167. — r * Äthan., De morte Arii ad Serapionem 2 
MSG 26, 686f. — « Äthan., 1. c. 3, 688 C; Socr., H. e. 1, 37f, 167 ff; 
Soz., II. e. 2, 29f, 209ff; Theod., II. e. 1, 14, 73ff. — 7 Socr., H. e. 2, 
6 f, 186 ff; Soz., II. e. 3, 3f, 231 ff. — 8 Vorbericht zu den Festbriefen 
des Äthan bei Schwarte in Gfltt. Nadir., Phil.-hist. Kl. (1904) 341; Socr., 
H. e. 1, 10, 175. — 9 Hieron., Ghronioon A. Abr. 2353, cd. Schön«* IM; v|L 
Socr., II e. 1, 39, 178. — 10 Athan., Apol. c. Arian. 87 MSG 25, 405 BIT. 

— 11 Larso' Vorbericht zu den Festbriefeo des hl. Athan. n. X 8. 29; 
Ep. »y ii Egypt hei Athan., A|>o). c. Arian. 7 MSG 25, 261 II; G. Goyau. 
Chronologie de rempire ruuiain, Paris 1891, \ >2. 
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Während die Anhänger des Nicänum jetzt in Konstans 
einen Beschützer und Gönner fanden, gelang es ihren Gegnern, 
Konstantius auf ihre Seite zu ziehen. 1 Die Arianer fühlten 
sich wieder stark. Auf einer Synode von Konstantinopel 
(338 oder 339) setzten sie abermals Paul, den Bischof dieser 
Stadt, ab. Paul ward von Konstantius nach Singara in Meso¬ 
potamien verbannt. Zu seinem Nachfolger ernannte man Euse¬ 
bius von Nikomedien. 2 Um jene Zeit starb auch Eusebius von 
Ciisarea. Seinen Stuhl erhielt Akacius, der nunmehr einer 
der einflußreichsten Förderer des Arianismus wurde. 3 

Athanasius war inzwischen eifrig für die Sache des Ho- 
mousion tätig gewesen und hatte viele Bischöfe von der euse- 
bianischen Partei abgezogen. 4 Diese Erfolge reizten seine Gegner. 
Sie setzten zu Alexandrien einen arianischen Bischof, namens 
Pistus, ein 5 und erhoben geben Athanasius neue Anklagen: 
seine Rückkehr sei in Alexandrien ungern gesehen worden, er 
habe sich verschiedene Hinrichtungen und Grausamkeiten zu 
schulden kommen lassen, habe die vom verstorbenen Kaiser 


den Witwen von Ägypten und Libyen angewiesenen Getreide¬ 
spenden für sich verkauft, habe sein Bistum widerrechtlich 
ohne kirchliches Urteil angenommen/’ Diese Anschuldigungen 
wurden vor den Kaiser gebracht. 7 Auch an Papst Julius ging 
eine Gesandtschaft ab, bestehend aus dem Priester Makarius 
und den Diakonen Martyrius und Hesychius, um jene Anklagen 
sowie die Untersuchungsakten in der Ischyras-Angelegenheit zu 
überbringen. 8 Julius sandte daraufhin eine Abschrift der Akten 
an Athanasius. 9 Dieser rüstete sich zur Entgegnung. Er 
schickte zunächst ein Yerteidigungssehreiben an Konstantius; 10 
dann berief er eine Synode nach Alexandrien (339), uin 
über die gegen ihn erhobenen Anklagen zu richten. Es nahmen 


‘ Socr., H. e. 2, 2, 179 f; Rnfin., H. o. 1, 11 MSL 21, 484 HC; 
8oz., H. e. 3, 18, 296f; Theod., H. e. 2, 3, 129. — * Athan., Hist. Arian. 7 
MSG 25, 701 A; Socr., II. e. 2, 7, 188; Soz., H. c. 3, 4, 233 f. — 3 Socr., 
H. e. 2, 4, 185; Soz., II. e. 3, 2, 230. — 4 Athan., Hist. Arian. 9 MSG 25, 
704 C. — 6 Ep. Iulii ad Ensebianos bei Athan., Apol. c. Arian. 24 MSG 25, 
288 BC; Athan., Ep. encycl. 6 MSG 25, 236 A. — * Ep. syn. Epypt. bei 
Athan., Apol. c. Arian. 18 MSG 25, 278 B; Athan., 1. c. 3, 253 AB. — 
1 8oz.. II. e. 3, 2, 230. — H Ep. Iulii ad Eusebianos hei Athan 1. c. 23, 27, 
288 A, 293 B. — 9 Athan, I. c. 83 MSG 25, 397 B. — 10 Athan., Apol. ad 
Const. 4 M8G 25, 000 I). 
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au der Synode fast 100 Bischöfe aus Ägypten, Libyen, der 
Thebais und der Pentapolis teil. 1 Das an alle Bischöfe der 
Kirche gerichtete Rundschreiben der Synode wurde Papst Julius 
durch zuverlässige Boten überbracht. 2 Auf die Nachricht von 
der Ankunft der Gesandten zog sich Makarius aus Rom zu¬ 
rück, die beiden anderen Delegierten der Eusebianer gingen 
notgedrungen auf den Vorschlag der Berufung einer neuen 
großen Synode ein. Julius schrieb dieselbe an Athanasius und 
die Eusebianer aus: Zeit und Ort sollten nach Belieben gewählt 
werden. 3 

syn. von Inzwischen hatte Anfang 339 4 zu Antiochien eine 

AD ( 339 )' en Synode der Eusebianer stattgefunden, 5 welche Athanasius ab¬ 
setzte und den Kappadozier Gregor zu seinem Nachfolger er¬ 
nannte. Ich vermute, daß diese Synode identisch ist mit der¬ 
jenigen, von welcher uns Sozomenus 6 berichtet: zur Zeit, als 
Konstans noch unter den Lebenden weilte und Konstantes 
Freundschaft für Athanasius heuchelte, hätten sich 30 Bischöfe 
— unter ihnen Narcissus der Cilicier, Theodor von Heraklea, 
Eugenius von Nicäa, Patrophilus von Skythopolis und Meno- 
phantus von Ephesus — in Antiochien versammelt, von dort 
an alle Bischöfe geschrieben, Athanasius sei gegen die kano¬ 
nischen Gesetze nach Alexandrien zurückgekehrt, und sie auf¬ 
gefordert, nicht mit ihm, sondern mit Gregor, den sie ordiniert 
hätten, Gemeinschaft zu pflegen. 

Vüi folgnug Das Dekret der Synode ward am 18. März 339* in 

Alexandrien verlesen. 3 ln der nächsten Nacht sollte Athanasius 

Alexandrien. 

Äthan. Hiebt in der Kirche des Theonns gefhugengenoinmen werden. 9 Doch 
nach Kom. g e | an g cs ihm, aus der Stadt zu entfliehen. 10 Die Stadt und 

die Kirche wurden der Schauplatz tumultuarischer Szenen. 11 
Neue Greuel taten folgten, als Gregor die Kirche des Cyrinus 


1 Atlian., Apol. c. Arian. 1, 2 MSG 25, 248 B, 252 B. — 2 Athan., 

Apol. c. Arian. 20 MSG 25, 280 0; das Schreiben s. ebd. 3ff, 252 ff. — 3 Ep. 

Iulii bei Äthan., Apol. e. Arian. 22, 24 MSG 25, 284 C ff, 289 A; Hist. 

Arian. 9 MSG 25, 704 0. — 4 Gwatkin, Studios of Arianism (1882) 112. — 

5 Ep. Iulii bei Athan., Apol. c. Arian. 29f MSG 25, 297 A—C. — Ä Soz., 

H. e. 4, 8, 331 f. — 7 Larsow, Vorbericht n. XI S. 3ü. — 8 Athan., Ep. 

encycl. 2 MSG 25, 226 B; vgl Hist. Arian. 11 MSG 25,7080; 75, 784 0. — 

9 Larsow, Vorbericht n. XI 8 - 10 Athan., Ep. en MSG 2 

232 B. — 11 Athan., Ep. encycl. 3 MSG 25, 228 f. 
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in Besitz nahm. 1 Bald griffen die Kämpfe über die Stadt 
hinaus 2 und Athanasius sah sich gezwungen, Ägypten zu ver¬ 
lassen. 3 Er reiste nach Rom ab. 4 Auch in anderen Provinzen 
gingen die Eusebianer jetzt mit Gewalt vor. Bischöfe aus 
Thrazien, Koilesyrien, Phönizien und Palästina fanden sich 
hilfesuchend vor Herbst 340 in Rom ein. Unter ihnen scheinen 
sich Lucius von Adrianopel, 6 Marcell von Ancyra, Asklepius 
von Gaza, Paul von Konstantinopel befunden zu haben. 0 

Nach der Ankunft des Athanasius ließ Julius abermals die 
Eusebianer zur Synode einladen, als deren Ort er nunmehr 
Rom und als deren Termin er das Ende des Jahres 340 wählte. 
Die Eusebianer hielten die päpstlichen Gesandten bis zum Januar 
•341 7 im Orient zurück und schickten von Antiochien ein ge¬ 
reiztes Schreiben an Julius. Der Papst wartete noch einige 
Zeit, hielt dann aber 18 Monate nach der Ankunft des Atha¬ 
nasius die römische Synode ab, 8 also im Herbst 341. Die 
Synode erklärte die Absetzung des Athanasius und des Marcell 
für unbegründet, nahm beide in die Gemeinschaft auf und bat 
den Papst, den Antiochenern hiervon Mitteilung zu machen.*•’ 
Julius erfüllte die Bitte in dem Brief an Danius, Flacillus, 
Narcissus usw. 10 

Ihrerseits veranstalteten die Eusebianer zu Antiochien 
bei Gelegenheit der Weihe der von Konstantin begonnenen 
Kirche im Sommer 341 die sog. Synode in encaeniis, 11 der 
ungefähr 90 Bischöfe beiwohnten. 12 Die einflußreichsten waren 
Eusebius von Konstantinopel und Akacius von Cäsarea. 13 Man 
stellte auf der Synode 3 Glaubensformeln auf, welche die ari- 
anischen Schlagwörter mieden und sich an vornicänische Be¬ 
kenntnisse anlehnten. 14 Die in der Geschichte der folgenden 


Hyo. von 
Horo 341. 


Syn. von 
Antiochien: 
in oncaeniis 
(341). 


1 Athan. 1. c. 5 MSG 25, 232 f; Hist. Arian. 10 MSG 25, 705 B. — 
* Ep. Iulii bei Athan., Apol. c. Arian. 30 MSG 25, 300 B. — 3 Athan-, Hist. 
Arian. 11, 705 B. — 4 Athan., Hist. Arian. 11 MSG 25, 705 B. — 6 Coli, 
antiar. Par. Ser. 1 IV 1 (m III 11, 1314 A). — * Athan., Apol. e. Arian. 33 
MSL 25, 301 C; Socr., H. e. 2, 15, 206. — 7 Ep. Iulii bei Athan. 1. c. 25 
MSG 25, 289 D. — 8 Ep. Iulii bei Athan. 1. c. 29, 297 A. — 9 Athan., 1. c. 
20, 281 A; Ep. Iulii bei Athan. 1. c. 27, 292 1). — 10 Bei Athan., 1. c. 
21—35, 281 A — 308C. — 11 Athan., I)e syn. 22, 26 MSG 26, 720 0, 725A; 
Socr., H. c. 2, 8, 189. — 13 Athan., De syn. 25 MSG 20, 725 A; Ililar., 
De syn. 28, 1168 C nennt 97 Teilnehmer. — 13 Athan., De syn. 36 MSG 26, 
757 B. - 14 Athan., I. c. 22—24, 720 Cff; Hahn § 153—155 S. 183—187. 
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»Synode eine große Rolle spielende ,Formel der Enkainien- 
synode* ist nach dem ausdrücklichen Zeugnis des Hilarius, 
De syn. 29 f (m 116?>ff), das er C. Const. 23, 1254 CD durch 
ein Zitat bestätigt, die 2. antioch. Formel (bei Athan., De syn. 
23, Hahn § 154). 

Kurze Zeit nach der Synode von Antiochien starb Eusebius 
von Konstantinopel. 1 Die gemäßigte Richtung gewann die Ober¬ 
hand. Auf einer neuen Synode zu Antiochien im Herbst 
341* machte man der orthodoxen Partei ein Zugeständnis: es 
wurde nämlich ein 4. Formel aufgestellt, 3 welche die zu Nicäa 
verurteilten Sätze des Arius ablehnte. Diese Formel wurde an 
Konstantius nach Gallien gesandt. 4 Die Legaten der Synode 
trafen den Kaiser gegen Frühjahr 342 in Trier. 5 Konstans be¬ 
rief nun auch im Spätherbst 6 Athanasius an sein Lager in 
Mailand 7 und teilte ihm mit, er habe auf das Drängen einiger 
Bischöfe — unter denen sich wohl Hosius und Maximin von 
Trier 0 befanden — seine Brüder gebeten, eine allgemeine Synode 
zu berufen.® 

Zu Konstantinopel hatten inzwischen der Tod des Bischofs 
Eusebius sowie die Parteispaltungen zwischen den Anhängern 
des aus dem Exil zurückgekehrten Paul und den Parteigenossen 
des von den Arianern gewählten Macedonius große Unruhen 
veranlaßt, 10 die mit der Vertreibung des Bischofs Paul endeten, 
aber sich bald erneuerten, als Paul abermals zurückkehrte 
und von Konstantius den Befehl erhielt, wieder in die Vcr- 
bannung nach Thessalien zu reisen. 11 

Die neue Synode trat Herbst 343 12 zu Sardika (Serdika, 
heute Sredec-.Solia) zusammen. Etwa 170 13 Bischöfe fanden sich 
ein, unter ihnen 80 orientalische Eusebianer 14 also gegen 90 
Oecidentalen und homousianisch gesinnte Orientalen. 15 Die Euse- 

1 Socr., II. e. 2, 12, 201; Soz., H. c. 3, 7, 243. — * peti fifjvos oXiyou; 
Athan., Do syn. 25 MSG 26, 725 B. — 3 Athan., De syn. 25 MSG 26, 725 B; 
Halm § 156 S. 187f. — 4 Athan. I. c. — 5 Coli, antiar. Par. Ser. 1 
IV 1 (in III 27, 1322 A). — 0 Cod. Theod. 9, 7, 3, ed. Mommsen 447. — 

7 Athan., Apol ad Const. 4 MSG 25, 600 D. — 8 Ep. Syn. Sard. Orient, in 
Coli, antiar. Par. Ser 1 IV l (in III 14, 1315 B). — 0 Athan., Apol. ad Const. 
4 MSG 25, 600 D f. — 10 Socr, II. e. 2, 12f, 201 ff; Soz., H. e. 3, 7, 244. — 
11 Socr., II. e. 2, 16, 209 ff. — 18 S. unten S. 87f. — 13 Athan., Hist. Arian. 
15 MSG 2, 709 B. — 14 Coli, antiar. Par. Ser. 1 IV 1 (in III 16, 1315 F). 
— 16 Vgl. Athan., Hist. Arian. 15 MSG 25, 709 B. 
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bianer aber trennten sich von den Occidentalen und veranstal- 

• • 

teten eine eigene Synode. Uber den Verlauf beider Synoden be¬ 
richten ausführlich die Sendschreiben, die von Sardika erlassen 
wurden (s. unten S. 69 ff, 83 ff). Die Vorgänge von Sardika 
führten die Parteien mehr denn je zuvor auseinander: Stecxaxo 
ouv TT}? avortoXij«; Vj Süat?. 1 

Eine Wendung zur friedlichen Beilegung der Glaubens¬ 
spaltung schien mit der Synode von Antiochien im Sommer 
344 zu beginnen.* Die von dieser aufgestellte sog. exOsai? 
{wcxpc<nix c ? 3 enthält die 4. antioch. Formel vom Jahre 341 und 
fügt Erläuterungen hinzu, die sich gegen die Arianer, Sa- 
bellianer, Marcellus und Photinus, ja teilweise gegen Atha¬ 
nasius richteten. 1 Der von den Semiarianern später so sehr 
betonte Satz, daß der Sohn dem Vater xaxa icotvia opotoi; sei, 
hob sich klar im Bekenntnis ab. Eudoxius von Germanicia, 
Martyrius, Macedonius von Mopsuestia, Demophilus von Beröa 
reisten als Abgesandte mit der Formel nach Italien. Hier feierten 
die Bischöfe, vielleicht auf Anregung der Legaten, eine Synode 
zu Mailand (345). Die 4 Gesandten wurden aufgefordert, Arius 
zu verurteilen, aber sie weigerten sich und verließen erregt die 
Versammlung. 6 Auf dieser mailändischen Synode wurde auch 
Photin verurteilt. 

Die Stimmung des Hofes war zum guten Teil durch den 
Einfluß des nicänisch gesinnten Konstans wieder so zugunsten 
des Athanasius umgeschlagen, daß er nach Alexandrien, wo in¬ 
zwischen am 26. Juni 345 (oder 346) 6 Gregor gestorben war, 
zurückkehren konnte. Der Einzug fand statt am 21. Oktober 
346. 7 Der Umschwung in der Stimmung des Hofes veranlaßte 
Valens und Ursacius, ihr Verhalten gegen Athanasius zu 
ändern. Sie reichten einer Synode von Mailand (347) einen 
libellus ein, der die arianische Lehre verurteilte, zogen dann in 
einem Schreiben an Julius ihre früheren Anschuldigungen gegen 


Syn. von 
Antiochien 
(344) Fried¬ 
liche Aus¬ 
sichten nach 
Syn. von Mai¬ 
land (345). 
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1 Socr., H. e. 2, 22, 240f. — - Äthan., De syn. 26 M8G 26, 728A. 
— 3 Der Titel TC3pt rrj; [laxpoait^ou ixOicntot bei So er., II. e. 2, 19, 219; Text 
bei Athan., De syn. 20 MSG 2G, 728 Aff u. Soer., 1. c. (Hahn § 169 
S. 192 ff). — 4 Athan., De syn. 26 1. c. — 6 Athan., De syn. 26, 728 A; 
• ferner unten S. 78. — 6 Larsow, Vorbericht n. XVIII S. 32; Athan., 
Hist. Arian* 21 MSL 25, 717 B. — 7 Larsow, Vorbericht n. XVIII S. 32; 
vgl. Athan., llist. Arian. 21 M8G 26, 717C. 

Sitzungsber. d. pliil.-hist. Kl. 1(>2. Bd 4. Abh. 4 
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Athanasius zurück und sandten auch an diesen von Aquileja .aus 
einen Brief, in dein sie ihm Gruß und Gemeinschaft entboten. 1 

Der unter der Asche glimmende Streit loderte von neuem 
auf, als Konstans, der Protektor der Nicäner, im Frühjahr 350 
einem Meuchelmord zum Opfer fiel. Die Eusebianer hielten 
schon im folgenden Jahr (351) 2 in Gegenwart des Konstautius 
eine Synode zu Sirmium ab, welche Photin endgültig ver¬ 
urteilte 3 und eine Formel aufstellte, welche den Anlaß zu hef¬ 
tigen Störungen bot. Das Bekenntnis ist faktisch identisch mit 
der 4. antioch. Formel, verurteilt den Arianismus, meidet aber 
den Ausdruck Sjaoousio? und die nicänischen Siitze. 4 Ja das 
18. Anathema äußert sich über das Verhältnis vom Sohn zum 
Vater in einer Weise, die subordinatianistisch klingt. 

An der Synode nahmen teil Narcissus von Neronias, 
Theodor von Heraklea, Basilius von Ancyra, Eudoxius von 
Germanieia, Macedonius von Mopsuestia, Marcus von Arethusa, 5 
aus dem Abendland wohl nur Valens und Ursacius, die in¬ 
zwischen nach des Konstans Tode zu ihrer früheren Opposition 
zurückgekehrt waren. 6 Photin wurde vom Kaiser aus Sirmium 
verwiesen und in die Verbannung geschickt. 7 Später sprach 
die Mailänder Synode vom Jahre 355 wiederum über ihn das 
Anathem aus. Nach einer vorübergehenden Rückkehr unter 
Julian starb Photin im Exil 366. H Zu Sirmium wird auch die 
Athanasiusangelegenheit zur Verhandlung gekommen sein, da 
ja die Sache des Alexandriners von seinen Gegnern mit der 
des Marcellus-Photinus auf das engste verknüpft wurde. 9 

Als am 17. Mai 10 352 Liberius auf Papst Julius gefolgt 
war, erneuerten die Eusebianer ihre Anklagen gegen Athanasius. 
Andererseits hatten 80 ägyptische Bischöfe Liberius eine Schutz- 


1 S. unten S. 92. — 2 Socr., II. e. 2, 29, 276. — 9 Socr., II. e. 2, 29f, 
276 ff. — 4 Äthan., De s yn. 27 MSG 26, 736 Aff; Hilar., De syn. 38, 
1174 E ff; Socr., H. e. 2, 30, 2781V (Hahn § 160 S. 196ff). — 5 Coli, antiar. 
Par. Ser. 2 VII 9 (in VI 7, 1337 Bf); 8. Anhang 2. — ö Athan., Hist. Arian. 
29 MSG 25, 725 CD; Socr., II. e. 2,29, 276; Soz., H. o. 4, 6, 322. — 
7 Socr., H. e. 2, 30, 290; Soz., H. e. 4, 6, 327; Epiph., Haer. 71, 1 MSG 
42, 373 D. — H Hieron., Chron. A. Abr. 2392, ed. Schüne 198. — 9 Sulp. 
Seu., Chron. 2, 37 CSEL 1, 90. — 10 Irrtümlich ist iler 22. Mai ange¬ 
geben im Cat. Liberian., ed. Mommsen in Chron. Min. I (1892) 76. Das 
wirkliche Datum ist der 17. Mai; s. Du dies ne, Lib. Pontif. I, CCL nach 
dem Martyr. Hieronym. 
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schrift zu seinen Gunsten eingesandt. 1 Athanasius selber beor¬ 
derte eine Gesandtschaft ins Abendland, wohl auch an Liberius. 2 
Auf einer römischen Synode, die Athanasius freisprach (etwa 
Anfang 353), beschloß Liberius, ein allgemeines Konzil nach 
Aquileja einzuberufen und erhielt anfangs auch die Zusage des 
Kaisers. 3 Seine Legaten Vincentius von Capua und Marcell 
aus Campanien trafen den Kaiser in Arles, wo er sich vom 
Oktober 353 bis zum Frühjahr 354 aufhielt. 4 Sie übergaben 
demselben auch die in Rom eingetroffenen Akten für und gegen 
Athanasius. 5 

Von Valens und Ursacius gedrängt, 0 veranstaltete Kon¬ 
stantes zu Arles eine Provinzialsynode (353) 7 und ließ den 
Bischöfen ein im voraus fertiges Urteil über Athanasius zur 
Unterschrift vorlegen. 8 Die Gesandten des Papstes und andere 
orthodoxe Bischöfe stellten die Forderung auf, man solle zu¬ 
nächst nicht über die Person, sondern über den Glauben ver¬ 
handeln. Als Valens und Ursacius die Forderung zurückwiesen, 
erboten sich die Delegierten, das Verurteilungsdekret gegen 
Athanasius zu unterzeichnen, falls auch die arianische Lehre 
verurteilt werde. 9 Man ging auf den Vorschlag ein, stand aber 
bald wieder von demselben ab. Der Kaiser verlangte nun unter 
Drohungen von den orthodoxen Bischöfen die Unterschrift unter 
die Verurteilung des Athanasius. 10 Die Bischöfe gaben nach, nur 
Paulinus von Trier verweigerte die Unterschrift und wurde 
nach Phrygien verbannt. 11 

Als nun auch die übrigen Bischöfe Italiens gezwungen 
werden sollten, Athanasius zu verurteilen, erhob sich Lucifer 
von Calaris in Sardinien als Anwalt der Wahrheit, wies ener¬ 
gisch darauf hin, daß der Kampf gegen Athanasius eigentlich 
dem Nieänum galt, und machte sich Liberius gegenüber erbötig, 
an den Kaiserhof zu reisen und den Gegnern Einhalt zu ge- 


1 8. unten S. 78. — * Hist, aceph. 3, ed. Batifful 101. — * 8. unten 
8.78. — 4 II. F. Clinton, l'asti Romani I 426 f. — 5 S. unten 8. 7S. — 
* Atlian., Hist. Ariau. 31 MSG 26, 728 BC; Sulp. Scu., Chron. 2, 39 CSEL 
1, 92. — T Hilar, Lib. 1 ad Const. 8, 1222 1); Sulp. Sou., Chron. 2, 39 
CSEL 1, 92: cetemm a noatris tum apud Arelutem . . . eoucUia fueve. — 
M Sulp. Seu., 1. e. 92; vgl. unten 8. 78. — 8 Sulp. Seu., Chron. 2, 39 
CSEL 1, 92. - 10 Athau., Apol. ad Const. 27 MSG 25, 629 11. — " llilar , 
Lib. 1 ad Const. 8, 1222 E; Hieron., Chron. A. Abr. 2370, ed. Schttnc 195. 

4* 
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bieten. 1 Liberius ging auf den Vorschlag ein und gab Lucifer 
den Priester Pankratius und den Diakon Hilarius als Begleiter 
mit. Die Gesandten sollten dem Kaiser auch ein Schreiben des 
Liberius überbringen, in dem dieser um Abhaltung einer neuen 
großen Synode bat.* Liberius hatte den Bischof Eusebius 
von Vercelli aufgefordert, sich der Gesandtschaft anzuschließen, 
und, als dieser die Einladung angenommen, ihm gedankt und 
zugleich angekündigt, daß auch Fortunatian von Aquileja 
an der Deputation teilnehmen werde. 3 Die Gesandten trafen 
den Kaiser noch in Arles vor dem Frühjahr 354. 4 Diesem 
kam der Vorschlag einer neuen Synode nicht ungelegen, da 
auch die arianische Partei ihn dazu drängte, in der Hoffnung, 
Athanasius im Abendland zu besiegen. 5 

Das Konzil wurde nach Mailand (355) berufen. 6 Es er¬ 
schienen mehr als 300 Occidentalen und nur wenige Orientalen. 
Die Eusebianer und Arianer, welche noch immer der Haß 
gegen das Nicänum und gegen Athanasius verband, waren in 
der Mehrzahl. 7 Sie wollten auf dogmatische Verhandlungen, 
namentlich eine Diskussion Uber das Nicänum, nicht eingehen, 
sondern verlangten, es solle Athanasius verurteilt und mit den 
Orientalen Gemeinschaft gepflegt werden. 8 

Die meisten der Bischöfe, selbst Fortunatian von Aquileja, 
gaben, durch Drohungen eingeschüchtert, ihre Zustimmung. 
Eusebius von Vercelli, Lucifer und die zwei anderen päpstlichen 
Legaten widerstanden und wurden exiliert. 9 Wie es scheint, 
legten Valens, Ursacius und Genossen der Synode auch ein 
Glaubensbekenntnis vor; 10 unter den Bischöfen, die dasselbe 
zurückwiesen, befanden sich Dionys von Mailand und Rhodanius 
von Toulouse; auch diese mußten in das Exil wandern. 11 Nach- 

1 Ep, Liberii ad Euseb. Vercell. ,A/e /roter i 1 MSL 8, 1360 B. — 
1 Coli, antiar. Par. Ser. 1 VII 6 (m V 1333 A). — 8 MSL 8, 1349 ff. — 

4 Im Frühjahr zog der Kaiser an den Rhein: Ammian. Mareell. 14, 10, 2. — 

5 Tlieod., H. e. 2, 16, 170 f. — 6 Sulp. Seu., Chron. 2, 39 CSEL 1, 92; 
Hierou., Chron. A. Abr. 2371, ed. Schöne 196; Clinton, Fasti Romani 

I 430. — 7 Eusebius Verc., Ep. ad presb. et plebein Italiae 3 MSL 12, 
950 A. — 8 Hilar., Lib. I ad Const. 8, 1222 Eff. — 9 Athan., Hist. Arian. 
33 f, MSG 26, 732ff; 41, 741 D; Sulp. Seu., Chron. 2, 39 CSEL 1, 92 f. — 
10 Sulp. Seu., Chron. 2, 39 CSEL 1, 92: intra palatium congregantur. 
illinc epistolam mb imperatori * nomine emittunt omni prauitate refertam. — 

II Sulp. Seu., Chron. 2,39 CSEL 1, 92 f. 
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folger des Dionys wurde Auxentius aus Kappadozien. 1 Allent¬ 
halben ward den Orthodoxen jetzt ein allgemeiner Krieg erklärt. 
Die Beamten Ägyptens erhielten den Befehl, nicht mehr mit 
Athanasius,- sondern mit den Arianern Gemeinschaft zu pflegen. 
In die Provinzen wurden Notare und Palastbeamte gesandt, 
welche die Bischöfe vor die Wahl stellen sollten, sich gegen 
Athanasius zu erklären oder in die Verbannung zu gehen. 5 * 
Viele Bischöfe wurden direkt an das Hoflager berufen, um 
hier zur Auflösung der Gemeinschaft mit dem Alexandriner 
gezwungen zu werden. 8 Manche gaben nach, andere blieben 
standhaft und wurden verbannt. 4 

Ehe die Arianer und Eusebianer ihren Triumph für voll¬ 
ständig hielten, mußten außer Athanasius noch 3 andere feste 
Stützen der orthodoxen Partei fallen: Liberius, Hosius, Hilarius 
von Poitiers. Liberius sollte durch den nach Rom gesandten 
kaiserlichen Eunuchen Eusebius umgestimmt werden. Aber der¬ 
selbe konnte nichts erreichen. 6 Liberius wurde nunmehr nach 
Mailand vor den Kaiser gebracht und, als er auch hier nicht 
gewonnen werden konnte, nach Beröa in Thrazien verbannt. 6 
Auch Hosius wies mit Entschiedenheit alle Versuche zurück, 
ihn auf die Seite der Gegner des Athanasius zu ziehen. Er 
mußte darum 355 nach Sirmium in eine Art von Verbannung 
reisen. 7 Athanasius konnte sich ebenfalls nicht länger gegen 
die vielfachen Angriffe seiner Feinde in Alexandrien halten; er 
wich endlich der Gewalt und entfloh am 9. Februar 356, als 
der dux Syrianus mit Militärgewalt in die Kirche des Theonas 
drang, um ihn gefangen zu nehmen. 8 Er trat zum dritten 
Male den Weg der Verbannung an. Den verlassenen Stuhl 
nahm nun der Kappadozier Georg ein. Inzwischen kämpfte 
in Gallien mit großer Energie Hilarius für die Sache des 
Nicänum. Zugleich mit anderen gallischen Bischöfen erließ er 
ein Edikt, das die Häupter der Verfolgung Valens, Ursacius, 
Saturnin von der Kirchengemeinschaft ausschloß. Die Wider- 


1 Athan., Hist. Arian. 75 MSG 25, 784 B. — * Athan., 1. c. 31, 

728 CD. — 8 Athan., 1. c. 32, 729 AB. — 4 Athan., 1. c. 32, 729 B; 33, 

729 D; 34, 732 f. — 8 Athan., 1. c. 36 ff, 733 ff. — 0 Athan., 1. c. 39—41, 
740 ff; Theod., H. e. 2, 16, 182. — 7 avtt üjopafxoj Athan., 1. e. 45, 749 A; 
Apol. de fuga 5 MSG 25, 649 B. — H Athan., Apol. ad Const. 25 MSG 25, 
625 f; Apol. de fuga 24 MSG 26, 673 f; Hist. Arian. Sl MSG 25, 793 f. 
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sacher des Hilarius, Valens und Ursacius an der Spitze, be¬ 
riefen 356 eine Synode nach Biterrä (B^ziers). Hilarius und 
andere Anhänger der orthodoxen Lehre waren zugegen. Als 
Hilarius die Sache des Nicänum und des Athanasius zu ver¬ 
teidigen suchte, hinderte man ihn und beschuldigte ihn beim 
Cäsar Julian und beim Kaiser — wie es scheint — der politischen 
Untreue. 1 Auch Hilarius traf jetzt das Los der Verbannung: 
er mußte sich nach Phrygien zurückziehen.* 

Die Hauptvorkämpfer des Nicänum waren also verbannt 
und die nicänische Lehre selbst schien überwunden zu sein. 
Die Zahl der Antinicäner war überaus groß.* Auf der ex¬ 
tremsten Linken standen die strengen Arianer, welche sich 
in den letzten Jahrzehnten äußerlich und scheinbar auf den 
dogmatischen Standpunkt der Eusebianer gestellt hatten, um 
so leichter den Kampf gegen das Nicänum führen zu können. 
Nachdem jetzt die ersten Führer der nicänischen Partei ver¬ 
drängt waren, ließen sie die Maske fallen. Der strenge Aria¬ 
nismus fand eine neue Verbreitung besonders durch Aetius aus 
Koilesyrien und seinen Schüler Eunoraius aus Kappadozien. 
Die Anhänger der wiedererweckten arianischen Lehre hießen 
Aetianer, später Eunomianer, auch Anomöer, Heterusiasten und 
Exukontianer wegen der Lehre, daß der Sohn Gottes unähnlich 
sei (avcgoioc), anderen Wesens (s^pa; ouafa;), aus Nichts er¬ 
schaffen (i; cuy. 5vtwv). Eine gewisse stark zum eunomia- 
nischen Flügel hinneigende Gruppe von Gegnern des 
Nicänum suchte in diplomatischer Weise die Gegensätze nach 
außen zu verbergen, ohne eine konsequente Lehre zu vertreten: 
ihre Führer waren Ursacius, Valens, Akacius von Cäsarea. 

Die große Gruppe der zwischen Arianern und Orthodoxen 
stehenden Eusebianer wird vielfach unter dem Namen Semi¬ 


arianer 4 zusammengefaßt, läßt sich aber treffender als die Partei 
der Homöusiasten bezeichnen. Diese Gruppe war keine ein¬ 
heitliche. Sie fand sich nur geeint durch den Ausdruck 6jjloccu- 
c'.c; und durch den Widerwillen gegen den Ausdruck ogociatoc. 


Die Formel cgctc; v.z-x r.i'r.x war zwar von den Eusebianern 


1 Hilar., Lil>. II ad Const. 2, 1225 C. — * So Micron., De riris inl. 
100, cd. Sychowski 181; Hilar.. De syn. 63, 1186 D seihst nennt als seinen 
Verbannunpsbc/.irk A«innue tlecem procinciae. — 3 Vgl. Mefclc, Conc.-Gesch. 
I* 666 ff. — 4 Schon Epiph., Hacr. 73, 1 MSG 42, 401 B. 
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zur charakteristischen Formel ihrer Partei geprägt worden. Aber 
die Formel hatte bei den verschiedenen Parteien einen ver¬ 
schiedenen Sinn. Sie findet sich selbst bei Alexander von Alex¬ 
andrien und mehrfach in den gegen 338 geschriebenen Orationes 
c. Arianos des Athanasius. Der Begriff 5p.otoc besagte für viele 
mehr als ,ähnlich': er bezeichnete die Gleichheit der Qualitäten 
verschiedener Subjekte. Sowohl Athanasius wie Hilarius brauchen 
ihn öfters synonym mit Xcog, bzw. ,similis, idem, parC 1 Der Aus¬ 
druck war also orthodoxer Erklärung fähig und Athanasius 
und Hilarius* erkennen dies ausdrücklich an. Gleichwohl war 
der Ausdruck in sich sehr vag und in seiner Anwendung ver¬ 
einigten sich verschiedene Flügel der Mittelpartei. Der rechte 
Flügel der Eusebianer fand Gefallen an dem Ausdruck 
ojxoto«; bzw. 6potoucio<;, weil er, ähnlich lautend mit dem ni- 
cänisehen 6poou<jto<;, ihnen ein Mittel zur Annäherung an das 
Nicänum, dessen Glaubensinhalt sie nicht völlig anerkennen 
wollten, schien. Der linke Flügel hingegen mit seinen Ab¬ 
stufungen sah in dem cfxoioüctoc eine Formel, welche geeignet 
war, die Nuancen des Subordinatianismus alle zu decken. Die 
Häupter der homöusiastischen Partei, aus welcher im Laufe der 
nun folgenden Jahre sich mit immer größerer Schärfe die ver¬ 
schiedenen Richtungen absonderten, waren Basilius von Ancyra, 
Eusebius von Emisa, Theodor von Heraklea, Eustathius von 
Sebaste, Georg von Laodicea. 

Selbst auf der rechten Seite hatte der Ausdruck £p.oo6ctoc 
seine Gegner. Es gab dort Bischöfe, welche zwar Inhalt und 
Sinn des nicänischen Bekenntnisses voll annahmen, die aber 
Uber den Ausdruck 5jjt,osuato; von den Eusebianern getäuscht 
worden waren, als ob er für viele nur ein Deckmantel des 
Sabellianismus sei. Da die Begriffe uzoTcaut? und cua(a noch 
nicht geklärt waren, so faßten nämlich manche die Homousie 
als Personen-Einheit auf. Marcell von Ancyra und Photin hatten 
durch ihre irrigen Lehren den Argwohn nur verstärkt. 


1 Athan., Expos, fitlei 4 MSG 26, 206 C: foov ^ ouoiov. Vgl. Orat. 11 
c. Arian. 2, 74 MSG 26, 304 B; Hilar., bes. De syn. z. B. 64, 67—75, 76, 
77, 79 usw. — * Z. B. Athan., De syn. 41 MSG 26, 765 B: stcsio/j os y.%\ ly. 
t?j<; oOoia; otxoto’Satov aurov eipqxotffiv, stcpov ar l p.3t(you'Jtv ly. rou-cov f 4 tö 

opLOOjatov; Hilar., De syn. 72, 1190 E: aut numquid non idem <■*.•<c .simile* 
quod aequales ? 
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IV. Abhandlung: F cd er. 


8yn. vou Der Kampf gegen die Homöusianer wurde von neuem 

Sirtnium 
(357). 

gegen waren nur Abendländer, darunter Ursacius, Valens, Gcrmi- 
nius von Sirmium, der Nachfolger Pliotins, und Potamius von 
Lissabon. 2 Die dort aufgestellte Formel wird gewöhnlich die 
2. sirmische genannt: sie trägt ein stark arianisches Gepräge 
und ist direkt gegen das Nicänum gerichtet. 3 Die Synode ver¬ 
wirft die Ausdrücke homousion und homoiusion, die der heiligen 
Schrift unbekannt seien, und ordnet den Sohn dem Vater unter. 
Hosius unterschrieb auch die Formel, 4 durch Gewalt gezwungen, 5 
widerrief aber dieselbe noch vor seinem Tode. 1, Das Bekenntnis 
erregte in orthodoxen Kreisen einen Sturm der Entrüstung. 7 

Das Vorgehen der Arianer in Alexandrien, in Kleinasien, 
besonders in Antiochien, in Lydien, die Vorgänge in Sirmium 8 
bewogen die gemäßigten Eusebianer, eine Synode zu berufen, 
auf welcher Aetius ausgewiesen und seine Schüler aus dem 
Stande der Kleriker entfernt werden sollten. 9 Die Einladung 
ging von Georg von Laodicea aus. Basilius erhielt den Brief 
Georgs auf einer Synode, die aus Anlaß einer Kirchweihe kurz 
vor Ostern (12. April) 10 358 in Ancyra zusaramengetreten war. 
Die Synode mit ihrem Synodalbrief bedeutet einen weiteren 
Schritt der gemäßigten Eusebianer auf dem Wege der An¬ 
näherung an die Nicäner. Es wurde ein Bekenntnis aufgestellt, 
das sich an die Weiheformel von Antiochien sowie an das Symbol 
von Sardika und Sirmium I anlehnte und dessen Grundgedanke 
das s.ustoc y. 2 Ta xavrot ist. 11 Gegen die Synode von Sirmium II 


eröflhet auf der Synode von Sirmium im Sommer 357. 1 Zu- 


1 8. J. Gummerus, Die homönsianische Partei, Leipzig 1900, 53f. — 
* Hilar., De syn. 11, 1156 C; Phoebadius, C. Arian. 3, MSL 20, 15B; 6, 
16 B; Soz., II. e. 4, 12, 348 f. — 3 Text bei Hilar., De syn. 11, 1156 C ff; 
Athau., De syn. 28 MSG 26, 740 D fl\ — 4 Phoebadius, C. Arian. 23 MSL 
20, 30 BC; Ililar., De syn. 3, 11, 63,87; C. Const. 23, 1265B; vgl. Athan., 
Apol. c. Arian. 89 MSO 25, 409 B; Apol. de fuga 5 MSQ 25, 649 C; Hist« 
Arian. 46 MSO 26, 749 A. — 6 Athan., 1. c.; Soz., H. e. 4, 12, 348 (ßtaoOet;). 

— 0 Athan., Apol. c. Arian. 89 MSQ 26, 409 ß; Apol. de fuga 6 MSG 25, 
649 C; Hist. Arian. 46 MSG 26, 749 A. — 1 Phoebadius, C« Arian., MSL 
20, 13 ff; Hilar., De syn. 2, 8. — H Ep. Goorgii Laod. bei Soz., H. c. 
4, 13, 350f; Ep. syn. Ancyr. bei Epiph., Haer. 73, 2 MSG 42, 406 AB; cp, 
Constantii bei Soz. 4, 14, 352 ff. — 0 Ep, Gcorgii Laod. bei Soz. 4, 13, 
350. — 10 Ep. syn. Ancyr. boi Epiph., Haer. 73, 2 MSG 42, 404 A, 105 C. 

— 11 Ebd 404 ff. 
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wurden 10 Anathematismen ausgesprochen. 1 Ein Anathema, 
als dessen wahrscheinlicher Verfasser Eustathius von Sebaste 
gilt, enthielt aber auch die Verwerfung des Ausdruckes «fxooü- 
cio<;. 3 Die Synode schickte Basilius, Eustathius, Eleusius von 
Cyzikus, den Hofpriester Leontius als Abgesandte an den Kaiser, 
der sich in Sirmium befand. 3 Dort konnten sie noch recht¬ 
zeitig die Bemühungen des aetianischen Priesters Asphalius aus 
Antiochien hintertreiben. 4 Der Kaiser nahm selbst ein Be¬ 
kenntnis an, nach dem der Sohn mit dem Vater wesensähnlich 
sei; 5 die Anomöer ließ er von der Gemeinschaft ausschließen. 6 

Die Gesandten baten den Kaiser um Berufung einer neuen 
Synode: auf dieser sollte das Bekenntnis von Ancyra, in welchem 
die Delegierten inzwischen einige verdächtige Anathematismen 
unterdrückt hatten (1—5, 18, 19), um keinen Anstoß bei den 
Nicänern zu erwecken, 7 vorgelegt werden. Der Kaiser erfüllte 
die Bitte und berief eine Synode nach Sirmium 8 (358; die 
sog. III). Zu derselben waren auch die Hofbischöfe sowie 
Valens, Ursacius, Germinius und andere orientalische Bischöfe 
geladen. Es wurden auf der Synode die Dekrete von Sirmium I 
gegen Photin und Paul von Samosata sowie die Kirchweih¬ 
formel von Antiochien und 12 ancyranische Anathemata zu 
,einem Buch' vereinigt. 9 Das Bekenntnis hatte den Zweck, die 
arianischen Bischöfe, welche die Formel von Sirmium II unter¬ 
schrieben hatten, zum Widerruf zu bewegen. 10 Von dem Aus¬ 
druck SjjLoouaio? stand man ab. 11 Sozomenus berichtet, auch 
Liberius habe die Formel unterschrieben und daraufhin die Er¬ 
laubnis zur Rückkehr aus dem Exil erhalten. 13 Die Basilianer 
triumphierten und gewannen immer mehr an Einfluß. 70 Ano¬ 
möer wurden in die Verbannung geschickt, 13 aber bald auf 
Ersuchen des Patrophilus von Skythopolis und des Narcissus 
von Neronias zurückgerufen. 14 

1 Epiph., Haer. 73, 10 MSG 42, 420 D — 422 A; bei Hilar., Do syn. 
12—16, 1168 Dff fehlen 1—6, 18, 19. — * Basilias, Ep. 263 ad Occid. 
MSG 32, 980 A. — 8 Soz., H. e. 4, 13, 361; 4, 16, 366. — 4 Soz., H. e. 4, 
13, 361. — 6 Ep. Constantii bei Soz., H. e. 4, 14, 362ff. — 8 Ebd. 364. — 
7 Hilar., De syn. 90, 1203 A; vgl. oben Anm. 1. — 8 Soz., H. e. 4, 16, 356; 
Philost, H. e. 4, 8 M8G 65, 521 B. — 9 8oz., H. e. 4, 15, 366. — 10 Hilar., 
De syn. 63, 1187 A; vgl. 3, 1152Cf; 27, 1167 B. — 11 Hilar., De syn. 81, 
1196 B ff. — ** S. Anhang 2. — l * Soz., H. e. 4, 15, 355ff; Philost., II. 
e. 4, 8 MSG 65, 521 C. — 14 Philost., II. e. 4, 10 MSG 65, 624 A. 


Erfolge der 
ßasilioner zu 
Ancyra und 
8irniium 
(558). 
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IV. Abhandlung: Feder. 


Plan einer 
großen all¬ 
gemeinen 
Sjru. 


ßyii. von 
Kinn ui (35!»). 


Der Kaiser trug sich nun mit dem Gedanken, die Bi¬ 
schöfe des Orients und des Occidents auf einem gemeinsamen 
großen Konzil zu versammeln. Als Ort wurde Nikomedien 1 
gewählt; als aber diese Stadt am 24. August durch ein Erd¬ 
beben zerstört wurde/ ließ der Kaiser die Bischöfe für den 
Sommeranfang des nächsten Jahres nach Nicäa einladen. 3 Aber 
auch Nicäa wurde wieder fallen gelassen 4 und Seleucia in 
Isaurien als Ort der Zusammenkunft bestimmt. 5 Die Intrigen 
des Valens und seiner Genossen setzten es aber durch, daß 
2 Synoden angesagt wurden, eine occidentalische für Rimini 
und eine orientalische erst für Tarsus,' 5 dann für Ancyra, 7 
schließlich für Seleucia. 8 Um einer Verwerfung ihrer Lehre 
vorzubeugen, stellten die Arianer gemeinsam mit den Basilianern 
am 22. Mai zu Sirmium eine neue Formel auf, welche den 
Ausdruck oosta verwarf, aber den Sohn dem Vater für ü.uots; 
x.373 Z 3 VT 3 erklärte. Es ist die sog. 4. sirm. Forrael. 9 

Im selben Mai 359 versammelten sich zu Rimini mehr 


als 400 Bischöfe des Abendlandes. Als sie ihre Beratungen be¬ 
gonnen hatten und die heilige Schrift als Grundlage derselben 
aufstellten, legten Ursacius, Valens, Germinius, Auxentius, Demo¬ 
philus, Gaius die letzte sirm. Formel vom 22. Mai mit dem 
Begehren vor, diese schon vom Kaiser bestätigte Formel solle 
von der Synode ohne weitere Erörterung über den Sinn der 
einzelnen Worte angenommen werden; aueli solle man von den 


Arianern keine neuen Zugeständnisse verlangen. 10 Sie fügten 
bei, die Ausdrücke und igstouato;, welche ja nicht ein¬ 

mal in der heiligen Schrift ständen, trügen die Schuld an der 
Spaltung in der Kirche: deshalb solle man den Ausdruck custs 
überhaupt fallen lassen und den Sohn für l\ xsts; xaxi xr /73 er¬ 
klären. Sie hofften nämlich durch dieses Vorgehen die Occiden- 


1 8ocr., H e. 2, 37, 303; Soz., II. e. 4, 10, 358. — * Ammian. 
M «reell. 17, 7, 1; Socr., II. e. 2, 39, 337 (28. Aup.); Soz., H. e. 4, 10, 
359; Philost., 11. e. 4, 10 MSG 65, 524 B. — 3 Soz., H. e. 4, 16, 364; 
vpl. Athan., De syn. 1 MSG 26, 681 A, 084 A. — 4 Soz., H. e. 4, 16, 365; 
Philost., H. e. 4, 10 f MSG 65, 524 BO. — 6 Soz., H. e. 4, 16, 366; Phi¬ 
lost., II. e. 4, 11 MSG 65, 524 1). — 8 Philost, II. e. 4, 11 MSG 65,524C. 
— 7 Hilar., De syn. 8, 1155 A. — * Athan , De syn. 1, 7, 8 MSG 26, 
681 A, 689 C, 692 A; Philost. 4, 10 MSG 65, 524 B — 0 Athan., De syn. 
8 MSG 26, 692; Epiph., Ha. r. 73, 22 M8G 42, (44. — 10 Athan., De syn. 
8 MSG 26, 692 AB; So*., H. e. 4, 17, 368 ff. 
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talen täuschen zu können. 1 Aber diese durchschauten die 
List und forderten ihrerseits, es solle die Irrlehre des Arius 
samt den übrigen Häresien mit dem Anathem belegt werden; 
man sei nicht hergekommen, um einen neuen Glauben auf¬ 
zustellen, sondern um die Feinde des wahren Glaubens zu 
beschämen. Das nicänische Bekenntnis genüge vollkommen. 
Wenn Valens und Ursacius xlieselbe Gesinnung hegten wie sie, 
dann möchten sie auch die arianische und die übrigen Häresien 
mit ihnen verurteilen. 2 Als jene den Vorschlag zurückwiesen, 
erkannte die Synode ihre häretische Gesinnung, bestätigte von 
neuem die Beschlüsse von Nicäa, stellte den Gebrauch des Aus¬ 
druckes obala auf, 3 erklärte Valens, Ursacius, Germinius, Gaius, 
Auxentius und Valens für Häretiker, sprach die Absetzung 
über sie aus und verurteilte die einzelnen Hauptsätze der aria- 
nischen Irrlehre. 4 Diese Vorgänge trugen sich zu am 21. Juli 
359. Sie wurden dem Kaiser in einem eigenen Schreiben der 
Synode berichtet. 6 

Die Gesandtschaft der orthodoxen Bischöfe traf den Kaiser, 
der sich anschickte, zum Krieg gegen die Perser zu rüsten, zu 
Konstantinopel. Hier waren bereits vor ihr unter der Führung 
des Valens und Ursacius die arianischen Delegierten ange¬ 
kommen. Es gelang diesen, beim Kaiser sich geneigtes Gehör 
zu verschaffen und ihn derart zu beeinflussen, daß er Valens 
und Ursacius mit Ehren überhäufte, den orthodoxen Bischöfen 
hingegen wegen der Ablehnung der von ihm selbst gebilligten 
4. sirm. Formel auf das heftigste zürnte, ihre Delegierten nicht 
zuließ, sondern ihr Schreiben durch einen Beamten entgegen¬ 
nahm unter dem Vorwände, die Kriegsvorbereitungen nähmen 
seine ganze Zeit in Anspruch. Nach langem Warten erhielten 
die Gesandten den Bescheid, sie möchten sich nach Adrianopel 
begeben und dort seine Ankunft abwarten. Wenn er die Staats¬ 
geschäfte erledigt habe, werde er dort in Ruhe die Angelegen¬ 
heit prüfen/’ In demselben Sinne schrieb der Kaiser auch an 
die Synode. Auch sie möge warten, bis die Gesandten aus 


Dio Ge¬ 
sandten von 
Kimini in 
Konstanti¬ 
nopel. 


1 Theod., H. e. 2, 18, 187. — * Athan., De syn. 9 MSG 26, 693 CD, 
696 A. — • Coli, antiar. Paris. Ser. 1 IX 1 (m VII, 1342 A). — 4 Coli, 
antiar. Par. Ser. 1 IX 3 (m VII, 1342 CD); Athan., De svn. 10 MSG 26, 
696 AB. — 4 Coli, autiar. Par. Ser. 1 V 1 (m VIII, 1344 A). — Ä Socr., H. 
e. 2, 37, 320 f; Soz., H. e. 4, 19, 378 f. 
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IV. Abhandlung: Feder. 


Die Formel 
▼od Nice. 


Annahme 
dieser 
Formel zu 
Kimini. 


Adrianopel mit seiner Antwort zurückkehrten. 1 Wohl während 

des Aufenthaltes zu Konstantinopel hatte Konstantius auf den 

Rat der arianischen Führer den Befehl erteilt, das chronologische 

• • 

Datum in der Überschrift der 4. sinn. Formel zu entfernen 
und durch den Notar Martinian die bereits ausgegebenen Exemp¬ 
lare einzuziehen. 2 Durch die Weglassung des chronologischen 
Datums und einige andere kleine Änderungen sollte den Ortho¬ 
doxen die Formel annehmbar gestaltet werden. 

Die orthodoxen Gesandten von Rimini hatten inzwischen 
der Weisung des Kaisers gemäß sich nach Adrianopel begeben, 
von wo sic nach Nice in Thrazien beschieden wurden. Dorthin 
kamen auch die Führer der Arianer. Nice war wegen der 
Namensähnlichkeit mit Nieäa gewählt worden, um bei den Ein- 
Üiltigen die Täuschung zu bewirken, die aufgestellte Formel 
sei die nicänisehe. 3 Durch die falsche Angabe hintergangen, 
der Ausdruck cgooiiffto? sei von sämtlichen Morgenländern zu 
Seleucia verworfen worden, 4 und durch Gewalt und Belästi¬ 
gungen gedrängt, 5 gaben die Gesandten von Rimini endlich 
nach: sie nahmen die Formel, d. h. die veränderte und grie¬ 
chisch übersetzte 4. sirm. Formel an und traten mit Ursacius, 
Valens und Genossen in Kirchengemeinschaft. Dies ereignete 
sich am 10. Oktober 359. 6 Die Formel ist der 4. sirm. sehr 
ähnlich, doch trägt sie kein chronologisches Datum. Sie weist 
den Ausdruck cuata als unbiblisch zurück, nennt den Sohn dem 
Vater Sjxoic;, läßt .aber den Zusatz -/.acta xäv-a weg und bemerkt 
am Schluß: man dürfe vom Vater und Sohn auch nicht den 
Ausdruck uzssraai? gebrauchen. 7 

Valens und die übrigen Gesandten kehrten mit dieser 
Formel nach Rimini zurück. 8 Die des laugen Wartens müden 
Bischöfe nahmen in ihrer Mehrheit 9 das Bekenntnis an und 
erstatteten dem Kaiser hierüber Bericht. 10 Im Dezember gaben 


1 Der Brief bei Athan., De syn. 55 MSG 26, 792 AB; Socr., H. e. 

2, 37, 321 f. — - Athan., De syn. 29, 744 AB. — 3 Theod., H. e. 2, 26, 218; 

vpl. Socr., II. e. 2, 37, 326. — 4 sub auctoritatc n es tri nomini* ad usiae silentium 

sunt coacti Coli, antiar. Par. Ser. 1 I (in XI 1, 1353 D). — 5 Athan., 

Ep. ad Afros 3 MSG 26, 1033C; Sulp. Seu., Chron. 2, 43 CSEL 1,96. — 

6 S. unten S. 76. — 7 Die Formel bei Athan., De syn. 30 MSG 26, 745C 

—748 C; Theod., H. e. 2, 21, 196 f; Hahn § 164 8. 205f. — 8 S. unten 

S. 76. — 9 Hieron., Adu. Lueif. 18f MSL 23, 172. — 10 8. unten S. 77. 
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auch die letzten 20 Synodalen, die bisher widerstanden hatten, 
nach und Valens und Genossen konnten jetzt als Deputierte 
der Synode nach Konstantinopel eilen, 1 um mit ihrem Einfluß 
auch die Bischöfe von Seleucia unter die Formel zu beugen. 

Zu Seleucia hatten sich Ende September etwa 160 8 Bi¬ 
schöfe eingefunden. Die meisten von ihnen waren Homöusiasten, 
etwa 37 gehörten der Partei der Akacianer an. 3 

Die Verhandlungen gelangten zu keinem Resultate und 
bald löste sich die Synode auf. 4 10 Abgeordnete der Homöusi¬ 
asten, darunter Basilius von Ancyra, Eustathius von Sebaste, 
Eleusius von Cyzikus reisten an den Hof nach Konstanti¬ 
nopel, 6 wohin auch die Akacianer bereits Delegierte gesandt 
hatten. 0 Bald schon, noch vor der Ankunft der riminensischen 
Legaten, kam es zu erregten Debatten. Im Streit über Aetius 
trat der Kaiser auf Seite der Basilianer. Um deshalb dessen 
Gunst nicht zu verlieren, trennten die Akacianer die aetianische 
Lehre von der Person des Aetius und willigten in die Ver¬ 
urteilung des letzteren ein. 7 Der Streit der Parteien loderte 
von neuem auf, als Valens mit seinen Genossen im Dezember 
in Konstantinopel eintraf und die Akacianer unterstützte. 8 Gegen¬ 
über den letzten Ereignissen von Nice und Rimini verhielten 
die seleuciensischen Gesandten sich ablehnend; aber in einer 
Versammlung, die am 31. Dezember in Gegenwart des Kaisers 
bis tief in die Nacht hinein dauerte, wichen auch sie dem 
Drucke der Gegner und nahmen die Formel von Nice an. 9 

Die Akacianer veranstalteten mit den bithynischen Bi¬ 
schöfen noch eine eigene Synode, die das Glaubensbekenntnis 
von Nice-Rimini durch eine neue, zwar vielfach, aber un¬ 
wesentlich geänderte Formel, die sog. Formel von Konstanti¬ 
nopel, 10 bekräftigte, und setzten zahlreiche der homöusiastischen 
Bischöfe ab. 11 Mit Bezug auf diesen Ausgang der religiösen 


1 Sulp. Seu., Chron. 2, 43f CSEL 1, 97f. — * Athan., De syn. 12, 
701 B: 160; Socr., H. e. 2, 39, 337: 150; Soz., H. e. 4, 22, 390. — 8 Socr., 
H. e. 2, 39, 339; Soz., H. e. 4, 22, 392. — 4 Soz., H. e. 4, 22, 899; vgl. Sulp. 
Seu., Chron. 2, 42 CSEL 1, 96. — 6 Theod., H. e. 2, 27, 217. — 6 Soz, 
H. e. 4, 23, 400. — 7 Theod., H. e. 2, 27, 218 ff. — 8 Sulp. Seu , Chron. 
45 CSEL 1, 98; Coli, antiar. Par. Ser. 2 VIII 1 (m X 2, 1350 D. — 
9 Soz., H. e. 4, 23, 404. — 10 Athan., De syn. 30 MSG 26, 746f; Socr., 
U. e. 2, 41, 354 ff; Halm § 167 S. 208f. — 11 Soz., H. e. 4, 24, 405 ff. 
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IV. Abhandlung: Feder. 


Wirren schrieb Hieronymus, Adu. Lucif. 19 MSL 23, 172 C das 
Wort: ingemuit totus orbis et Arianum ne esse miratus est und 
schon vorher Hilarius, C. Const. 15, 1250 C: nihil prorsus aliud 
egit (Constantius) quam ut orbem t er rar um, pro quo Christus 
passus est , diabolo eondonaret. 


Die inhaltliche Bedeutung der Coli, antfar. Par. 


Dio anonyme 
Serie: Ur¬ 
kundenbe¬ 
stand und 
verbindender 
Text. 


1. I. (in XI 1—4). Epistula synodi Parisiensis ad 
ep-iscopos Orientales. Die anonyme Serie der Collectanea 
beginnt mit einem Kollektivschreiben gallischer Bischöfe an orien¬ 
talische Amtsbrüder unter der Aufschrift: INCIP1T FIDES 
CAT HOL ICA EX POS ITA APUD PARISIAM (PARIS EAM 
cod. A) CI UI TAT EM AB EPISCOPIS (JA LIACA N IS Al) 
ORIENTALES EPISCOPOS. Titel und Inhalt des Briefes 
weisen darauf hin, daß er ein Synodalschreiben ist. Zunächst 
(1) danken die Bischöfe Gott, daß er ihnen den wahren Glauben 
verliehen und sie vor dem Anschluß an die Irrlehrer bewahrt 
habe. Durch eiuen Brief, deu die homöusiastischen Orientalen 
an Hilarius — jedenfalls Hilarius von Poitiers — gerichtet, 
und durch Mitteilungen des Hilarius selbst sind sie Uber die 
bei den Vorgängen zu Rimini und Nice von den Häretikern 
angewandte List unterrichtet worden. — (2, 3) Sie selber ver¬ 
teidigen den Ausdruck homousion , weisen aber die similitudo 
nicht zurück, wofern sie als eine similitudo ueri dei ad detim 
Herum verstanden werde; sie verwerfen die Lehre, der Sohn 
sei in der Zeit geboren, anerkennen aber, daß der Sohn gemäß 
der menschlichen Natur dem Vater Gehorsam leistete. — (4) 
Aus dem Schreiben der Orientalen haben sie ersehen, daß sie 
bei der Unterdrückung des Ausdruckes usia (zu Rimini-Nice) 
getäuscht worden seien. Ebenso haben das Schreiben und die 
Mitteilungen des Hilarius sie über die Ereignisse von Konstanti¬ 
nopel aufgeklärt. Sie selbst widerrufen ihre eigenen aus Unwissen¬ 
heit geschehenen Fehler und verurteilen im Anschluß an den 
Brief der Orientalen und des Hilarius Bekenntnis ( confessio) 
Auxentius, Ursacius, Valens, Gaius, Megasius, Justinus (die Führer 
der Legaten von Rimini). Sie verurteilen ferner die Irrlehren, 
welche die Orientalen ihrem Briefe beigefügt hatten. Zum Schluß 
sprechen sie von neuem über Saturnin die Absetzung aus. 
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Die gallische Synode, deren Brief wir eben skizziert haben, 
scheint dem Sommer 360 anzugehören. Hilarius, der an der 
Synode von Seleucia teilgenommen und sich dort durch ein 
Glaubensbekenntnis — vielleicht die oben erwähnte coüfessio — 
gegen den Vorwurf des Sabellianismus verteidigt hatte, war 
nach Auflösung der Synode in eine homöusianische und akacia- 
nische Partei nach Konstantinopel gereist, wo auch die Legaten 
beider Parteien und die Gesandten der Synode von Rimini 
bereits eingetroffen waren. 1 Hilarius hatte vielleicht kurz vor¬ 
her den der Synode von Paris vorgelegten Brief der Orientalen 
erhalten. In den Tagen des angehenden Winters hat Hilarius 
seine Bitte um Audienz beim Kaiser in der Schrift ,Lib. H ad 
Const/ vorgetragen; seine Bitte fand keine Erhörung und Hilarius 
schrieb zu Konstantinopel den wuchtigen, erst später veröffent¬ 
lichten Lib. c. Const. (s. unten S. 133f). Inzwischen hatte sich 
die Abneigung des Kaisers auch gegen die Homöusiasten ge¬ 
wendet. Im Januar 360 traf einen Teil von ihnen die Absetzung 
und ihre Sitze wurden von Akacianern eingenommen. Hilarius 
selbst mag wohl kurz darauf den Bescheid erhalten haben, in 
seine Heimat zurückzukehren. 2 Die Rückreise erfolgte über 
Sirmium, 9 Rom 4 und wohl Uber Sardinien. In Gallien wird 
er kaum vor Sommeranfang eingetroffen sein. Von der Ver¬ 
treibung der homöusiastischen Bischöfe im Januar haben die 
gallischen Bischöfe zu Paris bereits Nachricht. Der Brief der 
Orientalen mit dem Begleitschreiben des Hilarius wird also 
gegen Ende Januar von Konstantinopel nach Gallien abge¬ 
gangen sein. Bald nach der Ankunft muß dann, etwa zu Beginn 
des Sommers, die Synode stattgefunden haben. Die Schil¬ 
derung der letzten Vorgänge im Orient ist zu lebhaft, als daß 
die Pariser Synode viel später zusammengetreten sein könnte. 
Als der eigentliche Inspirator der Synode darf wohl Hilarius 
gelten. Es ist selbst die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß 
die Synode gleich nach seiner Rückkehr berufen wurde und 
daß er die Mitteilungen über den Orient mündlich machte. 
Sulpicius Severus berichtet, daß Hilarius nach seiner Rück- 


1 Sulp. Seu., Chron. 2, 42 CSEL 1, 96f. — * Ebd. 2, 46, 98. — 
3 Altercatio Heracliaui cum Germiuio bei C. P. Caspari, Kirchenhist. 
Anckdota I, Christiania 1883, 134. — 4 Sulp. Seu., Vita S. Martini C CSEL 
1, 117. . 
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kunft mehrere Synodalsynoden berief, um die Irrtiimer zu 
bekämpfen. 1 

2. II (m XI 5). Epistula Eusebii episcopi Verccl- 
lensis ad Gregorium episcopum Elbiritanum. Auf das 
Synodalschreiben von Paris folgt unmittelbar ein Brief des 
Eusebius von Vercelli an Gregorius von Elvira mit der Adresse: 
DOMINO SA NCTISSIMO FRA TRI GREGOR IO EPISCOPO 
EUSEBIUS IN DOMINO SALUTEM. Eusebius hat den Brief 
Gregors erhalten, in dem ihm dieser mitteilt, daß er dem ab¬ 
gefallenen Bischof Hosius Widerstand geleistet und den Be¬ 
schlüssen von Rimini seine Zustimmung verweigert habe. Eu¬ 
sebius wünscht Gregor Glück, daß er am nicänischen Bekenntnis 
festgehalten. Er fordert ihn auf, für diesen Glauben auch ferner 
zu schreiben und zu wirken. Eusebius, schon zum dritten Male 
verbannt, ist überzeugt, daß die Arianer nur wegen des Schutzes 
des weltlichen Armes so stark sind. Er bittet Gregor um Nach¬ 
richten über seine Erfolge und schließt mit Grüßen seiner Um¬ 
gebung, besonders eines gewissen diaconus (oder Diaconus ?). 

Der Brief ist ein Antwortschreiben des noch im Exil 
weilenden Eusebius von Vercelli an Gregor von Elvira, der be¬ 
reits durch mehrere theologische Traktate im Kampfe gegen die 
Häresie hervorgetreten war 8 und sich nachher der luciferia- 
nischen Partei anschloß und einer ihrer regsten Führer wurde. 
Die Abfassung des Briefes ftillt einige Zeit nach der Synode 
von Rimini und andererseits in die Zeit vor dem Tode des 
Hosius (361) und des Konstantius (3. Nov. 361), da Hosius 
noch als Lebender gedacht ist und die Verbannung des Eusebius 
durch das allgemeine Rückberufungsdekret des Julian ein Ende 
nahm. 3 Als engerer Termin dürfte somit das Ende des Jahres 
360 oder der Beginn des folgenden Jahres gelten. Da die 
Luciferianer später sich mehrere Fälschungen erlaubten und 
ihren Rigorismus mit dem Namen orthodoxer Autoritäten zu 
schlitzen suchten, wurde der Versuch unternommen, auch un- 


1 Sulp. Sou., Chron. 2, 46 CSEL 1, 98; vgl. Hieron., Chron. A. 
Abr. 2376, ed. Schöne 196. — * Über Gregor h. A. Wilmart in Bulletin 
de Littdrature eccles., Toulouse 1906, 233 ff; in Sitzungsber. d. kais. Akad. 
d. Wiss., Phil.-hist Kl. 159 (Wien 1908) I; in Kov. Ben6d. 26 (1909) 1 ff; 
P. Lejay in Kev. B6n6d. 25 (1908) 436 ff. — B Rufin., H. e. 1, 30 MSL 
21, 501 A; Eusebius starb 369: Hieron., Chron. A. Abr. 2378, ed. Schöne 196. 
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seren Brief als eine luciferianische Fälschung hinzustellen/ 
freilich ohne dringenden Grund. Wie Hieronymus berichtet/ 1 2 
haben nach der Synode von Rimini manche Bischöfe an jene 
Bekenner, die wegen der Athanasius-Angelegenheit in der Ver¬ 
bannung lebten, Trostbriefe geschrieben. Der Brief des Gregor 
an Eusebius wird zu ihnen gehört haben. Die Verurteilung des 
Hosius und der zu Rimini gefallenen Bischöfe durch Eusebius 
und Gregor bietet in sich keine Unwahrscheinlichkeit. Sie tun 
dasselbe, was zu gleicher Zeit ein Hilarius 3 und die gallischen 
Bischöfe auf der Synode von Paris 4 taten. Die Frage von der 
Aufnahme der reuigen Gefallenen, die später die Ursache für 
das Entstehen der luciferianischen Partei wurde, wird in keiner 
Weise berührt. Daß der ernste, fast rauhe, greise Eusebius 
dem jüngeren spanischen Amtsbruder in so anerkennenden Aus¬ 
drücken schrieb, erklärt sich leicht aus der Tatsache, daß Gregor, 
der Verfasser mancher Verteidigungsschrift, ein eifriger Vor¬ 
kämpfer der orthodoxen Sache zu werden versprach. Es liegt 
aber durchaus kein zwingender Grund vor, Gregor von Elvira 
mit dem unter den Legaten von Rimini genannten Gregor 5 * zu 
identifizieren oder ihn wegen seiner Bemerkung über die ab¬ 
lehnende Stellung gegenüber den Beschlüssen dieser Synode den 
Teilnehmern der Synode von Rimini überhaupt zuzuteilcn. Hätte 
Gregor an der Synode teilgenoramen, so hätte er die Formel 
entweder mit unterschrieben oder nicht. Im ersten Falle wäre 
es ihm unmöglich geworden, an die Spitze der luciferianischen 
Partei zu treten; im anderen Falle hätte ihn nach dem Befehl 
des Präfekten Taurus die Verbannung getroffen.Im Exil war 
er aber nie. 7 

Der Brief zeigt in manchen Wendungen auffallende An¬ 
klänge an das Schreiben, das Eusebius von Skythopolis (Pa¬ 
lästina) aus .ad presbyteros et plebem Italiae sandte (MSL 

12,947 ff). 

1 L. Saite t, La formation de la legende dea Papes Libßre et Felix 

in Bull, de Litt, eccloa., Toulouse 1905, 222 ff; ders., Fraudcs litteraires des 

schisinatiques Luciferiens in Bull, de Litt, ecclös. (1906) 300ff. — * Adu. 

Luciferianos 19 MSL 23, 172C. — 3 De syn. 3, 11,63,87; Collect, antiar. 

Par. Ser. 1 1 (m XI 4). — 4 S. oben S. 62. — ö Coli, antiar. Par. Ser. 1 

V 3 (m VIII 5, 1346 C). — * Sulp. Seu., Cliron. 2, 43 C8EL 1, 96. — 

7 Lib. p ree um 40 CSEL 36, 17. 

Silxuugsbcr. <1. j>liil.-bist. hl. lüg. IM. 4 Alib. 5 
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Ep. ad Gregorium: 

sancti * 8 imo fratri 

litteras sinceritatia tuae accepi . . 
tran*greasori te Omo didici resti- 
tisae et plurimia cadentibua Arimino 
in communicatione Volenti% et Ur- 
Macii et ceterorum, quos ipsi agnito 
Uaaphemiae crimine ante dam - 
nauernnt, tuum aaaensum dene- 
gaaae , fidem acilicet aeruana f quam 
patrea Nicaeni acripaerunt. 

tranagreaaorea obiurga , infidelea 
increpa , nihil metuena de regno 
aaeculari . ., guia potior eat, gut 
in nobia eat, quam qui in hoc 
mundo . 

quoniam omnia spes Arriomanita- 
rnm... in protectione pendet 
regni aaecularia . . ., noatrum 
autem adiutorium in nomine 
domin i. 


in paasionib na perdurare cupi - 
mtu, u* . . . in regno glorifi- 
cari poaaimua. 

aalutant te omnea qui me cum sunt, 
maxi me diac onus s im ul q ne pc- 
tunt, nt cunctoa latcri tuo fi- 
deliter adhaerentea noatro digne- 
ria obaequio aalnture . 


arf presb. et plebem Italiae: 

aanctisaimi fratrea (962A). 

litt eria aincerita t ia ueatrac 
(948 D) — (conuenturum me ad tote) et 
dei aeruoa, ut in ipaia concurrentibua 
orbia terrarum , quid fidea Integra, 
gnae aA omnibua catholicia epiacopia 
comprobata eat, ab Aidomanitia pa- 
tiatur, quoa ante damnauit, 
posait agnoacere (961 AB). 

ne olj in/idelium monibua uel potiua 
tranagreaaorum . . in/idelium 
. . . manducarem cibum (960 B) — 
aed recedat humanus timor a 
ueatris animia , cum habeatia do¬ 
rn ini conaolationem , qui dicit : 
nolite timere illoa . . . (962C). 

(Ariomanitae) et totam hanc po- 
teatatem traditam aibi ab im- 
peratore dicunt (950 A) - ideo 
acceperunt humanum adiuto¬ 
rium f quia diuinum non ha- 
bent; quod ai ha bereut, numquam 
poteatate terrena innocentium 
aibi animoa aubiugarent (962 D). 

ut noa qui deprimimur f poaaimua 
uobiacum Uber Late gaudere 
(963 B). 

Syrum diaconum . diaconua 

(953 A) — aalutantuoafratrea 
noatri , qui mecum aunt, prea - 
byteri et diaconea , aed et omnea 
noatri ; qui una mecum aatis 
petunt, ut noatri memorea, omne* 
ueatroa noatro dignemini obae¬ 
quio aalutare (954 A). 


3. III (m XIII;. Ex epistula Germinii episcopi Sir* 
miensis ad episcopos Arianos: Symbolum Germinii. 
Unter der Aufschrift INCIP1T EPISTULA UERM1N1 EPIS¬ 
COPI ADUERSUS ARRIANOS (QUI) 1AM SUBSCRIPSE- 
RANT IN C UN CT L10 ARR IMIN ENS I SC1EN(TE)S QUOD 

MALE F EC E RU NT folgt ein Symbol des Bischofs Germinins 

• • 

von Sirmium. Uber dieses Aktenstück s. unten S. 102 ff. 
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4. IV 1 (m III 1—28). Epistula synodi Sardicensis 
Orientalium. Es folgt unter der Aufschrift INCIPIT DE- 
CRETUM SYNODI ORIENTALIUM APUD SERDICAM 
(S ER DICIAM cod. A) EPISCOPORUM (E PI SCO PIS cod. A) 
A PARTE ARRIANORUM QJJOD (QUE cod. A) MISERUNT 
AD AFRICAM das Synodalschreiben, das die Eusebianer bei 
Gelegenheit der Synode von Sardika an alle Kirchen erließen. 
Die jetzt fast allgemeine Annahme, daß dieser Brief von Philip- 
popolis aus erlassen worden sei, beruht auf der Angabe des 
Sokrates, daß die Orientalen zu Sardika sich von den Occiden- 
talen trennten, nach Philippopolis reisten und von hier aus ihr 
Synodalschreiben absandten (H. e. 2, 20, 231). Doch unterliegt die 
Glaubwürdigkeit von Sokrates’ Bericht sehr starken Bedenken. 
Nicht nur sind im allgemeinen mehrere seiner Bemerkungen 
über die Vorgänge von Sardika und Philippopolis ungenau, 
wenn nicht irrig, sondern es stehen jenen Zeugnissen andere 
glaubwürdigere Zeugnisse direkt gegenüber. Die Orientalen selbst 
datieren, wohl in der Absicht, ihr Konziliabulum als die einzig 
rechtmäßige Synode von Sardika auszugeben, ihr Schreiben von 
Sardika aus (Adresse; vgl. c. 23, 1319 A: cum ita res currere 
uideremus, ad suam patriam regredi nostrum unusquisque de- 
creuit placuitque nobis de Sardica scribere). Die Titelüberschrift 
in den Coli, antiar. führten wir eben schon an. Hilarius von 
Poitiers, der über die Geschichte der orientalischen Synoden 
sich während seiner Verbannung auf das Beste unterrichten 
konnte, teilt de syn. 34, 1172 f das eusebianische Symbol unter 
dem Titel Fides secundum Orientis synodum mit, läßt in der 
Adresse als Ortsdatum der Synode ebenfalls Sardica stehen 
und nennt dieselbe c. Const. 25, 1250 B ausdrücklich synodus 
Sardicensis. Sozomenus, der durch seine Schilderung der Er¬ 
eignisse von Sardika auf eine treffliche Quelle, jedenfalls Sabinus, 
schließen läßt, deutet klar an, daß die Orientalen ihr Send¬ 
schreiben von Sardika aus erließen. Nach ihm war der Her¬ 
gang der Ereignisse folgender: die Orientalen fanden sich erst 
in Philippopolis zusammen und schrieben den bereits in Sardika 
versammelten Occidentalen, sie möchten Athanasius die Teil¬ 
nahme am Konzil und ihre Gemeinschaft versagen. Als sie 
später selbst nach Sardika kamen, wollten sie an der Ver¬ 
sammlung der Bischöfe nicht teilnehmen, solange ihre ITaupt- 

5* 
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gegner von derselben nicht ausgeschlossen wären. Beide Parteien 
hielten nun gesonderte Versammlungen ab und füllten entgegen¬ 
gesetzte Urteilssprüche (H. e. 3, 12, 257). Sozomenus läßt dann 
eine kurze Skizzierung der beiden Synodalscbreiben folgen und 
fUhrt fort: T«ka zpa<;avts$ atepot SieXucav t'sv oüXXoygv xat sic 
Ta oiXftta Ix.a<no? ircavijXOev (3, 12, 261). 

Als Zeugnis für den philippopolitanischen Ursprung des 

orientalischen Synodalbriefes wird zuweilen der Vorbericht eines 

• • 

Festbriefes des Athanasius angeführt, dessen lateinische Über¬ 
setzung zwar von synodum cogere spricht (MSG 26, 1354 C). 
Aber die wörtliche Übersetzung des syrischen Textes lautet 
also: ,e8 war in diesem Jahre die Synode (die) in Sardika. 
Und als sie erreicht hatten* (Afel von d«rek; der Sinn ist wohl 
xorlXaßov und ,Sardika* zu ergänzen), ,gingen sie ab nach 
Philippopolis; denn Philagrius hatte ihnen dies dort geraten* 
(s. Loofs, Zur Syn. von Sardika in Theol. Studien und Kritiken 
1909, 284). 

Als Tatsache dürfte sich aus den verschiedenen Berichten 
ergeben, daß die Orientalen auf ihrer Heise nach Sardika erst 
in Philippopolis ein Konziliabulum abhielten (vgl. auch Ep. syn. 
Sard. Occident. in Coli, antiar. Par. Ser. 2 II [m II 7, 1288C]: 
uenientes etenim Sardicam per singula loca synodos faciebant 
inter se ), dann nach Sardika kamen, hier nach einigen Ver¬ 
handlungen mit den Occidentalen eine eigene Versammlung 
abhielten und ihr Sendschreiben erließen und daß sie nachher 
über Philippopolis, das auf der großen Heerstraße zum Orient 
lag, heim kehrten. 

Freilich haben einige spätere kirchliche Schriftsteller durch 
die Ortsdatierung des Synodalschreibens insofern sich täuschen 
lassen, als sie glaubten, der Synodalbrief der Orientalen sei 
das Schreiben der Synode von Sardika schlechtweg. 

Augustinus wurde sogar durch ein flüchtiges Lesen der 
Enzyklika zum Glauben verleitet, die Synode von Sardika sei 
eine rein arianische gewesen: er nennt sie Sardicense concilxum 
Arianorum. Er war irregeleitet worden durch die Donatisten, 
die sich darauf beriefen, daß die Synode von Sardika ihr Rund¬ 
schreiben an Donatus von Karthago gesandt habe; da der 
orthodoxe Bischof von Karthago Gratus der orthodoxen Synode 
von Sardika beiwohnte, hatten die Eusebianer in der Tat in 
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der Adresse ihres Briefes Donatus von Karthago besonders 
erwähnt. Augustinus bemerkt aber weiter, er habe bisher die 
Enzyklika nicht gekannt, werde aber bei mehr Muße sie ge¬ 
nauer prüfen, da er mehrere Zweifel bezüglich ihrer hege. 1 Es 
scheint, daß in der Adresse der in Karthago kursierenden 
Exemplare die Namen der Bischöfe ohue die Namen ihrer 
Sitze enthalten waren. Augustinus sagt hierüber: nec additis 
ciuitatum nominibus legi solet , quia nec ipse mos est ecclesiasticus , 
quando episcopi episcopis scribunt epistulam .* Auch Vigilius 
Tapsensis (c. Eutychen 5, 3 MSL 62, 136 C) spricht von der 
Enzyklika als von derjenigen, die von der Synode von Sardika 

ausgegangen. 

«•» 

Uber die in der Adresse genannten Bischöfe und Provinzen 
soll in meiner später zu veröffentlichenden Abhandlung: ,Bi- 
schofsnamcn bei Hilarius von Poitiers* näher die Rede sein. 

Im Schreiben selbst stellen die Bischöfe zunächst (1) den 
Satz auf, ein einmal gefälltes kirchliches Urteil sei unumstößlich, 
besonders wenn es die Ein- oder Absetzung von Bischöfen be¬ 
treffe. Dann gehen sie zur Angelegenheit des Marcellus 
über (2—5). Marcellus, der schrecklichste aller Häretiker* hat 
behauptet, das Reich Christi sei nicht ewig und zeitlos, sondern 
es habe seinen Anfang vor 400 Jahren genommen und werde 
mit dem Untergang der Welt enden; er hat ferner behauptet, 
Christus sei erst bei seiner Empfängnis das unsichtbare Bild 
seines Vaters geworden. Diese gottlosen Behauptungen hat er 
zudem in einem Buche aufgestellt, das durch falsche Erklärung 
auch der Schrift Gewalt antut. Seine Irrlehren vermengte er' 
endlich mit Sätzen des Sabellius, des Paulus von Samosata 
und des Montanus. Gegen ihn wurde deshalb schon früher 
ein Konzil (nach Konstantinopel 336) berufen, dem auch Kaiser 
Konstantin beiwohnte. Mehrere Warnungen hatten keinen Er¬ 
folg und schließlich mußte Marcellus verurteilt werden, damit 
er nicht noch mehr die Herde Christi verderbe. Zur Belehrung 
der Nachwelt wurden die Akten mit Angabe mehrerer seiner 
Irrtümer in dem Archiv der Kirche niedergelegt. Als Marcellus 
aber noch schlimmere Sachen lehrte, erließen die Bischöfe ein 

s 

t 

1 C. Crescon. 3, 34 MSL 43, 616; 4, 44, 576; ep. 44 (163) arl Eleu- 
siiiuin MSL 33, 176. — 2 C. Crescon. 4, 41 MSL 43, 576. 
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eigenes noch erhaltenes Schreiben, das auch von seinen jetzigen 
Anhängern Protogenes von Sardika und Cyriakus von Naissus 1 
unterschrieben wurde. Gleichwohl nahmen einige Bischöfe Mar¬ 
cellus wieder in ihre Gemeinschaft auf und es gelang ihm, 
mehrere, die ihn und seine Schriften nicht kannten, zu täuschen. 
Die Bischöfe fordern deshalb ihre Amtsbrüder auf, Marcellus 
und seinen Anhängern alle Gemeinschaft zu versagen. Es folgt 
die Athanasius-Angelegenheit (G—10). Athanasius ist als 
Gottesschänder angeklagt worden: er hat das Opfer entweiht, 
mit eigener Hand den Kelch Christi entehrt, den Altar zer¬ 
trümmert, die Kirche von Grund aus zerstört, den Priester 
Scyrus (narches cod. A) den Militärbehörden ausgeliefert. Er 
ist ferner anderer Gewalttaten, des Mordes und des Totschlages 
von Bischöfen, angeklagt; in den Ostertagen hat er durch die 
militärische und weltliche Macht seine Gegner ins Gefängnis 
werfen oder geißeln lassen. Wegen dieser Vorgänge versammelte 
sich auf Geheiß des Kaisers gegen Athanasius ein Konzil zu 
Cäsarea in Palästina (334). Aber da weder er noch einer 
seiner Anhänger erschien, wurde im folgenden Jahr eine neue 
Synode in Tyrus veranstaltet. Auf Befehl des Kaisers fanden 
sich die Bischöfe von Mazedonien, Pannonien, Bithynien und 
allen Teilen des Orients ein. Um sich von der Wahrheit der 
Anklagen zu überzeugen, sandten die Bischöfe einige aus ihrer 
Mitte nach Ägypten an den Ort, wo die Dinge sich zugetrageu 
haben sollten. Bei ihrer Rückkehr erklärten die Abgesandten, 
die Anklagen beruhten auf Wahrheit. Athanasius wurde darauf 
verurteilt. Er floh deshalb von Tyrus und appellierte an den 
Kaiser. Dieser ließ ihn vor, erkannte aber seine Schuld und 
schickte ihn in die Verbannung (nach Trier). Athanasius kehrte 
nach längerer Zeit aus dem Exil zurück und sein Benehmen 
war im Vergleich zu früherer Zeit noch viel schlimmer. Auf 
seiner ganzen Rückreise brachte er die Kirchen in Aufregung, 
setzte verurteilte Bischöfe wieder ein, gab anderen die Hoffnung 
auf Rückkehr: an Orten, wo treffliche Bischöfe waren, setzte 
er Ungläubige ein. Unter Gewalt und Blutvergießen verwüstete 


1 .1 liest cyriucunttnai* ; offenbar ist Cyriacus a Naiso gemeint; vgl. 
in III 27, 1321 1): Gaudcntium autem , ut inmemorein dccex*orU u Cyriaci ctc* 
mit in II 15, 1293 B: Gaudentins a Uacia de Naino und Soz., H. o. 3, II, 
258: rbv IVjoIviiov, d>; Ivavr'a Kjpiaxro, ov oiio^xco xiX. 
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er die Kirchen Alexandriens. Als infolge eines Konzilbeschlusses 
(Antiochien 341) Gregor an seine Stelle gesetzt wurde, zündete 
er mit Hülfe der Heiden das Gotteshaus an, zerstörte den Altar 
und floh heimlich aus der Stadt. Entsetzlich waren auch die 
Greuel, die andere Bischöfe bei ihrer Rückkehr aus der Ver¬ 
bannung verrichteten, wie Paulus zu Konstantinopel, Marcellus 
zu Ancyra, Asklepas zu Gaza in Palästina, Lucius zu Adria¬ 
nopel. Nachher unternahm Athanasius verschiedene Reisen, auf 
denen er einfältige Bischöfe und manche Ägypter zu täuschen 
suchte und sich Rechtfertigungsschreiben erschlich. Aber diese 
Empfehlungsschreiben von Leuten, die auf dem Konzil nicht 
seine Richter gewesen oder nicht dem Verhör des Athanasius 
beigewohnt hatten, konnten ihm nichts nützen. Darum reiste 
er schließlich zu Julius nach Rom und zu einigen anderen 
Bischöfen Italiens. Durch gefälschte Briefe verleitete er sie, 
ihn wieder in die Gemeinschaft aufzunehmen. Aber bald be¬ 
gannen jene Bischöfe, die den Richtern des Athanasius keinen 
Glauben schenken wollten, an den Folgen ihrer Leichtgläubigkeit 
zu tragen. — Die von den Eusebianern abgesetzten Bi¬ 
schöfe (11—13). Von den jetzigen Anhängern des Marcellus 
und Athanasius ist Asklepas bereits vor 17 Jahren abgesetzt 
worden; ebenso verloren Paulus und Lucius schon früher ihre 
Würde. Sie reisten nachher in fremden Ländern, wo man ihre 
Taten nicht kannte, zu dem Zwecke umher, ihre Richter an¬ 
zuklagen und die Rückkehr zu ihren Sitzen zu erwirken. Und 
da nun bereits viele von den Richtern, Anklägern und Zeugen 
gestorben waren, hielten sie den Augenblick für gekommen, 
auf der Synode ihre Sache von neuem zu verteidigen. Sie 
verlangten auch, daß die Occidontalen über die Orientalen zu 
Gericht säßen und daß das Urteil der Kirche durch die Abend¬ 
länder bestimmt werde. Aber dies ist unzulässig. Als die «ab- 
gesetzten Bischöfe noch in ihrer Würdo waren, haben sie sich 
gegenseitig verurteilt, so Athanasius den Asklepas und Marcellus, 
Paulus den Athanasius. Nach ihrer Absetzung hingegen haben 
sie sich geeint. — Das Konzil von Sardika (14—22). Auf 
seiner Reise nach Italien und Gallien hat Athanasius Erfolg 
gehabt. Julius von Rom, Hosius und andere nahmen mit Er¬ 
laubnis des Kaisers die Berufung einer Synode nach Sardika 
an. Auch sie (die Eusebianer) wurden vom Kaiser eingeladeu 
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und erschienen .auf dem Konzil. Bei ihrer Ankunft aber ge¬ 
wahrten sie, wie Athanasius, Marcellus und die übrigen ab¬ 
gesetzten Bischöfe zusammen mit Hosius und Protogenes ver¬ 
kehrten und die heil. Geheimnisse feierten. Deshalb forderten 
sie die erschienenen Bischöfe auf, die Verurteilten von ihrer 
Versammlung auszuschließen und sich von ihnen Uber den 
früheren Richterspruch aufklären zu lassen. Die Bischöfe aber 
wollten nicht auf sie hören. Diese Vorgänge erfüllten sie selber, 
80 an der Zahl, mit großem Schmerze. Sie konnten deshalb 
mit den occidentalischen Bischöfen keine Gemeinschaft pflegen. 
Gleichwohl beschworen sie zu wiederholten Malen die Bischöfe, 
Gesetz und Recht nicht zu verletzen und die Konzilsbeschlüsse 
der Orientalen zu achten. Aber die Occidentalen erwiderten 
unter Drohungen, sie würden Athanasius und die übrigen schon 
zu rächen wissen. Es solle in der Angelegenheit ein neues 
Gerichtsfahren stattfinden. Da sclilugen 5 von den ehedem 
nach der Mareotis gesandten 6 Bischöfen vor, jede Partei 
möge einige Bischöfe nach der Mareotis senden, um die an¬ 
geblichen Verbrechen des Athanasius von neuem zu untersuchen. 
Das Resultat solle dann für immer von beiden Parteien an¬ 
erkannt werden. Allein Hosius und Protogenes wiesen den 
Vorschlag zurück. Zu Sardika aber war aus Konstantinopel 
und Alexandrien eine große Menge von verbrecherischen und 
verworfenen Menschen zusammengeströmt. Als sie (die Eu- 
sebianer) mit diesen und den verurteilten Bischöfen nicht ver¬ 
kehren wollten, wurden sie als Ruhestörer öffentlich verleumdet. 
Aber sie (die Eusebianer) können eine Schuld nicht nachlassen, 
die nach der Schrift nicht nachlaßbar ist. Was jene Bischöfe 
für Männer sind, geht aus ihren Taten hervor, die im ein¬ 
zelnen geschildert werden. Als die Occidentalen sahen, daß 
sie (die Orientalen) nicht mit ihnen verkehrten, versuchten 
sie, die Orientalen mit dem Vorladungsschreiben des Kaisers 
zu schrecken. — Trennung von den Occidentalen (23— 
28). Unter diesen Umständen beschlossen sie selbst, in ihre 
Heimat zurückzukehren und von Sardika aus in einem Send¬ 
schreiben über die Vorgänge und über ihren Richterspruch 
Bericht zu erstatten. Sie konnten Athanasius und Marcellus, 
die Gott gelästert und Christus von neuem gekreuzigt hatten, 
nicht wieder in den Episkopat aufnehmen. Der eine von beiden 
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ist für immer verurteilt, weil er den Sohn Gottes und sein 
Reich gelästert hat, der «andere ist abgesetzt und verurteilt 
worden, weil er den Leih Christi und seine Mysterien entehrt 
und andere Frevel begangen hat. Die Kirche aber hat von 
Gott nicht die Gewalt empfangen, einmal abgesetzte und ver¬ 
urteilte Mitglieder wieder aufzunehmen. Darum wollten auch 
sie von der Tradition nicht ab weichen. Die Adressaten mögen 
also mit Hosius, Protogenes, Athanasius, Marcellus, Asklep«as, 
Paulus, Julius nicht Gemeinschaft pflegen und auch nicht mit 
den anderen von der Kirche Ausgeschlossenen oder mit deren 
Anhängern. Im übrigen mögen sie für die Einheit der Kirche 
und für die Wahl guter Bischöfe Sorge tragen. Jene Menschen 
haben durch ihr Treiben fast den ganzen Orient und Occident 
in Aufregung versetzt. Die Bischöfe mußten von weit her zur 
Synode erscheinen, selbst Greise, hoch betagt und schwach an 
Kräften; Kranke mußten auf der Reise zurückgelassen werden. 
Und alles dies wegen eines oder zweier Menschen, die, wenn 
sie einen Funken Glauben gehabt, das Beispiel des Jon«as hätten 
nachahmen müssen. Die Synode haben sie nicht aus Gerech¬ 
tigkeitsliehe veranlaßt, sondern um gegen Recht und Herkommen 
die früheren Synodalbeschlüsse umzustoßen. Sie selber (die 
Orientalen) haben sich in ihrem Richterspruch nur von der 
Gerechtigkeit leiten lassen, wie aus der Begründung ihres 
Urteils Uber die einzelnen hervorgeht. Da die verurteilten 
Bischöfe auch den Ghauben vernichten und die mit Irrtümern 
des Sabellius und Paulus vermengte Lehre des Marcellus ein- 
führen wollen, so haben sie (die Orientalen) dem Schreiben 
ihr Glaubensbekenntnis beigefügt. Die Adress«aten mögen durch 
ihre Unterschrift die Beschlüsse der Absender bestätigen. 


In dem Synodalschreiben sind hei den Anklagen gegen 
Marcellus und Athanasius c. 5, 6, 1311 drei Bemerkungen in 
den Text geraten, die wohl ursprünglich Randnoten waren; 
es sind folgende: sed propter compendium haec. hactenus de 
Marcello; nec actus commissi unquam ab innocentibus fuerant; 
erant quidem illa gvauia et ac.erha ab accusatoribus obiec.ta. 
Die Originalsprache der von den Orientalen ausgehenden En¬ 
zyklika ist jedenfalls die griechische Sprache gewesen: auch 
führt der Bischof von Gaza stets die griechische Form Asklepas. 

Andererseits ist es nicht unwahrscheinlich, daß die Synode 

• % 
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selbst eine lateinische Übersetzung an abendländische Kirchen 
sandte und daß deren Text in den Coli, antiar. Par. vorliegt. 

5. IV 2 (m III 29). Symbolum synodi Sardicensis 
Orientalium. Vgl. oben S. 20. 

6. IV 3 (m III 29). Nomina episcoporum, qui in 
synodo Sardicensi Orientalium subscripserunt. Darüber 
Ausführlicheres später in der Abhandlung: ,Bischofsnamen bei 
Hilarius v. P.‘ 

7. V l (m VIII 1—4). Epistula synodi Ariminensis 
ad Constantium Imperatorem. Unter der Adresse BEA¬ 
TISS 1 MO ET GLORIOS1SSIMO AU GUSTO CONSTANTIO 
SYNODUS ARIMINENSIS folgt ein Schreiben der riminen- 
sischen Synode an Konstantes, das nach Sokrates 1 lateinisch 
ahgefaßt war: Deshalb dürfen wir im vorliegenden Brief wohl 
den Originaltext sehen, der freilich sehr fehlerhaft überliefert 
ist. Die Bischöfe halten es für ein Unrecht, das Bekenntnis, 
das zu Nicäa in Gegenwart des Konstantin aufgestellt wurde 

und das dieser vor seiner Taufe selbst annahm, zu ändern; 

• • 

denn eine Änderung eröffnet der Häresie den Weg. Wegen 
• • 

Änderung des Bekenntnisses gerieten auch Ursacius und Valens 
in den Verdacht der Häresie und wurden von der Kirche 
ausgeschlossen. In Mailand baten sie mit Hinweis auf ihre 
,scripta ‘ freilich wieder um Aufnahme in die Gemeinschaft, 
die ihnen auch in Gegenwart der römischen Legaten gewährt 
wurde. Nunmehr haben die Genannten im Verein mit Germinius 
und Gaius unter Berufung auf ein kaiserliches Schreiben eine 
andere Formel vorgelegt, die sie aber wieder in kurzer Zeit 
änderten. Die gegenwärtige Gesandtschaft an den Kaiser hat 
den Zweck, ihm mitzuteilen, daß die Synode das alte Be¬ 
kenntnis gegen Valens, Ursacius, Germinius, Gaius aufrecht 
halten will. Zugleich soll sie den Kaiser bitten, die Bischöfe 
in ihre Heimat zu entlassen, da unter ihnen viele durch Armut 
und Alter erschöpft seien. Zudem möge der Kaiser nicht ge¬ 
statten, daß sie von ihren Bischofsstühlen entfernt würden. 
Ihre Gesandten seien beauftragt, die Unterschriften und Namen 
der Bischöfe samt einem weiteren aufklärenden Schreiben dem 
Kaiser vorzulegen. 

1 H. e. 2, 37, 313. 
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Der Brief nimmt Bezug auf Vorgänge, die sich am 
21. Juli 359 «auf der Synode zutrugen. In dem Schreiben ge¬ 
schieht noch 4 anderer Schriftstücke Erwähnung: der scripta 
des Valens und Ursacius, eines Schreibens des Kaisers, auf 
das sich diese beiden Führer der Gegenpartei beriefen, einer 
Glaubensformel, welche sie auf der Synode vorlegten und einer 
scHptura, welche die Legaten dem Kaiser übergeben sollten. 
Jene scripta sind der liber , auf Grund dessen Valens und 
Ursacius auf der Mailänder Synode vom Jahre 345 Verzeihung 
erhielten. Sie nennen ihn selbst in ihrem Brief an Papst Julius 
(s. S. 92). Mit dem Schreiben des Kaisers, auf das sich Valens 
und Ursacius bei Vorlegung ihrer Formel beriefen, ist der 
in den Coli, antiar. Ser. 1 VIII (m VII 1 f) enthaltene Brief 
des Konstantius an die Synode von Rimini gemeint. Die von 
Valens und Ursacius den Bischöfen der Synode zur Unter¬ 
schrift vorgelegte und angesichts ihres Widerstandes geänderte 
Formel war das sog. 4. Bekenntnis von Sirmium (s. oben S. 58). 
Die alia scriptura endlich dürfte die Deßnitio habita ab Om¬ 
nibus catholicis episcopis (Coli, antiar. Ser. 1 IX 1 [m VII 3]) 
sein. Die Lesung von A: sicut idem alia scriptura instruit 
tuam sanctam religiosamque pnidentiam möchte ich an der 
Hand des griechischen Textes ändern in sicut iidem alia scrip¬ 
tura instruent tuam etc. Iidem ist nach dem griech. ottivec xat zu 
verbessern. Die Bemerkung des griechischen Textes dagegen, 
daß die Ges«andten den Kaiser aus der heil. Schrift belehren 
sollten, ist als eine irrtümliche Übersetzung des lateinischen 
alia scriptura instruent aufzufassen. Der griechische Text 
lautet: oi de fjp&tEQOi ngsoßeig rüg bnoyQacpag %ai rag xGiv iiri- 
ox6thov TCQOortfOQiag % 0 (xtC,ovaiv, o'izireg xat airz&v xßv &sUov 
yQCKptbv xijv ffijv dvadidä^ovoiv boi&tryta. 1 

8. V 2 (m VIII 4). Textus narratiuus. Die orthodoxen 
Bischöfe schickten den Brief der Synode durch 10 Deputierte 
an den Kaiser. Die arianische Partei, die ebenfalls 10 Legaten 
an den kaiserlichen Hof gesandt hatte, bewog aber Konstantius, 
die orthodoxen Deputierten nicht zu empfangen. Endlich ließen 
sich diese, ermüdet durch den langen Aufschub und erschreckt 
durch die Drohungen des Kaisers, verleiten, die Häresie an- 

1 Äthan, De syn. 10 MSG 26, 700 B. 
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anerkennen, wie man aus dem nachstehenden Protokoll über 
die Annahme der Formel von Nice durch die Legaten er¬ 
sehen kann. 

9. V 3 (m VIII 5 f). Gesta Nicensia. Der kurz ge¬ 
haltene, ursprünglich wohl lateinisch abgefaßte Bericht über 
die Gesta Nicensia, der eingeleitet wird mit den Worten GESTA , 
UBI PRAEUARICATI SUNT EPISCOPI A FIDE UERA } 
INCIPJ(UN )!. EUSEBIO ET YPATIO CONSS VI. IDUS OC- 
'IOBRIS (10. Okt. 359) hat folgenden Inhalt: Auf der Zu¬ 
sammenkunft zu Nice (vordem Ustodizo) in Thrazien, an der 
die Bischöfe Restitutus, Gregorius, Honoratus, Athenius, Iginus, 
Iustinus, Priscus, Primus, Taurinus, Lucius, Mustacius, Urbanus, 
Honoratus, Solutor teilnahmen, trat Restitutus, Bischof von Kar¬ 
thago, für die Verteidigung der Brüder llrsacius, Valens, Ger- 
minius, Gaius ein und schrieb ihre Verurteilung einer leider 
unter den Teiluelimcrn der riminensischen Synode entstandenen 
Uneinigkeit zu; da man aber jetzt zu Nice bei näherer Prüfung 
erkannt habe, daß der Glaube jener katholisch sei und daß 
sie nie der Häresie angehört, da es ferner um den Frieden 
eine wichtige Sache sei, so möchten die Beschlüsse von Rimini 
für ungültig erklärt werden. Die übrigen Legaten stimmten zu 
und Unterzeichneten die Erklärung. 

Das Protokoll nennt nicht 10, sondern 14 Legaten. Der 
Kaiser selbst hatte in einem Brief au die Synode verordnet, 
daß 10 Abgesandte au seinen Hof geschickt würden, 1 in einem 
anderen Schreiben an die Synode spricht er aber von 20 Depu¬ 
tierten.* Desgleichen erwähnt Sozomenus 3 20 Legaten. Diese 
Berichte lassen sich so vereinen, daß die Orthodoxen erst 
10 Legaten nach Konstantinopel sandten, deren Zahl aber nach¬ 
her — wahrscheinlich wegen neuer dringender Botschaften — 
sich vermehrte. 

10. V 4 (m VIII 7). Textus narratiuus. Der ver¬ 
bindende Text fügt bei, daß man den Inhalt des unterschriebenen 
Bekenntnisses, das Valens mit nach Rimini nahm, aus Nach¬ 
stehendem entnehmen könne: Quae sit antem fidei confessio. .., 
ex infra scripta recognosces (-is cod. A). Es ist möglich, daß 

1 Coli, antiar. Par. Ser 1 VIII (in VII 2, 1341 B). — * Bei Äthan., 
De syn. 55 MSG 20, 71)2 A. — 3 II. e. 4, 18, 372; dagegen 4, 23, 400 
spricht Soz. von 10 Legaten. 
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sich der Text dieses Bekenntnisses wirklich anschloß. Da aber 
der Charakter desselben hinreichend aus dem folgenden Akten¬ 
stück erhellt, ist diese Voraussetzung nicht notwendig. 

11. VI (m IX). Epistula Arianorym, qui synodo Ari- 
minensi intererant, ad Constantium imperatorem. Unter 
dem Titel 1NCIPIT EXEMPLUM [FIDEI] EPISTULAE MIS¬ 
SAE AD CONSTANTIUM IMPERATOREM A PERFIDIS 
EPISCOPIS reiht sich ein nach der Unterzeichnung der Formel 
von Nice verfaßtes Schreiben der Synode von Rimini an den 
Kaiser Konstantius an. Die Bischöfe fließen von Dank über, 
weil der Kaiser sie veranlaßt, die der Kirche Gottes un¬ 
bekannten Ausdrücke usia und homousion als ärgerniserregend 
zu meiden. Sie preisen sich in Worten niedriger Schmeichelei 
glücklich, daß durch des Kaisers Weisheit ihnen die Wahrheit 
in vollem Glanze aufgegangen. Ja sie scheuen sich nicht, eiu- 
.zugestehen, daß sie das Glaubensbekenntnis auf Befehl des 
Kaisers unterzeichnet haben: reccdentes ab usiae nomine te 
imperante. Als Entgelt für ihren Gehorsam bitten sie Kon¬ 
stantius, sie in ihre Heimat zurückkehren zu lassen. Der Kaiser 
möge die Zustimmung zu ihrer Bitte durch ein Schreiben dem 
praefectus praetorii Taurus kundtun. Sie selber hätten die 
Orientalen von den Geschehnissen unterrichtet. 

Da die Bischöfe in ihrem Bittgesuch den Wunsch äußern, 
sie möchten nicht länger mit denen, die von verkehrter Lehre 
angesteckt ( peruersa doctrina infecti ) seien, verweilen, so 
ist ihr Brief vor dem Gesinnungswechsel jener 20 abendlän¬ 
dischen Bischöfe, welche sich weigerten, die Formel von Nice 
zu unterschreiben, und erst nach längeren Verhandlungen und 
durch Zugeständnisse für die Unterschrift bewogen wurden, 
aufgesetzt. Der Schluß der Adresse des Briefes: DOMINO 
MERITO GLORIOS1SSIMO AC UICTORIOSISSIMO AU- 


GUSTO CONSTANTIO SYNODUS ARIMINENS1S OR1EN- 
TALI BUS CONS ENTIENS ID EST M1GDONWS (MAG 1)0- 
NIUS cod. A i. d. Adr. v.VIII 1) M EG AS I US UALE NS EPICTE- 
TUS (EPITECTUS cod. A) ET CETERI QUI IIAERESI 
CONSENSERUNT erweist sich als ein Zusatz, der nicht von 
den Briefstellern herrühren kann. Der Zusatz beginnt wohl 
mit ORIENTAUBUS und hat wahrscheinlich den Autor des 
verbindenden Textes zum Urheber. Als Verfasser des latei- 
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nisch abgefaßten Briefes werden Valens und seine nächsten 
Genossen gelten dürfen. 

12. VII (m V). Epistula Liberii papae ad Constan- 
tiura imperatorem. (1) Liberius bittet den Kaiser um ge¬ 
neigtes Gehör für sein Anliegen: die Berufung eines Konzils. 
Es schmerzt ihn aber sehr, zu sehen, daß der sonst so fried¬ 
fertige Kaiser gegen ihn persönlich seinen Groll nicht auf¬ 
geben will, wie aus seinem kürzlichen Erlaß (sermo) an das 
Volk hervorgeht. Seine Bitte um Berufung eines Konzils, das 
neben der Athanasiussache noch manche andere Angelegen¬ 
heiten beraten sollte, entsprang nur seiner Friedensliebe. Die 
Gewährung der Bitte hätte sich geziemt für einen Diener 
Gottes und wäre dem Wohl des Reiches dienlich gewesen. — 

(2) Aber es hat sich gegen ihn (Liberius) die Anklage erhoben, 
daß er ein Schreiben der Orientalen unterdrückt habe, um die 
dem Athanasius vorgeworfenen Verbrechen zu verheimlichen. 
Jedermann weiß indessen, daß er den Brief der Orientalen 
seiner Gemeinde und auch auf einem Konzil (zu Rom 353) 
vorgelesen und daß er den Orientalen davon Mitteilung ge¬ 
macht hat. Seine Zustimmung konnte er deren Beschlüssen 
freilich nicht gewähren, weil zur selben Zeit 80 Bischöfe 
Ägyptens sich zu Gunsten des Athanasius ausgesprochen hatten. 
Auch die Briefe aus Ägypten hat er den Bischöfen Italiens 
mitgeteilt. Die Schreiben hat der Abgesandte Eusebius bei 
seiner Rückkehr nach Afrika in Rom zurückgelassen. Später 
nahm sie der päpstliche Legat Vincentius mit nach Arles, weil 
sie in der Sache der Berufung eines Konzils dienen konnten. — 

(3) Liberius hat sein Verhalten stets nach den Vorschriften 
des Evangeliums eingerichtet; er suchte nie seine Ehre; nur 
ungern übernahm er sein Amt. Ein treuer Nachfolger seiner 
Vorgänger, hat er für seinen Stuhl keine neuen Rechte bean¬ 
sprucht, aber auch nicht geduldet, daß die alten Rechte ge¬ 
mindert würden. Den Glauben seiner Vorgänger, unter denen 
mehrere den Märtyrertod erlitten, will auch er unversehrt be¬ 
wahren. — (4) Die Orientalen erklären, sie wollten mit ihm in 
Frieden leben. Aber wie ist dieser möglich, da ihre Abge¬ 
sandten Demophilus, Macedonius, Eudoxius, Martyrius vor acht 
Jahren zu Mailand den Arius nicht verurteilen wollten und das 
Konzil voll Zorn verließen? Übrigens ist der Kampf, der unter 
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dem Namen des Athanasius geführt wird, nicht neu. Es existiert 
noch ein Schreiben des Bischofs Alexander an Silvester, in 
welchem er bereits vor der Weihe des Athanasius mitteilte, 
daß er 11 Priester und Diakone, Anhänger des Arius, aus der 
Kirche ausgeschlossen habe. Einige von ihnen sollen noch 
kürzlich kleine Konzilien abgehalten haben und auch Georg 
soll mit ihnen schriftlich verkehren. Wie kann da Frieden 
herrschen, wenn die Bischöfe — wie es noch jetzt in Italien 
geschehen ist — gezwungen werden, sich dem Urteil solcher 
Männer zu unterwerfen? — (ö) Liberius will den Kaiser auch 
an die Vorgänge von Arles erinnern, über welche er kürzlich 
durch einen Brief seiner Legaten aufgeklärt worden. Die Le¬ 
gaten wollten um des Friedens willen sich dem Urteil der 
Orientalen gegen Athanasius anschließen, aber sie verlangten t 
daß man erst die arianische Häresie verurteile. Doch die 
Orientalen weigerten sich, Arius zu verurteilen, bestanden hin¬ 
gegen auf der Verurteilung des Athanasius. — (6) Schließlich 
bittet Liberius den Kaiser in einem rührenden Appell, endlich 
ein Konzil zu berufen. Mit diesem Gesuch will er den Priester 
Pankratius und den Diakon Hilarius absenden. 

Der Brief, der mit ein Hauptanlaß zur Berufung der 
Synode von Mailand war, ist nicht lange nach der Synode 
von Arles (Herbst 353), wohl im Laufe des Jahres 354 ge¬ 
schrieben worden: manent legatorum litterae . . . quae nuper 
uenerunt (5, 1332 B). Der erwähnte Georg, der mit den ex¬ 
kommunizierten Klerikern in Alexandrien verkehrte, ist nicht 
Georg von Laodicea (Coustant und andere), der einst in Alexan¬ 
drien Presbyter war, sondern der spätere arianische Bischof von 
Alexandrien, der zur Zeit der Abfassung dos Liberiusbriefes 
wohl schon arianischer Kandidat für das Bistum in Alexandrien 
war. Deshalb kann auch der überlieferte Text als voll¬ 
ständig betrachtet werden: ex quibus nunc quidam extra 
ecclesiam catholicam foris positi dicuntur sibi conciliabula 
inuenitse , quibus asseueratur etiam Georgius in Alexandria 
per litteras communicare. 1 Uber die Vorgänge, die sich vor 

1 Coustant setzte hinter Alexandria ein olim prctbyter (m 4, 1332A). 
E. Schwartz, Zur Geschichte des Athauasins VI in GfJtt. Nachr., Phil.-hist. 
Kl. (1906) 264f faßt die Stelle als ein Fragment des vorher erwähnten 
Briefes des Bischofs Alexander an Silvester auf. 
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S Jahren ‘ zu Mailand zutrugen, s. unten S. 91. Weiteres über 
den Brief s. Anhang 2. 

13. VIII (m VII 1 f). Epistula Constantii impera- 
toris ad episcopos synodi Ariminensis. Unter der Über¬ 
schrift INC11TT EX EM PL UM EP1STULÄE CONSTANTII 
(CO NS TA NTI NI cod. A) IMPERA TORIS AD EPISCOPOS 
ITALOS QUI IN A RIMIN ENS I SYNODO CONUENERUNT 


folgt ein Schreiben des Kaisers Konstantius an die Synode von 
Rimini. Es ist datiert vom 27. Mai 359 (VI. Kal. Iunias Eusebio 
et Ypatio conss) und nimmt Bezug .auf ein bereits früher an 
die Synode abgesandtes Schreiben, das nicht mehr erhalten 
ist. Es hat folgenden Inhalt: Die Heiligkeit des Gesetzes be¬ 
ruht auf geordneten religiösen Verhältnissen. Dies sollen auch die 
Bischöfe berücksichtigen und deshalb allein über die Glaubens¬ 
frage verhandeln. Das Wohl der Völker wird nur dann ge¬ 
fördert und die Eintracht der Völker nur dann erhalten, wenn 
alle anderen Fragen beiseite gelassen werden. Man möge also 
nichts gegen die Orientalen beschließen. Nach ihren Beratungen 
über die Glaubensfrage mögen die Bischöfe an den Kaiser, 
wie er ihnen schon früher kundgetan, 10 Legaten senden; 
diese sollen dann mit den Orientalen weiter verhandeln. Sollte 
die Synode aber gegen die Orientalen doch einen Beschluß 
fassen, so erklärt der Kaiser ihn jetzt schon für ungültig; 
denn nichts könne Kraft erhalten, dem er die Gültigkeit entziehe. 

14. IX 1 ^m VII 3). Definitio episcoporum homou- 
sianorum in synodo Arimincnsi. Es schließt sich nun¬ 
mehr unter dem längerem Titel INCIPIT DEFINITIO HA - 


RITA AB OMNIBUS CATIIOLICIS E PI SCO PIS, PRIUSQUAM 
PER TERRENAM POTE STA TEM TERRIT1IIA ER ETI CO RUM 
CONSORTIO SOCIARENTUR IN CONCILIO ARIMINENSI 
ein Dekret der Bischöfe von Rimini an. Die Bischöfe wollen 
nicht vom alten überlieferten Glauben abwcichen. Deshalb haben 
sie beschlossen, nichts am Xicänum zu ändern und den Namen 
und den Begriff der subutantia bcizubehaltcn; denn diesen 
Namen und Begriff hat die Kirche stets gelehrt. Dieses Dekret 
wurde von allen unterschrieben. 


15. IX 2 (m VII 4). Textus narratiuus. Die Begleit¬ 
note bemerkt, daß sämtliche Bischöfe, die gegen den Beschluß, 
an der Tradition der Väter nichts zu ändern, auftraten, ein- 
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stimmig verurteilt wurden. wie aus dem folgenden tractatus 
ersichtlich sei. 

16. IX 3 (m VII 4). Damnatio haereticorum in synodo 
Ariminensi. Der Bericht der Verurteilung der Häretiker folgt 
sodann unter dem Datum ECSEBIO ET YPATIO COX SS 
XII. KAL. AVGVSTI (21. Juli 359). Auf dem Konzil habe der 
Bischof Graecianu8 a Calle erklärt, die Svnode habe bisher 

V 

gegen Ursacius, Valens, Germinius, Gaius Geduld geübt, wie 
auch die Kirche ihnen so oft ihre Milde bezeigt habe. Aber 
sie suchten das nicänische Bekenntnis umzustoßen und eine 
neue Glaubensformel einzuführen. Die Svnode habe schon 
früher ihre häretische Gesinnung erkannt, aber die Anwesenden 
möchten von neuem ihr Urteil über jene abgeben. Da hätten 
alle Anwesenden geantwortet, die Häretiker sollten verurteilt 
werden, damit die wahre Kirche in Frieden lebe. 

Athanasius 1 nennt unter den verurteilten Bischöfen noch 
Auxentius von Mailand: Sokrates 2 führt weiterhin Demophilus 
von Beröa an, aber wohl irrtümlich, da Beröa geographisch 
zur Synode von Seleucia gehörte: freilich ist die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, daß Demophilus wegen seiner Bezie¬ 
hungen zu Liborius nach Rimini entsendet worden ist. 


1. I (m I). Praefatio ad ,Opus historicum*. Es folgt 
nunmehr die zweite dem Hilarius von Poitiers zugeschriebene 
Serie (vgl. oben S. 2), mit einem Fragment beginnend, dessen 
Inhalt folgender ist: (1) Das Apostelwort .es bleibt aber der 
Glaube, die Hoffnung, die Liebe* bedeutet, daß das große Ge¬ 
heimnis des Heiles in der Vollendung jenes dreifachen Strö¬ 
hens der Seele besteht. Während die Gnadengaben aufhören 
werden, bleiben Glaube, Hoffnung und Liehe in unveränderter 
Vollkommenheit bestehen. Da nämlich ihr Gegenstand Gott ist, 
den sie auch nach dem Tode noch besitzen werden, so können 
sie keine Veränderung erleiden. — (2) Vor allem ist zum 
Heile der Glaube notwendig, und zwar der Glaube an die Ge¬ 
rechtigkeit Gottes. Abraham wurde durch diesen Glauben 


* De syn. II MSG 26, 699 C; Ep. 
* II. e. 2, 37, 313. 

SiUungHher. <1. pliil.-liutt. Kl. 1DX. Kd. 4. Abli. 
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gerechtfertigt und auch Johannes führt die Kindschaft Gottes 
auf den Glauben zurück. Ebenso ist die Hoffnung auf das Heil 
gerichtet. Obgleich nun Glaube, Hoffnung und Liebe in gleicher 
Weise dauern werden, so ist die Liebe doch vortrefflicher, 
weil sie uns wie mit einem Bande mit Gott verknüpft. — 
(3) Die Liebe ist es auch, welche den Autor drängt, die Ge¬ 
sellschaft der Ungläubigen zu fliehen. Zwar hätte er wie an¬ 
dere die Freundschaft des Kaisers genießen und die Güter 
dieser Erde erlangen können, wenn er nur die Wahrheit des 
Evangeliums gefälscht, der Häresie nachgegeben, in der Atha¬ 
nasiusangelegenheit einem ungerechten Urteil zugestimmt hätte. 
Aber er hat für das Bekenntnis Christi lieber Unrecht leiden, 


als aus ehrgeizigem Streben nachgeben wollen. — (4) Der 
Gegenstand, den sein Werk behandelt, ist hochbedeutsam und 
nur schwer zu schildern. Die Örtlichkeiten, in denen die An¬ 
gelegenheiten sich abspielen, und das Land, in dem er weilt, 
sind voneinander weit entfernt; der Zeitraum, der in Betracht 
zu ziehen, ist lang; das Werk ist zu schreiben zu einer Zeit, 
wo das römische Reich in Unruhe, der Kaiser in Sorge, die 
Orthodoxen allseits bedrängt sind; es muß vor allem der Irrtum 
bekämpft werden, einige Bischöfe seien nur deshalb verbannt 
worden, Aveil sie den Athanasius nicht A'erurteilen Avoilten. — 
(5) Der Autor will die Einmischung des Kaisers in die Gerichts¬ 
barkeit der Bischöfe übergehen; er will ferner davon schweigen, 
daß der Kaiser das Urteil ohne Untersuchung gefällt; er be¬ 
klagt sich nicht, daß der Urteilsspruch über einen Abwesenden 
erzwungen Avorden, obschon der bischöfliche Freimut solches 
nicht dulden sollte. Wenngleich nun die Tatsachen an sich 


genügen, um erkennen zu lassen, daß es sich um etwas ganz 
anderes gehandelt hat (als um die Verurteilung des Athanasius, 
nämlich um den Kampf gegen das Nicänum), so wird der 
Autor doch noch schriftlich mit aller Sorgfalt den ganzen Tat¬ 
bestand, den er kürzlich zu Bitcrrä (s. unten S. 114) nur flüchtig 
berührte, Vorbringen. Er hatte gehofft, die Angelegenheit in 
einer Audienz beim Kaiser vorlegen zu können, aber diese 
war A r on seinen Gegnern hintertrieben worden. — (6) Seine 
Ausführungen will er mit der Synode A'on Arles, auf der sein 
Amtsgenosse Paulinus von Trier von den Bischöfen verurteilt 
und von) Kaiser verbannt worden, beginnen. Er folgt damit 
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zwar nicht der zeitlichen, wohl aber der logischen Ordnung. 
Auf solche Weise wird sich die Erkenntnis erschließen, daß 
nicht die einem Menschen erwiesene Gunst, sondern das Glau¬ 
bensbekenntnis der Grund für die Verbannung der Bischöfe 
war. — (7) Schließlich bittet er den Leser, beim Anblicke so 
vieler eingestreuter Briefe und Synodalberichte nicht zu er¬ 
müden. Der Leser möge sorgfältig das Ganze prüfen und den 
Zweck des Werkes, die Aufdeckung der Wahrheit, stets im 
Auge behalten. 

Das Fragment ist offenbar die Einleitung zu einem größeren 
historisch-polemischen Werke, dessen Tendenz dargelegt und 
dessen Inhalt kurz charakterisiert wird. Die Schrift richtet 
sich vor allem gegen den Irrtum, als ob die Person des Atha¬ 
nasius und nicht vielmehr der Widerspruch gegen das Glaubens¬ 
bekenntnis von Nicäa der Anlaß der Wirren und Verfolgungen 
in der Kirche sei. Der Verfasser, der sich bei seiner Dar- 
Stellung vielfach auf Dokumente stützen will, beginnt seine 
geschichtlichen Ausführungen mit der Synode von Arles (353) 
und der dort ausgesprochenen Absetzung und Verbannung des 
Trierer Bischofs Paulinus. Die Frage nach Autor und Zeit 
der Abfassung jenes Werkes wird unten (S. 113 ff) beantwortet 
werden. 


2. II 1 (m II 1—8). Epistula synodi Sardicensis 
Occidentalium ad omnes ecclesias. Inhalt: (1) Schon 
früher hatten die Arianer oft die Anhänger des wahren Glaubens 
bekämpft; ihr letzter Ansturm aber war so heftig, daß die 
Kaiser selbst einschritten, indem sie ein allgemeines Konzil 
nach Sardika beriefen. Hier sollte besonders über die An¬ 
gelegenheit des Athanasius von Alexandrien und des Marcellus 
von Ancyra beraten werden. — (2) Als Eusebius, Maris, Theo- 
dorus, Diognitus (= Theognitus), Frsacius und Valens bei 
Julius von Rom ihre schriftlichen Anklagen gegen Athanasius 
cinreichten, suchten andere Bischöfe denselben in ihren Briefen 
an Julius zu verteidigen. Eusebius aber der Lüge zu bezichtigen. 
Wiewohl nun die Verleumdungen jener schon durch die Tat¬ 
sache, daß sie der Vorladung des Julius nicht Folge leisteten, 
und ebenso durch das Schreiben desselben aufgedeckt sind, so 
trat ihre Falschheit noch offenkundiger hervor auf der großen 

Svnodo von Sardika. Als sie hier unter den Anwesenden 
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Athanasius, Marcellus, Asklepius und andere erblickten, wei¬ 
gerten sie sich, vor dem Gerichte zu erscheinen trotz der 
wiederholten Einladung der Bischöfe, besonders des Hosius, 
eines sehr würdigen Greises, der wegen seines Alters, seines 
Bekenntnismutes, seines Eifers hohe Verehrung genießt. Aus 
der Tatsache nun, daß sie denen, welche sie während ihrer 
Abwesenheit angeklagt haben, nicht unter die Augen zu treten 
wagen, muß man schließen, daß ihre Anklage falsch ist. — 
(3) Der Grund der Flucht der Eusebianer war aber auch noch 
ein anderer. Sie scheuten das Zusammentreffen mit Männern, 
die von den verschiedenen Seiten herbeigeeilt waren, um sie 
mancher Verbrechen zu beschuldigen. Einige waren selbst ge¬ 
rade aus der Verbannung zurückgekehrt, andere traten für 
ihre Freunde oder Verwandten, die sich noch im Exil befanden 
oder in demselben bereits gestorben waren, auf. Einer der 
anwesenden Bischöfe zeigte die Ketten vor, die er durch die 
Schuld jener getragen; andere Bischöfe bezeugten, daß man 
ihnen nach dem Leben gestrebt; ein Bischof, nämlich Theo- 

9 

dulus, erlag auf seiner Flucht den Strapazen. Glaubwürdige 
Mcänner aller Kirchen haben im einzelnen von den Verbrechen 


der Häretiker erzählt: von Verwundungen, Quälerei durch 
Hunger, Geißelungen, Drohungen der Richter, Entblößung 
von Jungfrauen, Anzündung von Kirchen, Einkerkerungen, 
Fälschung von Briefen. Es wird erinnert an den Brief des 
Theognitus gegen Athanasius und Marcellus, der von Theo- 
gnitus’ eigenen Diakonen widerlegt worden. Die eigentliche Ur¬ 
sache der Verfolgungen ist die Häresie der Ariomaniten. — 
(4) Eusebius und seine Gefährten waren nach Sardika ge¬ 
kommen, um gleichsam durch ihre Gegenwart allen Verdacht 
zu benehmen. Als sie aber ihre Gegner, besonders Athanasius, 
Marcellus und Asklepius trafen, wurden sie von solcher Furcht 


befallen, daß sie die Flucht ergriffen und so ihre eigene Falsch¬ 
heit offenbarten. — (T>) Die Untersuchung hat ergehen, daß 
auch andere gegen Athanasius vorgebrachte Anklagen falsch 


sind. Arsenius soll von Athanasius getötet worden sein, weilt 


aber unter den Lebenden. Makarius, ein Priester des Atha¬ 


nasius, soll (in einer Kirche der Mareotis) einen Kelch zer¬ 


brochen bähen: Zeugen aus Alexandrien sagen aber aus. daß 
nichts dergleichen geschehen. Dasselbe bezeugt ein Schreiben 
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der ägyptischen Bischöfe an Bischof Julius. Die Gegner be¬ 
haupten, sie besäßen Gerichtsakten in dieser Angelegenheit; 
allein diese Akten sind in der Abwesenheit der Gegenpartei 
abgefaßt worden. In dem Prozesse gegen Athanasius hatte man 
auch Heiden und Katechumenen gefragt: einer sagte aus, er 
sei in der Kirche gewesen, als Makarius kam; ein anderer, 
Scyrus habe krank zu Hause gelegen. Hieraus erhellt doch, 
daß Scyrus nicht anwesend war und daß das Meßopfer nicht 
gefeiert worden. Scyrus, der auch erklärt, Athanasius habe 
eines der heil. Bücher verbrannt, gestand später selbst zu, daß 
er während der Anwesenheit des Makarius krank gewesen sei. 
Zur Belohnung für sein falsches Zeugnis wurde dem Scyrus, 
der nicht einmal Priester war, der Bischofstitel zu teil. Zwei 
Priester, die damals zur Partei des Melitius gehörten und später 
von Alexander von Alexandrien aufgenommen wurden und nun 
Athanasius anhängen, haben bezeugt, das Scyrus nie Priester 
des Melitius gewesen und daß dieser überhaupt in der Mareotis 
keine Kirche besessen habe. — (0) Audi die Anklagen gegen 
Marcellus und Asklepius erwiesen sich als falsch. Es wurde 
das beanstandete Buch ,d es Marcellus in seinem ganzen Zu¬ 
sammenhang gelesen und es stellte sich heraus, daß sein Glaube 
über daß Verbum richtig und daß die Anklage des Eusebius 
samt seiner Anhänger falsch war. Asklepius seinerseits brachte 
Akten der Synode von Antiochien (330) vor, die in Gegenwart 
des Eusebius von Cäsarea und seiner übrigen Gegner abgefaßt 
worden waren, und bewies aus dem Urteil der auf dieser 
Synode anwesenden Bischöfe, daß er unschuldig sei. — (7) Die 
Eusebianer wurden also mit Recht öfter vorgeladen, aber sie 
sind nicht erschienen und haben später durch ihre Flucht die 
Richtigkeit der gegen sie erhobenen Anklagen dargetan. Zu 
alledem haben sie die wegen der arianischen Häresie abgesetzten 
und von der Kirche ausgeschlossenen Kleriker zu höheren 
Graden erhoben, um leichter ihre Irrlehre ausbreiten zu können. 
Ihre Namen sind außer den beiden Eusebii Theodorus von 
Heraklea, Narcissus von Xeronias in Cilizien, Stephanus von 
Antiochien, Georgius von Laodicea, Akacius von Cäsarea in 
Palästina, Menophantus von Ephesus in Asien, ITrsacius von 
Singidunum in Müsien, Valens von Mursa in Pannonien. Die 
Genannten haben auch die übrigen Orientalen, die mit ihnen 
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in Sardika eiugetroffen waren, gehindert, an dem Konzil teil¬ 
zunehmen. Auf dem Weg nach Sardika haben sie an verschie¬ 
denen Orten Synoden abgehalten und sind übereingekomraen, 
nicht vor dem Gericht von Sardika zu erscheinen, ' sondern 
alsbald nach ihrer Ankunft zu fliehen. Dies wurde bekannt 
durch Arius von Palästina und Stephanus von Arabien, die erst 
jenen angehangen, dann aber sich von ihnen losgesagt hatten. 
Diese beiden Bischöfe beklagten sich Uber die Gewalttätigkeiten 
jener und fügten bei, viele Rechtgläubige würden von ihnen 
gehindert, in der Versammlung der Occidentalen zu erscheinen, 
da sie alle an einem Ort (griech. otxw) zurückgehalten würden. 
— (8) Nach einer weiteren Aufzählung der Verbrechen der 
Eusebianer erklärt die Synode Athanasius, Marcellus, Asklepius 
und ihre Gefährten für unschuldig. Sie will an die einzelnen 
Provinzen dieser Bischöfe schreiben, um das Volk über die 
Unrechtmäßigkeit der jetzigen Bischöfe in Alexandrien, Ancyra 
und Gaza, nämlich Gregorius, Basilius, Quintianus aufzuklären. 
Akacius aber, Stephanus, Ursacius, Valens, Menophantus, Geor- 
gius werden von der Synode wegen ihrer Häresie und wegen 
ihrer Verbrechen abgesetzt und jede Gemeinschaft zwischen 
ihnen und den Gläubigen verurteilt. Zum Schluß bittet die 
Synode die Bischöfe um ihre Zustimmung zu den Beschlüssen, 
damit sich so die Einheit der Überzeugung offenbare. 

Der S. 81 ff beschriebenen Einleitung zu dem historisch-po¬ 
lemischen Werke schließt sich mit diesem Brief ohne Über¬ 
leitung ein längeres, Athanasius verteidigendes Fragment an, 
welches neben polemischen Ausführungen einige Aktenstücke 
der Synode von Sardika (343), zwei Briefe des Valens und 
Ursacius sowie das nicänischc Bekenntnis enthalten. Das Frag¬ 
ment beginnt mit dem eben skizzierten Rundschreiben der 
Svnode von Sardika an alle Kirchen. Es ist die Ansicht «aus- 

«r 

gesprochen worden, in dem vorliegenden Briefe sei eine neben 
der griechischen Rezension von der Synode selbst ausgefertigte 
lateinische Redaktion anzunehmen. 1 Wäre aber das lateinische 
Schreiben von dem Konzil seihst ausgestellt worden, so wäre 
die Annahme berechtigt, daß eine lateinische Hand es redigiert 


1 Ball er in i in einer Note zum Text des von ihnen aus Cod. Vcron. LX 
veröffentlichten Briefes (M8L 56, «S39); vgl. Coustant in m 1273; Hefele, 
Cone.-Gesell. 1* 607. 
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hätte. Allein mehrere Stellen des Schreibens bezeugen deutlich, 
daß es nicht von einem Lateiner abgefaßt, sondern aus einem 
griechischen Original übersetzt worden ist. Der Übersetzer ist 
bei der Übertragung ziemlich frei verfahren, wie ein Vergleich 
mit den beiden griechischen Redaktionen des Athanasius und 
des Theodoret, welche wenig differieren, bekundet. Die An¬ 
gabe der Adressaten, welche bei diesen griechischen Schrift¬ 
stellern dem Briefe vorgesetzt ist, fehlt im lateinischen Exemplar. 
Die Abhängigkeit von einer griechischen Vorlage tritt klar zu¬ 
tage an Stellen wie: hos omnes longe facite (m II 8, 1289 E) 
= toutous xav-tac ptaxpiv xocsTts ; necessitatem patiebantur ista 
tolerare (so cod. A; m II 3, 1286 A) = &v<zyxr { v et/ov xetpacOvjva* 
to'jtiov (Theod.). Nur ein Übersetzer konnte den Namen Io/upa? 
stets durch die latinisierte Form Scyrus wiedergeben. Der 
andere uns erhaltene lateinische Text des Briefes (im Cod. 
Veron. LX, s. oben S. 21) ist vom Text der Coli, antiar. sein- 
verschieden und erweist sich seinerseits ebenfalls als eine Über¬ 
setzung aus einer griechischen Vorlage. 

Da die Frage der Datierung der Synode umstritten ist, muß hier 
kurz auf dieselbe eingegangen werden. Socr., H. e. 2, 20, 230 und nach ihm 
Soz., H. e. 3, 12, 261 verlegen die sardizensische Synode in das Konsulats¬ 
jahr des Rufinus und Eusebius, der Cod. Veron. LX f. 71 b in das Konsulats¬ 
jahr des Konstantius und Koustans, d. i. 342 oder 346 ( congregata est syvodus 
consvlatu Conatantii et Constantia [ conaolotu Conatantini et Constantini Hs] d. h. 
Constantii tertio [bzw. quarto ] et Constantia aecundo [bzw. tertid]). 

Der Vorbericht zu den Festbriefen des heil. Athanasius (Larsow n. XV 
S. 31) gibt hingegen als Datum das Jahr 343 an. Gemeint ist das Konsulats¬ 
jahr (Loofs in Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. Kl., 1908, 
1013 ff). Letztere Datierung ist die alleiu richtige, weil sie mit anderen 
sicheren chronologischen Angaben stimmt. Athanasius floh am 19. März 1 
339* nach Rom, blieb drei ganze Jahre dort und wurde iin begonnenen 
vierten Jahre, also gegen Ausgang des Frühjahres 342, nach Mailand an den 
Kaiserbof berufen, wo Koustans ihm mitteilte, daß er bei seinem Bruder 
die Berufung einer Synode angeregt habe, die in der Tat auch bald erfolgte. 
Von Mailand begab sich Athanasius nach Gallien und von hier aus zum 
Konzil von Sardika, das 1 1 / 2 Jahr nach der Einberufung durch die Kaiser, 
also nicht vor Herbst 343, begann. 8 Die Synode dauerte bis zum F/ühjahr 
344; denn ihre an den Kaiser gesandten Legaten Euphrates von Köln und 
Vincentius von Capua trafen am Hoflager in Antiochien zu Ostern (344) 

1 Larsow, n. XI S. 30. — 2 Sievors in Ztschr. f. hist. Theologie 

,38 (1868) 103; Goyau, Chronologie de l’empire roinain (1891) 434. — 
3 Athan., Apol. ad Const. 4 MSG 26, 600 f; vgl. S. 88. 
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ein. 1 Das Jahr 343 hat als Termin filr den Zusammentritt der Synode auch 
deshalb zu gelten, weil nach dem Vorbericht Athanasius die drei auf die 
Synode folgenden Ostern außerhalb Alexandriens feierte (zu Naissus, zu Aqui- 
leja, an einem dritten nicht genannten Ort), er aber Oktober 346 wieder 
nach Alexandrien zurtickkehrte.* Das Jahr 342 ist ferner durch die Tatsache 
ausgeschlossen, daß auf der Synode eine Verständigung zwischen Rom und 
Alexandrien Uber den Ostertermin stattfand, die Osterfeier des Jahres 343 
aber in beiden Städten noch verschieden war.* 

Der Irrtum der beiden Kirchenhistoriker und des Cod. Veron. ist leicht 
zu erklären. Nach dem Berichte des Socr., H. e. 2, 20, 230, der auch von 
den beiden Synodalschreiben der Occidentalen (m II 1, 1283 D) und der 
Orientalen (m III 14, 1316 C) bestätigt wird, ging die Berufung der Synode von 
den beiden Kaisern aus. Zwischen dem Datum des Einberufungsschreibens 
und dem Zusammentritt der Synode lag nun ein Zeitraum von 1 1 / a Jahren 
(2, 20, 230 f). Indem nun Sokrates bei seiner Berechnung von dem im 
Einberufungsschreiben angegebenen Konsulat des Konstans und Konstantius 
ausging, dabei aber das Konsulat vom Jahre 342 mit dem folgenden Kon¬ 
sulat der beiden Kaiser (346) verwechselte, erhielt er durch Addierung der 
l 1 /, Jahre den Termin (Herbst) 347. Bei der Angabe des Cod. Veron. LX 
liegt einfach eine Verwechslung des Einberufungsjahres mit dem Jahre der 
Abhaltung der Synode vor. 

3. II 2 (m II 9—13). Epistula synodi ad Iulium 

papam. Der Brief ist ein Begleitschreiben, das die Synode 

•• 

den päpstlichen Legaten, den Überbringern der Synodalakten, 

mitgab. — (9) die Bischöfe halten ihren Glauben für recht und 

stützen sich auf das Wort des Völkerlehrers Paulus (II Cor. 

13, 3), durch den der heil. Geist geredet hat. Julius war von 

der Synode zwar dem Körper nach abwesend, dem Geiste 

nach aber anwesend. Der Grund seiues Fernbleibens war billig: 

er wollte seinen Stuhl gegen Schismatiker und Häretiker 

schützen. Die Synode sendet den Brief au Julius, weil sie es 

für angemessen hält, daß die Bischöfe der einzelnen Provinzen 

an das Haupt, d. h. den Stuhl Petri Uber die kirchlichen Au- 

•» 

gelegenheiten Bericht erstatten. — (10) Uber die Vorgänge 
und Verhandlungen von Sardika klären die Konzilsaktcn auf 
und können die Abgesandten, die Priester Archidamus und 
Philoxenus sowie der Diakon Leo, mündlichen Aufschluß geben. 
Die Synode hat das Zeugnis der 80 Bischöfe zugunsten der 

• «mb • b m 

1 Athan., Hist. Arian. 20 MSO 25, 717 A. — 2 Hist, acephala 2, 
cd. Batiffol 100; vpl. Larsow n. XV ff S. 31 f. — 3 Vpl. Larsow n. XV 
S. 31 u. S. 141; Loofs, Zur Gesell, d. Syn. v. Sardika in Theol. Studien u, 
Kritiken 1909, 295 f. 
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Unschuld des Athanasius bestätigt, während die Eusebianer 
nicht vor Gericht erscheinen wollten, wie sie auch früher trotz 
der Einladung und des Briefes des Bischofs Julius der Synode 
von Rom (341) fernblieben. Die Synode hätte es für einen 
Frevel gehalten, angesichts der Zustimmung so vieler Bischöfe 
Marcellus und Athanasius die Gemeinschaft zu verweigern. — 
(11) Drei Gegenstände kamen zur Verhandlung: die Glaubens¬ 
frage, im besondern das Glaubensbekenntnis der Eusebianer, 
die Angelegenheit der abgesetzten Bischöfe, die Gewalttaten 
der Eusebianer gegen die Orthodoxen. — (12) Vor allem 
schuldig befunden wurden die Bischöfe Ursacius und Valens. 
Namentlich ist letzterem vorzuwerfen, daß er gewaltsam eine 
andere Kirche in Besitz genommen und daß er die Schuld an 
dem Tod eines Bischofs trägt, der nicht fliehen konnte und in 
Aquileja am dritten Tag verschied. In dem an den Kaiser 
gesandten Bericht ist nichts von den Ereignissen übergangen 
worden. — (13) Die Synode bittet Julius, den Bischöfen von 
Sizilien, Sardinien, Italien ihre Beschlüsse schriftlich mitzu¬ 
teilen , damit jene keine Gemeinschaft mit den abgesetzten 
Bischöfen pflegen, wohl aber die Gemeinschaft mit Marcellus, 
Athanasius, Asklcpius anerkennen. Im übrigen werden die Ab¬ 
gesandten Julius von allem unterrichten. Die Synode fügt eine 
Liste der abgesetzten Bischöfe bei. 

4. II 3 (m II 14). Nomina haereticorum. In der Liste 
fehlt der Name des Bischofs Theodor von Heraklea. 

5. II 4 (m II 15). Nomina epicoporum, qui in sv- 
nodo subscripserunt. Es folgt ein unvollständiges Ver¬ 
zeichnis der Bischöfe, die an der Svnode der Occidentalen 

T v 

teilnahmen, unter der Aufschrift: ITEM NOMINA EP1 SCO- 
EORUM INFRA | qui in synodo Sardicensi fuerunt, et suscrip- 
serunt iidem (idem cod. A) iudieio. Die Liste, von der in der 
späteren Abhandlung ,Bischofsnamen bei Hilarius v. IV aus¬ 
führlicher die Rede sein wird, führt 59 Namen an. 

6. II 5 (m II 16—20). Textus narratiuus. Der Autor 
faßt im Anschluß au die mitgeteilten Aktenstücke noch einmal 
die Anklagen gegen Athanasius zusammen und weist sie 
als grundlos zurück. Zu Sardika hatte sich alles vereinigt, 
um die Unschuld des Athanasius darzutun: die Zeugen aus 
Ägypten, die Gegenwart des Athanasius selber, die Flucht der 
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Eusebianer, die Offenbarung ihrer Verbrechen, die Klarstellung, 
daß der Anlaß zur Verurteilung des Athanasius unbegründet 
war. Athanasius war nämlich angeklagt gewesen, durch seinen 
Priester Makarius in der Mareotis das Meßopfer, das Scyrus 
dargebracht, gestört zu haben. Aber in der Heimat des Scyrus 
gab es keine Kirche und Scyrus war zudem nicht Priester. 
Bei ruhiger Prüfung muß man deshalb zu dem Resultate ge¬ 
langen, daß Athanasius jenes Verbrechen nicht begangen hat. 
In direkter Anrede wendet sich der Autor dann an die Bischöfe, 
die Athanasius zu Unrecht und wider ihr besseres Wissen 
verurteilt haben. Wenn diese Bischöfe sich darauf berufen, 
daß Athanasius auch durch Valens, Ursacius, Saturnin verur¬ 
teilt worden, so mußten sie doch wissen, daß Athanasius mit 
Hosius, Maximin und Iulius in Kirchengemeinschaft stand. Die 
Anklage wegen Profanierung des Meßopfers war aber schon 
zu Sardika als falsch erwiesen worden. Eine Entschuldigung 
finden die Bischöfe freilich in der Gewalt, die man gegen sic 
angewandt. Sodann geht der Autor zur Sache des Marcellus 
von Ancyra und des Photinus von Sirmium über. Photinus 
ist von Marcellus irregeleitet worden. Schon als Diakon hat 
er unter seinem Einflüsse gestanden. Sittlich verdorben, hat er 
durch neue Lehren die Wahrheit zu trüben versucht. Deshalb 
vereinigten sich viele Bischöfe, um ihn abzusetzen, nachdem 

er bereits zwei Jahre vorher auf der Svnode von Mailand als 

%/ » 

Häretiker verurteilt worden. Auch einige andere Bischöfe 
hätten auf jener Versammlung wegen ihrer feindseligen Ge¬ 
sinnung gegen Athanasius und wegen ihrer Stellung zum Aria¬ 
nismus von der Kirchengeraeinschaft ausgeschlossen werdeu 
müssen. Bei Gelegenheit der Synode kamen Ursacius und 
Valens nach Rom und baten um Wiederauf nähme in die 
Kirche. Julius gewährte ihnen dieselbe, da sie ihm schriftlich 
die Unschuld des Athanasius, die Ungerechtigkeit der Verur¬ 
teilung, den häretischen Charakter der arianischen Lehre be¬ 
teuerten. 

Die Bischöfe, welche der Autor anredet, können keine 
anderen sein als die, welche zu Arles Athanasius verurteilt 
haben. Als Hauptanstifter der Verurteilung werden Valens, 
Ursacius, Saturnin genannt: diese waren aber zu Arles die 
Leiter im Kampfe gegen Athanasius; zu Arles wurden gegen 
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die noch zögernden Bischöfe auch Gewaltmaßregeln und Dro¬ 
hungen angewandt, um von ihnen die Unterschrift gegen den 
alexandrinischen Bischof zu erzwingen; selbst die päpstlichen 
Legaten Vincentius von Capua und Marcellus aus Campanien 
erlagen dem Ansturm der Gegner; neben neuen Anklagen 
holte man zu Arles jedenfalls auch die alten von Sardika 
wieder hervor und unter ihnen die schon dort zurückgewiesene 
Beschuldigung von der Störung des Meßopfers in der Mareotis. 

Die Mailänder Synode, auf welcher Photin verurteilt 
wurde, hat stattgehabt im Jahre 345. Dies ist leicht zu er¬ 
weisen. Photins Lehre wurde zum erstenmal verurteilt zu 
Antiochien im Sommer 344. 1 Die Synode sandte ihr Bekenntnis 
und das Dekret der Verurteilung Photins durch die 4 Bischöfe 
Demophilus, Macedonius, Eudoxius, Martyrius an die abend¬ 
ländischen Bischöfe. Ihre Anwesenheit hat wahrscheinlich obige 
Synode von Mailand veranlaßt; jedenfalls waren sie auf dieser 
Synode anwesend und weigerten sich, die Lehre des Arius zu 
verurteilen. Es berichtet uns nämlich Liberius in seinem nach 
der Synode von Arles an Kaiser Konstantius gesandten Brief, 
daß jene 4 Bischöfe vor 8 Jahren zu Mailand die Synode voll 
Erbitterung verließen, da sie die Irrlehre des Arius nicht ver¬ 
urteilen wollten. 2 Daß Photin aber schon auf jener Synode 
von Mailand vom Jahre 345 verurteilt worden, folgt aus der 
Bemerkung des Autors, daß Photin 2 Jahre vor Absendung 
der Briefe des Ursacius und Valens an Julius und Athanasius ,in 
Mediolanensi synodo ‘ ,n Romanis 4 d. h. von den Abendländern 
verurteilt worden sei. 3 Diese Briefe «an Julius und Athanasius 
sind nämlich im Jahre 347 geschrieben worden. Wie Athanasius, 4 
Sokrates, 5 6 Sozomenus 0 berichten, haben Valens und Ursacius 
den Papst Julius nach der Rückkehr des Athanasius nach 
Alexandrien um Aufnahme in die orthodoxe Kirchengemein¬ 
schaft gebeten und bei dieser Gelegenheit jene beiden Briefe 
abgesandt; da Athanasius aber erst gegen Ausgang des Ok- 

1 Äthan., De syn. 26 MSG 26, 728 A. — * Coli, antiar. Par Ser. 

1 VII (m V 4, 1331 D). — 3 ante tiiennium iam in Mediolanensi synodo erat 

haerelicu* damnatus m II 19, 1296 A; haec epistola post hiennium missa 

quam haeresi# Photint a Romanis damnata est m II 20, 1298 A. — 4 Atlian., 

Apol. c. Arian. 58 MSG 26, 353 A; IIint. Arian. 26 MSG 26, 724 A. — 

6 H. e. 2, 24, 260f. — 6 II. e. 3, 23, 309 ff. 
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tober 346 in seine Bischofsstadt zurückkehrte, sind die beiden 
Briefe kaum vor Anfang des Jahres 347 geschrieben worden. 

Die Synode, welche den Anlaß für die Schreiben au 
Julius und Athanasius bildete, fand nicht, wie der Text es 
vermuten lassen könnte, zu Rom, sondern ebenfalls zu Mai¬ 
land statt, also gegen Anfang des Jahres 347. Die Konzilväter 
von Rimini erwähnen nämlich die Ausschließung des Ursacius 
und des Valens von der Kirchengemeinschaft wegen Häresie 
und ihre nochmalige Bitte um Wiederaufnahme, die ihnen auch 
auf einem mailändischen Konzil in Gegenwart der päpstlichen 
Legaten gewährt worden sei. 1 Wenn beide später in Rom den 
Papst Julius vor der gesamten römischen Geistlichkeit um 
Wiederaufnahme baten, so mag eben das Konzil diese Bedingung 
für die endgültige Lossprechung gestellt haben. 

7. II 6 (m II 20). Epistula Valentis et Ursacii ad 
Iulium papam. Valens und Ursacius erklären in Gegenwart 
des Papstes und seines Klerus, sie hätten bezüglich des Atha¬ 
nasius geirrt, sie träten wieder in Gemeinschaft mit ihm und 
würden ohne Wissen des Papstes keiner Vorladung der Arianer 
und auch nicht des Athanasius Folge leisten. Sie verurteilen 
ferner die Lehre des Arius bezüglich der Zeitlichkeit und 
Kreatürlichkeit des Sohnes, wie sie es schon in der zu Mailand 
eingereichten Schrift getan haben. 

8. II 7 (m II 20). Textus narratiuus. Es folgt die 
kurze Bemerkung: Ilaec epistula post biennium missa est quam 
luteresis Photini a Romanis damnata est. 


9. II 8 (m 11 20). Epistula Valentis et Ursacii ad 
Athanasium cpiscopum. Bald nachher sandten Valens und 
Ursacius an Athanasius ein kurzes Schreiben des Inhalts, daß 
sich ihnen Gelegenheit biete, durch Movscs ihm einen Brief 
von Aquileja aus zukommen zu lassen: sie entböten ihm ihren 
Gruß und ihre Gemeinschaft und erwarteten von ihm eine 
Antwort. Die beiden Schreiben des Valens und Ursacius waren 
in lateinischer Sprache abgefaßt.* 

10. II 9 (m II 21—27). Textus narratiuus. (21) Die 
beiden Briefe hatten den Erfolg, daß Valens und Ursacius 


* Coli antiar. Par. Ser. 1 
Apol c. Ariau. 58 MSG 25, 353 A; 


V 1 (in VIII 2, 1344 D). — * Atlian., 
Hist. Arian. 26 MSG 25, 724A. 
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wieder in die Kirchengemeinschaft aufgenommen "wurden, zumal 
sie in ihrem Schreiben das Urteil von Sardika bestätigten. In¬ 
zwischen findet eine Zusammenkunft in Sinnium statt. Aber 
auch liier konnte Photinus wegen der Volksgunst nicht ab¬ 
gesetzt werden. Noch ehe er (zu Mailand 347) verurteilt wurde, 
hat Athanasius den Marcellus, der zu Sardika wieder in seine 
Bischofswürde eingesetzt worden war, von seiner Gemeinschaft 
ausgeschlossen, nicht wegen der Herausgabe seines Buches, 
sondern wegen seiner späteren Predigten, durch welche er der 
Lehre des Photinus den Weg zu bahnen suchte. Gleichwohl 
stimmte er nicht den früheren Beschlüssen (von Könstantinopel) 
gegen Marcellus, sondern nur den Anträgen gegen Photinus 
zu. — (22) Obschon gegen Marcellus keine Synode außer der¬ 
jenigen, welche durch die sardizensische aufgehoben wurde 
(d. h. der von Konstantinopel), abgehalten worden und obschon 
kein Urteil gegen ihn dem den Orientalen zugesandten Beschluß, 
den die Occidentalen gegen Photinus gefaßt hatten, beigefügt 
war, so suchten doch die (zu Sirmium versammelten) Orientalen, 
verschlagene Männer, das Marcellus günstige Urteil wieder 
umzustoßen. In ihrer Antwort Uber die Photinusangelegenheit 
nannten sie den Marcellus den Lehrer des Photinus. Die frühere 


Verurteilung und Freisprechung des Marcellus ist in dem obigen 
Synodalschreiben mitgeteilt worden. Auch heute bezeugt das 
Buch des Marcellus noch, wie falsch die Arianer (zu Konstanti¬ 
nopel) über ihn geurteilt haben. Das Schreiben (der Occiden¬ 
talen) über Photinus an die Orientalen hatte nicht den Zweck, 
gewaltsam deren Zustimmung zu erzwingen, sondern nur, den 
gesamten Episkopat von dem Vorgefallenen zu unterrichten. — 
(23) Warum wirft die Synode dem Athanasius vor, daß er die 
Gemeinschaft mit Marcellus gebrochen habe? Er hat sich doch 
von Marcellus nicht wegen jenes Buches, (sondern nur - wegen 
der später von ihm verkündeten Lehre) getrennt. Nun be¬ 
haupten die Bischöfe von Sirmium aber selber, daß Marcellus 
den Grund gelegt habe zu der Irrlehre des Photinus und Mar¬ 


cellus seinerseits enthält sich des Eintrittes in die Kirche, seit 


Athanasius ihm die Gemeinschaft verweigert hat. Athanasius 
hat also in beiden Fällen recht gehandelt, einmal, als er zu 
Sardika dem Marcellus die Gemeinschaft zugesagt, das andere 
Mal, als er auf eigene Hand hin ihm die Gemeinschaft, ver- 
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weigerte. Aber in der ganzen Angelegenheit handelt es sich 
um eine andere Frage. Man befriedigt seit langem nicht nur 
den Haß gegen Athanasius, sondern man will den Glauben 
zerstören. — (24) Die Antwort von Sirmium gibt sich zwar 
den Schein des rechten Glaubens, ist aber in der Tat voll des 
Trugs. Zum Beweise wird der Anfang des Bekenntnisses mit¬ 
geteilt. Der Autor hofft, daß die Synode von Sardika erheblich 
beigetragen hat, um die Unschuld des Athanasius festzustellen. 
Die Arianer hatten ihre Anschuldigungen nur deshalb gegen 
ihn erhoben, um dem Volke Gottes ihre Lehre aufzuzwingen. 
— (25) Jederzeit haben die apostolischen Männer es sich an¬ 
gelegen sein lassen, die Wahrheit gegen die Häresie zu schützen. 
Dabei haben sie auch eifrig den Glauben an die Trinität und 
besonders an die Gottheit Christi verteidigt. Die Lehre von 
der Gottheit Christi ist der Hauptgrund für den Haß der 
Juden, Heiden und Häretiker gegen die Orthodoxen. — (26— 
27) Die Vorfahren haben den Glauben namentlich zu Nicäa 
gegen der beiden Arius’ Irrlehre von der Geschüpflichkeit und 
Zeitlichkeit des Sohnes verteidigt. Es fanden sich dort mehr 
als 300 Bischöfe ein, welche auf Grund der Lehre des Evan¬ 
geliums und der Apostel das Bekenntnis aufgestellt haben. 

Einzig durch den Autor 1 überliefert ist die Nachricht, daß 
Athanasius mit Marcell die Kirchengemeinschaft gelöst habe 
und daß Marcell diesem Vorgehen des Alexandriners nicht 
entgegengetreten sei. Zw r ar schweigt Athanasius selber in seinen 
Schriften von dem Bruch mit Marcellus. Allein er spricht von 
Marcellus überhaupt nur selten und, wenn er seine Angelegen¬ 
heit berührt, geschieht cs in Kürze und mit Kühle. In seinem 
Briefe au die Bischöfe Ägyptens und Libyens führt er die 
rechtgläubigen Zeitgenossen an, nennt aber nicht den Marcellus.* 
Deutlicher ist eine Bemerkung des Epiphanius: als er einst 
Athanasius über Marcell ausfragte, habe jener denselben weder 
verteidigt noch ihn angegriffen; nur durch ein Lächeln habe 
er durchblicken lassen, daß Marcell vom Irrtum nicht frei sei, 


daß er selbst aber ihn als einen betrachtet, der sich gerecht¬ 


fertigt habe; 8 es ist wahrscheinlich, 


daß Athanasius sich von 


1 Der Bericht des Sulp. Seu., Chron. 2, 37 CSEI. 1, 90f ist von 
unserem Autor abhängig. — * Äthan., Ep. ad ep. Egypti et Libyae 8 MSG 
23, 550 f. — * Epiph., Haer. 72, 4 MSG 42, 388 CD. 
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Marcell lossagte kurz nach der Synode von Sardika, noch 
während seines Aufenthaltes im Abendland. Der Text des 
Autors scheint diese Annahme nahezulegen. 

Ebenso wie die Angabe über den Bruch zwischen Mar¬ 


cellus und Athanasius nur von einem Manne herrühren kann, 
der den Ereignissen nicht fernstand, so verhält es sich auch 
mit einer Notiz über die zwei Arii: cum igitur patribus nostris 
cognitum fuuset et Arrios duos profanissimae fidei praedicatores 
extitisse. Es hat in der Tat neben dem notorischen Arius einen 
anderen häresiarchischen Zeitgenossen namens Arius gegeben. 
Epiphanius hat uns ein Schreiben des alexandrinischen Arius an 
den alexandrinischen Bischof Alexander erhalten, in dem v Apeto;, 
’EOaXtji; (lies ’AeiOaXtjs), ’AxtXXeui;, KapxwvT]«;, 2ap|xorta<;, "Apeto? icpecßü- 
Tspoi aufgezählt werden. 1 Alexander selbst erwähnt in seiner Epi 
encycl. ‘Evb<; awpiaToc 2 MSG 18, 573 unter den aicocrorcat: w Apeioi; 
y.a't ’A/(XXeu<; xal XsiOaXtj? xat Kap^wvr^ xai etepo? "Apeto? xat 2ap- 
purcYjc.* Dieselben Namen kehren bei Athanasius in einer von 
Socr., H. e. 1, 6, 14 f erhaltenen Ep. encycl. wieder. Ebenso 
scheint Hilarius, De syn. 83, 1197 CD an mehrere Arii zu 
denken, wenn er sagt: placeat quod ab ArriU sit negatum 
und wenn er von einer ipsa Arriorum ptrßdia spricht. 

11. II 10 (m II 27). Symbolum Nicaenum. Uber das 
Verhältnis der in der Coli, antiar. vorliegenden Form zu den 
hauptsächlichsten anderen lateinischen Formen 3 ist folgendes zu 
bemerken: 


• • 

1. Eiue auffallende Ähnlichkeit zeigt unsere Form mit der des Lucifer. 
Gegen alle anderen haben beide gemein: a) Im ersten Artikel omnium ui»i- 
bilium fehlt das omnium\ b) im zweiten Artikel dominum Iesum Christum 
fehlt das auch im Apostolicum für spezifisch abendländisch geltende nostnim ; 
c) in der Generationsformel fehlt unigenitum\ d) der Vollzugssatz der Inkar- 
nationsformcl deacendit etc. ist rein asyndetisch; e) im letzten Anathema 
sind die Worte mutabilem et conuet tibilem in dieser Folge \md Verbindung 
nur ihnen eigentümlich. 


1 Ebd. 69, 8 MSG 4Ü, 216 B. — * Vgl. Ep. Alex. Alex, ad Alex. 
Const. bei Theod., H. e. 1, 4, 30. — 3 Bei Hilar., De syn. 84 (in 1197f); 
bei Gregor von Elvira, De fide orthodoxa MSL 20, 31 AB; bei Lucifer 
von Calaris, De non parcendo 18 CSEL 14, 247, 248; die Versionen Caeci- 
lian, Atticus, Prisca, die des Cod. Vat. Reg. 1997 (bei Turner, Eccl. Oeeid. 
Monum. iuris antiq. I 2, 107—109); die Versionen Gallica, Gallo-Hispana, 
Rufinus, Isidor, Dionysius II (bei Turner 174 — 177, 262f). 
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2. Gegen alle anderen haben Coli, antiar., Gregor, Lucifer in der 

Kreationsformel ein doppeltes siue: per quem siue quae in cado siue quae 

in terra . 

3. Ebenso haben gegen die anderen die nämlichen mit der gallischen 

Version (Turner I 2, 174) in der Kommunikationsformel dreimal de (de um 
de deo etc); die anderen haben dreimal ex oder ex, ex, de. 

4. In der soteriologischen Formel ist Hilar., De syn. allein polysyn- 

detiscb, die Coli, antiar. mit mehreren anderen monosyndetisch, Gregor und 
Lucifer allein asyndetisch. 

5. Gegen die anderen haben Coli, antiar., Hilarius, Gregor, Lucifer 
die Fassung der Aequalitätsformel unius substantiae cum patre , quod etc. bis 
lwvwusion . 

6. Gegen die anderen haben Coli, antiar., Hilarius, Lucifer die 
eschatologische Formel uentwms etc ohne unde (inde). 

7. Im dritten Anathema hat Hilarius allein quod de, die übrigen quia 
ex; Hilarius fahrt allein fort non exstaptibus, Coli, antiar., Lucifer, Caecilian 
nullis extantibus ; Rufin nullis substantibu*] Vatic. Reg., Isidor, gall.-span. 
Version, Quesnella, Prisen, Dionysius II nullis subsistentibus, Atticus nihilo. 


12. II 11 (in II 28—33). Textus narratiuus. — (28) Der 
wahre Glaube wird erkannt durch einen Vergleich mit dem 
falschen. Nun ist der Glaube von Nicäa in jeder Hinsicht voll¬ 
kommen; er lehrt besonders die Gottheit, Sohnschaft, Ewigkeit 
des Sohnes. — (29) Das Bekenntnis von Sirmium der Orien¬ 
talen birgt unter den Ausdrücken Deus de Deo , lumen de lumine, 
primogenitus den Irrtum. Die beiden ersten Ausdrücke sollen 
die Geburt des Sohnes leugnen und seine Gesehöpflichkeit 
lehren; der Ausdruck primoijeuitus stellt ein Zeitverhältois auf 
zwischen dem Sohne und den übrigen Geschöpfen: der Sohn 
ist zwar vor den übrigen Geschöpfen, aber doch in der Zeit. 
Auf diese Weise wird die Gottheit in ihm zerstört, da er seinen 
Anfang in der Zeit aus dem Nichts durch Maria erhalten hat. 
— (30) Jene Menschen stützen sich zwar auf das Wort des 
Apostels: primoijenitu* omnis creuturae (Col. 1, 15), sie be¬ 
achten aber nicht den Zusammenhang. Wie kann aber das 
Bild des unsichtbaren Gottes aus dem Nichts geworden, in der 
Ordnung der kreatürlichen Dinge und der Zeit sein? Jener 

Ausdruck besagt nur. daß die anderen Kreaturen zum Sohne 

| 

in dem Verhältnis der Wirkung zur Ursache stehen, aber nicht, 
daß der Sohn als erster der Zahl nach in der Ordnung der 
Kreaturen steht. Dieser Gedanke wird dann im Anschluß an 
Col. 1. 15f weiter ausgeführt. — (31) Die Bischöfe (von Sir- 
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mium erwähnen zwar in ihrem Bekenntnisse die Trinität, aber 
in falschem Sinne; denn sie trennen den Vater und den Sohn 
als verschiedene Substanzen und fügen als dritte den hl. Geist 
hinzu, während nach der wahren Lehre der Vater im Sohn 
und der Sohn im Vater ist und der Geist von beiden so emp¬ 
fängt, daß er die Einheit der Trinität ausdrückt. — (32) Wie 
genau und vollkommen ist hingegen das nicänische Bekenntnis! 
Es folgt eine Erklärung desselben. — (33) Athanasius, zur 
Zeit des Nicänum Diakon, später Bischof von Alexandrien, be¬ 
mühte sich sehr für allseitige Annahme des Symbols und trat 
in ganz Ägypten als Besieger der Häresie auf. Das war der 
Grund der gegen ihn erhobenen falschen Anklagen. Später 
wurde in der Angelegenheit ein gerechtes Urteil gefüllt. Zur 
genaueren Kenntnis der Sachlage ist es nützlich, das Schreiben 
der Synode an Kaiser Konstantius beizufügen. Hier bricht das 
Fragment ab. 

An zwei Stellen zeigt uns der Autor die Disposition des¬ 
jenigen Teiles seines Werkes an, dem das vorliegende Fragment 
entnommen ist. Zuerst hat er die Vorwürfe, welche die An¬ 
kläger des Athanasius zu Arles gegen denselben erhoben haben, 
als haltlos zurückgewiesen, und zwar an der Hand der Akten¬ 
stücke von Sardika. Die Anklagen nämlich, mit denen man 
zu Arles Athanasius bekämpft, deckten sich wohl zum großen 
Teil mit den zu Sardika vorgebrachten, satisfecimus igitur 
primae propositioni (cod. A u. S 1 , fini propositionis Le Fövre), 
qua spopondimus Athanasium reum teneri nullius eorum , quae 
obiectatis criminum passe (in II 18, 1295 CD). Die Worte be¬ 
weisen, daß der Verfasser an einem früheren Orte die Dispo¬ 
sition angedeutet hatte. Ein anderer gegen Athanasius erhobener 
Vorwurf betraf sein Verhältnis zu Marcellus. Dieser neue Vor¬ 


wurf wird vom Autor an zweiter Stelle behandelt: superest ut 
quid de Marcello et Photino gestum sit , paucissimis dicam (m II 
18, 1295 D). Photinus ist nur mittelbar als Schüler des Marcellus 


mit der Angelegenheit verknüpft. Mit den Worten mim tertius 
mihi locus praestat , ut Jidem , quam epistulae primordio cundi- 
derunt , fraudulentam, haereticam et uerhis hlandientihus ueneno 
interiore sujjfusam tsse demonstrem (m II 24, 1301 AB) geht 


der Verfasser zu einem dritten Teile über, 


zur Kritik des Be¬ 


kenntnisses der Gegner des Athanasius, 


der als Vorkämpfer des 


SitzaDg*b«r. d. pbil.-bist. Kl. 1C2. Hd. 4. Abb. 


7 
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Nicänum deren Haß sich zugezogen. So hängt auch der dritte 
Teil eng mit der Athanasius-Angelegenheit zusammen. 

13. III 1 (m IV 1). Epistula Liberii papae ad Orien¬ 
tales episcopos ( } Studeii8 paci ‘). Der Brief trägt in A die 
Überschrift: INCIPIT EXEMPLUM EPISTULAE LIBERI 
E PI SC OPI (EPIST cod. Ä) URBIS ROM AE AD ORIENTALES 
EPISCOPOS. Friedliebenden Sinnes hat Liberius nach Empfang 
des noch an seinen Vorgänger Julius gerichteten Briefes der 
Orientalen die römischen Priester Lucius, Paulus und Helianus 
nach Alexandrien an Athanasius gesandt, um ihn zur Recht¬ 
fertigung nach Rom zu laden. Zugleich hat er ihm durch jene 
Legaten die Drohung zukommen lassen, falls er nicht erscheine, 
sei er von der Gemeinschaft der römischen Kirche ausgeschlossen. 
Athanasius weigerte sich, der Vorladung zu folgen. Schließlich 
ist Liberius dem Vorschlag des Briefes, den die Orientalen an 
ihn. selbst gesandt haben, gefolgt: er erklärt sich mit ihnen und 
allen Bischöfen der katholischen Kirche in Gemeinschaft, schließt 
dagegen Athanasius von seiner Gemeinschaft aus. 

14. III 2 (m IV 2). Textus narratiuus. Dieser be¬ 
merkt zum Briefe: Was atmet in diesem Schreiben nicht die 
Heiligkeit und die Furcht Gottes? Doch wollten Potamius (von 
Lissabon) und Epiktet (von Centumcellae = Civita vecchia), die 
sich freuten, den römischen Bischof verurteilen zu können, wie 
aus den Konzilsakten der Synode von Rimini hervorgeht, von 
dem Briefe nichts wissen. Selbst Fortunatian, der das Schreiben 
nochmals an verschiedene Bischöfe sandte, richtete nichts aus. 
Daß Liberius sich aber in Widersprüche verwickle, wenn er 
auf der einen Seite dem Athanasius die Gemeinschaft ver¬ 
weigere, auf der anderen Seite die Beschlüsse von Sardika, die 
Athanasius gerechtfertigt, aufrecht halte, mahnten Briefe, die 
aus ganz Ägypten und aus Alexandrien an ihn gelangten mit 
der Bitte, Athanasius die Gemeinschaft zu erhalten. 1 

Die Kritik des Briefes und des textus narratiuus s. 
unten Anhang 2. 


1 ut aiitem in ncyata Athanasio communione sibi potius esset onerosus 
(esse honorosius cod. remque omnetn sibi peviculi faceret, dummodo nihil 
sardiccnsi synodo, qua (quod cod. A ) Athanasius absolutus et Arriani damnati 
fuerant, decerperct (decerpcrent cod. A), litterae ex Acyypto omni atque cx 
Alexandria missae udmonebant etc. 
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15. IV 1 (m XII 1—2). Epistula Liberii papae ad 
episcopos Italiae. Unter der Aufschrift ITEM EXEMPLUM 
E PIS TULA E LIBERII EPISCOPI URBIS ROM AE FACTAE 
AD CATHOL1C0S EPISCOPOS ITALIAE folgt ein Brief des 
Liberius an die Bischöfe Italiens folgenden Inhalts: Durch die 
Reue wird die Schuld, die in der Unwissenheit geschah, ver¬ 
geben. Einige möchten die zu Rirnini Gefallenen streng be¬ 
strafen. Liberius hingegen, der mit Milde vorangehen will, ist 
der Ansicht, daß jene mit Schonung behandelt werden mUssen, 
zumal auch die ägyptischen und achaisehen Bischöfe dieselbe 
Meinung hegten. Die Urheber des Trugs sind freilich zu ver¬ 
urteilen. Jeder also, der seiner milden Aufforderung folgt und 
den begangenen Irrtum bereut, den alten Glauben annimmt 
und die Urheber der Irrlehrer verurteilt, erlangt wieder alle 
seine Rechte. Diejenigen aber, die der Aufforderung wider¬ 
stehen, sollen hart bestraft werden. 

16. IV 2 (m XII 3). Epistula episcoporum Italiae ad 
episcopos Ulyriae. Das unter dem Titel ITEM EXEMPLUM 


EPISTULAE EPISCOPORUM ITALIAE eingeführte Schreiben 
berichtet den illyrischen Bischöfen: die Bischöfe Italiens hätten 
den Trug von Bimini erkannt und wieder das nicänische Be¬ 
kenntnis angenommen; sie freuten sich, daß auch Illyrien sich 
von den Häretikern abgewandt habe; sie selber anerkennten 
die Beschlüsse von Nieäa gegen Arius und Sabellins und ver¬ 
würfen unter Zustimmung aller Provinzen die Dekrete von 
Rirnini. Abschriften dieser Dekrete würden den Illyriern zu¬ 
gesandt, damit dieses Material in der jetzigen Lage ihnen be- 
hültiich sei. Wer mit ihnen (den Bischöfen Italiens) Gemein¬ 
schaft haben wolle, möge seine Unterschrift unter das Nicänum 
und die Verurteilung der riminensischen Synode ihnen zusenden. 


• • 

Übrigens seien Ursacius und Valens nebst Gefährten schon 
früher in Illyrien verurteilt worden. 

Beide Briefe gehören ihrer Tendenz nach zusammen. Sie 
richten sich gegen eine rigorose Partei, welche sich der Wieder¬ 
aufnahme der zu Rirnini gefallenen Bischöfe widersetzte und 
sich schließlich zur luciferianischen Partei Zusammenschluß. 
Daß die luciferianisehe Partei als Ganzes schon zur Zeit der 
Abfassung der beiden Briefe bestand, kann aus denselben nicht 
gefolgert werden. Die Briefe gehören in die Reihe der Dekrete 
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und Schreiben, die sich an den im selben Sinne gehaltenen 
Beschluß der Synode von Alexandrien vom Jahre 362 1 an¬ 
schließen. Es ist ausdrücklich berichtet, daß dieses Dekret 
allerorts Billigung fand. 8 Liberius sandte auch noch in andere 
Provinzen ähnlich lautende Schreiben. 8 

Für die Zeitbestimmung beider Briefe ist eine Notiz 
des Athanasius von hohem Werte. Mitte 363 schrieb dieser von 
einem in Alexandrien stattfindenden Konzil aus in seinem Brief 
an Kaiser Jovian: der Glaube von Nicäa sei jetzt allgemein 
in Spanien, Gallien, ganz Italien, ganz Achaia usw. angenommen. 4 
Da nun nach dem Liberiusbriefe die Aussöhnung der ägypti¬ 
schen und achaischen Bischöfe bereits stattgefunden hat, die 
Rekonziliation der italischen Bischöfe aber erst erstrebt wird, 
da ferner diese Rekonziliation — wie sich aus dem Schreiben 
der Bischöfe Italiens an die Illyrier ergibt — vor der Wieder¬ 
aufnahme der letzteren sich vollzog, so kann die Abfassung 
des Liberiusbriefes kaum einer anderen Zeit als dem Winter 
des Jahres 362/3 angehören. Die athanasianische Notiz zwingt 
uns, auch den Brief der italischen Bischöfe in das Jahr 363 
zu verlegen, und zwar in das Frühjahr, da einerseits Mitte 363 
die Rekonziliation auch der Illyrier in Alexandrien als Tatsache 
galt und andererseits der Brief der Bischöfe Italiens dieselbe 
als erst in den Anfängen begriffen darstellt. 

17. V (m XIV). Epistula Valentis, Ursacii, Gaii et 
Pauli ad Germinium. Der Brief führt die Überschrift: IN - 


CI PIT EXEMPLUM EPISTEL AE UAL EN TIS URSACII ET 


AL10RUM AI) CERMINIUM. Die in Singidunum versam¬ 
melten Absender wenden sich an Germinius mit der Aufforderung, 
ihnen klar sein Bekenntnis vorzulegen. Schon früher haben ihn 
Valens und Ursacius gebeten, sich bezüglich der über ihn um¬ 
laufenden Gerüchte zu rechtfertigen und Germinius hat ihnen 
in seiner Antwort versichert, daß er ihnen seine Liebe bewahre. 
Aber jetzt wollen sie wissen, ob er von dem Bekenntnisse von 
Rimini, dem alle orientalischen Bischöfe beigestimmt und von 


1 Athan., Ep. ad Rutinianum MSG 26, 1180 H; Rufin., II. e. 27 f MSL 
21,498. — - Atlian., Ep. ad Rutinianum MSG 26, 1179. — 8 So an die mazedo¬ 
nischen Bischftfe im Jahre 367 bei Socr., II. e. 4, 12, 496; vgl. Ep.. Siricii 


ad Hiinerium Tariaconensem MSL 13, 1133: jiomI ca**atum Ariminente concilium 
mi#Mu ad prouincia# a . . . Liberio generalia decrcta . *— 4 2 MSG 26, 816 C f. 
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dem Germinius nicht abzuweichen versprochen hat, nun docli 
abgewichen sei. Es handelt sicli vor allem um den Satz: ,der 
Sohn ist dem Vater ähnlich', und zwar schlechtweg, nicht aber 
,der Substanz nach' oder ,in allem'. Wenn dieser Satz geändert 
wird, gelangt wieder die gottlose Lehre des Basilius (von An- 
cyra), die auf einer Synode verurteilt wurde, zur Geltung. 
Deshalb wird Germinius gebeten, zu erklären, er habe nie ge¬ 
sagt und werde nie sagen, daß der Sohn dem Vater ähnlich 
sei in allem, ausgenommen das Ungewordensein. Die Über¬ 
bringer seines Briefes, der Diakon Jovianus und der Subdiakon 
Martyrius, hätten freilich dem Valens und Ursaeius berichtet, 
daß er jenen Satz aufgestellt. Wenn Germinius aber jetzt ihnen 
nach ihrem Wunsche schreibe, wurden sie die bei Palladius 
und Gaius wegen ungerechter Behandlung vorgebrachten Klagen 
einiger seiner Kleriker niederschlagen und ihre Urheber be¬ 
strafen. Das Schreiben wird übersandt durch den Priester 
Secundian, den Lektor Pullentius und dem Exorzisten Candi- 
dian unter dem Konsulat des Gratian und Dagalaifus XV. Kal. 
Ian. (18. Dez. 366). Ein Exemplar des Briefes haben die Ab¬ 
sender zurilckbehalten. 

18. VI (m XV). Epistula Germinii ad Rufianum, 

• • 

Palladium et alios. Die Überschrift des Briefes lautet: IN- 


CIPIT RESCRIPTUM GERM INI AD RUFIANUM PALLA¬ 
DIUM ET C ET EROS, die Adresse: DOM IN IS FRA TRI RU S 
RELIGIOSISSI MI S RUFIANO PALLADIO S EUE RI NO NF 
UH AE HELIODORO ROMUL0 MUCIANO ET STERCORIO 
GERMINIUS IN DOMINO SALUTEM. Der Präfekt Vitalis 
hat Germinius mitgeteilt, seine Amtsbrüder erführen gern, in 
welchem Punkte sein Bekenntnis von dem des Valens, Ursaeius, 
Gaius und Paulus abwiche. Deshalb übersendet er ihnen sein 
Glaubensbekenntnis, das besonders den Satz betont: ,der Sohn 
ist dem Vater ähnlich, ausgenommen das Ungezeugtsein.' Das 
Bekenntnis wird durch viele Schriftstellen begründet. Wenn 
Valens und seine Gefährten aus der Schrift herleiten wollten, 
daß der Sohn ein Geschöpf sei, so hält er dem entgegen: auch 
er nenne nach der Schrift Christus Weg, Pforte, Stein des An¬ 
stoßes usw., aber nicht um dadurch die Zeugung des Sohnes 
aus dem Vater, sondern um seine Fähigkeiten und seine Tätig¬ 
keit auszudrücken; denn alles ist durch den Sohn aus dem 
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Nichts geschaffen worden, der Sohn ist aber nicht aus dem 

• • 

Nichts, sondern aus Gott dem Vater gezeugt, übrigens bleibt 
Valens sich nicht getreu. Als einst, noch unter Kaiser Kon¬ 
stantes, zwischen mehreren Bischöfen bis in die Nacht hinein 
ein Glaubensdisput stattfand, hat Valens in Gegenwart des 
Gregor von Alexandrien, des Pankratius von Pelusium, des 
Basilius, damals Bischofs von Ancyra, des Ursacius und Ger- 
minius eine von Marcus aufgestellte Formel, nach der der Sohn 
dem Vater, wie die Schrift lehre, in allem «ähnlich sei, mit 
unterschrieben. Germinius hat es für seine Pflicht gehalten, 
ihnen unverzüglich sein Bekenntnis durch den officialis Cyriakus 
— dieser bot ihm nach der Absendung des Diakon Carinius 
die erste Gelegenheit zur Übermittelung der Botschaft — zu¬ 
zuschicken. Er bittet seine Kollegen um Antwort und Weiter¬ 
verbreitung des Bekenntnisses, damit nicht noch andere aus Un¬ 
kenntnis in die Fallstricke Satans fielen. Da er selbst wegen 
• • 

eines Übels an der Hand den Brief nicht unterschreiben kann, 
so tun es in seinem Aufträge seine Priester Innocenz, Catulus, 
Octavius. 


Das Aktenstück in Ser. 1 III (m XIII) und die beiden 
eben skizzierten Briefe gehören enge zusammen. Germinius 
war lange mit Valens und Ursacius eine der Hauptstützen des 
Arianismus. Nach der Altercatio Heracliani laici cum Germinio 
episcopo Sirmiensi de fide tsynodi Nicaenae et Ariminensis Aria- 
norum; quod gestum est in ciuitate Sirmiana coram omni populo 
Idus Ian. } VI. feria , Gratinno et Dagalaifo consulibus 1 stand 
Germinius noch am 13. Januar 360 «auf arianischem Standpunkt. 
Eine Sinnesänderung muß im Laufe dieses Jahres eingetreten 
sein; denn das Schreiben der Bischöfe Valens, Ursacius, Gaius, 
Paulus setzt diese Sinnesänderung bereits voraus. Dieser Um¬ 
schwung bei Germinius hat vielleicht stattgefunden, als die Ge¬ 
sandten von Lampsakus auf ihrer Rückreise von Rom 2 auch 
in Sirraiura mit Germinius zusammentrafen. Aus dem Schreiben 


der arianischen Bischöfe erfahren wir, daß Germinius diesen 

• • 

seine Sinnesänderung mitgeteilt und daß die Überbringer ihnen 
gemeldet, Germinius bekenne jetzt: per omnia similem esse 


133 ff. 


1 Bei C. P. Campari, Kirchenhistorisehe Anekdota I, Christiania 1883, 
— * Socr., II. e. 4, 12, 490 ff. 
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filium patri ; ferner daß die Arianer daraufhin Germinius auf¬ 
forderten, sich in klarer Weise über sein Glaubensbekenntnis 
zu äußern. Nun liegt das Glaubensbekenntnis des Germinius 
uns in Ser. 1 III (m XIII) vor. Es trägt dort die Aufschrift: 
INCIPIT EPJSTULA GERM INI EPISCOPI ADl'ERSUS ARRI- 
ANOS (QUT) IAMSUBSCRIPSERANT IN CONCILIO ARRIMI¬ 
NE NS I SCIENTES Q.UOD MALE FECERENT. Diese Über¬ 
schrift ist ein Beweis, daß zwischen ihr und dem Bekenntnis 
ein Schreiben an arianische Bischöfe gestanden hat. Es ist wohl 
das Antwortschreiben des Germinius auf den Brief des Valens, 
Ur8acius und Genossen. Gestützt wird diese Annahme durch 
die Angaben, die Germinius in seinem Brief an Rufian, Palladius 
und Genossen macht. Der Präfekt Vitalis hat Germinius im 
Namen jener Bischöfe um Aufklärung gebeten. Germinius be¬ 
kennt wiederum seinen Glauben an Christus, der per omnia patri 
similis excepta innatiuitate sei und wirft dem Valens Inkon¬ 
sequenz vor, da er doch ehedem selber dieses Bekenntnis an¬ 
erkannt habe, als er nach einer längeren, in Gegenwart des 
Konstantius stattgehabten nächtlichen Konferenz die von Marcus 
vorgelegte Formel unterschrieb. Diese Formel ist die gleiche, 
die man gewöhnlich die 4. sirm. Formel nennt und die in der 
Nacht vor dem Pfingstfest (23. Mai) 359 zu Sirmium von 
Marcus von Arethusa vorgelegt wurde (s. oben S. 58). Diese 
früher von ihm annerkannte Formel hat Valens — so bemerkt . 
Germinius — später verleugnet: miror autem praedictum Va¬ 
lentem aut oblitnm esse aut certe subdole dissimulare , quid in 
praeteritum gestum deßnitumque sit (3, 1362 F). Angesichts 
dieses Tatbestandes ist auch die Überschrift von Ser. 1 III 
(m XIII) leicht verständlich ( scientes quod male fecerunt). Das 
Bekenntnis, zu dessen Annahme Valens und Ursacius Germinius 
zu bestimmen suchen, ist die Formel von Nice vom Jahre 359. 
Die perfida assertio des Basilius von Ancyra ist der Satz der 
ancyranischen Synode (358), daß der Sohn dem Vater auch 
dem Wesen nach ähnlich sei; dieser Satz wurde später der 
4. sirm. Formel auf Anregung des Basilius wieder hinzugefügt. 1 

Der Brief des Germinius an Palladius und Gefährten trägt 
kein Datum. Er kann auch in den Winter 366/7 und selbst 


1 Epiphan., 


Haer. 73, 22 MSO 42, 444 AB. 
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noch in den Dezember des Jahres 36G gesetzt werden. Im 
Schreiben des Vitalis, auf das er die unverzügliche Antwort 
ist, wird mitgeteilt, daß Palladius und Genossen über das Be¬ 
kenntnis des Germinius noch im unklaren sind; sie können 
somit noch nicht Kenntnis von der Antwort des Germinius an 
Valens und die übrigen Teilnehmer des Konziliabulum von 
Singidunum erhalten haben. Des Vitalis Schreiben wird also 
sehr wahrscheinlich um dieselbe Zeit, wenn nicht schon vorher, 
wie der Brief des Valens und seiner Geführten an Germinius 
gesandt sein. Die Bemerkung des Vitalis, daß Palladius und 
die übrigen zu erfahren wünschten, was Valens, Ursacius, Gaius, 
Paulus an dem Bekenntnis des Germinius mißfalle, braucht 
nicht so gedeutet zu werden, als ob die Versammlung von 
Singidunum vor der Abfassung seines Schreibens an Germinius 
stattgehabt; denn die Gerüchte von des letzteren Sinnesänderung 
waren schon vor der Zusammenkunft zu jenen Bischöfen gelangt. 

19. VII 1 (m VI Titel). Textus narratiuus. Durch 
die Bemerkung LJ BERITS ANTEQUAM AD EXILIVM IRET 
/JANC UNIFORMEM EPISTULAM CONFESSORIBUS SCRIP- 
SIT ID EST EUSEBIO DION1SIO ET LUCIFERO IN EX I- 
LIO CONSTITUTIS wird der Liberiusbrief ,Quamuis sub 1 ein¬ 
geleitet. 

20. VII 2 (m VI1—2). Epistula Liberii ad Eusebium, 
Dionysium, Luciferum i ,Qtiamut8 sub‘). Liberins beglück¬ 
wünscht die Bekenner ob ihres Berufes zum Martyrium. Er 
tröstet sie mit dem Hinweis auf sein eigenes bevorstehendes 
Exil. Der Gedanke, daß er nicht vor ihnen, gleichsam als ein 
Vorbild, in die Verbannung geschickt worden, stimmt ihn traurig. 
Es ist aber nur der Lohn ihrer Verdienste, daß sie als die 
ersten das Bekenntnis des Glaubens haben ablegen dürfen. 
Liberius weilt im Geiste bei ihnen. Während diejenigen, die in 
der blutigen Verfolgung gekrönt werden, nur über das Schwert 
des Verfolgers triumphieren, haben sie über die Ungläubigen 
selber den Krieg davon getragen. Je größer deren Gewalttätig¬ 
keit ist, desto größer ist der Lohn der von ihnen verfolgten 
Bischöfe. Liberius bittet die Bekenner um ihr Gebet, damit er 
gleich ihnen die bevorstehenden Angriffe standhaft zum Heile 
der Kirche ertragen könne. Da er wünscht, in einer persön¬ 
lichen Zusammenkunft die letzten Ereignisse zu erfahren, bittet 
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er sie, ihm alles getreu schriftlich zu berichten. Er erhofft 
davon auch Erleichterung für seine geistigen und körperlichen 
Leiden. 

Der Brief muß zwischen dem Ausgange des Konzils von 
Mailand, wo die Adressaten zur Verbannung verurteilt wurden, 
und der Verurteilung des Liberius zum Exil liegen. Liberius 
wurde nun Sommer 355 in die Verbannung geschickt. 

Da die genauere Termiubestimmung des Exilantrittes des 
Liberius für unsere späteren Untersuchungen von größter Wichtigkeit ist, 
so möge hier eine kurze Begründung unserer Datierung folgen. Die Schrift' 
steiler, welche die Vorgänge der Mailänder Synode vom Jahre 356 erwähnen, 
lassen vielfach gleich darauf den Bericht Uber die Verbannung des Liberius 
folgen. Liberius wurde erst zu Rom selbst durch den kaiserlichen Abge¬ 
sandten Eusebius zur Bestätigung der Mailänder Beschlüsse zu bewegen ge¬ 
sucht. Als Eusebius nichts ausrichtete, ward der römische Bischof an den 
Kaiserhof nach Mailand geführt. Aber auch die persönlichen Vorstellungen 
und Drohungen des Konstantes vermochten nicht, Liberius in seiner Stel¬ 
lungnahme zur Athanasiussache schwankend zu machen. Die Unterredung 
zwischen Liberius und Konstantius, der mehrere Zeugen — unter ihnen 
Eusebius und der Bischof Epiktet — und wohl auch Begleiter des Liberius 
beiwohnten, ist uns durch Theodoret 1 nach dem Bericht zeitgenössischer 
gottesfürchtiger Männer («väypaxrot yip jwpi twv TTjvixaura ^iXofUwv)* aufbe¬ 
wahrt worden. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der Diakon Siricius, der 
spätere Papst, der Liberius in die Verbannung folgte, bei der Unterredung 
anwesend war und sie nachher niederschrieb. Von Mailand mußte Liberius 
den Weg der Verbannung antreten. Die enge Verbindung der Mailänder 
Synode und der Vorgänge vor dem Exilsantritt bei den erwähnten Schrift¬ 
stellern läßt es als ziemlich sicher erscheinen, daß die beiden Ereignisse 
zeitlich nicht weit auseinanderlagen. 

Da Konstantius nach Beendigung der Mailänder Synode Notare und 
Beamte in die Provinzen sandte, 11 m allenthalben von den Bischöfen die 
Beschlüsse jener bestätigen zu lassen (s. oben S. 53) nnd da ihm vor allem 
um die Zustimmung des römischen Bischofs zu tun war, so wird die Reise 
des Eunuchen Eusebius nicht lange Zeit nach dem Mailänder Konzil anzu¬ 
setzen sein. Ende Juni oder Anfang Juli war Konstantius von seinem Ala- 
roaunenfcldzug nach Mailand zurückgekehrt. 3 Das Eintreffen des Papstes in 
Mailand und seine Unterredung mit dem Kaiser dürfte noch im Laufe des 
Juli stattgefunden haben. Als ungefähren Termin des Exilsantrittes können 
wir somit Ende Juli oder Anfang August gelten lassen. 

Die Präfatio des Libellus precnm Faustini ct Marcellini 4 sowie Theo¬ 
doret 6 bestätigen unsere frühe Datierung des Exilsantrittes. Beide sagen 
nämlich vom Aufenthalt des Konstantius zu Rom während des Mai 357, daß 


1 II. e. 2, 15, 175 —182. — * Ebd. 175. — 3 Ammian. Marcell. 
16, 4, 13. — 4 3 C8EL 35, 2 — 6 II. e. 2, 17, 183. 
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er zwei Jahre nach dem Exilsantritt des Liberius statthatte. Nach diesen 
beiden Zeugnissen wäre also derselbe spätestens in den Sommer des Jahres 
355 zu setzen, da sonst der Begriff ,zwei Jahre 4 seine Geltung verlieren 
würde. Daß Liberius im Laufe des Jahres 356 von der Verbannung be¬ 
troffen wurde, erwähnt auch Sulpicius Severus ausdrücklich: Arbitione et 
Lolliano cs*. 1 

Es werden nun besonders drei Stellen angeführt, welche als Termin 
des Exilsantrittes des römischen Bischofs nur das Ende des Jahres 366 oder 
gar den Anfang des Jahres 356 zulassen sollen. 9 In der bei Theodoret er¬ 
haltenen Unterredung zwischen Kaiser und Liberius stellt Konstantius seinen 
eventuellen Sieg über Athanasius in Vergleich mit seinen Siegen über Mag- 
nentius und Sihranus (2, 16, 181). Da nun der Untergang des Silvanus — 
so lautet das Argument — in den September fällt, so kann Liberius nicht 
vor Oktober in die Verbannung gegangen sein. Hierauf läßt sich Folgendes 
erwidern. Es ist füglich bekannt, daß die rhetorisch ausgeschmückten Reden, 
welche die alten Schriftsteller uns hinterlassen haben, bezüglich ihres histo¬ 
rischen Materials nur mit der größten Vorsicht benutzt werden können. Aber 
selbst die Tatsächlichkeit des kaiserlichen Ansspruches vorausgesetzt, ist das 
Datum der 28tägigen Herrschaft 3 des Usurpators keineswegs sicher. Nach 
einem zu Konstantinopel am 1. Sept. eingetroffenen Briefe des Konstantins 4 
herrschte zur Zeit der Absendung im Reiche Friede. Da nun aber der Auf¬ 
stand des Sil van us schwerlich in die Reihe der Ereignisse, die sich nach 
Ammian im September und Oktober zutrugen, 5 eingefügt werden kann, so 
ist er vor die Absendung jenes kaiserlichen Schreibens zu verlegen. Aber 
auch selbst das zugegeben, daß Silvanus’ Ende in den Septeraberanfang fiel 
und daß Liberius erst im September ins Exil reisen mußte, kann der Zeit¬ 
raum vom Spätsommer 356 bis zum Frühjahr 367 immer noch nach gewöhn¬ 
lichem Sprachgebrauch als ein Zeitraum von ,zwei Jahren 4 bezeichnet werden. 

Als zweiter Zeuge für den zeitlich später anzusetzenden Exilsantritt 
wird Ammianus Marcellinus angeführt. Die betreffende Stelle heißt also: id 
enim Ule (sc. Constantius) Athanasio *emper infestvs , licet sciret impletum, 
tarnen auctoritate quoque pntiorr aeternae urbis cpiscopi firmari deglderio nite - 
batur ardenti* Vorher ist die Rede von dem Beschlüsse eines Konzils (des 
Mailänders vom Jahre 355), der Athanasius’ Entfernung von seinem Bischofs¬ 
stuhl verfügte. Nun sollen die Worte id licet sciret impletum auf die tat¬ 
sächliche Vertreibung des Athanasius, die in der Nacht vom 8. auf den 
9. Febr. 366 stattfand, sich beziehen, in Wirklichkeit sind sie aber von der 
schriftlichen Absetzung des Athanasius durch die Mailänder Synode zu ver- 

1 Chron. 2, 39 CSEL 1, 93; d J. 355 erwähnt auch Hieron., Chron. 
A. Abr. 2372, ed. Schöne 195.'— 9 F. Savio, Nuovi studi sulla questioue 
di Papa Li^berio, Rom 1909, 41 ff. — s Ammian. Marcel). 16, 5 — 6; 
Hieron., Chron. A. Ahr. 2370, ed. Schöne 195. — 4 Themistius, ed. Din- 
dorf 21, 503. — 5 Den Untergang des Silvanus setzen auch Düntzer, 
Bonner Jahrb. 8, 85ff; Goya« , Chronologie de l’empire romain (1891) 462 
in den Anfang August; Seek in Pauly-Wissowa, R. E. IV 1, 1077 ent¬ 
scheidet sich für den 7. Sept. — c 15, 7, 10. 
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stehen. Liberius soll dieses schriftliche Urteil durch seine eigene Unter¬ 
schrift bestätigen (vgl. 16, 7, 9 hunc per aubacriptionem afticere sede »acer- 
dotali). Übrigens kennen auch die christlichen Schriftsteller nur eine von 
Liberius verlangte schriftliche Bestätigung der Mailänder Beschlüsse, 
nicht aber der tatsächlichen Absetzung des Athanasius vom Februar 356, 
Ebenso soll nach der dritten Stelle des Liberius Exil erst nach der 
Vertreibung des Athanasius aus Alexandrien begonnen haben. Die Stelle 
findet sich Athan., Hist. Arian. 39 MSG 26, 737D, 740A: exsio^ yip xoXl>; 

£t; 'PtöpiTjv cbtetXüiv, cixooxfXXiüv, IxtßouXsutov, Xoixov 0£ gyrjfovst xai ö 

xata ‘AXe^avSpetav ottoy(i.o; • fXxsxat xai Atßipio; xpo; ßaatXfa. Der Grund für die 
falsche Auffassung dieser Stelle liegt in der irrtümlichen Deutung des Wortes 
ouoyp.di. Diese ,Verfolgung* zu Alexandrien, welche der Vertreibung des 
Athanasius vorausging, bestand darin, daß gleich nach dem Mailänder Konzil 
(euOu;) die Beamten Alexandriens den Befehl erhielten, Athanasius die Ge¬ 
meinschaft zu versagen, Beleidigungen gegen ihn nicht zu rügen, den Staats- 
Zuschuß an Getreide ihm fürder zu verweigern, die Partei der Arianer zu 
ergreifen, 1 ferner darin, daß eigene Abgesandte des Kaisers, unter ihnen 
besonders der notarius Diogenes, noch im Juli in Alexandrien erschienen, 
um Athanasius mit Gewalt und List von seiner Gemeinde zu entfernen. 8 
Athanasius selbst bezeichnet jene Vorgänge als icpooipua xüv usia xaöxa ysvo- 
[ievcov 8ii xou oouxo; £upiavou.* 


21. VII 3 (m VI 2). Textus narratiuus. Es folgt die 
kurze verbindende Bemerkung: ITEM LIBERIUS ANTE QUAM 
IRET IN EXILIUM DE UINCENTIO CA PI JENS I ( CA PL JENS E 
cod. A) AD CECILIANUM (so A, AELIANUM S) EPISCOPUM 
SPOLITINUM SC RI PS IT. 


22. VII 4 (m VI 3). Ex epistula Liberii ad Caecili- 
anum episcopum Spoletinum (,Nolo te‘). Liberius spricht 
den Wunsch aus, daß der Fall des Vincentius Cäciliau nicht 
von seinem guten Vorhaben abhalte. Der Brief, von dem uns 
nur vorstehender Satzteil erhalten ist, muß nicht lange nach der 
Synode von Arles geschrieben sein, etwa im Frühjahre 354. 
Derselben Zeit gehört der folgende Brief an, der durch einen 
kurzen textus narratiuus angefügt wird. 

23. VII 5 (m VI 3). Textus narratiuus: ET AD OS¬ 
SI UM DE UINCENT1 RUINA SIC DICIT INTER AUA (HAEC 
cod. A). 

24. VII 6 (m VI 3). Ex epistula Liberii ad Osium 
episcopum Cordubensem (,Quia in nullo 1 ). Viele Bischöfe 


1 Athan., Hist. Arian. 31 MSG 25, 728C. — 8 Hist, acephala 4, 
ed. Batiffol 101; Athan., Apol. ad Const. 22 MSG 25, 621 D; Hist. Arian. 
48 MSG 25, 762C. — 3 Hist. Arian. 31 MSG 26, 728C. 
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Italiens waren übereingekommen, den Kaiser um die Berufung 
eines Konzils nach Aquileja zu bitten. Die Botschaft an den 
Kaiser übernahmen Vincentius von Capua und Marcellus von 
Qampanien. Die hohen Hoffnungen, die Liberius auf Vincentius 
gesetzt, erfüllten sich nicht. Vincentius fiel der List der Feinde 
zum Opfer. Angesichts dieses Vorfalles wünscht Liberius sich 
den Tod aus Liebe zu Gott. 

25. VII 7 (m VI 4). Textus narratiuus. Er leitet mit 
der Bemerkung, daß Liberius hierauf selbst in die Verbannung 
geschickt und durch seinen schriftlichen Verkehr mit den Ari¬ 
anern sein früheres Verhalten in der Athanasiusangelegenheit 
zunichte gemacht, zu den Exilsbriefen des Liberius über. 

26. VII 8 (m VI 5—6). Epistula Liberii ad episcopos 
et presbjrteros Orientales ( ,Pro deifico 1 ). Der Brief folgt 
unter der Überschrift DILECTISSIMIS FR ATRI BUS PR FSB V- 
TERIS ET COE PI SC OPIS ORIENTALI BUS LIBERIUS SA- 
LUTEM. Liberius weist in demselben wiederum die Gemein¬ 
schaft mit Athanasius zurück; wenn er denselben nicht früher 
verurteilt habe, so sei es aus Rücksicht auf seinen Vorgänger 
Julius, der ihn geschützt habe, geschehen. Sobald er aber er¬ 
kannt, daß die Orientalen ihn mit Recht verurteilt, habe auch 
er seine Zustimmung zu deren Beschlüssen gegeben und durch 
einen von Fortunatian dem Kaiser überbrachten Brief diesen 
davon in Kenntnis gesetzt. Um die Orientalen gänzlich von seiner 
Sinnesänderung zu überzeugen, teilt er ihnen noch mit, daß er 
das durch Demophilus von Beröa ihm vorgelegte Glaubens¬ 
bekenntnis durch seine Unterschrift anerkannt habe. Zum 
Schluß bittet er die Orientalen, ihren Einfluß dahin geltend zu 
machen, ihm die Rückkehr zu seinem ihm von Gott anvertrauten 
Bischofssitz zu erwirken. Über die Kritik dieses und der fol¬ 
genden Briefe s. unten Anhang 2. 

27. VII 9 (m VI 7). Textus narratiuus. Er teilt 
die Unterschriften des von Liberius unterschriebenen Bekennt¬ 
nisses mit. 

28. VII 10 (m VI * —9). Epistula Liberii ad Ursacium, 
Valentem, Gcrminium ( ,Quia irciV). Der Brief wird ein¬ 
geführt durch die Worte ITEM LIBERIUS 1)E EXIIA<> UR- 
SACIO UALEXTI ET GERMIXIO. Aus Liebe zum Frieden, 
den er dem Martyrium vorzieht, teilt Liberius den arianischcn 
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Führern mit, daß Athanasius, schon ehe er (Liberius) der Auf¬ 
forderung der Orientalen gemäß an den Kaiser geschrieben, 
von ihm verurteilt und von der Gemeinschaft der römischen 
Kirche ausgeschlossen worden, wie es der gesamte Klerus dieser 
Kirche bezeugen könne. Der Grund, weshalb er so spät den 
Brief an die Orientalen abgesandt, liege darin, daß er immer 
noch die Rückkehr seiner an den Kaiser gesandten Legaten 
und der mit ihnen verbannten Bischöfe erhofft habe. Liberius 
tut den Adressaten ferner kund, daß er dem Kaiser durch 
Fortunatian die schriftliche Mitteilung von der Verurteilung des 
Athanasius habe zukommen lassen. Endlich bittet er sie, sich 
für seine Rückkehr aus dem Exil zu verwenden und auch 
Epiktet und Auxentius seiner Gemeinschaft zu versichern. 1 

29. VII 11 (m VI 10—11). Epistula Liberii ad Vin- 
centium episcopum Campaniae (,Non doceo 1 ). Unter der 
Aufschrift ITEM DE EX1LIO UINCENTIO LIBERIUS folgt 
der letzte Exilsbrief des Liberius. Dieser mahnt im Eingänge 
seines Schreibens den Vincentius, nicht auf die gegen ihn 
kursierenden bösen Gerüchte und Verleumdungen schlechter 
Menschen, die ihn ins Exil gebracht, zu achten. Dann beklagt 
er sich, daß der Regierungsbeamte Venerius ihm seine einzige 
Stütze, den Diakon Urbicus, genommen, und teilt ihm mit, daß 
er mit Athanasius gebrochen und die Orientalen davon in 
Kenntnis gesetzt habe. Schließlich bittet er Vincentius, die Bi- 


1 Der Brief enthält zwei verderbte Stellen, die also herzustellen sind: 
cognoscat itaque prudentia uestra, Athanasium, <pii Alexandrinae ccclesiae epi- 
scopus fuit (a me esse damnatum), priusquam ad comitatum sancti imperatoris 
secundum litte ras Oriental ium episcoporum \scribei'em, quod; et ab ecclesiae llo- 
manae communione separatus est, sicuti testis (teste A, testis W) est omne 
preshyterium ecclesiae Romanae. — et hoc etiam (autem M$s) scirc uos uo/o , 
quod fratrem Fortunatianum petii, ut litteras meas ad clementissimum impera- 
torem Constantium Augustum perferat, quas ad Orientales episcopos feci y ut 
scirent et ipsi tma secum ab Athanasii communione me esse separatum, quas 
credo quod pietas ipsius pro bono pacis gratulunlcr accipiet , quarum cjremplar 
etiam Hylario fal. Fhilagrio) imperatoris eunucho dir ex i. Frouideot caritas 
uestra haec me benigne et innocenti ariimo gessivse. quaproptcr his litteris meis 
conuenio uos et adiuro per deum omnipotentem et Christum Iesum filium eius y 
dominum et deum nostrum , ut dignemini ) ad clementissimum imperatorem Con- 
stantium Augustum pergcre et petere etc. (Die textkritische Begründung der 
zwei Stellen wird in dem Artikel ,Textkrit. Studien z. Hil. v. P. 4 folgen.) 
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schöfe Carapaniens zu bewegen, beim Kaiser um die Erlaubnis 
seiner Rückkehr einzukommen. 

Der Brief enthält am Schluß zwei Bemerkungen, die ein 
Beweis sind, daß das Original nicht von Liberius selber, sondern 
von einer fremden Hand niedergeschrieben ist: ET MANU 
IPSIUS DEUS TE INCOLUMEN CUSTODIA T FRATER. — 
ITEM MANU IPSIUS PAGINA (PAGINAE cod. A) PER- 
SCRIPTA CUM OMNIBUS EPISCOPIS ORIENT ALI BUS PA- 
CEM HAB EMUS ET UOBISCUM EGO. ME AD DEUM (Al$)- 
SOL UI etc. 

30. VIII1 (m X 1). Epistula legatorum sy nodi Seleu- 
ciensis ad legatos synodi Ariminensis. Der Brief folgt 
unter der Aufschrift: EXEMPLUM EPISTULAE ORIENTALIUM 
EPISCOPOR UM QUAM REUE RS IS AB A RI MINO (ARRIMINÜ 
cod. A) LEGATIS DEDERUNT. In ihrem Eifer für den Frieden 
und im Gehorsam gegen die Synode (von Seleucia), die den Wider¬ 
stand gegen die Häresie befohlen, wollen die Orientalen die Le¬ 
gaten von Rimini üben die letzten Ereignisse aufklären. Es ist den 
Legaten nicht unbekannt, daß sie (die Seleucianer) mit den Aka- 
cianern keine Gemeinschaft pflegten. Sie wollten verhindern, daß 
die Irrlehre des Aetius zur Herrschaft gelange. Auch den Kaiser 
haben sie über die Häresie unterrichtet und voll Glaubenseifer hat 
er ihre Verurteilung gewünscht. Allein die Häretiker greifen 
jetzt zu einer List. Aetius selber soll zwar verurteilt werden, 
aber nicht seine Lehre. Dies mögen die Legaten beachten und 
die Geschehnisse den abendländischen Kirchen mitteilen. 

Dieses Schreiben ergänzt die Mitteilungen der übrigen 
Schriftsteller über die Vorgänge am Kaiserhof zu Konstanti- 
nopel. 1 Die Bischöfe von Seleucia scheinen nicht geahnt zu 
haben, daß die abendländischen Deputierten von Kimini bereits 
soweit zur arianischen und akacianischen Partei abgeriiekt waren. 
Sie hegten vielmehr die Hoffnung, durch eine aufklärende Dar¬ 
stellung der jüngsten Vorfälle, besonders der bei der Verurteilung 
des Aetius angewandten List der Akaciancr, die Legaten für 
ihre Sache gewinnen zu können. Wie wahr ihre Beurteilung 
der Gegner war, zeigen die späteren Ereignisse. Eudoxius trat 
nachher wieder als Anwalt des Aetius auf* und der Synodal- 


' S. S. 5911'. — * IMiiloftt-, II. o. 7, f) MSU 05, 541<J1>. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Studien zu Hilarius von Poitiers. I. 


111 


brief, den die Akacianer im Jahre 360 von Konstantinopel aus 
an Georg von Alexandrien sandten, berichtet nur allgemein 
über die Absetzung des Aetius, ohne der aetianischen Lehre 
irgendwie Erwähnung zu tun. 1 Da auch die seleucianischen Ge¬ 
sandten selbst am 31. Dezember unter dem Druck ihrer Gegner 
die Formel von Nice unterschrieben, so muß die Überreichung des 
Briefes vorher stattgefunden haben. In der Adresse des Briefes 
werden 18 Absender genannt. Die ursprüngliche Zahl war 10.* Es 
ist wahrscheinlich, daß sich der eigentlichen Gesandtschaft später 
noch andere Bischöfe anschlossen. Unter den in der Adresse 
genannten Bischöfen suchen wir vergebens nach den Namen der 
Führer der Gesandtschaft Basilius, Eustathius, Eleusius. 3 

31. VIII 2 (m X 2—4). Textus narratiuus. An das 
Schreiben, dem die Legaten das Glaubensbekenntnis des Aetius 
beigefügt hatten (Ais itaque sumptü , quibus et commemoratae 
8uperiu8 blasphemiae subnexae erant), schließt sich ein be- 
richtender Text an: nach Überreichung des Briefes habe sich 
der Häretiker ein solcher Groll gegen den Verfasser oder wohl 
besser gegen den das Schreiben überreichenden Legaten (in eum, 
qui 8U8cepit ) bemächtigt, daß sie gegen ihn und überhaupt die 
Legaten die Absetzung beantragten (ut periculum depositionis in 
eos constituerent). Es folgt dann eine erregte Apostrophe des 
Autors an die mit Valens und Ursacius in Konstantinopel ein¬ 
getroffenen Legaten von Rimini. Wenn die Schrift (iste liber ) 
des Valens und Ursacius nicht der Ausdruck ihres Glaubens 
sei, hätten sie seiner Verurteilung zustimmen müssen. Warum 
hätten sie sich nach ihrer Ankunft in Konstantinopel den Häre¬ 
tikern angeschlossen? Die orientalischen Legaten hätten sie auf¬ 
gesucht, über alles unterrichtet und ihnen nachgewiesen, daß 
es sich um eine verurteilte Lehre handle; aber sie hätten nicht 
auf dieselben gehört und selbst, als sie erkennen mußten, daß 
man ihren Irrtum als den der ganzen Synode von Rimini ansehen 
werde, hätten sie ihren Beschluß nicht geändert. Im einzelnen 
beleuchtet der Autor die Hinterlist der Legaten an einigen 
Sätzen, die sie auf einer in jenen Tagen abgehaltenen Konferenz 
mit den orientalischen Bischöfen verteidigten. Diese Sätze sind 


1 Theodor., H. e. 2, 28, 224ff. — * Hilar. C. Coust. 16, 126011; 
Hicron., Chron. A. Abr. 2375, ed. Schöne 195. — 3 8. S. 61. 
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dem liber Valentis et Ursacii , der auf jener Konferenz der 
Gegenstand lebhafter Debatte gewesen (in conuenlu multorum 
uo8 arguentium ) entnommen. Die Sätze lauten: ,der Sohn ist 
nicht geschaffen wie die übrigen Kreaturen; der Sohn ist nicht 
aus dem Nichts, sondern aus Gott; der Sohn ist ewig mit dem 
Vater; der Sohn ist der Schrift nach dem Vater nur ähnlich/ 
Dem Verfasser genügt es, diese 4 Sätze und eine kurze Wider¬ 
legung anzuführen, um voll und ganz den Lug und Trug der 
Legaten aufzudecken. Der ganze liber scheint ihm aber bekannt 
gewesen zu sein: percurrere uestrae hypocrisis mendacia otiosum 
est. Mit ernster Satire geißelt der Autor dann noch einmal das 
Verfahren der Bischöfe, die aus ihren eigenen Schriften die 
Waffen für den Kampf gegen Gott böten. 

Die lebhafte unvermittelte Anrede, die sich nicht an Valens 
und Ursacius richtet, sondern nur an die sie begleitenden Le¬ 
gaten, setzt voraus, daß dem Schreiben der Gesandten von 
Seleucia ein anderer erzählender Text vorausging, der die frü¬ 
heren Ereignisse schilderte und die beiden arianischen Führer 
von den übrigen Legaten geschieden hatte. Die obigen dem 
liber des Valens und Ursacius entnommenen Sätze begegnen 
uns auch sonst in der Geschichte der beiden Arianer. Bereits 
in ihrem Versöhnungsschreiben an Papst Julius verurteilten sie 
diejenigen, qui dicunt: erat tempus, quando non erat ßlius } et 
qui dicunt ex nihilo filium , et qui negant dei filium ante eae- 
cula fuisse. 1 Hieronymus, Aduersus Luciferianos 8 bespricht 
mehrere Anathematismen, die Valens zu Rimini den Bischöfen, 
welche noch nicht die Formel von Nice unterschrieben hatten, 
zur Beruhigung vorlegte: sie stimmen mit den in den Coli, 
antiar. enthaltenen Sätzen überein. Ähnlich berichtet Sulpicius 
Severus, 3 Valens habe damals zu Rimini denjenigen Bischöfen, 
die noch schwankten, vorgeschlagen, falls das Bekenntnis sie 
nicht befriedige, sollten sie Zusätze machen; nachdem sodann 
Phoebadius und Servatius solche vorgelegt, habe Valens noch 
weitere zugefügt und unter anderen auch den, daß der Sohn 
keine Kreatur sei wie die anderen; die Bischöfe hätten schließlich 
die Zusätze, die orthodox schienen, angenommen. 


1 Coli, antiar. Par. Ser. 2 II G (m II 20, 1297C). — 4 18 MSL 
23, 171 f. - 3 Chron. 2, 44 CSEL 1, 97. 
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Die Entstehung der Coli, antiar. Par.: Ihre Grundlage 
und der Urheber der Exzerptensammlung. 


In einer Untersuchung über die Entstehung der Coli, antiar. 
Par. müssen folgende Fragen voneinander getrennt werden: 
1. Sind die in ihr enthaltenen Aktenstücke authentisch oder 
sind sie zum Teil gefälscht? 2. Sind sie Originaltexte oder sind 
sie teilweise Übersetzungen aus dem Griechischen? 3. Welches 
ist die Grundlage oder die Quelle, der die Aktenstücke samt 
dem erzählenden und kritisierenden Begleittext entstammen? 
4. Wer ist der Urheber der 2 Teile der Exzerptensammlung als 
solcher und welche Tendenz verfolgt er bei der ziemlich ordnungs¬ 
losen Zusammenstellung der Materien ? Die Frage 2 ist schon im 
Laufe des letzten Abschnittes behandelt worden. Was Frage 1 
betrifft, so wurde nur die Authentizität der Liberiusbriefe und 
des Begleittextes in Ser. 2 III (m IV) und VII 7—11 (m VI 
4—11) und des Eusebiusbriefes in Ser. 1 II (m XI 5) bestritten. 
Die Einwürfe gegen die Echtheit des letzteren wurden oben S. 64 ff 
widerlegt; die Erörterung über die Authentizität der Liberius¬ 
briefe wird — um Wiederholungen zu meiden und die Über¬ 
sicht nicht zu stören — unten im Anhang 2 zugefUgt werden. 
Es erübrigt also noch, die Antwort für Frage 3 und 4 zu 
finden. 1 

Die Untersuchung über die im Sinne der Frage 3 charak¬ 
terisierten Urheberschaft der Coli, antiar. Par. muß streng me¬ 
thodisch vorangehen. Zunächst ist zu sehen, ob die beiden 
Sammlungen selber einen Aufschluß geben können. Vielleicht 

bieten sie trotz des verworrenen Materials mehr Licht, als bisher 

• • 

angenommen wurde. Die Überschrift der zweiten Serie (S. 127) 


1 Die Hauptversuche einer Ltfsung dieser Fragen s. bei Coustant in 
m 1271 ff; A. Viehhauser, Hilarius Pictavieusis, 18G0, 47—53; J. H. Rein- 
kens, Hilarius v. Poit., 1864, 210—220; L. Duchesne, Sur l’origine du 
livre bleu in ,Akten d. 5. internat. Kongresses kath. Gelehrten zu München 
v. 24. bis 28. Sept. 1900', 1901, 58; ders. in Mölanges d’Archdol. et d’Hist. 
28 (1908) 31ff; M. Schiktanz, Die Hilarius-Fragmente, 1906, 123—151; 
B. Marx, Die Herkunft der Fragmente 1 u. II u. d. sog. Opus historicum 
in Tüb. Q.-Sclir. 88 (1906) 390flf; A. Wilmart, L’ad Constantium 1. I de 
8t. Hilaire de P. et les Fragments hist, in Rev. ben&l 24 (1907) 149—179, 
291—317. 

Sittangaber. d. ptail.-bist. Kl. 1G2. Bd. 4. Abk. 8 
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lage der Coli. 
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weist klar auf Hilarius von Poitiers als Kollektor, bzw. Autor 

der in dieser Gruppe enthaltenen Aktenstücke und Begleitbe- 

merkungen hin. Inwieweit die Gruppe das bringt, was die 
• • 

Überschrift verspricht, soll vorläufig außer acht gelassen werden. 
Vorerst gibt sie uns einen festen Orientierungspunkt, von dem 
aus wir den Autor der reflektierenden Ausführungen in Series 2 
mit Sicherheit bestimmen können. Wir beginnen deshalb unsere 
Erörterungen mit 

inner« Zeug- 1. Ser. 2 1 (ml). Bereits oben (S. 81 ff) hatte ein kurzer 

meee. ßü c k auf das einleitende Fragment uns über seinen Charakter 
aufgeklärt. Es ist die Einführung in ein historisch-polemisches 
Werk, das der Verteidigung des Athanasius und des Nicänum 
gewidmet ist. Der Verfasser ist ein Bischof; er nennt Paulinus 
von Trier, über den zu Arles die Verbannung ausgesprochen 
wurde, frater et comminister meus (6, 1282 E). Er selbst war 
auf der Synode von Biterrä (356) zugegen und hatte bei den 
Verhandlungen eine führende Rolle. Seine Bemühungen um eine 
Audienz beim Kaiser wurden von seinen Feinden durchkreuzt. 
Was er zu Biterrä nur in Eile Vorbringen konnte, will er jetzt 
in Muße vorlegen; er wird die wahren Gründe der kirchlichen 
Wirren in ein helles Licht stellen: quamquam enim ex aliquibus , 
quae Biterris 1 gestct sunt (’sint cod. A) , cognosci potuerit , 
longe aliud agi, quam existimabatur , tarnen propensiore cura 
rem omnem hoc uolumine placuit exponere. raptim enim tune 
haec per nos ingerebantur , corruptio euangeliorum , 
deprauatio fidei et simulatio Christi(ani) nominis 
blasphema cunfessio. et necesse fuit in eo sermone omnia esse 
praepropera, inc.omposita, confusa , quia quanto nos impensiore 
cura audientiam quaereremus, tanto illi pertinaciore Studio 
audientiae contrairent (5, 1282). Aus dem Hintergründe, auf 
dem die angedeuteten Vorgänge sich abspielten, steigt deutlich 
die Gestalt des Bischofs von Poitiers als des Verfassers unseres 
einleitenden Fragmentes hervor. Hilarius war im Kampfe zu 
Biterrä gegen Saturnin, Valens, Ursacius der Organisator der 
orthodoxen Partei; er leitete die Verhandlungen derselben und 
wurde an einer ausführlichen Berichterstattung Uber die Schuld 

1 1. ex quae Jiiterri* vermutet Duchesne (s. Kev. Bened. 25 

[ 190b] 22b) statt ex hi* quibuxue (quibuxque in) in terri*, wie /l u. C bieten. 
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der Arianer gehindert. In seiner Schrift De synodis und im 
Lib. c. Const. kommt Hilarius auf die Vorgänge von Biterrä 
zurllck: beide Stellen klären uns über die Anteilnahme des 
Bischofs an den Ereignissen, die sich auf jener Synode ab¬ 
spielten, auf und sind mit ihren zum Teil wörtlichen Anklängen 
an obige Stelle aus dem Fragment ein beredtes Zeugnis dafür, 
daß auch dieses aus der Feder des Hilarius stammt. Die 
beiden Stellen seien hier angeführt: mansit (uestra constantia) 

. . . post synodi Biterrensis professionem , in qua patronos 
huius ha er eseos ingerendae quibusdam uobis testibus denun - 
tiaueram, innocens , inuiolata, religiosa (De syn. 2, 1152 A); 
qui postea per factionem eorum . . ad Biterrensem synodum 
conpulsus cognitionem demonstrandae huius haereseos obtuli. 
sed hi timentes publicae conscientiae audire ingesta a me 
noluerunt (C. Const. 2, 1239 A). Die im Fragment erwähnte 
audientia , um die Hilarius nachsuchte, scheint als ein in 
Gegenwart des Kaisers stattzufindender öffentlicher Disput ge¬ 
dacht werden zu müssen. Deshalb heißt es c. Const.: hi ti¬ 
mentes publicae conscientiae audire ingesta a me noluerunt. 

Das Werk, zu dem Ser. 2 1 (ml) die Einleitung und Ein¬ 
führung bildete, muß kurz nach der Synode von Biterrä (vor 
Sommer 356) geschrieben sein. Früher glaubte man allgemein, 
die Abfassung falle in die Zeit des Exils und zwar in die Zeit 
des Aufenthaltes von Konstantinopel (Winter 359/360). Man 
übersah die eigene Bemerkung des Hilarius, die er über seine 
schriftstellerische Tätigkeit während seines Exils in seinem Lib. 
c. Const. niedergelegt hat: toto hoc tempore in exilio detentus .. . 
neque honestam aliquam ac probabilem ineundae unitatis rati- 
onem statui respuendam. denique exinde nihil in tempora male 
dictum , nihil in eam, quae tune se Christi ecclesiam mentiebatur , 
nunc autem antichristi est synagoga, famosum ac dignum ip- 
sorum impietate scripsi aut locutus sum (2, 1239 AB). In den 
Worten der Einleitung zittert zwar der Seelenschmerz über die 
Verfolgungen nach, denen manche orthodoxe Bischöfe verfallen 
sind, aber Hilarius selber lebt noch in seiner Heimat: ihm ist 
das Dekret der Verbannung noch nicht zugestellt worden; einige 
Bischöfe hat zwar das Los des Exils schon getroffen (4, 1282 B), 
aber von seiner eigenen Verbannung spricht er hier nirgends, 

obschon er in seinen im Exil verfaßten Schriften stets darauf 

8 * 
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zurückkommt (vgl. z. B. de Trin. 10, 4 1039 AB; de syn. 2, 
1151 B; 1. II ad Const. 2, 1225 C; c. Const. 2, 1239 B). Das 
Land ferner, in dem Hilarius weilt und in dem er sein Werk 
schreibt, liegt fern vom Hauptschauplatz der kirchlichen Wirren, 
darum ist seine Aufgabe schwer und verwickelt (s. oben S. 82). 
Der Kampf gegen Saturnin hat für Hilarius noch ein höchst 
aktuelles Interesse; er hat sich eben von ihm losgesagt: nomini 
dei ac Domini lern Christi adhaereo iniquorum societatem . . . 
respuens (3,1281 B; vgl. c. Const. 2, 1238B: quinto abhinc anno 
a Saturnini et Ursacii et Valentis communione me cum Gallicanis 
episcopis separaui. Die Vorgänge von Arles nennt Hilarius 
proxime gesta: zu Konstantinopel hätte Hilarius 60 nicht schreiben 
können; die Ereignisse von Arles waren zu dieser Zeit durch 
andere in den Hintergrund gedrängt. Im Lichte des gewonnenen 
Resultates erklärt sich auch leicht der Charakter der einleitenden 
Kapitel des Fragmentes mit den ruhig sich entwickelnden Ge¬ 
danken über I Cor. 13, 13, die einer so aufgeregten Zeit wie 
der vom Winter 359/360 in Konstantinopel nicht angehören 
können. Wie ganz anders war die Stimmung des Hilarius über 
das Scheitern der in Konstantinopel nachgesuchten Audienz! 
Das Echo dieser Stimmung hat er im Lib. c. Const. wieder¬ 
gegeben, der von einem gerechten Zorn durchglüht ist und 
dessen Stil und Gedankenflug noch ganz von der Aufwallung 
seiner Seele getragen sind. In unserem Fragment hingegen glaubt 
er mit dem Kaiser sich noch verständigen zu können: potissima 
regi deferenda reuerentia (5, 1282 C). 

Auch manch andere Anspielungen auf Zeitereignisse werden 
erst klar, wenn sic 356 niedergeschrieben sind. Ein heuch¬ 
lerischer Friede hatte lange Zeit angehalten, bis die Streitig¬ 
keiten durch die Tücke trügerischer Menschen wieder erneuert 
wurden (4, 1182 A). Man denke nur an die scheinbare Unter¬ 
werfung der Bischöfe Valens und Ursacius und an ihr feind¬ 
seliges Auftreten in der Athanasiussache zu Arles und Mailand 
(s. oben S. 51 ff, OOfl’j. Die Vorgänge haben sich ereignet zu einer 
Zeit, quo et tarn in romani imperii negotiis quies carpitur , rex 
angitur , palatium feruet , episcopi circumcursant , officiales 
magistri uolitant, nduersus apostolicus uiros ofßeiorum omnium 
festinatione turhatur (4, 1182 AB). Man vergleiche mit dieser 
bewegten Schilderung die Darstellung des Verlaufes der Synode 
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von Mailand (355) im sog. Lib. I ad Const. (8, 1222 D f) nnd 
man wird jene Schilderung ohne Schwierigkeit auf die Vor¬ 
gänge auf und nach der Synode beziehen. Daß der Kaiser 
in vielen Städten die Bischöfe durch seine Magistratsbeamten 
zur Unterschrift hat zwingen lassen, bemerkt Athanasius aus¬ 
drücklich (8. oben S. 53). Seit der Synode von Arles haben die 
Feinde nicht gerastet und geruht, um ihr Urteil gegen Atha¬ 
nasius auch den übrigen Bischöfen, besonders denen in Gallien, 
aufzudrängen: ita ubique agitur , trepidatur , instatur , ut plane 
iniquitatem huius adsertionis obtinendi labor et cura prodiderit 
(4, 1282 B). Zu Arles wurde Paulinus von Trier, welcher 
Athanasius nicht verurteilen wollte, seiner Bischofswürde für 
verlustig erklärt und ins Exil geschickt. Hilarius rechnet ihn 
noch unter die Lebenden: er nennt ihn frater et comminister 
meus (6, 1282 E). Paulinus starb 357 in Phrygien in der Ver¬ 
bannung 1 und deshalb heißt er bei Hilarius im Lib. c. Const. 
(11, 1246 B) beatae passionis uir. 

Die historisch-polemische Schrift des Hilarius vom Jahre 356 
begann mit der Schilderung der Ereignisse von Arles und der 
Verurteilung des Paulinus: atque hoc ita fieri non rerum ordo , 
sed ratio ex praesentibus petita demonstrat , ut ex his primum 
confessio potius fidei , quam fauor (pauor cod. A) in homine 
intellegatur , ex quibus in eum , qui adsensus his non est , coepit 
iniuria (nach A; 6, 1283 A). Mit diesen Worten hat Hilarius 
die Grundidee seines Werkes hervorgekehrt: in den gegen¬ 
wärtigen religiösen Streitigkeiten handelt es sich eigentlich nicht 
um die Athanasiussache, sondern um den Kampf gegen das 
Nicänum. Die nähere Ursache der Streitschrift war die Zurück¬ 
weisung der erbetenen Audienz. Der Bischof von Poitiers 
flüchtet mit einer Verteidigungsreplik in die große Öffentlich¬ 
keit: alle Welt soll erfahren, welches die geheimen Triebfedern 
sind, die den Athanasiusstreit von neuem entfesselt haben. 
Hilarius appelliert an die öffentliche Gerechtigkeit, wie er es 
später in ähnlicher Lage tat in seiner Schrift gegen den ariani- 
schen Bischof Auxentius von Mailand, als er in jener Stadt 
vor diesem durch den Kaiser geschützten Gegner zuriiek- 
weiehen mußte. 


1 Hieron., Chron. A. Abr. ^374, e<l. ScliWnc 
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2. Ser. 2 II (m II). Die Darstellung der Synode von 
Arles ist uns nicht erhalten geblieben. ' An die Einleitung 
schließen sich in den Coli, antiar. Par. unmittelbar einige Akten¬ 
stücke der sardizensischen Synode mit verbindendem Texte 
an. Der einen Autor voraussetzende Zusammenhang zwischen 
diesem Fragment und der Einleitung ist ziemlich durchsichtig 
(8. oben S. 83,97). Auch das ganze zweite Fragment der zweiten 
Gruppe dient dem Nachweis, daß Athanasius von den gegen 
ihn vorgebrachten Anschuldigungen freizusprechen ist und daß 
der gegen ihn unternommene Kampf nicht so sehr ihm als dem 
Nicänum gilt. 

Ein Blick auf den Begleittext bestätigt von neuem das 
Resultat, daß die hilarianische Schrift, dem die beiden ersten 
Fragmente der zweiten Serie entstammen, dem Jahre 366 an¬ 
gehört. In seinem rührenden Appell an die Bischöfe, die sich 
durch Valens, Ursacius, Saturnin haben verleiten lassen, Atha¬ 
nasius gegen ihr besseres Wissen zu verurteilen, ermahnt er 

dieselben mit dem Hinweis auf das zukünftige Gericht, das 

• • _ 

gegebene Ärgernis wieder gutzumachen. Ein solches bestand 
aber 360 nicht mehr, da Hilarius den gallischen Bischöfen in 
seiner Schrift De syn. 2, 1151 B selbst bezeugt, daß sie schon 

drei Jahre lang alle Gemeinschaft mit Saturnin gemieden haben. 

• • 

Das Ärgernis konnte nur zu Arles (363) gegeben worden sein, 
wo so manche Bischöfe der von Valens, Ursacius und Saturnin 
mit kaiserlicher Hilfe ausgeübten Gewalt gewichen waren. Die 
letzte Synode von Mailand (365) kann nicht viel vor der Ab¬ 
fassung der hilarianischen Streitschrift zurückliegen. Die Er¬ 
wähnung der Mailänder Synode vom Jahre 347 fordert ihn 
nämlich zu einem feinen Vergleich beider Synoden auf: während 
die Occidentalen damals Photin, einen Hauptketzer, verurteilten, 
machten sie den Orientalen davon Mitteilung, doch nur zur In¬ 
formation; jetzt aber, wo über Athanasius, den Vorkämpfer der 
orthodoxen Lehre, das Urteil gefällt ist, soll dessen Bestätigung 
von allen Bischöfen mit Gewalt erzwungen werden (22, 1299 Cf). 

Die Autorschaft des Hilarius bezüglich der beiden ersten 
Fragmente der zweiten Gruppe wird endlich auch durch eine 
Betrachtung der Sprache und der Eigentümlichkeiten des Stiles 
bestätigt: Eine Zusammenfassung der diesbezüglichen Stellen 
bietet Schiktanz, Die Hilarius-Fragmente 59 f, 137 f, 140. 
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Hinzuzufügen wäre noch propensiore cura m I 5, 1282 D, das 
sich auch In Ps. 118, 5 CSEL 22, 425 findet. 

Es ist mehr als wahrscheinlich, daß in der historisch - 
polemischen Schrift vom Jahre 356 Materialien zur Verar¬ 
beitung kamen, welche Hilarius mit nach Biterrä genommen 
hatte, um sich ihrer im Disput mit Saturnin und vor dem Kaiser 
zu bedienen. Da er aber an einer erfolgreichen Durchführung 
seines Planes gehindert wurde, verarbeitete er die Materialien 
propensiore cura (vgl. die S. 114 angeführte Stelle) zu der er¬ 
wähnten Schrift. Die Muße fand er in der Zeit, die zwischen 
der Synode von Biterrä und seinem Exil lag: denn das Edikt 
der Verbannung traf ihn nicht gleich nach der Synode , son¬ 
dern erst geraume Zeit nachher, als nämlich die von der Sy¬ 
node aus an den Kaiser gelangten Anklagen gegen ihn Uber 
sein Los entschieden: exsulo autem non crimine, sed factione 
et falsis nuntiis synodi ad te imperatorem pium , non ob aliquam 
criminum meorum conscientiam , per impios homines delatus. 1 

Die historisch - polemische Schrift des Hilarius war in 
Gallien und Spanien bereits 357 oder 358 verbreitet. Zwei 
Bischöfe dieser Zeit bezeugen es in unzweifelhafter Weise: 
Phöbadius von Agennum in Aquitanien und Gregor von 
Elvira in Spanien. Phöbadius war in Gallien einer der 
eifrigsten Kämpfer des orthodoxen Glaubens im Streite gegen 
den Arianismus. Als ihm das zu Sirmium 357 aufgestellte 
Symbol bekannt wurde — dasselbe war den gallischen Bischöfen 
zugesandt worden 2 — erhob er sich, wohl Ende 357, in einer 
noch vom ersten Eindruck diktierten Schrift, dem Lib. c. 
Arianos , gegen die arianische Häresie und dieses Werk mag 
nicht wenig dazu beigetragen haben, daß die gallischen Bischöfe 
die Beschlüsse von Sirmium auf einer gegen Ostern 358 ab- 
gehaltenen Synode verurteilten. 8 Dem Bischof von Agennum 
lag bei der Abfassung seiner Schrift das Werk des Hilarius 
vor, wie aus einem Vergleich einiger übereinstimmender Stellen 
deutlich hervorgeht, z. B.: 


1 Lib. II ad Const. 2, 1225 C. Der Exilsantritt ist vor .Juni zu sH'/.imi: 
T il lein oh t, Mm». VII (Paris 1700) 719. — * Hilar, I)e sy». 2, 1151». - 

3 

Hilar., I)c syn. 2, 1151 B; 8, 11551); sah hi * propc dichns wie die 

Synode von Ancyra 28, 1 168 13. 
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Phoebadiu8 f C. Arianos: 

ad hanc tractatus conditionem necessi- 
tate descendimus, qua (quam Ed J 
zabolicum uirus sub modestia 
religiosae uenerationis occul- 
tum in medium proferre nos con- 
uenit 1 MSL 20, 13CD. 

igitur (quamuis) ante haeresim zabo - 
lica fraude caecatamproferre 
in conscientiam publicam pos- 
sim 1, 13 D. 

in kac sua perfidia y non fide 3, 

16 C. 

qui ex omnibus orbis partibus 
Nicaeam congregati et sacris 
uoluminibuspertr act(at)is pei 
fec tarn fidei regulam ... fecistis 6, 

17 A. 

substantia enim dicitur id, quod 
semper ex sese est y h . e. quod pro- 
pria intra se uirtute subsistit 
7, 17 C. 

sed . . . omnis ista quaestio nomi - 
nis alterius e*t doloris 8, 18C. 

sed hoc loco h online* omni spe bona 
uacui praescribunt prophetae auc- 
toritati 9, 19 A. 


Hilarius: 

uirus suum sub modeatia rtli- 
giosae moderationis (uenera - 
tionis?) occultat Ser. 2 II (m II 
29, 1803 E). 

proferre igitur in conscientiam 
publicam Opus tento . • . diabo- 
lica fraude perplexum 8er. 2 I 
(ml 4, 1281 fß). 

at uero haec perfidia, non fides 

8er. 2 II (m H 29, 1303 E). 

ex omnibus orbis partibus in unum 
aduolant Nicaeamque concur- 
mnt; — apud Nicaeam congre - 
gantur . . . et euolutis euan- 
gelicis . . doctrinis perfectum 
unitatis catholicae lumen ejfertur 
Ser. 2 II (m II 26 f, 1302f). 

essentia enim ex eo, quod semper est y 
nuncupatur ; quae .. et substantia 
dicitur y quod ... in aetemitatis 
suae uirtute subsistat ib. 32,1305 f. 

uerum omnis ista alterius causae 
et doloris est quaestio ib. 23, 
1301 A. 

quin etiam homines spe omni bona 
uacui ad occasionem tanti periculi 
auctoritatem apostolicam pertendunt 
ib. 30, 1304 B. 


Daß nun Phöbadius aus Hilarius und nicht umgekehrt 
Hilarius aus Phöbadius entlehnt hat, erhellt aus verschiedenen 
Tatsachen. Zunächst folgt die Schrift des Bischofs von Agennum 
zeitlich dem hilarianischen Werke nach; sodann tragen die be¬ 
treffenden Stellen in den Fragmenten mehr den Charakter der 
Originalität und Ursprünglichkeit an sich als bei Phöbadius; 
ferner hat dieser auch bei anderen Autoren 1 so offenkundige 
Entlehnungen gemacht, wie es der selbständige Hilarius nie 
getan hätte. 

Gregor von Elvira ist der Verfasser eines Buches De fide 
orthodoxa contra Arianos , das sich ebenfalls gegen die Formel 


1 Bes. bei Tertull. 
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von Sirmium wendet und nm das Jahr 358 verfaßt sein muß. 
Auch Gregor hatte die Streitschrift des Bischofs von Poitiers 
in Händen: er hat ihr nachweisbar mehrere Stellen entlehnt; z. B.: 


Gregorius, De fide: 

filium dei . . cui et initium ex 
tempore et ortum ex nihilo , 
nomen ex altero, tU eemper do- 
euerunt (dederunt?) 1 M8L 20,34D. 
quasi in ordine factorum primoge- 
nitue habeatur, ut ex eo seriem 
quandam creandis mundi re- 
bue aeeignent 2, 36 B. 
eie et hoc malum per blandimentum 
aurium , audientium eeneue qua • 
dam labe contaminane, con - 
tagione uitii adhaerentie in- 
ficit 3, 39B. 


noe autem patrcm et filium ita no- 
minamue , ut tinum deum in hie 
pereonie ct nominibue conei- 
gnemue 7, 43 C. 

cum hominem indnere dignatue 
eety non labern aeternitali in- 
tulit 8, 47 C. 


Hilarius: 

dantee dei filio .. . de tem- 

pore , ortum de nihilo, nomen 
(non cod. A) ex altero Ser. 2 II 
(m II 26, 1802 D). 

in primogeniti uero cor\fe*eione or~ 
dinem quendam ab eiue ortu 
creatie (creantie cod.A) mundi 
rebue aeeignent ib. 29, 1304 A. 
peruereitatem doctrinae errantie exstin- 
guere, ne audientium mentee 
quadam labe contaminane con - 
tagione uitii adhaerentie in- 
ficeret (contagium u . a. infligtret 
cod.A) ib. 25, 1301 D; vgl. in Ps. 
1, 10 CSEL 22, 26: quia con ta¬ 
gione eua etiam uoluntatem reli- 
j gioeae mentie i nficiat . 
continetur fidee no*tra in patri* et 
filii nom inibue pereonieque 
de ne unue ib. 25, 1302 A. 

! ut in aneumptionc ft om in im cor- 
j ruptioni jtotiux g/oriam in tute r it 
quam labern aeternitali ib. 32, 
1300 B. 


Schlußfolgerung: Ser. 2 I und II (m I und II) gehören 
einem historisch-polemischen Werk des Hilarius von I'oiticrs an, 
das er vor Sommer 35B verfaßte mit der Tendenz, nach der 
für ihn ungünstig verlaufenen Synode von Biterril vor der 
Öffentlichkeit zu zeigen, daß der religiöse Streit weniger der 
Person des Athanasius als dem Bekenntnis der orthodoxen 

Lehre gelte. 

3. Ser. 2 VIII (in X». Ein weiteres Aktenstück in der 

4 

zweiten Gruppe der Coli, antiar., das von ausführlicherem er¬ 
klärenden Text begleitet wird, ist das Schreiben der Gesandten 
von Seleucia. Der Begleittext muß kurz nach den Vorgängen 
von Nice in Thrazien und von Konstantinopel in letzterer 

Stadt selbst geschrieben sein. Auf die»#* wei-.t ziemlich deutlich 
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die frische und erregte Schilderung der Ereignisse, die sich da¬ 
selbst nach der Ankunft der riminensischen Legaten abspielten: 
post synodum enim Seleuciensem , Constantinopolim uenientes, 
quid est quod statim damnatis haereticis uos iungitie t etc 
(2, 1350 D). Die lebhafte Apostrophe an die gefallenen Bischöfe 
von Rimini verfolgt offenbar den Zweck, sie zur Rückkehr ein¬ 
zuladen und die gemachten Zugeständnisse zurückzunehmen. 
Der hilarianische Ursprung des Begleittextes wird nahegelegt 
durch die am Schluß des Fragments stehende Notiz EXPLICIT 
EX OPERE SCI IIILARII, durch die Nachbarschaft der sicher 

von Hilarius stammenden Partien Ser. 2 I und II (m I und II) 

• • 

und durch die Überschrift derselben Serie (s. S. 127). Diese 
Überschrift führt uns noch einen Schritt weiter. Sie besagt 
nämlich, daß Hilarius ein Werk geschrieben habe, in dem die 
Vorgeschichte und die näheren Ursachen des Konzils von Rimini 
behandelt wurden. Die Existenz einer hilarianischen Schrift, 
die sich auf die Synode von Rimini bezog, wird uns — wir 
dürfen dies schon vorwegnehmen — auch durch Hieronymus 
und Rutinus bezeugt (vgl. unten S. 129 ff). Da der Satzbau und 
der Flug der Gedanken, die Frische und Lebendigkeit der 
Darstellung ebenfalls ganz dem Geiste des Hilarius entsprechen, 
so dürfen wir ohne Bedenken in dem vorliegenden Fragment 
ein Bruchstück der von Hilarius nach der Synode von Rimini 
verfaßten Schrift sehen, deren Tendenz war, die gefallenen Bi¬ 
schöfe auf den rechten Weg zurückzufÜhren. Der lebhafte Ton 
der Anrede an die Bischöfe drängt uns, die Abfassungszeit 
nicht zu spät anzusetzen. Hilarius war nach der Auflösung 
der Synode von Seleucia nach Konstantinopel gereist. Die Ma¬ 
terialien bezüglich der Ereignisse der letzten Jahre hatte er bei 
seinem lebhaften Interesse an denselben jedenfalls bereitliegen; 
manche hatte er wohl schon zu Seleucia vorgclegt; bei der Ab¬ 
fassung der Schrift hatten die Legaten von Seleucia die Formel 
von Nicc wahrscheinlich noch nicht unterzeichnet. Dies geschah 
erst am letzten Tag des Jahres 359 (s. oben S. 61). Somit wäre 
des Hilarius Schrift aller Wahrscheinlichkeit nach in den De¬ 
zember 359 zu setzen. 

Schlußfolgerung: Ser. 2 VIII (m X) ist ein Fragment 
aus einem polemischen Werke des Hilarius, das er zu Kon¬ 
stantinopel im Winter 359 auf 360, sehr wahrscheinlich im 
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Dezember, mit der Tendenz schrieb, eine Annullierung der Be¬ 
schlüsse herbeizuführen. 

4. Ser. 2 III und VII 7—11 (m IV und VI 4—11). Die in 
diesen Nummern enthaltenen Liberiusbriefe werden vielfach als 
arianische Fälschungen angesehen. Wären sie in der Tat solche, 
so dürfte Hilarius sie kaum als echt betrachtet, in seine Ur¬ 
kundensammlung aufgenommen und mit verbindendem Text 
versehen haben. Er war zu sehr in den Streit der Parteien 
hineingestellt, um nicht die genaueste Kenntnis dessen zu haben, 
was sich im Oriente zutrug. Wir müssen also zunächst der 
Frage der Authentizität der Liberiusbriefe nähertreten. Unsere 
Ansicht, für welche wir aber nicht mehr als einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit in Anspruch nehmen und deren 
ausführliche Begründung wir — um hier die Übersicht nicht 
zu stören, in den Anhang 2 verweisen — geht dahin, daß die 
Briefe echt und im Frühjahr 357 (vor Mai) verfaßt sind. An 
dieser Stelle sei nur kurz auf die Gründe hingewiesen, welche 
die Echtheit der Schreiben nahelegen. Die Briefe ,Pro deific.o ‘, 
,Quia 8cio ‘, ,Non doceo ( sind durch einen textus narratiuus un¬ 
mittelbar mit anderen echten Liberiusbriefen verbunden, kurz 
vor ihnen steht der Brief y Studens pari‘ mit einem längeren 
textus narratiuus und alles dies in einer Sammlung, die in der 
Überlieferung Hilarius ausdrücklich zugesprochen wird und die 

9 9 

auch zum großen Teil nachweislich aus Überresten einer Ur¬ 
kundensammlung besteht, welche Hilarius anlegte und mit ver¬ 
bindendem Text versah. Sodann befinden sich die Briefe samt 
dem Begleittext in keinerlei Widerspruch mit sicher beglaubigten 

Zeugnissen der Geschichte, sie scheinen vielmehr mit ihnen in 
• • 

Übereinstimmung zu stehen. Endlich haben Sprache und Stil 
der Briefe eine auffallende Ähnlichkeit mit Sprache und Stil, 
welche die anderen, von allen als echt anerkannten, kleinen 
Schreiben des Liberius charakterisieren. 

Noch einige Worte über die Anathcmatismcn in den 
Liberiusbriefen. 

Im Text des Briefes ,/Vo deifico ‘ findet sich hinter der Bemerkung 
des exilierten Papstes, er habe das ihm vorgelegte Glaubensbekenntnis be¬ 
reitwilligen Herzens angenommen (haue ergo [ego cod A| lihenti animo *u*cepi) 
die kurze Notiz: f sanetn* IMarin* ilti anathema dicit f anuthema tilti a me 
dictum } Liherifo]) et *ociui tuix. Der erste Teil dieser Bemerkung *anctu* /lila - 
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riwf iUi anathema dicit kennzeichnet sich deutlich als ein Zusatz, der erst 
geraume Zeit nach dem Tode des Hilarius zugefügt worden ist. Um über 
den Urheber des zweiten Teiles der Notiz, der über Liberius und seine Ge- 
nossen das Anathem ausspricht, Klarheit zu erhalten, müssen wir noch einige 
andere Bemerkungen betrachten, die sich im Text der Liberiusbriefe vor¬ 
finden. In demselben Brief y Pro deifico 1 lesen wir hinter dem Satz (fidee) 
quae Sirmio (syrmiü cod. A) a pluribu» fratribus et coepiscopis nostris tractata 
(et) exposita et suscepta est die Worte haec est perfidia arriana (pfidie amian$ 
cod. A) hoc ego notaui , non apostata , Liberius sequentia und hinter dem Satze 
haec (sc. fides) a me tenetur das Anathem iterum tibi anathema et tertio, prae - 
uaricaior Liberi[o]. Am Schluß des Briefes y Quia scio 4 steht der Zusatz prae - 
uaricatori anathema una cum Arrianis a me dictum . Das letztere Anathem 
treffen wir nicht nur im Arsenalkodex, sondern auch in den Kanonessamm- 
lungen, welche die Liberiusbriefe enthalten, also in den Exemplaren der 
Vermehrten Hadriana und im Vatican. 6846. In den Vertretern der Ver¬ 
mehrten Hadriana findet sich außerdem am Schluß des letzten Liberius- 
briefes die Bemerkung: EXPLICIT PERFIDIA LIBERII MISERE Diese 
Notiz scheint also von der Hand des Redaktors oder eines frühen Abschreibers 
des Typs der Kanonessammlung, die in der Vermehrten H'adriana erhalten 
ist, zu stammen. Dagegen muß das Anathema am Schluß des Liberiusbriefes 
,Quia *c*V: praeuaricatori anathema una cum Ar^rianis a me dictum , das den 
Kanonessammlungen und dem Arsenalkodex gemeinsam ist, schon in einem 
alten Exemplare der Exzerptensammlung gestanden haben, auf das sowohl 
die Vorlage der in Frage stehendeii Kanonessammlungen als auch die Vor¬ 
lage der Coli, antiar. zurückzufUhren sind. Von derselben Hand, welche das 
Anathem am Schluß des Liberiusbriefes y Quia scio‘ beigefügt hat, dürften 
auch die drei Anathemata des Briefes y Pro deifico 4 herrühren. Das Fehlen 
derselben in den Kanonessammlungen läßt sich leicht dadurch erklären, daß 
sie erst ain Rande vermerkt waren und deshalb nicht in alle Abschriften 
aufgenomraen wurden, während diese allgemeine Aufnahme bei dem am 
Schluß des Briefes ,Quia scio % stehenden Anathem sich von selber ergab. 
Wie leicht Randbemerkungen bei einer Abschrift in den Text aufgenotnmen 
wurden, haben wir schon an einer anderen Stelle der Coli, antiar. selber 
gesehen (s. oben S. 73). Der Autor der Anathemata dürfte der Urheber der 
Exzerptensammlung in eigener Person oder einer der ersten Abschreiber 
sein. Würden auch die dem ersten Anathema im Briefe ,/Yo deifico 4 vor¬ 
stehenden Worte sanctuM Hilarius iUi anathema dicit von ihm stammen, so 
müßten wir in den Bannflüchen überhaupt eine tendenziöse Fälschung sehen, 
welche die Anathemata gegen Liberius mit der Autorität des verehrten Bi¬ 
schofs von Poitiers decken wollte. Daß dieser selbst der Urheber der Bann¬ 
worte ist, darf als gänzlich ausgeschlossen erscheinen. Die Anathemata würden 
nämlich voraussetzen, Hilarius habe einen Abfall des Liberius zum Arianismus 
gekannt; dies ist aber nicht der Fall (s. S. 159). Das Bekenntnis von Sirmiutn I 
wird sodann eine perfidia ariana genannt; Hilarius erklärt aber De synod. 
dieses Symbol sogar in orthodoxem Sinne. Ferner ist es undenkbar, daß 
Hilarius in einem gegen Ende 359 verfaßten Werke solche Bannflüche gegen 
Liberius schleuderte, den er seit mehr denn einem Jahr schon im Besitze 
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seines alten Bischofsstuhles wußte. Schließlich würden auch alle Anathemata, 
als im hilarianischen Texte befindlich, in die Kanonessammlungen Ubergegangen 
sein. Baronius irrt ad a. 357 n. LXX S. 942, wenn er die Bannflüche von 
,Pro deifico die früher (Antwerpen 1593) bei ihm fehlten, auch in derColl. 
Crescon. gefunden haben will. In der Tat entnahm er sie Le Fävre. 

Randnotizen von der Art der Bannflüche in den Liberiusbriefen waren 
zur Zeit der religiösen Kämpfe nicht selten und sind auch in anderen Hand¬ 
schriften anzutreffen. Es sei nur erinnert an den Wiener Papyruskodex 
2160*, der neben hilarianischen Schriften einen Tractatua contra Arrianoa 
enthält. An den Rändern seiner Folien ist eine Menge von Anmerkungen 
mannigfachen Inhalts und von Händen verschiedener Jahrhunderte erhalten, 
und zwar: außer Verweisungen auf die hl. Bücher und kurzen Summarien 
auch Mahnungen zum vorsichtigen Lesen der arianischen Lehren ( caute lege! 
caue blaaphemiaa!) und Verwünschungen der Arianer (anathema illie, per- 
fidia , peaaime). S. Uber die Hs H. Sedlmayer in Sitzungsber. d. kais. Ak. 
d. Wiss., Phil.-hist. Kl. 146 (Wien 1903) II 2 ff. 

5. Die übrigen Bestandteile der Serie 2: Die Stücke 
IV (m XII), V (m XIV), VI (m XV) der Serie 2 fallen zeitlich 
zu spät (s. S. 100ff), als daß sie dem hilarianischen Werke 
vom Winter 359/360 angehören könnten. Vielleicht werden wir 
ihnen nachher noch einen Platz anweisen können. 

6. Die Bestandteile der Serie 1. Zeitlich schließt sich 
das erste Aktenstück, der Brief der Pariser Synode an die 
Orientalen, an das letzte Aktenstück der zweiten dem Hilarius 
von Poitiers direkt zugeschriebenen Serie an und dies war der 
Grund, weshalb der erste Herausgeber, N. Le F&vre, die Reihen¬ 
folge der 2 Gruppen änderte. Allein dieses Vorgehen basierte 
auf der irrigen Voraussetzung, daß die Fragmente im allgemeinen 
eine chronologische Ordnung aufweisen, was nicht der Fall ist. 
Nichtsdestoweniger sprechen für die Zugehörigkeit der beiden 
Gruppen folgende Momente. Die 2 Gruppen sind zusammen in 
einer Sammlung überliefert, die eine gemeinsame, eine anti- 
arianische Tendenz verfolgt. Der Begleittext, der sich teilweise 
bei einigen Aktenstücken erhalten hat, so in V (m VIII), IX 
(m VII 3—4) ist ein klares Zeugnis dafür, daß wenigstens diese 
Partien einem historisch-polemischen Werke angehört haben, 
in dem auch das Konzil von Ilimini zur Darstellung kam. 
Zeitlich und logisch bilden ferner die meisten Stücke der ano¬ 
nymen Serie eine Ergänzung zu den Aktenstücken der ersten: 
IV ; (m III) fügt sich trefflich in das Werk von 356, das ja mit 
den zu Sardika von den Orientalen erhobenen Anklagen gegen 
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Athanasius sich ausführlicher beschäftigt; VII (m V) ist ein 
wichtiges Aktenstück in der Vorgeschichte der Verbannung des 
Liberins, deren Verlauf Hilarius in seiner zweiten Schrift schil¬ 
derte; V, VI, Vm (m VIII, IX, VII 1—2) mit den auf die rimi- 
nensische Synode bezüglichen Partien entsprechen erst recht dem 
Werke vom Winter 359/360; III (m XIII) ist ein Bruch¬ 
stück eines Briefes des vom Arianismus zurückgekehrten Ger- 
minius von Sirmium und gehört enge zu Ser. 2 V und VI (m 
XIV und XV). 

Auffallend und wohl kein Zufall ist es, daß das zeitlich 
letzte Aktenstück aus dem Winter 366/367 — frühestens De¬ 
zember — stammt, Hilarius aber gerade im Laufe des Jahres 367 
vom Schauplatz seiner irdischen Tätigkeit abtrat. Hieronymus 
verlegt in seiner Chronik das Todesjahr des Hilarius in das 
Jahr 367 (nach der Olympiadenrechnung 286, 4 sogar in das 
Jahr 368), in seinem Schriftstellerkatalog berichtet er nur all¬ 
gemein, daß des Hilarius Tod in die Regierungszeit des Valen- 
tinian und Valens fiel. 1 Gregor von Tours scheint sich auf die 
Chronik des Hieronymus zu stützen, wenn er das Ableben des 
Hilarius in das 4. Jahr der Regierungszeit beider Kaiser setzt.* 
Sulpicius Severus, der Freund und Schüler des hl. Martinus, 
des Jüngers des Hilarius, bringt in seiner Chronik 3 die etwas 
vage Angabe, daß der Bischof von Poitiers im 6. Jahr nach 
seiner Rückkehr aus dem Exil, die sehr wahrscheinlich Anfang 
Sommer 360 statthatte (s. S. 63), starb. Als Todestag wird von 
manchen der 13. Januar angenommen, 4 andere Zeugnisse — 
darunter mehrere der ältesten Ritualbücher — verlegen den 
Todestag auf den 1. November. 6 Da der 1. November 367 am 
ehesten mit den Angaben des Hieronymus, des Gregor von 
Tours und des Sulpicius Severus in Einklang zu bringen ist, 
so darf er mit größter Wahrscheinlichkeit als der Todestag des 
Hilarius betrachtet werden. Der 13. Januar hätte dann als der 
Jahrestag einer Reliquienübertragung zu gelten. 

Da nun die Stücke I und II (m XI), III (m XIII) sowie 
Ser. 2 IV (m XII), V (m XIV), VI (m XV) inmitten von Partien 

1 Clirou. A. Abr. 2384 pd. Schrine 197; Do viris inl. 100, ed. Sy- 
cliowski 181. — * 11i>t. Francorum 1, 39 in Mo». Germ, bist., Script, rer. 
Merovinp. I 1 (1884) 51. — 3 2, 46 CSEL 1, 99. — 4 Acta SS (13. Jan.) 
1 78t). - 5 m CXXIf. 
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stehen, die z. T. mit Sicherheit, z. T. mit Wahrscheinlichkeit 
2 historisch-polemischen Werken des Hilarius von Poitiers an¬ 
gehört haben, so ist die Vermutung begründet, daß sie Teile 
einer dritten Schrift desselben Autors waren, die als Fortsetzung 
der zwei früheren Werke dienen sollte und die kurz vor dem 
Tode des Hilarius oder als opus posthumum erschien. 

Schlußfolgerung: Mit großer Wahrscheinlichkeit gehören 
dem hilarianischen Werke von 356 an Ser. 1 IV (m III), der 
Schrift von 359/360 Ser. 1 VII (m V), V (m VIII), VI (m IX), 
VHI und IX (m VII). Ser. 1 I und II (m XI), III (m XIII) 
samt Ser. 2 V (m XIV) und VI (m XV) können wegen ihrer Zu¬ 
sammenstellung mit den anderen Bruchstücken mit Wahrschein¬ 
lichkeit als Partien eines dritten historisch-polemischen Werkes 
des Hilarius betrachtet werden, das er kurze Zeit vor seinem 
Tod veröffentlichte oder dessen Veröffentlichung durch ihn der 
Tod hinderte. 

7. Überschrift und Schlußnote der Serie 2. Die 

Überschrift, welche die zweite Fragmentengruppe einleitet, lautet 

in A: INCIPIT LIBER S ECO NI) US HILARII PICTAÜIENS1S 

PROUINCIAE AQUITANIAE, IN QUO SUN 7 OMN1A, QUAK 

OSTENDUNT {QUA RATIONE) UEL QUOMODO , QUIBUSNAM 

(Q. UIB US DA M cod. A) CA US IS, quibua instantibus sub impe- 

ratore constantio factum est ariminense concilium contra for- 

mellam nicheni (nechenü cod. A) tractatus , qua uniuersae he~ 

reses conpressae (conpraehensae cod. A) erant. sei hilari. Diese 
• • 

Überschrift bestätigt die Tatsache, daß Hilarius nach der rimi- 
nensischen Synode ein polemisches Werk verfaßt hat, welches 
über die Vorgeschichte dieser Synode aufklären sollte. Auf 
das im Titel angeführte Werk wird am Schluß der 2. Frag¬ 
mentengruppe wiederum hingedeutet mit den Worten: EX- 
PLICIT SCI HILARI EX GIERE 1IISTORICO. 

• • 

Es wurde bereits oben S. 125 bemerkt, daß die Überschrift 
nicht zu allen Partien der zweiten Serie paßt. Der Titel scheint 
aber recht alt zu sein, da der Bischof nicht den Titel des 
Heiligen trägt, sondern nur als Hilarius episcopus Pictauensis 
eingeführt wird. Ursprünglich vermutete ich, der Ausdruck 
SECONDUS sei wegen der Ähnlichkeit der beiden Abkürzungen 
SCI>S und SCI irrtümlich aus dem verkürzten SCI entstanden, 
um so mehr, als der Index von A nur einen liber sancti Hilari etc 
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kennt und Hilarius sonst in A den Beinamen sanctus erhält. 
Doch scheint die Vermutung unbegründet; denn der Index 
und die Bezeichnung sanctus stammen erst aus späterer Zeit; 
dagegen spricht die ganze Fassung der eingehenden Titelangabe, 
die sich auch in der Reimser Handschrift fand, flir ihr hohes 
Alter und für die genaue Bekanntschaft ihres Verfassers mit 
dem Inhalt des durch sie gekennzeichneten Werkes des Hilarius. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Titelangabe von Hilarius 
selbst herrührt. Die Bemerkung formella Nicaeni tractatus, 
qua uniuersae haereses compressae erant ist jedenfalls ein Ge¬ 
danke, der bei ihm wiederkehrt: fides apud Nicaeam con- 
scripta ... contra omnes haereses Ser. 2 II (m II 27, 1303 A); 
cura et negotium apostolicis uiris semper fuit . . . conatus 
omnes oblatrantis haeresis comprimere ib. 25, 1301 D; ita 
comprimendi mali istius causa . . . episcopi apud Nicaeam 
congregantur ib. 27, 1302 E; vgl. 28, 1303 D; 32, 1305 A. Zum 
mindesten wäre jene Bemerkung als der Stelle Ser. 2 II (m II 
27,1303A) entlehnt zu betrachten. Wenn nun aber Hilarius einen 
über secundus eines Opus historicum geschrieben, so hat er 
auch einen liber primus dieses Opus historicum verfaßt. Wenn 
ferner der liber secundus die Geschichte der riminensischen 
Synode behandelt, so enthielt der liber primus mit hoher Wahr¬ 
scheinlichkeit die historisch-polemische Schrift von 356. Drängt 
sich da nicht wieder der Schluß auf, daß die hinter dem Jahr 360 
anzusetzenden Partien einem liber III angehört haben? Es bliebe 
noch die Schwierigkeit zu lösen, wie denn der, Titel liber se¬ 
cundus an die Spitze der zweiten Gruppe geraten ist. Bei der 
großen Regellosigkeit, in der uns die Fragmente überliefert 
sind, darf uns diese Schwierigkeit nicht allzu stark belästigen. 
Der anonyme Urheber der Exzerptensammlung hatte die Stücke 
pele-mclc in seiner Mappe liegen und ein eigenes Blatt trug die 
Titelangabe l SCI PIT LIBER ECOSOC » etc. Ein Schreiber 
kopierte dann später die Stücke so, wie er sie vorfand (s. unten 

S. 132f). 

Schlußfolgerung: Mit großer Wahrscheinlichkeit hat 
Hilarius sein historisch-polemisches Werk vom Winter 359/360 
unter dem Titel Opus historicum l. II veröffentlicht, sein (neu 
herausgegebencs ?) Werk von 356 als l. I bezeichnet und beiden 
später (Anfang 367) einen l. III hinzugefügt. 
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Bisher haben wir in der Untersuchung über die Grund¬ 
lage der Coli, antiar. Par. diese selbst um Rat gefragt und sie 
haben uns auch ausreichenden Aufschluß gegeben. Einige äußere 
Zeugnisse aus frühester Zeit werden die gewonnenen Resultate 
bekräftigen und ergänzen. 

1. Phoebadius von Agennum und Gregor von Elvira. 
Schon oben S. 119 ff behandelt. 

2. Hieronymus. De uiris inlustr. 100 (ed. Sychowski 181) 
erwähnt Hieronymus eine Schrift des Hilarius unter dem Titel 
Liber aduersum Valentem et Ursacium , historiam Amminensis et 
Seleuciensis synodi continens. Der letztere Zusatz macht den Ein¬ 
druck einer Ergänzung, die der Literarhistoriker wahrscheinlich 
aus einer oberflächlichen Kenntnis des Inhalts geschöpft hat. 
Wenngleich die literarhistorischen Angaben des Hieronymus mit 
Vorsicht aufzunehmen sind und nicht jeden Zweifel an ihrer 
Richtigkeit ausschließen, so findet doch der obige Titel eine 
Bestätigung durch die vorhergehenden Resultate, während er 
selbst diese weiterführt. Der Haupttitel des dem Hieronymus 
vorliegenden Werkes, hieß also Liber aduersum Valentem et Ur - 
sacium. Valens und Ursacius waren die beiden Hauptführer 
in den arianischen Kämpfen. Dem Abendland standen sie nahe 
durch die Lage ihrer Sprengel und die Richtung ihres Ein¬ 
flusses. Sie sind uns bereits öfters in den Coli, antiar. als 
treibende Kräfte des religiösen Streites begegnet. Zu Arles, zu 
Mailand, zu Rimini, zu Konstantinopel, überall waren sie die 
Inspiratoren der arianischen Politik. Wenn nun Hilarius in seinen 
zwei historisch-polemischen Schriften die Arianer bekämpfte, so 
galt der Kampf naturgemäß vorzugsweise ihren Führern. Wie 
leicht ergab sich da für ihn der Titel Opus historicum aduersum 
Valentem et Ursacium ! Das von Hieronymus genannte Werk 
führte den Titel aduersum Valentem et Ursacium und behandelte 
(auch) die Geschichte der Konzilien von Rimini und Seleucia; 
das im Arsenalkodex zum Teil überlieferte Opus historicum be¬ 
handelt in seinem liber secundus ebenfalls die Geschichte des 
riminensischen Konzils. Beide Werke sind mit höchster Wahr¬ 
scheinlichkeit als identisch anzusehen und der volle Titel hieß 


Opus historicum (oder libri, nicht liber ) aduersum Valentem et 
Ursacium } zu dem als liber primus die Schrift von 356 gehörte und 


als liber tertius eine neue Schrift von 367 hinzutrat. Hieronymus 


Sitxungsbor. d. pbil.-bist. Kl. lfiä. Bd. 4. Abb. 


9 


Äußere 

Zeugnisse. 
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hätten dann die 3 Teile des vereinigten Opus historicum ( libri ) 
aduersum Valentem et Ursacium Vorgelegen und daraus würde sich 
auch die einseitige flüchtige Kennzeichnung des betreffenden 
Werkes als einer Darstellung der Synoden von Rimini und Se- 
leucia erklären lassen. Hätte Hieronymus nur unsere Coli, antiar. 
in Händen gehabt, so würde er dieselben kaum mit dem kon¬ 
kreten Titel aduersum Valentem et Ursacium bezeichnet haben. 

Schlußfolgerung: Nach Hieronymus war Hilarius der 
Verfasser eines die Geschichte der Synoden von Rimini und 
Seleucia behandelnden Lib. aduersum Valentem et Ursacium. Es 
ist wahrscheinlich, daß Hieronymus mit diesem Liber das voll¬ 
ständige Opus historicum (l. I } //, III) des Hilarius bezeichnete. 
Dessen Titel hätte also vollständig gelautet: Opus historicum 
(libri) aduersum Valentem et Ursacium 1 . I, II, III. 

3. Ruf in. Wie dieser berichtet, schrieb Hilarius ein histo¬ 
risch-polemisches Werk zur Aufklärung derjenigen, welche auf 
der Synode von Rimini ihre Unterschrift unter die häretische 
Formel gesetzt hatten: Hilarius Pictauiensis episcopus confessor 
fidei catholicae fuit; hic cum ad emendationem eorum , qui Arimi - 
nensi perfidiae subscripserant, libellum instructionis plenissimae 
conscripsisset etc. Dieses Werk — offenbar das Handexemplar — 
sei später nach den einen durch Bestechung des Sekretärs, nach 
anderen auf anderem Wege den Feinden des Hilarius in die 
Hände gefallen und von ihnen ohne sein Wissen gefälscht worden. 
Als nun seine Gegner ihn auf einem Konzil eben auf Grund der 
gefälschten Stellen als Häretiker angeklagt hätten, habe Hilarius 
nichts ahnend das Werk aus seiner Wohnung zur Verteidigung 
herbeibringen lassen. Man habe die Irrtümer wirklich vor¬ 
gefunden und den Bischof aus der Versammlung gewiesen. In¬ 
dessen sei die List durch Hilarius aufgedeckt worden. 1 Hie¬ 
ronymus* bezweifelt zwar die Richtigkeit der Angaben seines 
literarischen Gegners und er fordert diesen auf, ihm das Konzil 
anzugeben, auf dem sich der Vorfall zugetragen, die Bischöfe 
zu nennen, die zugegen gewesen, die Konsuln und den Kaiser, 
zu deren Zeit das Konzil stattgefunden, mit Namen zu nennen. 


1 Rufinus, De adulteratione librorum Origenis (epistula ad Macarium) 
MSG 17, 628 AB. — 2 Apologia aduersus libros Kutini 2, 19 M8L 23, 

443 BC, 444 A. 
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Es mag nun zutreffen, daß der Bericht des Rufinus in manchen 
Einzelheiten den Tatsachen nicht entspricht; allein es ist die 
Annahme nicht von der Hand zu weisen, daß die Arianer ver¬ 
sucht haben, eine Schrift des Hilarius über das Riminenser 
Konzil zu fHlschen. Hieronymus muß selber gestehen, daß die 
Erzählung Rufins keinerlei Widerspruch erfahren habe. Lite¬ 
rarische Fälschungen der Arianer gehörten nicht zu den Selten¬ 
heiten. 1 Unter der Synode kann Rufin eine Versammlung zu 
Konstantinopel im Winter 359/360 oder auch die Mailänder 
Synode vom Jahre 364 verstanden haben. Auxentius, der Bischof 
letzterer Stadt, neigte im Geheimen zur arianischen Irrlehre; 
nach außen wußte er indes seinen Standpunkt zu verhüllen, 
so daß der Kaiser sich von ihm täuschen ließ und durch ein 
Edikt befahl, die Kirche von Mailand nicht weiter wegen ihres 
Glaubens zu belästigen. Hilarius gelang es jedoch, den Kaiser 
zu bestimmen, ihn zu einer öffentlichen Disputation nach Mai¬ 
land zu berufen. Dieselbe fand in Gegenwart von zehn anderen 
Bischöfen statt. Auxentius wurde gezwungen, den nicänischen 
Glauben schriftlich zu bekennen. Nichtsdestoweniger wurde der 
Kaiser wieder von Auxentius gewonnen und Hilarius erhielt 
den Befehl, Mailand zu verlassen.* 

Schlußfolgerung: Rufin bestätigt, daß Hilarius ein histo¬ 
risch-polemisches Werk mit der Tendenz, die zu Rimini ge¬ 
fallenen Bischöfe zum Widerruf zu bewegen, verfaßt hat. 

4. Sulpicius Severus. Dieser vollendete gegen 403 seine 
Chronik. Bei der Abfassung des Werkes lag ihm der Inhalt 
der in den Coli, antiar. Par. erhaltenen Exzerptensammlung vor, 
wie die auffallende Übereinstimmung nachstehender Stellen in 
beiden Schriften dartut. Die Frage, ob Sulpicius Severus nur 
die Sammlung oder das vollständige Opus historicum des Hila¬ 
rius gekannt habe, läßt sich in keiner Weise aus einem Ver¬ 
gleich der entlehnten Partien entscheiden. Die Untersuchung 
des zweiten Teiles wird aber die Annahme wahrscheinlich 
machen, daß Sulpicius seine Angaben der Exzerptensammlung 
entlehnt hat. 

1 Vgl. z. B. Athan., Apol. ad Const. 0, 11 MSO 25, 604 A, G08C; Ep. 
syn. Sard Occid. in Coli, antiar. Par. Scr. 2 II 1 (m II 3, 1285 E). 

* Vgl. Ililar., C. Auxentium 7, 1267 A ff. 

y* 
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Der Urheber 
der 

Exzerpten- 

Sammlung. 


Sulpicius Seuerus, Chron.: 

etenim duobua Arriia acerrimis 
perfidiae huius auctoribus, 
imperator etiam deprauatus . . . 
uim persecutioni* exercuit . . .; quae 
autevx Arni praedicabant, erant 
huiusmodi: patrem deum insti- 
tuendi orbis causa genuisse 
filium et pro potestate sui ex 
nihilo in &u bstuntiam nouam 
atque alteram deum nounm 
alterumque fecisse: fuiaae autem 
tempua, quo filius non fuisset 2, 36 
CSEL t> 88 f. 

reaistebat xanis consUiia Satuminus Are- 
latensium episcopus, uir sane pessi- 
mus et ingenio malo prauoque . uerum 
tj» praeter haeresis in/amiam mult ix 
atque infandis criminibus conuictus, 
ecclesia eiectus est 2, 46, 98 f. 


Coli. Antiar. Par.: 

cum igitur patribus nostris cognitum 
fuisset et Arrios duos prof ani.t- 
simae fidei praedicatores ex- 
stitisse. tradebant autem Arrii 
talia: patrem deum instituendi 
orbis causa genuisse filium et 
pro potestate sui ex nihilo 
in substantiam nouam atque 
alteram deum nouum alterum - 

I 

que fecisse . Ser. 2 II 9 (ra II 26, 
1302). 

a quo (sc. saceidotii nomine) etiam 
Satuminus , qui Statut ia solubribns 
impiissime contradicit, secundum 
fratrum nostrorum genuinas tarn lit- 
teras exeommunieatum ab omnibtis 
Gallicanix cp ixcopix carita* uestra 
cognoacat, quem et uetera dissimu- 
lala , tarn diu licet, crimina et ce¬ 
tera . . . irreligioaitas indignum epi- 
1 scopi nomine esse fecerunt. Ser. 1 I 
' (in XI 4, 1356). 


Man vgl. dazu noch die Schilderung des späteren Ver¬ 
hältnisses zwischen Athanasius und Marcellus bei Sulp. Seu., 
Chron. 2, 37, 90 f mit Coli, antiar. Par. Ser. 2 II 9 (m II 22ff, 
1299 ff). 


Die Frage nach dem Sammler der in den Coli, antiar. 
Par. enthaltenen Bruchstücke ist nach den bis jetzt gewonnenen 
Resultaten dahin zu beantworten, daß irgendein Anonymus, 
der vielleicht eine neue Darstellung der arianischen Wirren zu 
geben beabsichtigte, sich Exzerpte aus dem Opus historicum 
des Hilarius machte und sie selber mit manchen Randnoten 
versah. In seinem Nachlaß fand man die Exzerpte ohne Ordnung 
vor und so, wie sic vorgefunden, wurden sie von einem Schreiber 
als 2 Teile kopiert und der Nachwelt überliefert. 1 Für die An¬ 
nahme, daß der anonyme Hersteller des Auszugs luciferianische 
Tendenzen verfolgt habe, liegt kein genügender Grund vor. 


1 Vgl. oben S. 128. 
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Die Sammlung ist frühzeitig entstanden. Einige kirchenrecht- 
liehe Sammlungen, deren Ursprung sich bis ins 5. Jahrhundert 
zurückverfolgen läßt, enthalten mehrere Aktenstücke, die wegen 
der Übereinstimmung der vorhandenen Fehler und Lücken nur 
jener Sammlung entnommen sein können. Sulpicius Severus 
scheint sich auch eines Exemplars derselben bei* mehreren 
Stellen seiner Chronik bedient zu haben (s. S. 136). Dagegen 
haben Hieronymus und Rufin sehr wahrscheinlich noch das 
vollständige Opus historicum in Händen gehabt (s. S. 129 ff). Der 
Ursprung der Sammlung dürfte also gegen das Ende des 
4. Jahrhunderts anzusetzen sein. Die Herstellung des Auszugs 
fiel zeitlich mit der Loslösung eines anderen noch erhaltenen 
Bruchstücks aus dem Opus historicum des Bischofs von Poitiers 
zusammen. Doch hiervon im folgenden. Als Heimat des 
Anonymus dürfte Italien gelten. Hier ist nämlich der älteste 
(s. 6. in.) Texteszeuge des eben erwähnten Bruchstücks zu 
Hause und hier sind auch jene kirchenrechtlichen Sammlungen 
entstanden. 


II. Der sog.,Liber I ad Constantium imperatorem*. 


Die Ausgaben der Werke des Hilarius von Poitiers ent¬ 
halten drei unter dem Namen desselben überlieferte Abhand¬ 
lungen in Briefform, welche sich direkt an die Person des 
Kaisers Konstantius richten: zwei werden als Bittschriften auf¬ 
gefaßt und unter den Titeln Liber I und Liber II ad Constantium 
aufgefUhrt; die dritte ist die Streitschrift, die gewöhnlich als 
Contra Constantium imperatorein liber bezeichnet wird. Diese 
Streitschrift, mit den Worten Tempus est loquendi beginnend, 
wendet sich gegen die seit der Auflösung der seleuciensischen 
Synode von neuem arianisierende Politik des Kaisers Konstantius, 
welche die Formel von Nice zur allgemeinen Anerkennung 
bringen wollte. Der Brief ist gegen Ausgang des Jahres 359 
(wohl Dezember) 1 in Konstantinopel geschrieben, aber erst nach 


1 Nach c. 7, 1242 C werden die abendländischen Bischöfe zur Winters¬ 
zeit in einer Htadt (Kimini) zuriick^chalten; nach e. 2, 1238 B ist die Zeit 
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dem Tode des Kaisers der Öffentlichkeit übergeben worden. 1 
Der Lib. II ad Constantium mit dem Anfang Non sum nescius 
und zu Konstantinopel kurz vor dem Lib. c. Const. verfaßt, 
wird in einer anderen Abhandlung ausführlicher zur Sprache 
kommen. 

Der 'Lib. I ad Constantium, dessen Eingang lautet: Beni- 
gnißca natura tua, domine beatissime Auguste, war bis vor 
kurzem für die Kritiker ein sehr rätselhaftes Aktenstück. Man 
sah in ihm gewöhnlich das Schreiben, das eine gallische Synode 
unter dem Vorsitz des Hilarius gegen 355 an den Kaiser Kon¬ 
stantins gerichtet haben sollte. Coustant, der wie keiner der 
früheren Herausgeber des Hilarius einen tiefen Einblick in 
dessen literarischen Nachlaß hatte, hob betreffs des Lib. I fol¬ 
gende Schwierigkeiten hervor: das Ende des Stückes sei frag¬ 
mentarisch; es sei auf das Symbolum von Nicäa hingewiesen, 
das deshalb vorher gestanden haben müsse; der Ton von c. 4 
an sei ein anderer als der des Briefes und zeige eine Ähnlichkeit 
mit dem Ton des erklärenden Textes in den Fragmenta histo- 
rica; in c. 7 sei eine größere Lücke vorhanden; Hieronymus 
erwähne den Über nicht (m 1215 ff). Es ist das Verdienst von 
Coustants Ordensgenossen A. Wilmart,* zum erstenmal klares 
Licht über den Ursprung des Lib. I ad Constantium verbreitet 
zu haben. In der Untersuchung über die Autorschaft des Über 
werden wir später den Linien seiner bahnbrechenden Dar¬ 
legungen vielfach folgen. 


Die Überlieferung des sog. Liber I ad Constantium. 

Äussere Die ersten Spuren des unter dem Namen Lib. I ad Con - 

Bezeugung, 8 t a ntium erhaltenen Schriftstückes finden wir bei Phöbadius 

von Agennum und Gregor von Elvira, die uns bereits als 
Benutzer des polemischen Werkes des Hilarius begegnet sind 
(s. S. 119ffj. Beide haben auch jenes Schriftstück benutzt, Phö- 


der Abfassung das fünfte Jahr nach der Verbannung der Bischüfc Paulinus, 
Eusebius, Lucifer, Dionysius. — 1 So erklärt sich die Nachricht des Hie- 
ronym., De uir. inl. 100, 181, die Schrift sei erst nach dem Tod des K. 
abgefaßt worden. — * L’ad Constantium 1. I de St. Hilaire de P. et les 
Fragments hist, in Rev. B6n6d. 24 (1907^, 149—179, 291—317. 
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badius in seinem Lib. c. Arianos von c. Ende 357 und Gregor 
in der Schrift De fide von c. 358. 

Im 15. Kap. seines Werkes wendet sich Phöbadius gegen 
eine falsche Auslegung des paulinischen Textes: I Cor. 15, 28. 
Der von ihm vorgebrachte Gedanke findet sich mit denselben 
Ausdrücken, aber in nur allgemeinem Zusammenhänge, in dem 
erzählenden Texte, der dem Briefe } Benignifica l folgt: 

Phöbadius, C. Arian.: j Lib. I ad Const.: 

quid uenenatum uirus exquisito - caUidi et asluti artificio quodam utuntur , 
rum uerborum uelamine te- ut inclusam pernicios am cor • 

gitist . . . ahrupta fdasphemiae ruptelam exquisitorum f'corr. 

uerba uitantes, ambigua sectamini ex mss, inquisitorum m) uerborum 

ad decipiendos simplices et in- uelamine contegant et non pritis 

c au tos 15 MSL 20, 23 D. | uenenatum uirus effundant quam 

simplices et innocentes sub prae- 
textu nominis christiani raptos at - 
que irretitos . . . reos faciant 3, 
1220 B. 

Eine andere Bemerkung des Lib. ad Const. 7 kehrt bei 
Phöbadius 16 wieder: 

Phöbadius, C. Arian.: Lib. I ad Const.: 

qnae ista est, vogo, cordis hebe • quae obtunsio intellegentiae est, quae 
tudo, quae obliuio spei, immo, cordis hebetudo , quae obliuio 

quae tarn auiens et b/asphema con - spei, qui amor scelerum, quod odium 

fessiol 16, 24 B. I ueritatis . . ./ 7, 1222 D. 

Die Benützung des Begleittextes zum Briefe ,Benignifica t 
durch Gregor bezeugt die Gegenüberstellung folgender Sätze: 

Oregorius, De fide: Lib. I ad Const.: 

at cum idem ipst sis y qui hinc j at cum ipsi, qui tune Arriani haere- 
(tune?} saepe co7iuiclus, saepe con- tici damnati sunt t rem (wohl 

fessus , saepe negando, saepius uti- regnum) exagitent, turbeut om- 

liter(?) immutando damnatus sis, nia omnesque ex potestate et 

qui etiavi nunc ui, ambitione et ambitione corrumpant . . ., testes 

pote ntia regnum exagites ac loquantur, uideant iudices ... 7, 

i 

tnrbes omnia, quomodo me pntas 1222 C. 

ignoscere tibi posse. .? (Wilmart). 

Phöbadius und Gregor haben in den eben erwähnten 
Schriften das polemische Werk des Hilarius vom Jahre 356 
benutzt. Drängt sich da nicht schon jetzt die Vermutung auf, 
der Lib. I ad Const. sei ein Bestandteil dieses Werkes gewesenV 
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Der erste, der die* von Hilarius an Konstantins gerich¬ 
teten Briefe erwähnt, ist Hieronymus. In seinem literar¬ 
historischen Werkchen De viris inlustr. 100 (ed. Sychowski 181) 
nennt er deren zwei: est eius et ad Constantium libellus, quem 
uiuenti Constantinopoli porrexerat, et alius in Constantium, quem 
post mortem eius scripsit. Der libellus ad Constantium ist, 
wie aus dem Zusatze ersichtlich, der sog. Lib. II ad Constan¬ 
tium, dessen Titel auch in den Hss vielfach den Zusatz trägt: 
quem et Constantinopoli ipse tradidit oder dgl., und der Libellus 
in Constantium, dessen Abfassung Hieronymus irrtümlich in 
die Zeit nach dem Tode des Konstantius verlegt, ist die oben 
erwähnte Streitschrift des Hilarius, die er nach dem Fehlschlagen 
seiner Bitte um eine Audienz ebenfalls in Konstantinopel verfaßte. 

Nicht einmal vierzig Jahre nach dem Tode des Bischofs 
von Poitiers, gegen 403, lagen dem Sulpicius Severus drei 
Schriften des Hilarius vor, in denen dieser Ende 359 die Bitte 
um eine Audienz vorgetragen haben soll. Es geht dies hervor 
aus der Bemerkung des Geschichtschreibers in seiner Chronik 
2, 45 CSEL 1, 98: tribus libellis publice datis audientiam regis 
(Hilarius) poposcit. Sulpicius dürfte mit den tres libelli die 
Lib. I und II ad Constantium und den Lib. in Constantium 
bezeichnen und diesen drei Schriften aus Irrtum einen Charakter 
beilegen, der nur dem Briefe ,Non sum nescius 1 zukommt. Als 
sichere Tatsache darf gelten, daß Sulpicius der sog. Lib. I ad 
Constantium bzw. sein Inhalt bekannt war und ihm für jene 
Szene des Mailänder Konzils von 355, welche im Lib. I ad 
Constantium unvollständig erhalten ist, als Stoffquelle gedient 
hat, und zwar — wie es den Anschein hat — in vollständigerer 
Gestalt; denn die Schilderung bei Sulpicius geht Uber die im 
Lib. I ad Const. erhaltene hinaus. 


Sulpicius Seucrus, Chron.: 

cclerum a noslris tum apud Arelntem 
ac Biterras, oppida Galliannn, epi- 
seoporum concilia Juere . . Valens ^ 
sociiquc eins pvius Athanasii dam - 
nationnn extorquerc cnpiehant . de 
Jidc certare non aus!, ah hoc par¬ 
tium conßictu ayitur in txilium 
Paulinus. Interea Medivlanum con- 
uenitur, uhi tum aderat imperntor: 


Lib. I ad Const.: 

Ijitsehius Veredle ns is episeopus e*t wir 
omni nita deo seruiens. hie post 
Arriatcnsrm synodum, cum Paulinus 
rpiscopus tanfis istorum scelerihus 
contraisset, uenire Mediolannm prae - 
cipitnr. collrcta iam illic mali¬ 
gna ntium synagoga, deeem dichus ad 
ecclcsiam r.st uctitus aecctlere , dum 
aduersns tarn sanctum nimm mali- 
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tia se peruersa consumit . adcst 
una cum Romani* clericis ei Luci- 
fero Savdiniae epi*copo . conuentus, 
ut in Athanasium subscidberet, ait 
de sacerdotali fide prius oportere 
constare ..; expositam fidem apud Ni- 
caeam . . posuit in medio, spondens 
omnia se, quae postularent, esse fac- 
tumm, si fidei professionem scrip- 
sissent. Dionysius Mediolanensis 
episcopus chartam primtis accepit . 
uhiprofitenda sn'ihcre ( corr. ex ins c , 
pirfiteri scribendo m) coepit, Valens 
calamum et chartam e manihus eius 

i 

uidenter extorsit . . res post da- 
morem multum deducta in consci- 
entiam plebis esL grauis omnium 
dolor ortus est, impugnata est a sa - 
cerdotibus fides . Verentes igitur illi 
populi iudicium, e dominico ad pa- 
latium transeunt 8, 1222 ff. 

Klarer ist das Zeugnis, das uns aus Afrika für den An¬ 
fang des 6. Jahrh. entgegentritt. In seinem Briefe an Pelagius 
und Anatolius erwähnt Fulgentius Ferrandus 1 eine ,zweite 
Schrift', die Hilarius an Kaiser Konstantins gerichtet haben 
soll, mit den Worten: beati Hilarii in secundo libro, quem ad 
Constantium imperatorem scribit. Er will offenbar auf den 
Lib. II ad Constantium hinweisen und ihn von dem Lib. I ad 
Constantium unterscheiden. Daß beide libri im 6. Jahrh. als 
Lib. I und II ad Constantium tatsächlich im Umlauf waren, 
stellt der Cod. Basilic. S. Petri D. 182 s. 6. in., ihr ältester 
handschriftlicher Texteszeuge, außer allen Zweifel. 

Die handschriftliche Überlieferung des sog. Lib. I ad Con¬ 
stantium ist eine ziemlich reichhaltige. Für gewöhnlich findet sich 
derselbe in den Hss in unmittelbarer Verbindung mit dem Lib. 
II ad Const. und dem Lib. c. Const ., die als zusammengehörend 
betrachtet wurden. Zuweilen ist der Lib. c. Const. auch allein 
überliefert, so im Cod. Monac. 6311 s. 10.; Cod. Turon. 313 s. 
10.—13. (der Lib. c. Const. f. 94 ff gehört dem s. 10. an), Cod. 
Paris. 1687 s. 11., Cod. Basileensis O. II. 24 s. 13., Cod. Vatican. 


eadem illa contentio nihil inuicem 
rdaxabat . tum Eusebius Vercellen - 
sium et Lucifer a Carali Sardiniae 
episcopi rdegati. cetemm Diony¬ 
sius, Mediolanensium sacerdos , in 
Athanasii damnationem se consen- 
tire subscripsit, dummodo de fide 
inter episcopos quaereretur . sed Va¬ 
lens et Ursaeius ceteriqne metu ple- 
bis, quae cathclicam fidem egregio 
studio conseruabat, non ausi pia - 
cula profiteri, intra palatium con - 
gregantur 2, 39 CSEL 1, 92. 


1 Ep. ad Pelagiura et Anatoliurn 2 MSL 67, 922 D. 


Die Hand 
scbriftcn 
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555 8. 15. Die Titelangabe ad, in, contra Constantium (manche 
IT88 schreiben Constantinum) wurde in den Hss öfters ver¬ 
wechselt: so wird der Lib. c. Const. im Cod. Turon. 313 s. 10., 
Cod. Monac. 6311 s. 10. als Ep. ad Const. imp. missa bezeichnet, 
im Cod. Paris. Nouv. acq. 1454 s. 10. (im Explicit), Cod. Monac. 
11408 s. 15. als Ep. ad Const. imp., im Cod. Salisb. S. Petri a. 
XI. 2 8. 11/12., Cod. Monac. 169 s. 12., Cod. Vatican. 555 s. 15. 
als Ad Const. imp. (tune) hereticum, im Cod. Vatican. Basil. S. 
Petri D. 182, Cod. Duac. 220 s. 12. als In Const. imp. 

Von Hss, welche den Lib. I ad Const. enthalten, sind mir 
folgende bekannt: 

1. Cod. Vaticanus Basil. S. Petri D. 182, membr., in 
8°, f. 311, s. 6. in. (Opera S. Hilarii). 1 Der Kodex ist in Halb- 
unzialen geschrieben und seine Schrift ist sehr ähnlich den Ver¬ 
tretern von Bobbio und Verona. F. 288 r trägt in Kursivschrift 
die Note (in photogr. Wiedergabe bei Steffens): contuli in no¬ 
mine dnt ihu xpi aput karalis constitutus anno quarto decimo 

• • 

transamundi regis. Uber den Streit betr. den Ortsnamen s. 
Steffens 17. Zu lesen ist sicher karalis und dieses Karalis ist 
zu identifizieren mit Calaris = Cagliari in Sardinien; vgl. Sulp. 
Sev. Chron. 2, 39 CSEL 1, 92: Lucifer a Carali. Der van- 
dalische König Transamund regierte von 496—523, so daß als 
Jahr der Korrektur unserer Hs das Jahr 509 oder 510 zu gelten 
hat. Der Kodex selbst wird nicht viel früher geschrieben sein. 
Cagliari war die Metropole Lucifere; sie stand in Suffragan- 
abhängigkeit von Rom, während sie politisch zum afrikanischen 
Vandalenreich gehörte. Zwischen 508 und 523 befanden sich 
dort Fulgentius von Ruspe und seine Genossen im Exil, unter 
ihnen Ferrandus, der uns die Existenz eines Lib. I ad Const. 
bezeugt (s. oben S. 137). Es mag sein,'daß er in Cagliari den 
Text kennen lernte. Der Lib. I ad Const. beginnt in der Hs 
f. 288 r : inc eitisdem ad constantium \ Benignifica natura tua 
und endigt f. 292 r : de se loquitur ipsa | expl. lib. I. sei hilari. 
ad constantium iilip. 

1 Über die Hs s. Roifferscheid , Bibi. patr. lat. it. I 150ff; The 
Palacographical Society, London 1873—83, II pl. 136 u. I Introd. IX; Zange* 
meiste r — Wattenbach, Exempla Cod. lat. litt, maiiisc. script. Sappl., 
Heidelberg 1879, tab. LII; Fr. Steffens, Lat. Paläogr., Freiburg 1903, 
Taf. 17. 
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2. Cod. Parisinus Nouv. acq. 1454 (Cluni 43), membr., 
f. 191, 8. 10. (Opera S. Hilarii). Über die Hs s. Delisle, 
Inventaire des Mss de la bibl. Nat., Fonds de Clnni, Paris 1884, 
94 ff. Der Lib. I ad Const. beginnt f. 170 v : INCIPIT LIBER 
E1VSDEM AD COSTAN1IV | Benignifica natura tua und 
schließt f. 172 r : de se loquitur ipsa sententia \ EX PLI CIT 
LIBER -/• SCI HILARII AD | CONSTANTIVM IMP. In einem 
alten lat. Katalog von Cluni wird die Hs unter n. 81 angeführt 
als Volumen , in qua continentur XII libri Hilarii de Trinitate 
et ad Constancium et ad alios opus eiue. 

3. Cod. Salisburgensis S. Petri a. XI. 2, membr., in fol., 
p. 285, 8. 11/12. (Opera S. Hilarii). Der Inhalt der Hs ist 
dieser: p. 2 Libri S. Hylarii de sancta trinitate , p. 222 Ad 
Constantium imp. tune hereticum } Tempus est { , p. 233 Epistola 
sei Hylarii epi transmissa ad Constantium , Benignifica 1 , p. 236 
Liber sZds eiusdem ad eundum que Constantinopolim ipse tradi- 
dit ,Non sum nescius *, p. 240 Incipit eiusdem aduersus Arrianos 
,Dilectissimis l , p. 244 De synodis , p. 277 Versus sancti Hylarii 
t Ad c%li ( f p. 278 f Quantus inter ( } p. 280 Epla Hylarii epi ad 
filiä suam Afram , p. 282 Ymnus f Lucis largitor *, De spiritali 
prato, p. 283 Ein Brief an Vgo sei Victoris prior, Inc. Nup de 
parisius (sic)*. 

4. Cod. Bernensis 100, membr., in fol., f. 94, s. 12. 
(Opera S. Hilarii). Uber die Hs s. Hagen, Cat. cod. Bern., 187o, 
152 f. Die ,Ep. S. Hylarii transmissa ad Constantium : Beni¬ 
gnifica ( findet sich f. 76 r —77 v . 

5. Cod. Burdegalensis 112 (B. Mariae Sylvae Maioris), 


membr., f. 197, s. 12. (Opera S. Hilarii). Uber die Hs s. Cat. 
gön. des Mss des Bibi, publ., Dep. 23 (1894) 58 f. Der } Trac- 
tatus B. Hylarii ad Constancium Augustum: Benefica 1 steht f. 19f. 

6. Cod. Cantabrigiensis (Corpus Christi College) 345, 
membr., s. 12. (Opera S. Hilarii). Über die Hs s. H. Schenkl, 
Bibi. patr. lat. brit. (1891—1908) n. 4932. Unser Liber ad Const. 
steht an 4. Stelle (1. de trin., 2. de syn., 3. c. Const.). Nach Schenkl 
n. 2092 enthält den Brief auch Cod. Cheltenham 23027 s. 12. 

7. Cod. Duacensis 220 (Abbaye d’Anchin G. 307, D. 258) 
membr., s. 12. (Opera S. Hilarii). Über die Hs s. Cat. gen. etc., 
Ddp. VI (1878) 114 f. Der y Trac.tatus ad Constantium Augustum 1 
beginnt f. 130. 
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8. Cod. Monaceiisis 169 ( Liber H. Schedelii), membr., 
in fol., f. 107; 8. 12. (Opera S. Hilarii). Über die Hs s. Cat. 
cod. mss. bibl. reg. III 1*, 38. Die ,Epla Sei Hylarii ad Con- 
8tantinü (sic) Augustum: Benignifica‘ steht f. 102 v —103 v . 

9. Cod. Monacensis 21528 (Weihenst. 28), membr., in 
fol., f. 121, s. 12. (Opera S. Hilarii). Über die Hs s. Cat. cod. 
mss. bibl. reg. IV 4, 3. Die ,Epla S. Hylarii träsmissa ad Con - 
stantinü (sic): Benignifica 1 findet sich f. 114 r —115 v . 

10. Cod. Trecensis 242 (Clairvaux F. 37), membr., f. 
151, 8. 12. (Opera S. Hilarii). Über die Hs s. Cat. g&a. etc., 
Döp. II (1855) 123. Der Lib. ad Const.: ,Benefica‘ steht an 

4. Stelle. 

11. Cod. Vindobonensis 684 (Theol. 72), membr., in fol., 
f. 144 s. 12. (Opera S. Hilarii). Über die Hs s. Denis, Cod. 
mss. etc. I 1, CCIH 631 ff; Tabulae cod. mss. in bibl. Pal. 
Vind. I 115f. Die ,Ep. S. Hylarii ep. transmiesa ad Constantium ; 
Benignifica 1 findet sich f. 121 r —122 r . 

12. Cod. Zwettl 33, membr., in fol., f. 243, s. 12. (Opera 

5. Hilarii). Über die Hs s. Xenia bernardina II 1 (1891) 315. 
In diesem Katalog sind für f. 232 T —242 v ,# ermonee et epistole 
Hylarii contra Arianos* angegeben. Nach einer frdl. Mitteilung 
des hochw. H. Stiftsbibliothekars P. Ben. Hammerl sind diese 
im Kod. titellosen Stücke folgende: 1. f. 232 v —237 v (L. c. Const.), 
inc. ,Tempus es<‘, expl. ,in Dei rebus ignarus*. 2. f. 237*—239 r 
(L. I ad Const.), inc. r Benignifica { , expl. ,loquitur ipsa sententia *. 
3. f. 239 r —240 v (L. II ad Const.), inc. ,Non sum nesciue *, expl. 
} iuxta ista non dissonans*. 4. f. 240 v —242 r (L. c. Auxentium), 
inc. fDilectissimis *, expl. ,uerum deum praedicant 1 . 5. Es folgt 
von einer Hd des s. 13. ex. unter dem Titel epla Auxc hitici von 
f. 242 r — 242* die Blaspheinia Auxentii, inc. , Beatusimis et 
glorioaissimis imperatoribus 1 , expl. } retractari non oportere 1 . 

13. Cod. Remensis 371 (E. 219, Saint-Denis). membr., in fol., 
f. 183, s. 13 (Opera S. Hilarii). Über die Hs s. Cat. gen. etc, I)<$p. 38 (1904) 
477 f. Der , Tractatu* S. Hylarii ad Con#tancium Auguxtum: Benefica 1 beginnt 
f. 176. 

14. Cod. Remensis 372 (E. 220, Saint-Thierry n. 22), membr., in 
fol., f. 206, s. 13. (Opera S. Hilarii). Über die 11s s. Cat. g6n. etc, D6p. 38 
(1904) 478 tf. Der ,Tractatus S. Hylarii ad Constancinm imp.: Benefica 4 be¬ 
ginnt f. 183 T . Die Hs enthält dieselben Stücke wie Cod. 371 und dürfte mit 
ihm auf dieselbe Quelle zurückgehen. 



L 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Studien zu Hilarius von Poitiers. I. 


141 


16. Cod. Vindobonensis 730 (Tbeol. 140), membr., in fol., f. 110, 
s. 13. (Opera 8. Hilarii). Über die Hs 8. Denis, Cod. mss. etc. I 1 CCIV 
638 ff; Tab. cod. mss. in bibl. Pal. Vind. I 121. Die ,Ep . S. Hylarii trarut- 
misxa ad Constantinum (sic): Benignifica 4 steht f. 10ö r —107 r . 

16. Cod. Vindobonensis 1067 (Univ. 82), membr., in 4°, f. 47, 
s. 13. (Varia). Über die Hs s. Denis II 1, CCLX, 445 ff; Tab. cod. mss. I 189. 
Die y Ep. S. Hilarii transmisga ad Conitantium 1 steht f. 24 r —26 r . 

17. Cod. Vindocinensis 189 (ol. 8. Michaelis in pericnlo maris), 
membr., in 8°, f. 166, s. 13. (f. 1—64 Opera 8. Hilarii). Über die Hs s. Cat. 
g6n. etc., D6p. 3 (1886) 466. Der Lib. ad Const.: ,Benefica l steht f. 52 T ff. 

18. Cod. Parisinus 1699 (ol. monast. 8. Amandi, postea Tellerianus), 
membr., s. 14. Über die Hs s. Cat. bibl. reg. III 173. Sie enthält De trin., 
de syn. f den 1. c. Const. und die 2 libri ad Const., den 1. adu. Auxentium. 

19. ' Cod. Basileensis A. V. 18, chart., s. 16. Der Kodex enthält von 
hilarianischen StUcken den 1. c. Const. und die 2 libri ad Const. 

20. Cod. Monacensis 11408 (Poll. 108), chart., in fol., f. 610, s. 15 
(Varia). Über die Hs s. Cat. cod. mss. bibl. reg. IV 2, 18. Die ,Epla scti 
Hilarii ep missa ad Conßtantinum (sic) 4 beginnt f. 296 *. 

21. Cod. Monacensis 18179 (Teg. 179), chart., in fol., f. 211, s. 15. 
(Varia). Über die Hs s. Cat. cod. mss. bibl. reg. IV 3, 140. Die ,Epla ncti Hilarii 
tranxmisxa ad Constantinum (sic): Benignifica 4 steht f. 9 r —ll r . 

22. Cod. Vaticanus Urbinas 37 (ol. 90), membr., in fol., f. 258, 
s. 15. (Opera 8. Hilarii). Über die Hs s. C. Stornajolo, Cod. Urb. lat. (1902) 
42 f. Unser Liber ad Const. beginnt f. 241. 

N. B. Adde: Cod. Melliceusis 166 s. 16. Der Brief steht f. 87 T ff. 

Coustant benutzte für seine Ausgabe 8 Hss, die er Val • bas., Theoderic ., 
Remig., Michaelin., Sorkon. , Carnut ., Maria de Silva Mai., Einen. nennt 
(m 1402). Zum größten Teil lassen sich diese Hss identifizieren. Es ist 
nämlich Vat. bas. = Cod. Basil. 8. Petri D. 182 s. 6., Theoder. = Cod* 
Remig. 372 s. 13., Remig. = Cod. Remig. 371 s. 13., Michaelin. = Cod. 
Vindoc. 189 s. 13., Maria de Silva Mai. = Cod. Burdeg. 112 s. 12, Elnon. 
= Cod. Paris. 1699 s. 14. Der Sorb. und der Camut. gehörten nach den 
Andeutungen Coustants dem 14. Jahrh. an. Alle Hss Coustants außer dem 
Cod. Basil. scheinen Glieder einer Familie zu sein. Die Einleitungsworte 
lauten auffallender Weise bei ihnen ,Bc nefica natura tua 4 und auch sonst 
stimmen sie in einigen eigentümlichen Lesarten überein. Für die kritische 
Bearbeitung des Lib. I ad Const. besitzen aber jene Hss nicht vielen Wert. 
Eine größere Bedeutung haben außer dem Cod. Basil. S. Petri und dem 
Coustant unbekannt gebliebenen Cod. Paris. Nouv. acq. 1454 einige der in 
Deutschland, Österreich, Schweiz erhaltenen Hss. Sie Übertreffen die meisten 
der Hss Coustants nicht nur an Alter, sondern auch an Korrektheit. 

Für die kritische Ausgabe gedenke ich hauptsächlich die Hss n. 1—4, 8, 
9, 11, 12 zu benützen. Über ihr und der Drucke Abhängigkeitsverhältnis 
werde ich später bei der IJbcrlieferungsgeschichte des sog. Lib. II ad Const . 
berichten. 

Opera complura S. Hylarii ep. hac Serie coimpressa, Parisiis 1510, LXXX1II V 

— LXXXIV v . 
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Erasmus, Divi Hilarii Pictauorum episcopi Lucubrationes etc, Basileae 
1623, 274—277 (Basil. 1635, 273—276). 

Mart. Lypsius, D. Hilarii Pict. ep. Lucubrationes quotquot extant etc, 
Basileae 1560, 286—289. 

Jo. Oillot, D. Hilarii Pict. ep., quotquot extant Opera etc, Parisiis 1672, 
118—119 (Paris. 1606, 302—306, Colon. Agr. 1617, 98f). 

Baronius ad a. 355 n. LXXII ff, 876 ff. 

P. Coustant, S. Hilarii Pict. ep. Opera etc, Parisiis 1693, 1217—1224. 

Sc. Maffei, S. Hilarii Pict. ep. Opera etc II, Veronae 1730, 635—640; Ab¬ 
druck: Venedig 1760, II 422—427. 

Fr. OberthUr,'S. Hilarii Pict. ep. Opera omnia II, Wirceburgi 1786, 1—6. 
MSL 10, 657—564. — L. Miraeus, Par. 1544, ist mir nicht zugänglich. 

I 

Inhalt des sog. Lib. I ad Constantium . 

Es heben sich ziemlich klar zwei Bestandteile in dem 
Schriftstück ab: ein Kollektivschreiben an einen Kaiser (1—5) 
und ein erklärender und erzählender Text, der teils jenen Brief 
kommentiert (6—7), teils eine fragmentarische Darstellung der 
Vorgänge des Konzils von Mailand vom Jahre 355 enthält (8). 
Der Brief (1) Die Briefsteller wenden sich an den Kaiser mit der 

,Btnignifica *. er m öge den Verfolgungen, von denen die Kirche heim¬ 

gesucht sei, Einhalt gebieten. Deshalb möge er ein Dekret er¬ 
lassen, daß die Präfekten der Provinzen sich der Gerichtsbarkeit 
in den kirchlichen Angelegenheiten enthalten. — (2) Zunächst 
dürfen die Katholiken nicht mit Gewalt gezwungen werden, 
sich den Häretikern anzuschließen. Es ist ja die vornehmste 
Aufgabe der Regierung, die Freiheit zu sichern. Recht und 
Vernunft verlangen die Toleranz. Die Provinzialbeamten sollen 
also angehalten werden, allen die Kultusfreiheit für den religiösen 
Unterricht und den Gottesdienst zu gewähren. — (3—4) Der 
Kaiser hat keine politischen Unruhen oder des Volkes Un¬ 
zufriedenheit zu befürchten. Gerüchte davon beruhen auf bös¬ 
williger Verleumdung. Nachdem die Briefsteller sodann die List 
der Arianer, mit der sie die Arglosen zu ihrer Partei herüber¬ 
zuziehen suchen, geschildert, bitten sie den Kaiser, die ver¬ 
bannten Bischöfe aus dem Exil zurückzuberufen. — (5) Hierauf 
wenden sie sich wieder zur Schilderung der religiösen Wirren. 
Das Christentum besteht schon 400 Jahre, dagegen ist die Irr¬ 
lehre des Arianismus ganz neu. Sie ist gegründet worden durch 
die beiden Eusebii, durch Narcissus, Theodorus, Stephanus, 
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Akacius, Menophantus, die ,beiden anerfahrenen und gottlosen 
Jünglinge* Ursacius und Valens. Wer jenen anhängt, wird mit 
ihnen im Gerichte verworfen werden. 

(6—7) Jedermann ersieht aus dem Brief, welche Sorg¬ 
falt Jene heiligen Männer* auf die Freisprechung des Athanasius 
verwandt haben. Nach dem Beschluß der Synode, der als Ur¬ 
teilsspruch der Bischöfe genügt hätte, sandten sie doch noch 
an den Kaiser eine Gesandtschaft, weiche jenes Schreiben über¬ 
bringen sollte. Sie bitten in demselben nur um Freiheit des 
Glaubens und um Einschreiten gegen die Willkür der Arianer. 
Würden ähnliche Gewaltmittel, wie sie bei diesen üblich sind, 
im Dienste des wahren Glaubens angewendet, so würden die 
Bischöfe selber dem entgegentreten und die Freiheit des Ge¬ 
wissens proklamieren. Aber die Arianer brauchen jetzt Gewalt, 
um Bischöfe und Gläubige zur Annahme ihres Bekenntnisses 

zu zwingen: sie suchen den Kaiser zu täuschen und die Richter 

• • 

für ihre Sache zu gewinnen. Wenn man Ähnliches aus alten 
Zeiten hörte, so würde man es in Zweifel ziehen. Und wenn 
es sich um einen anderen Angeklagten handelte, so würde man 
genau die Richtigkeit der Akten, das Leben der Richter, die 
Glaubwürdigkeit der Ankläger, die Lebensführung des Ange¬ 
klagten selbst untersuchen. (Geschehe dieses in unserem Falle — 
dieser Gedanke muß in den Handschriften ergänzt werden —), 
so würde schon die Tatsache, daß die Arianer den Athanasius 
gemeinsam verurteilt haben, genügen, um ihn freizusprechen, 
und es würde das Gerichtsverfahren ohne weitere Untersuchung 
eingestellt werden. Neben seiner Rechtgläubigkeit würde die 
Tradition für Athanasius einstehen. Aber da nun einmal die 
Arianer, die doch selbst verurteilt worden, die Sache weiter 
betreiben, so möge ein neuer Prozeß geführt werden, aber mit 
Recht und Billigkeit. 

Hierauf geht der Autor zur Darstellung der Vorgänge 
auf dem Mailänder Konzil über. (8) Nach der Synode von 
Arles, wo Paulinus so mutig widerstanden, wird Eusebius von 
Vercelli nach Mailand berufen. Zehn Tage lang verwehrt man 
ihm den Eintritt in die Kirche, in der die Versammlung statt¬ 
findet. Endlich läßt man ihn vor. Er erscheint mit den römischen 
Klerikern (Hilarius und Pankratius) und dem Bischof Lucifer 
von Sardinien. Er soll das Urteil gegen Athanasius unter- 
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schreiben. Allein er stellt die Gegenforderung, die anwesenden 
Bischöfe sollten erst ihre Unterschrift unter das Nicänum setzen. 
Dionys von Mailand wollte dasselbe bereits unterzeichnen, als 
Valens ihm das Schriftstück wegreißt. Es erhebt sich ein hef¬ 
tiger Disput und aus Furcht vor dem Eingreifen des Volkes 
begibt sich die Versammlung aus der Kirche in den kaiser¬ 
lichen Palast. Der Text des gegen Eusebius gefällten Urteils 
läßt erkennen, daß es bereits vor seinem Erscheinen in der 
Kirche fertig war. 

Die Entstehung des sog. Lib. I ad Constantium, 

Der Brief ,Benignifica‘ trägt einen Charakter der Würde 
und des Freimutes, der in den Absendern sofort eine Ver¬ 
sammlung von Bischöfen erkennen läßt, welche der Wunsch 
nach Beilegung der religiösen Wirren zusammengeführt. Der Ver¬ 
fasser des textus narratiuus nennt dazu die Briefsteller sancti 
m’rt; er berichtet von ihnen, daß sie Athanasius auf einer Sy¬ 
node freigesprochen und den Kaiser durch eine eigene Gesandt¬ 
schaft und ein Schreiben davon in Kenntnis gesetzt haben. Dieses 
Schreiben war offenbar der Brief ,Benignißca l selber, dessen 
Inhalt trefflich zu dem vom Verfasser gekennzeichneten Brief 
der Synode paßt: quid aliud his litteris quam libertatem fidei 
a contagione (correxi; et contagionem Ed.) Arriani nominis 
deprecanturt (6, 1221 B) Der Kaiser, an den sich die Bischöfe 
wenden, ist von den Arianern bereits getäuscht worden ( auctori - 
täte etxam nominis sui in errorem imperatorem transducunt [6, 
1222 A]). Zur Zeit der Synode steht ihm ein Mitkaiser zur 
Seite. Da der textus narratiuus gegen Ende 357 Phöbadius als 
StofFvorlage diente, so ist der Kaiser, der in Frage kommt, 
kein anderer als Konstantius, dessen Name ja auch durch den 
Titel des Schriftstückes nahegelegt wurde; sein Mitgenosse in 
der Regierung ist Konstans (f351). Die Synode, von der das 
Schreiben ausging, hat also vor 351 stattgefunden. Welches 
war diese Synode? Der Brief spricht von Machenschaften, die 
erst ,kürzlich* von den beiden Eusebii, von Narcissus, Theodor, 
Stephan, Akacius, Menophantus ausgegangen; diese Bischöfe 
sind von der Synode abgesetzt worden, Athanasius hingegen 
wurde freigesprochen; Ursaeius und Valens stehen noch in 
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jugendlichem Alter; manche orthodoxe Bischöfe sind in der 
Verbannung, der Brief bittet um ihre Rückberufung; die Brief¬ 
steller tadeln das Eingreifen der weltlichen Richter in die kirch¬ 
lichen Angelegenheiten. Alle diese Einzelheiten lassen es zur 
Gewißheit werden, daß die fragliche Synode diejenige ist, die 
343 zu Sardika getagt hat, und dies um so mehr, als der In¬ 
halt des Briefes ,Benignifica‘ mit dem übereinstimmt, was wir 
aus zeitgenössischen Quellen über einen von der Synode an 
beide Kaiser gesandten Brief erfahren, und sich vielfach auch 
nach Gedanken und Phrasen mit anderen erhaltenen Akten¬ 
stücken jener Synode deckt. 

Unter den Zeugnissen, die von diesem Synodalschreiben 
berichten, stehen an erster Stelle einige Aktenstücke der sardi- 
zensischen Synode selber. In dem Begleitschreiben, das die 
Versammlung dem an Papst Julius gesandten Bericht über 
die Konzilsverhandlungen beigefügt hatte, setzen die Bischöfe 
kurz die Hauptpunkte dieser Verhandlungen auseinander, be¬ 
klagen sich über das Treiben der Arianer und fahren dann 
fort: sed ea, quae beatissimis Augustis signißcauimus, cum lege- 
riti8 f facile peruidebitis nihil nos praetermisisse , quantum 
ratio patiebatur. 1 Hiernach war auch im Brief der Synode an 
die Kaiser die Rede von den arianischen Verfolgungen. 

In einem anderen Synodalschreiben an die Kirchen 
der Mareotis, das uns in der kirchenrechtlichen Sammlung 
des Theodosius Diaconus (Cod. Veron. LX s. oben S. 21) er¬ 
halten ist, wird des Briefes an die Kaiser mit folgenden 
Worten Erwähnung getan: scripsimus enim piisimis impera- 
toribus, ut ne de cetero talia committantur aduersum ecclesias ; 
et credimus quod dominus jaciet per religionem humanissi - 
morum imperatorum , ut et nos cum solatio et libertate deo 
qratias aqentes et placentes inueniamur in die iudicii (MSL 

56, 849 A). 

In zwei Trostbriefen, welche von Sardika aus an die 
Kirche von Alexandrien und an die Bischöfe von Ägypten 
und Libyen gesandt wurden und beinahe wörtlich überein¬ 
stimmen, heißt es: oiixep avirjveY*a[xsv *at r ( 5twcajx£v toü; sj- 
ffeßscTatOü«; xat Oesf i Aec”d“oo? ßactX^a^, y; fiXavOpwwa «utwv 

1 Coli, antiar. Par. Ser. 2 II 2 (m II 12, 1291 E). 

Sitzongsber. d. phil.-bist. Kl. 102. Bd. 4 Abh. 10 
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xal xou? Ixt xigvovxa? xai xte£o|xdvou? <&veör;vat xeXs6ar) xat xpooxi- 
Jjü><7t |XT)5eva xüiv btxaaxöv, oT? xept ptovwv xwv Sr^ocfwv (xeXeiv xpoc^xet 
g^xe xplvetv xXrjptxoü?, gifce 3Xw? xoö XotxoÖ xpo<picet xwv £xxXr ( atüv 
ixtyetpetv xi xaxa xwv abeX^üv, dXX’ Tva exaaxo? ya>p(? xtvo? JtwYixoO, 
ywpf? xtvo? ß(a? xat xXeove5j(a?, w? eöyexat xat ßouXexat, ^ xat peO* 
tjau/la? xat etp^vrj? xvjv xaöoXtxtjv xat drxoaxoXtxtjv x(oxtv pexep/r^at 

(Ap. c. Arian. 39, 43 MSG 25, 316, 321). 

Id seiner Geschichte des Arianismus berichtet Athanasius 
über die Nachstellung, die der arianisch gesinnte Antiochener 
Bischof Stephanus zwei von der sardizensischen Synode an 
Konstantius gesandten Legaten bereitete, und schreibt bei 
dieser Gelegenheit: xij? ydp ayt'a? cuvobou xpeaßeuxa? dxc- 
axeiXdarj? 4xtcxoxou? (vgl. Lib. I ad Const. 6, 1221 B: t am 
nemini dubium est, cuiuscemodi curam in absolutionem Atha- 
nasii sancti illi uiri receperint, ut . . . scribi ad regem, 
legationemque instrui oportuerit) , Btxevxtov pev xbv dxo Ka- 
x6t)? . . ., E6fpaxr)v 8e xbv axb ’A^pix-rchriq«; . . tva w? vj ouvobo? 
Ixptve, aüf/wp^ir»; ßaatXeu? et? xd? dxxXrjata? xou? dxtaxo- 
xou? IxaveXOetv (Hist. Arian. 20 MSG 25, 716 f; vgl. Theod., 
H. e. 2, 8, 155; 9, 158). 

Daß Hilarius in sein Werk von 356 den Brief der sardi¬ 
zensischen Synode an Konstantius aufgenommen, ist uns schon 
bekannt: sed multum ad cognxtionem proßciet , si quae post ab¬ 
solutionem Athanasii ad Constantium imperatorem Sardi- 
censis synodi oratio fuerit , cognoscatur (Coli, antiar. Par. 
Ser. 2 II 11 [m 11 33, 1306]). 

Aus all diesen Zeugnissen erfahren wir nun Folgendes: 
Die zu Sardika versammelten Bischöfe schickten an Konstantius 
eine Gesandtschaft mit einem (auch an Konstans gerichteten) 
Schreiben zu dem Zwecke, die Kaiser zur Rückberufung der 
verbannten Bischöfe und zum Einschreiten gegen die von den 
Arianern geleitete Verfolgung zu bewegen; im Synodalbrief 
war ferner die Bitte vorgetragen, es möge den Richtern, denen 
nur die Sorge für die öffentlichen Angelegenheiten zukomme, 
verboten werden, über Kleriker zu Gericht zu sitzen oder unter 
dem Vorwände des Interesses an dem Wolde der Kirchen etwas 
gegen die Bischöfe zu unternehmen; es möge hingegen allen 
Gläubigen gestattet werden, frei von Verfolgung und Gewalt, 
nach eigenem Wunsch und Willen zu leben und in Frieden 
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ihren Glauben zu bewahren. Unschwer ist es, in dem durch 
jene Zeugnisse charakterisierten Brief der Synode an die Kaiser 
das Schreiben ,Benignißca* wiederzuerkennen. 

Etwas auffallend steht in c. 4 die Bitte um Rückberufung 
der verbannten Bischöfe mitten in der Schilderung der aria- 
nischen Umtriebe (c. 3 u. 5), so daß die Vermutung aufsteigt, 
die Bitte habe sich ursprünglich an die andere das c. 2 be¬ 
schließende Bitte angefügt. Aber diese Annahme ist nicht nötig. 
Der Beginn von c. 3 mit der Vorwegnahme eines möglichen 
Einwurfes gegen die Milde der Kaiser folgt nämlich trefflich 
auf die in c. 2 vorgetragene Bitte um Religionsfreiheit. Die Be¬ 
handlung des Einwurfes führte dann zur Schilderung des aria- 
nischen Ränkespiels, welche die Autoren aber bald durch Vor¬ 
bringung ihrer neuen Bitte unterbrachen, um dann jene Schil¬ 
derung gleich wieder fortzusetzen. Der Schluß des Briefes 
scheint allerdings unvollständig zu sein. 

Die Aktenstücke der sardizensischen Synode, die zum Teil 

• • 

eine überraschende Übereinstimmung in Gedanken und Phrasen 

mit dem Brief f Benignißca c aufweisen, sind das Synodalschreiben 

an alle Kirchen (s. oben S. 83 ff), der Brief an Papst Julius 

(s. oben S. 88 f), der Brief an die Kirche von Alexandrien und 

• • 

der Brief an die Bischöfe Ägyptens und Libyens (s. oben S. 145), 
der Brief an die Kirchen der Mareotis (s. oben S. 145). Eine 
Ncbeneinanderstellung der übereinstimmenden Sätze wird den 
sardizensischen Ursprung des Briefes ,Benignifica‘ in klarster 
Weise veranschaulichen. 


Ep. ,Benignifica‘: 

intellegit . • sapientia tua .. 
rum oportere cogi . . . 
repugnante*, ut *e hin 
xnhiciant . . ., qui non 
cenaant ad ul teri- 
nae doctrinae cor - 
rupta 9cm in a as- 
pergere 2, 1219A. 
oblatränte 9 5, 1221 A. 


Ep. encycl.: 

oOosv ?T£pOV tva I/)V < xt {- 
(jetav StaarceTpat xai 
irXarOvat ojvr;0f7jort xai 
tt) v rX^cjVr; ota^OstpojJt 
TTi'jiiv bei Äthan., Apol. 
c. Arian. 47 MSG 2ö, 
333 A. 

£faaav yao xai xarsßoijaav, 
^ovov osopaxivat TÖv’AOa- 
va-jiov iti. 38, 313C. 


Ep. ad Julium pap&m: 

manifestum erat hoc non 
cessare adulte ri nac 

doctrinae letal ia 
semina *p ärgere 
Coli, antiar. Par. Ser. 
| 2 II 2 (m 1112,1291 1>). 

j ne .. . cane» harrctici ra- 
bido furore r.rciti in- 
»ani oblutrarent ib. i), 

1290 C. 

10 * 
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Ep. pBenigntfica 1 : 

nuper didicimus commenta haec fuisse 
innenta et a duobu$ Eusebiis et 
a Narcisso .. et ab Stephano et 
Acacio et Afenophanto et im - 
peritii ptque improbis duobus 
adulescentibus Ursacio et Va¬ 
lente: quorum epistulae projeruntur 
et idoneis testibus etiam conuin- 
cuntur , qui eos magis oblatrantes 
quam disputantes audietmnt . . • , 
qui iam in hoc saeculo abiecti 
ffuut et abdicati 6 , 1220 f. 


nec fieri potent nec ratio patitur, ut . . . 
lux et tenehrae confundantur 2, 
1219 Cf. 

Ep. ßenignifica *: 

nuper didicimus commen- 
ta haec fuisse inuenta 
. . . a/> . . . imperitis at- 
que improbis duobu* 
adidescentibus Ursacio 
et Valente 5, 1220 f. 

Ep. f Beniynifica < : 

decemat clementia tua , ut omnes [sc] 

ubique iudice* .. cul quos 

sola cura et sollicitudo jmblicorum 
negotiorumi pertinere debet y a rcli- 
giosa se obseruantia abstineant nc- 
<pie posthac praesumant atque usur- 
pent et potent *e cau*as cognoscere 
dericorum et innocentes homincs 
uariis afflictationibus, minis y uio- 


Ep. encycl.: 

e?ai bi toitcov pEta tou; Kßpt Eü*s- 
ßtov VUV I5«PX<>‘ 8 E o 8 cu p o ; 6 

mb 'HpoxXsiot, Näpxtaao; 6 mo 
Nspcuviaoo; rrj; KiXtxia;, Zxi^avo; 
b mb *AvTK»xeta£, Tt tu pyto; 8 mb 
Aaooixaa;, ’Axaxto; b mb Kataaprta; 
rrfc BaXatTcivT);, Mijvo^avto; 6 mb 
’fyiaoo Tffi !Aota^ Oopaaxto«; o mb 
SiyytSovou t#)£ Muota;, OiaXr^ o 
arco Mojpacuv T?j$ llavvovia; ib. 48, 
S3SA; toutou^ rcap^^t xaöstXsv 
^ ayta avvoSa; d*o ttj; irtaxoicijc * 
xat 2xptvap£v p^ povov ajtobt bzvjxo- 
tzov$ p^ th at, aXXi \n]bi xoivcovia; 
psta tcuv 7uaxcuv aurou; xxra;iou- 

aOat ib. 49, 336 AB. 

oioepta yap xotvtovfa ^pcurt Trpo* axdro; 
ib. 49, 336 B. 

| Ep ad eccl. Alex. u. Ep. 
ad ep. Aeg. et Lib.: 

ia uftopvi^para 8e ta tco 
MapEcur?) yEvopEva bizb 
Tiapico pcuv xat i£coX £ - 
OTarcuv xtvcuv vEroxspcuv 1 
Athan., Apol. c. Arian. 
37, 41 M8G 26, 313 A, 
320 B. 

Ep. ad eccl. Alex, und Ep. ad ep. 

Aeg. et Lib.: 

f^uuaapsv tou; . . . ßaaiXia$, otccd; . . . 
jrpoaia;o>at pr 4 5£va tcuv Sixasrcuv, ot* 
mfi udvcov tcuv 8r 4 poa(cov piXstv 7cpo- 
oiJxei, pr 4 t£ xpivstv xXrjptxou;, pifc- 
oXcu; toj XoiTtou ^oo^daEt tcuv ExxX/j- 
aituv ETtt^Eipctv xt xara tcuv docX^cuv, 
aXX’ tva E/.ajxo; Xa>pt; tivo; 8tcuypou, 
jriupt; tlvo; [ita; xat 7eXeove^*;, 
e : j)(Etat xai pojXcxat, ^ xat pEÜ* Tjau- 


Ep. ad Julium: 

quid atitem de impii* et 
de imperitis adtdencen- 
tibus Ursacio et Valente 
statntum sit, accipe 
1. c. 12, 1291 D. 


1 Zum erstenmal tritt der Ausdruck in den Synodalschreiben der 
Alexandriner von Tyrus (338) auf: oOo vscndpou; vrp f 4 Xtxtav xat rov rponov 
OOpaaxtov xat OudXrjv bei Athan., Apol. c. Arian. 13 MSG 26, 269C. 
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lentia , terroribus frangere alque 
uexare . • . Non alia rationc quae 
turbata sunt componi . . . possunt , 
nm unusquisque nuüa seruitutis 
necessitate astrictus integrum habtat 
uiuendi arbitrium 1 f, 1218 f. 
obsecramns pietatem tuam, ut eos f qui 
adhuc y egregii scilicet sacerdotes, qui 
tanti nominis praepollent dignitate , 
aut in exilio aut in desertis locis 
tenentur, iubeas ad sedes suas re - 
meare 4, 1220 C. 

Ep. ,Benignifica‘: 

. . . ut ubique grata libcrtas sit et tu - 
cunda laetitia ib. 


deprecamur, ne diutius catholicae eccle - 
siae grauissimis iniuriis afficiantur 
et intolerabiles su&tineant persecu- 
tiones et contumetias 1, 1217 f. 


yiou; xat etp^vrjc xoöoXtx^v xat 

cbcoaroXixyjv rrfartv [xeTip^Tjtai Apol. 
c. Arian. 39 M8G 26, 316 BC. 


^uocajxEv rov>$ Euaeßcaxarou; . . . ßaot- 
X£a{, 07cax; ^ ^ptXav0p<D7Cta autaiv xat 
fn xapivovta; xat roe^opivou; otvs- 
Ofjvat xeXeuot) ib. 43, 321 C. 


Ep. ad eccl. Mareotis: 

et credimus quod dominus faciet per 
religionem humanissimorum impe- 
ratorum, ut et nos cum solatio et 
libertate deo gralias agentes et pla~ 
centes inueniamur in die iudicii 
MSL 66, 849 A. 

scripsimus enim beatissimis imperato - 
ribusy ut ne de cetero talia commit- 
tantur aduersum ecclesias ib. 


Dem Brief ,Benignifica * folgt ein längerer textns narratiuus, 
aus dessen Inhalt wir schließen müssen, daß er samt dem Brief 
einem größeren historisch - polemischen Werke entstammt, das 
als Zweck die Rechtfertigung des Athanasius und die Ver¬ 
teidigung des Nicänum verfolgte. In diesem Werke waren die 
Ereignisse der Synode von Arles (353) und des erst ,kürzlich* 
abgehaltenen Konzils von Mailand (355) behandelt und der Text 
des Nicänum mitgeteilt worden: uenio nunc ad id } quod recens 
gestum est, in quo se etiam professio sceleris et exsecratae (in 
secreto m) artis suae dedignata est continere. Eusebius Ver- 
cellensis episcopus est uir omni uita deo seruiens . hic post 
Arelatensem synodum , cum Paulinus episcopus tantis istorum 
sceleribus contraisset , uenire Mediolanum praecipitur . . ex- 
positam fidem apud Nicaeam } cuius superius meminimus, posuit 
in medio. In dem Werke muß auch das Synodalschreiben der 
Synode von Sardika an alle Kirchen gestanden haben; denn 
der Autor des textus narratiuus wiederholt auffällig einen Ge¬ 
danken aus demselben: 


9 


Die Autor¬ 
schaft des 
verbindenden 
Textes. 
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aacerdotes carceribus continen - 
t u plef>s (dei) in custodia cate - 

nati ordinis constricta disponitur , 
uirginea nudantur ad poenam 
et sacrata deo corpora , publico 
exposita conspectui , ad fructum 
spectaculi et quaestionis aptantur 

6, 1221 f. 


Tcpo; touto)v xapOivojv yupvuxJEi;, 
Kpr]<jfAO\JZ ixxXr^tüjv, puXaxä{ xau 
Tu>v XEtTOüpyüiv, xai taut« Tcavia 
oi* ouSev ircpov t) oii ri^v oü7(uvd|jlov 
aipEatv TuSv ApEiojxotvtTfiv bei Äthan., 
Apol. c. Arian. 45 MSG 25, 328 C. 


Der textus narratiuus in Coli, antiar. Par. Ser. 2 II 11 
(m II 33, 1306 CD) schloß mit dem Satze: sed multum ad cogni- 
tionem proßciet , si quae post absolutionem Athanasii ad Con- 
stantium imperatorem Sardicensis synodi oratio fuerit, cogno- 
scatur. In dem polemischen Werk von 356, dem dieser textus 
narratiuus angehörte, verteidigte Hilarius das Nicänum, recht¬ 
fertigte er Athanasius, streifte er das arelatensische Konzil, 
führte er das nicänische Symbol an, legte er mehrere Akten¬ 
stücke der Synode von Sardika vor. Notwendig folgern wir, 
daß der ursprüngliche Standort für den Brief } Benignifica l und 
den nachfolgenden textus narratiuus jenes hilarianische Werk 
vom Jahre 356 war, und zwar hinter dem eben angeführten 
Satze sed multum prodest etc. Wer nur einigermaßen den 
Geist und die Sprache des Bischofs von Poitiers kennt, wird 
beides im textus narratiuus wiederfinden; er wird auch wieder¬ 
finden die Gewohnheit des Hilarius, ein Aktenstück geistvoll 
auszunützen zu ernsten Auslassungen über die Pflicht, den 
Glauben rein und unverfälscht gegen die arianische Gefahr zu 
bewahren, er wird auch das Echo der kraftvollen und erregten 
Verteidigung des Nicänum und seiner Bekenner wahrnehmen, 
das uns in den hilarianischen Schriften so oft entgegentönt. 
Einmal kehrt auch ein Gedanke wieder, der schon im textus 
narratiuus von Coli, antiar. Par. Ser. 2 II 9 (m II 24, 1301 C) 
niedergelegt ist: 


et nec aic peruersitatem sceleris sui 
crubescunty extorquere conniuentiam 
jylebium nec cogendi iure jwtuerunt 
6, 1222 AB. 


ubi insectatione Arrianorum omnia in 
Athanasium crimina conficta esse 
monstrantnr et uis adhibita plebi 
dei, nt in pestiferam letalis doc- 
trinae conniuentiam transirent. 


Andrerseits hat der Brief } Benignifica l dem Hilarius die 
Bezeichnung für die dreifache Anklage, die er gegen seine 
Gegner zu Biterril und später in seinem Werke von 356 vor- 
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brachte: die corruptio euangeliorum, die deprauatio ßdei und 
die simulata Christi(ani) nominis blasphema confessio (Coli, 
antiar. Par. Ser. 2 I [m I 5, 1282 D]) dargeboten. Im Briefe 
heißt es nämlich: non cessant ... euangeliorum sinceritatem cor - 
rumpere et rectam apostolorum regulam deprauare . . . sub 
praetextu nominis christiani 3, 1220 AB. 

Nach den bisherigen Untersuchungen löst sich auch das 
Rätsel, das der Titel Lib. I ad Constantium imperatorem (älteste 
Bezeugung durch Cod. Vat. Basil. S.»Petri D. 182 im Explicit) 
in sich birgt. Der Brief ,Benignißca, { trug in dem Werke des 
Hilarius nach dessen eigenen Worten eine Adresse etwa wie 
diese: oratio synodi Sardicensis ad Constantium imperatorem. 
Der Kollektor der in den Coli, antiar. Par. überlieferten Doku¬ 
men tenstücke hatte in seine Sammlung auch den Brief ,Beni - 
gnifica 1 samt Titel und Begleittext aufgenommen. Durch Zufall 
oder ein Mißverständnis löste sich diese Partie aus der Sammlung 
aus 1 und ein Schreiber, der den hilarianischen Ursprung des 
Stückes kannte und die vielleicht schon verkürzte Überschrift 
nicht verstand, stellte das Dokumentenstück in Parallele mit 
dem Liber (sog. Lib. II) ad Constantium und gab ihm den 
verhängnisvollen Titel, der so viele Jahrhunderte täuschte, aber 
auch mit seinem Schutze das Fragment mehr denn wahrscheinlich 
vor dem Untergange rettete. 


Anhang 1. Übersicht der Resultate. 

Zum Schluß mögen die gewonnenen Resultate noch ein¬ 
mal übersichtlich zasammengestellt werden. Wir trennen dabei 
immer das Sichere vom Wahrscheinlichen. 

1. Hilarius vom Poitiers schrieb im Jahre 356 kurz nach 
der Synode von Biterrä, che er in die Verbannung ging, zu seiner 
Rechtfertigung ein historisch-polemisches Werk. Von demselben 


* Da Sulpicius Severns den Lib. I ad Connt. wahrscheinlich nur in der 
späteren Sondcrgestalt kannte (S. 136), so dürfte daraus folgen, daß seine 
Bekanntschaft mit einigen Stücken der Coli, antiar. auf die Exzerpten- 
Sammlung und nicht das Werk des Hilarius selbst zurtickzufübreu ist. 
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sind mehrere Partien erhalten geblieben: es sind Coli, antiar. 
Par. Ser. 2 I und II (m I und II), das Synodalschreiben der 
Synode von Sardika an Konstantes samt dem folgenden textus 
narratiuus, die beide unter dem Titel des Lib. I ad Constant. 
überliefert sind; sehr wahrscheinlich ferner Ser. 1 IV (m III). 

2. Dieses polemische Werk des Hilarius war schon früh 
in Aquitanien und Spanien bekannt. Phöbadius von Agennum 
benutzte es gegen Ende 357 und bald nachher auch Gregor von 
Elvira. Das Werk des Hilarius trug sehr wahrscheinlich den 
Titel Opus historicum aduersum Valentem et Ursacium. 

3. Nach den Synoden von Seleucia und Rimini verfaßte 
Hilarius ein zweites historisch-polemisches Werk zu dem Zwecke, 
die zu Rimini gefallenen Bischöfe zum Widerruf zu bewegen. 
Die Schrift entstand sehr wahrscheinlich zu Konstantinopel im 
Winter 359/360, und zwar im Dezember. Ihr gehörten folgende 
Stücke an: sicher Ser. 2 VIII (m X); sehr wahrscheinlich 
Ser. 2 III (m IV), VII (m VI), Ser. 1 V (m VIII), VI (m IX), 
VII (m V), VIII (in VII 1-2), IX (m VII 3-4). 

4. Dieses zweite Werk war Hieronymus und Rufinus be¬ 
kannt. Es führte den Titel Opus historicum aduersum Valentem 
et Ursacium und war wahrscheinlich als lib. II eine Art Fort¬ 
setzung des lib. (I) vom Jahre 356. 

5. Es ist mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß 
der Rest der Stücke der Coli, antiar. Par. einem dritten Teile 
(lib. III) des Opus historicum aduersum Valentem et Ursacium 
angchörte, der im Jahre 367 kurz vor dem Tode des Hilarius 
oder als opus posthumum erschien, und daß von nun an die 
drei Teile unter dem Gcsamttitel Opus historicum (l. I, II, III) 
aduersum Valentem et Ursacium vereinigt waren. 

6. Es ist nicht ausgeschlossen, daß Hilarius selbst vom 
lib. I und II verschiedene Redaktionen und Ausgaben veran¬ 
staltete. 

7. Die Entstehung der Coli, antiar. und die gleichzeitig 
erfolgte Lostrennung des Lib. I ad Constant. ist in frühe Zeit, 
sicher vor das 5. Jahrhundert zu setzen. Der Sammler hatte 
noch ein aktuelles Interesse an den Exzerpten. Daß er Luci- 
ferianer gewesen, lilßt sich in keiner Weise begründen. Seine 
Sammlung hat er selbst mit Randglossen versehen. Die Heimat 
des Anonymus ist Italien. Sulpicius Severus lagen die Exzerpte 
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wahrscheinlich schon in ihrer jetzigen Gestalt vor. Sicher 
dienten sie im 5. Jahrhundert — wieder in Italien — als Quelle 
fUr die Aufnahme einiger Aktenstücke in verschiedene kirchen¬ 
rechtliche Sammlungen. 

Anhang 2. Die Liberinsbriefe t Studens paci‘, f Pro 

deißco*, ,Quia scio*, ,Non doceo 1 } 

Zunächst wollen wir ruhig und objektiv die Zeugnisse 
der Geschichte über die Schicksale des verbannten Liberius 
prüfen, ohne uns durch irgendeine Voreingenommenheit zum 
voraus bestimmen zu lassen. Wir werden dabei dem Grundsatz 
folgen, daß die Authentizität geschichtlicher Zeugnisse so lange 
aufrecht zu halten ist, als nicht gewichtige äußere oder innere 
Gründe gegen dieselben sprechen. 

Kaum einer der damaligen Vorkämpfer des Nicänum hatte 
so sehr allen Grund und alles Interesse, das Verhalten des 
römischen Bischofs gegenüber seiner Person und gegenüber dem 
alten Glauben zu beobachten, Gerüchte von Tatsachen und Fäl¬ 
schungen von echten Dokumenten zu unterscheiden, als Atha¬ 
nasius. Die Gefühle der tiefsten Dankbarkeit mußten ihn be¬ 
seelen gegen denjenigen, der eine so wichtige Stütze seiner 
Sache gewesen und der lieber die Verbannung auf sich ge¬ 
nommen, als ihn preisgegeben hatte. Liberius war ja in das 
Exil gegangen, weil er die Gemeinschaft mit Athanasius nicht 
lösen wollte. Das Zeugnis des alcxandrinischen Bischofs fällt 
deshalb um so mehr in die Wagschalc. Athanasius verfaßte 
gegen Mai 357 — der Bischof Leontius von Antiochien, der 
kurz vor Mai 357 starb,* wird noch unter die Lebenden ge¬ 
rechnet 3 — seine llistoria Arianorum , wenigstens teilweise. 

1 Neueste Literatur zur Liberiusfrage: M. Schi k tanz, Die Hilarius- 
Fragmente, Breslau 1905, 94—116; F. Savio, La Questione di papa Liberio, 
Roma 1907; L. Salt et, Les lettres du pape Libero de 357 in Bulletin de 
Litt eccl. de Toulouse, 1907, 279—289 (vgl. 1905, 222—236); H. Leclercq 
in Hefelc-Leclercq, Hist, des Conc. I (1907) 916—918; L. Duchesne, Libere et 
Fortunatien in M6Ianges d’Archöol. et d'Hist. 28 (1908) 31—78; P. Sinthern, 
Do causa papae Liberii in Slavorum litterae theolog , Prag 1908, II 137—185; 
A. Wilmart, La Question du pape Libere in Kev. ben&l. 1908, 360—367; 
Savio, Nuovi studi sulla questione di papa Liberio, Koma 1909. — f Socr., 
H. e. 2, 37, 303; Soz., II. e. 4, 12, 337 f. — 8 4 MSG 26, 700 A. 
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Gegen Anfang des folgenden Jahres vollendete er das Werk oder 
unterzog es einer neuen Redaktion, wie aus der Erwähnung des 
Falles des Hosius und dessen Todes 1 ersichtlich ist. In der 
Historia Arianorum* nun schreibt Athanasius über seinen frü¬ 
heren^ Beschützer: 6 dk ylißegiog, i^OQiadeig, Var bqov perä dierrj 
%q6vov (JjxXaoe xal cpoßr^slg rdv dneiXovpevov davorov bneyQaxpev. 
Liberius wurde also nach diesem Bericht nach 2 Jahren der 
Verbannung schwankend und unterschrieb aus Furcht vor dem 
Tode; Liberius hatte die Verbannung im Sommer 355 an¬ 
getreten (8. oben S. 105). Also fällt nach Athanasius sein Nach¬ 
geben in das Jahr 357. Jenes uxeypa^sv scheint nach dem 
Kontext nicht bloß die Verurteilung des Athanasius, sondern 
a potiori die Unterschrift unter eine Bekenntnisformel anzu- 
deuten. Die Stelle trägt in keiner Weise den Charakter einer 
Interpolation und entspricht durchaus dem Zusammenhang. 

Im Jahre 350 hatte Athanasius gegen die Arianer eine 
Verteidigungsschrift verfaßt, die sog. Apologia c. Avianos. Noch 
vor dem Tode des Konstantes fügte er der Apologie einen für 
den Bischof Serapion von Thmuis bestimmten Anhang bei, 
wahrscheinlich zur selben Zeit, wo er die Historia Arianorum 
vollendete. In dem Anhang, in dem Athanasius die Bischöfe 
aufzählt, die um seiner Sache willen so viel gelitten, kommt 
auch die Rede auf Liberius: et ydg xal elg reXog oi>x bnepetve 
tov i^OQiauov rfjv dXhpiv, tipcjg öierlav epeivsv iv rfj peroixiq 
yivibaxwv xtjv xad' fjpajv avaxevrjv . 3 Also wiederum berichtet 
Athanasius, daß Liberius die Leiden der Verbannung nicht bis 
zum Ende trug, und wiederum deutet er an, daß der Umschwung 
nach 2 Jahren eintrat. 

In seinem wohl Dezember 350 zu Konstantiilopel ver¬ 
faßten Lib. c. Constantium (s. oben S. 133) wirft Hilarius von 
Poiticrs dem Kaiser sein frevelhaftes Vorgehen gegen die 
Bekennerbischöfe vor; er erwähnt namentlich die Bischöfe von 
Trier, Mailand, Rom: uertisti deinde usque ad Roman bellum 
tuum , eripuisti illinc episcopum ; et o te miserum , qui nescio 
utrum maiore impietate relegaueris quam remiserisl 4 Der erste 
Eindruck, den diese Worte auf den Leser machen, ist der, daß 

5 45 MSG 25, 749 A. — 5 41 MSG 26, 741 B. — 3 89 MSG 26, 409 A. 
— 4 11, 1247 A. 
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es bei der Rückkehr des Liberias nicht recht zuging and daß 
Liberias unter dem verführerischen Einfluß des Kaisers ge¬ 
standen hat, ja daß nach Hilarias die Rücksendung des Liberius 
einen noch größeren Frevel involviert als die Verbannung. Man 
liest zwischen den Zeilen, daß Konstantius die Rückkehr des 
römischen Bischofs nur gegen Zugeständnisse gestattet habe. 
Jedenfalls weist Hilarius mit jenen emphatischen Worten auf 
eine allen bekannte Tatsache hin. Auffallend ist es, daß Hilarius 
in derselben Schrift 1 unter den großen Bekennerbischöfen nur 
Paulinus, Eusebius, Lucifer, Dionysius nennt, den Bischof von 
Rom aber übergeht; denn das Exil des Liberius war mit dem 
dieser Männer zeitlich und ursächlich so enge verknüpft, daß 
Hilarius es nicht übergehen konnte, wenn ihn nicht ein be¬ 
sonderer Grund dazu bewog. 

Das nächste Zeugnis, das uns Uber den Aufenthalt des Libe¬ 
rius im Exil berichtet, ist die sog. Praefatio des Libellus precum 
Fau8tini et Marcellini presbyterorum ad imp. Valentinianum II 
et Theodos ium I: Quae gesta sunt inter Liberium et Felicem epi- 
scopos. Dieser Vorbericht stammt aus dem Jahre 368 oder kurz 
nachher.* Es ist kein Grund vorhanden, die Richtigkeit des Zeug¬ 
nisses anzuzweifeln. Der Autor ist ein Kleriker und Anhänger 
des Ursinus und als solcher Liberius nicht feindlich gesinnt. Er 
hat zu Rom die Vorgänge selbst beobachtet. Der Berichterstatter 
schreibt nun zum Liberiusfall folgendes: post annos duos 
uenit Romam Constantius Imperator; pro Liberio rogatur a 
populo; gut mox annuens ait: habe{bx)tis Liberium , qui qualis 
a uobis profectus est , melior reuertetur. hoc autem de consensu 
eius, quo manus perßdiae dederat , indicabat. tertio anno redit 
Liberius , cui obuiam cum gaudio populus Romanus exiuit . 8 
Wieder wird hier Liberius einer Nachgiebigkeit beschuldigt, die 
er sich zu Schulden hat kommen lassen, und zwar nach 2 Jahren 
des Exils. Der Ausdruck ,2 Jahre* ist hier wie auch in den atha- 
nasianischen Zeugnissen nicht in streng kalendarischem, sondern 
in weiterem Sinne zu nehmen. Perßdia heißt dem damaligen 
Sprachgebrauch nach soviel als non recta (orthodoxa) fides in 


1 2, 1238 H. — * G. Krilgcr, Lucifer von Calaris (1886) 62f, Hof; 
O. Günther, AveHana-Studicn (1896i 7 ff; Wittig, Papst Damasus I (1902) 
63 f. - *3 CS EL 35, 2. 
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den verschiedensten Abstrafungen. 1 Der Ausdruck ist also in 
sich unbestimmt. Ein arianisches Symbol, aber auch ein ortho¬ 
doxes Symbol, das im Gegensatz zum Nicänum das 6jAoouato<; aus- 
lassen würde, konnte so perfidia genannt werden. Klar werden 
im Zeugnisse der Praefatio das Jahr des ,Falles* und das Jahr 
der Rückkehr unterschieden: 357 und 358. Konstantius weilte 
in Rom im Mai 357. Er hatte damals schon Kenntnis von der 
Nachgiebigkeit des Liberins. Also ist diese vor Mai 357 an¬ 
zusetzen. 

Wir kommen zu den Zeugnissen des Hieronymus. Dieser 
erwähnt zweimal den Fall des Liberius: in seiner Chronik vom 
Jahre 380 und in seinem literarhistorischen Werke De viris in - 
Iu8tribu8 vom Jahre 392. 

Die abfälligen Urteile mancher Forscher in der Bewertung 
dieser und anderer hieronymianischer Zeugnisse überhaupt 
unterscheiden nicht genug zwischen Hieronymus’ Zeugnis für 
Tatsachen und Vorgänge und Hieronymus’ Zeugnis Dir die Zu¬ 
weisung einer Tatsache an ein bestimmtes Inkarnationsjahr. 
Bezüglich der chronologischen Genauigkeit erweist sich manche 
Angabe als unzuverlässig und im besonderen verdient die 
Chronik den Titel eines opu8 tumultuarium, den Hieronymus 
(Vorrede) ihr selbst gegeben. Nicht nur wird der Schriftsteller 
öfters wirkliche Fehler gemacht haben, sondern es dürfen auch 
manche seiner Eintragungen überhaupt nicht so auf ein Ka¬ 
lenderjahr bezogen werden, daß ex mente auctoris nur dieses 
mit Ausschluß des vorhergehenden und nachfolgenden gemeint 
sei. Zu dieser Gruppe von Eintragungen gehören gerade öfters 
die kirchengeschichtlichen und nicht wenige seiner literar- oder 
kulturgeschichtlichen Notizen, während nachweisbar ftlr die pro¬ 
fanen und staatsgeschichtlichen eine gute Chronik als Vorlage 
diente, die ganz feste Datierungen bot. Zu des Hieronymus 
eigenen Irrtümcrn und Fehlern kommen für uns weitere er¬ 
giebige Fehlerquellen hinzu. Vorab paläographische, sodann 
technisch-chronologische. Oft gestattet der Zustand der Hand¬ 
schriften nicht zu bestimmen, welches Jahr gemeint sei. Bei 
der Umrechnung der Jahre selbst wurde nicht immer beachtet, 


1 Hilar., C. Const. 24, 1255 D: qnidquid apud tc praeter fidem unam 
e#t, perjidia, non fidc* est • 
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daß die Jahre Abrahams mit dem 1. Oktober, die Olympiaden 
damals mit dem 1. September, die Regierungsjahre mit dem 
Antritt begannen. 

Etwas anders als die chronologischen Angaben sind aber 
des Hieronymus Zeugnisse über geschichtliche Tatsachen zu 
beurteilen. Handelt es sich um Ereignisse, deren Zeitgenosse 
er ist, die zudem von großem geschichtlichen Belange sind, 
die ihn persönlich in hohem Maße interessieren mußten, so ist 
sein Tatsachenzeugnis von erheblichem Gewichte. In unserem 
Falle tritt dazu, daß Hieronymus als junger Studierender 358 
in Rom anwesend und somit Augen- und Ohrenzeuge der Vor¬ 
gänge war, die sich bei und nach der Rückkehr des Liberins 
abspielten, und daß er später (382) kurz nach Vollendung der 
Chronik wieder für einige Jahre in Rom Aufenthalt nahm. 

Aus der Chronik erfahren wir nun folgendes: Liberius 
taedio uictus exilii in heretica prauitate subscribens Romain 
quasi uictor intrauer at} Hieronymus berichtet somit ebenfalls 
von einer Nachgiebigkeit des durch die Leiden des Exils nieder¬ 
gebeugten Bischofs. Nur geht er weiter als die anderen Be¬ 
richterstatter und legt dem Liberius die Unterschrift unter eine 
häretische Formel zur Last. Dieser Vorwurf der Häresie muß 
als eine hieronymianische Übertreibung angesehen werden. Wer 
Hieronymus mit seinem impulsiven Temperament und seiner 
Begabung und Vorliebe für höchst pointierten Ausdruck kennt, 
weiß, daß er gegen seine Gegner leicht Partei ergriff und in 
erbitterter Stimmung seine Anklagen in die schärfsten Aus¬ 
drücke kleiden konnte. Die hieronymianische Übertreibung mag 
auch der Grund gewesen sein, weshalb Prosper in seiner Chronik, 
welche die Notiz Uber Liberius aus dem Geschichtswerke des 
Hieronymus entlehnte, den die Schuld des Liberius enthaltenden 
Satz wegließ.* Die Schrift De viris inl. enthält über Liberius 
diese Bemerkung: Fortunatianus .. Liberium .. profide ad exilium 
pergentem primus sollicitauit ac fregit et ad suhscriptionein 
haereseos cornpulit . 3 Nach diesem Zeugnis war es der Bischof 
Fortunatian von Aquilcja, welcher dem Liberius, und zwar auf 
dessen Reise ins Exil, zur Naehgicbigkeit zuredctc und später 

1 A. Abr. 2305, cd. Sehttnc 194. — * Mon. Germ. Auct. anti<j. 

IX (1892) 454. — 3 97, cd. Sychowski 180. 
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auch dessen Widerstand brach. Hieronymus lebte um die Jahre 
370—373 zu Aquileja unter Valerian, dem Nachfolger des For- 
tunatian. Seine Bemerkung über den Anteil des letzteren an 
der Nachgiebigkeit des Liberius gewinnt deshalb um so höheren 
Wert, wenn Hieronymus sich auch über das Wesen der Nach¬ 
giebigkeit des Liberius täuschte. Fortunatian hatte in der Tat 
das Vertrauen des Liberius in hohem Maße besessen. Er war 
von ihm der Gesandtschaft, die er nach der Synode von Arles 
an den Kaiser sandte, zugeteilt worden (s. oben S. 52) und im 
Hinblick auf diesen ehrenden Auftrag schrieb Liberius an Lu- 
cifer von Calaris über ihn Worte hohen Lobes. 1 Zu Mailand 
aber wich Fortunatian vor den Drohungen der Gegner zurück 
und unterschrieb nicht nur das Dekret gegen Athanasius, son¬ 
dern auch die vorgelegte Glaubensformel. Als Liberius in die 
Verbannung ging, führte ihn sein Weg über Aquileja; hier mag 
ihn sein früherer Vertrauter aufgesucht und alles aufgeboten 
haben, um auch ihn von den Nicänern abwendig zu machen. 

Der Kirchenhistoriker Rufinus kennt ein Gerücht, nach 
dem Liberius dem Drängen des Kaisers nachgegeben, um die 
Erlaubnis zur Rückkehr nach Rom zu erlangen, er selbst 
wagt aber nicht, für die Richtigkeit der Tatsache einzustehen: 
nam Liberius, urbis Romae episcopus, Constantio uiuente , re- 
gressus est. sed hoc utrum quod adquieuerit uoluntati suae 
ad subscribendum an ad populi Romani gratiam, a quo pro- 
ßciscens fuerat exoratus , indulaerit , pro certo compertum 
non liabeo . a 

Offenkundig von arianischem Standpunkt beeinflußt ist die 
Nachricht des arianischen Kirchenhistorikers Philostorgius, 
daß auf einer Synode von Sirmium, welcher der Kaiser bei¬ 
wohnte, Liberius und Hosius eine Formel, die den Aus¬ 
druck £jaos6cio; unterdrückte, und ebenso ein Urteil gegen 
Athanasius unterschrieben, und daß daraufhin Hosius nach 

1 Ep. ySciebum 4 2 (Coustant 429): etiam ad . . . Fortunatianuvi, quem 
sciebam negue persona v hominum uereri et futura magis praemia cogitare , lil- 
teras erogaui, ut et ipse pro sinceritate jtectoris et pro fide , quam se seit etiatn 
cum di sr rimine uitae praesentis ctistodis*e y eiiam nunc notnsenm dignaretur ex- 
cubare. quem quidem scio pro sanrtitate pectoris ttui indubitanter et consilio suo 
prudentiam nestram firmare ct , st ita uobis placurrit , praesenliam sumn in 
nullo dilectioni uestrac negure. — 2 H. e. 1, 27 MSL 21, 498 A. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Stadien zu Hilarius von Poitiers. I. 


159 


Cordova und Liberius nach Rom zurückkehren durften. 1 Ge¬ 
meint ist mit der Synode von Sirmium die sog. 2. vom Jahre 
357. Sozomenus kennzeichnet die Nachricht von der Annahme 
der 2. sirm. Formel seitens des Liberius als arianische Ver¬ 
leumdung 8 und die Zeitgenossen des Liberius, die den Fall 
des Hosius — teilweise mit den schärfsten Ausdrücken — be¬ 
richten, so Phoebadius von Agennum, Athanasius, Hilarius, 
Basilius von Ancyra, wissen nichts von der Unterschrift des 
Liberius unter die Formel von Sirmium n. 

Bisher haben wir die Zeitgenossen des Liberius zu Wort 
kommen lassen. Hören wir noch einen Zeugen aus dem 5. Jahrh,: 
den Geschichtschreiber Sozomenus. 8 Als Konstantius nach 
seiner Rückkehr von Rom in Sirmium eintraf, fand er dort 
eine Legation von abendländischen Bischöfen vor. Er ließ sich 
bestimmen, Liberius aus seinem Verbannungsort Beröa nach 
Sirmium zu berufen. Hier erschienen auch mehrere orientalische 
Bischöfe, unter ihnen Basilius von Ancyra, Eustathius von Sc- 
baste und Eleusius von Cyzikus, Abgesandte der Synode von 
Ancyra (Ostern 358). Konstantius drang mit diesen in Liberius, 
den Ausdruck ojxoouato<; fallen zu lassen, da derselbe nur der 
Förderung der Irrlehre Pauls von Samosata und Photins von 
Sirmium diene. Es gelang ihnen schließlich auch, Liberius und 
die anwesenden afrikanischen Bischöfe Athanasius, Alexander, 
Severianus, Crescens zur Unterschrift unter ein Bekenntnis zu 
bewegen, in dem die Dekrete von Sirmium I gegen Paul von 
Samosata und gegen Photin mit der das £g.oo6<no<; nicht ent¬ 
haltenden Kirchweihformel von Antiochien vereinigt waren. Es 
stimmten ebenfalls zu Ursacius von Singidunum, Germinius 
von Sirmium, Valens von Mursa und alle orientalischen Bischöfe, 
die zugegen waren. Seinerseits verlangte Liberius die Unter¬ 
schrift unter eine Formel, durch welche alle jene verurteilt 
•wurden, welche die Lehre nicht anerkannten, daß der Sohn 
dem Vater dem Wesen nach und in allem ähnlich sei. Liberius 
stellte diese Forderung auf, weil Eudoxius und die Aetianer, 
als sic zu Antiochien von dem Abfall des Hosius gehört hatten, 
das Gerücht ausgestreut hätten, auch er ( Liberius] habe den Aus- 


1 H. c 4, 3 MS« 65, 517 CI), 520 A. — * Ko*., II. <• 4, 15, 357. 
* Soz., H. e. 4, 15, 355IT. 
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druck 6jxoo6ctc<; verworfen und lehre, der Sohn sei dem Vater 
unähnlich (avsjxotcx;). Nachdem die Orientalen dem Verlangen 
des Liberius nachgegeben, habe dieser die Erlaubnis zur Rück¬ 
kehr nach Rom erlangt. Doch hätten die orientalischen Bischöfe 
in einem Schreiben Bischof Felix und den römischen Klerus 
gebeten, sie möchten eine gemeinsame Regierung Roms durch 
Liberius und Felix gestatten. Letztere Aufforderung entsprang 
wohl dem Wunsche des Kaisers, die Erlaubnis der Rückkehr 
nicht als eine Art Rückzug oder gar als eine Niederlage seiner 
Politik erscheinen zu lassen, und bezweckte kaum etwas anderes, 
als daß Felix und sein Anhang von der Staatsgewalt unbehelligt 
bleiben sollten. Wenn Sozomenus seinen Bericht unmittelbar 
an die Ankunft des Kaisers von Rom anzuschließen scheint, so 
ist zu beachten, daß der Geschichtschreiber die Ereignisse, die 
zwischen der Abreise von Rom und der Ankunft in Sirmium 
lagen, nur übergeht, aber nicht in der Datierung der Vorgänge 
sich irrt. Nach seiner Darstellung verdankte Liberius die Er¬ 
laubnis zur Heimkehr hauptsächlich den Basilianern. Hiermit 
stimmt überein, daß später zu Konstantinopel die Absetzung 
des Basilius mit seinem Eintreten für den Bischof von Rom 
motiviert wurde. 1 

Welches ist der Gewährsmann für den Bericht des Sozo¬ 
menus V Dieser Gewährsmann ist Liberius sympathisch gesinnt 
und zeigt sich über die Vorgänge von Sirmium bis ins einzelne 
unterrichtet. Es scheint Sabinus, Bischof von Heraklea in 
Thrazien (c. 373—378) zu sein, der auch sonst mit seinem 
trefflichen Material über die Synoden des 4. Jahrh. Sozomenus 
als Quelle gedient hat.* Sabinus war ein Anhänger der mace- 
donianischen Partei, in der man auf das beste über die Ereig¬ 
nisse, die sich 358 zu Sirmium zutrugen, orientiert war. Eben 
jene drei Bischöfe Basilius, Eustathius und Eleusius, die dort 
Liberius zu gewinnen suchten und im Bericht des Sozomenus 
in den Vordergrund gestellt werden, schlossen sich später der 
Partei der Macedonianer an 3 und 366 erschien Eustathius selber 
an der Spitze einer macedonianischeu Gesandtschaft vor Libe¬ 
rius in Rom, um dort seinerseits jetzt Hilfe zu suchen. 4 

1 Soz., II. c. 4, 24, 407. — - P. Batiffol, Sozomcne et Sabinos in 
Byzant. Ztsclir. 7 (1808) 265—284. — 3 Soz., H. c. 4, 27, 417. — * Socr., 
H. e. 4, 12, 490 ff; Soz., II. e. G, 10 f, 658 ff. 
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Die Nachricht über die dem Kaiser im Frühjahr 357 
vorgetragene Bitte der Römer, Liberins aus der Verbannung 
zurückzurufen, ergänzt Theodoret 1 dahin, daß diese Bitte 
dem Kaiser im besondern von einer Deputation vornehmer 
römischer Damen vorgetragen wurde, und Sozomenus 2 und 
nach ihm Nicephorus Kallistus 3 lassen den Kaiser den 
Römern die Antwort erteilen: er werde Liberius aus dem 
Exil zurücksenden, wenn er seinen Hofbischöfen nachgeben 
werde. 

% 

Jetzt können wir die Resultate der behandelten Zeugnisse 
zusammenstellen. Als Liberius wegen seines standhaften Be¬ 
kenntnisses des Nicänum und seines Eintretens für Athanasius 
in die Verbannung ziehen mußte, suchte ihn sein früherer Ver¬ 
trauter Fortunatian von Aquileja — wohl als Liberius auf seiner 
Reise diese Stadt' passierte — zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 
Aber erst nach 2 Jahren einer harten Verbannung ließ sich 
Liberius vor Mai 357, erliegend dem Druck der Leiden und 
den heftigsten Drohungen, zu Zugeständnissen überreden. Diese 
Zugeständnisse bestanden wahrscheinlich darin, daß Liberius 
die Gemeinschaft mit Athanasius aufgab und eine Formel unter¬ 
schrieb, welche jedenfalls den von seinen Gegnern so beanstan¬ 
deten Ausdruck 6pooücto; nicht aufwies. Im Laufe desselben 
Jahres 357 spalteten sich die orientalischen Bischöfe in 2 Par¬ 
teien, die jede ihren Einfluß am Kaiserhofe geltend zu machen 
und vor allem Liberius für sich zu gewinnen suchte: eine 
radikal arianische und eine gemäßigte katholisierende Partei. 
Die Bemühungen der letzteren fanden die Anerkennung der 
beiden Hauptvorkämpfer des Nicänum, Athanasius und Hilarius 
von Poitiers. Die strengen Arianer stellten im Sommer 357 die 
Formel von Sirmium II auf, zu deren schriftlicher Anerkennung 
sie auch Hosius, den greisen Bischof von Cordova, zu zwingen 
wußten. Liberius trat auf die Seite der anderen Partei, deren 
Leiter Basilius von Ancyra war. Im Jahre 358 (nach Ostern) 
unterschrieb er auf einer Synode von Sirmium ein Bekenntnis, 
in welchem die Formel von Sirmium I und die Kirehwcihformcl 
von Antiochien zusammengestellt waren, stand vom Ausdruck 


1 H. c. 2, 17, 184. — * U. c. 4, 11, 34G. - » H. e. Ü,' 35 MSO 140 

304 H. 

SitzuDgtber. 4. phil-lmt Kl. 1 6t. Hd., 4. Abh. ] 1 
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6jxoouuto<; ab, verlangte aber die Anerkennung des Sohnes als 
6jAOtou<7to;. Formell fehlte Liberins nicht gegen den nicänischen 
Glauben, wenn er auch auf den materiellen Ausdruck des ni¬ 
cänischen ipcouoios verzichtete. Der Partei des Basilius gelang 
es, dem Bischof von Rom nach diesen Konzessionen die Rück¬ 
kehr aus der Verbannung zu vermitteln. Als Termin der 
Rückkehr des Liberins legten unsere Quellen uns etwa die 
Mitte des Jahres 358 nahe. Dieses Resultat wird bestätigt im 
allgemeinen durch einen kaiserlichen Erlaß vom 6. Dez. 357, 
der noch Felici episcopo zugestellt wurde, 1 und im besondern 
durch die Notiz des Liber Pontificalis, 2 welche die Ankunft 
des Liberius in Rom auf den 2. August setzt. 

Nun zurück zu den Liberiusbriefen. Auch hier bleiben 
wir unserem Vorhaben getreu, in eine polemische Behandlung 
der viel umstrittenen Frage nicht eintreten zu wollen, zumal 
ein zwingender und lückenlos geschlossener Beweis unseres Er¬ 
achtens weder für noch gegen die Authentizität der Briefe er¬ 
bracht werden kann. Aber dies halten wir für durchaus gewiß, 
daß ein Editor der Coli, antiar. Par. nicht berechtigt ist, die 
gedachten Briefe aus dem corpus auszuschalten und als spuria 
in einen Anhang zu verweisen. Die Argumente der Gegner 
der Echtheit lassen sich auf drei Klassen zurückführen: solche, 
welche Widersprüche zwischen den Briefen und den geschicht¬ 
lichen Ereignissen aufzudecken scheinen, zweitens solche, welche 
die Unechtheit aus der sprachlichen Form und der schlechten 
Latinität beweisen zu können glauben, drittens solche, welche 
sich auf äußere Liberius günstige Urteile von Zeitgenossen 
stützen. Gegenüber den Argumenten der ersten Klasse ist im 
allgemeinen zu erwägen, daß bisher für Liberius' erstes Ponti- 
fikaljahr keine ausdrücklichen Zeugnisse vorgebracht werden 

konnten. Sodann werden die angeblichen Widersprüche am 

• • 

besten dadurch widerlegt, daß versucht wird, eine Überein¬ 
stimmung zwischen dem Inhalt der Briefe und der sicher be¬ 
glaubigten Geschichte klarzulegen. Was Sprache und Stil der 
Briefe und die äußeren Liberius günstigen Urteile angeht, so 
werden wir darüber unten unsere Meinung begründen. 


1 Cod. l'heod. IG, 2, 14, ed. Mouimsen 839. — * Ed. L. Duchesno I, 
Paris 1886, 208, 2UÜ u. 14. 
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Wir wenden uns somit vorerst zur Kritik des Inhalts der >. Kritik d«» 
Briefe. Außer dem S. 123 berührten Zeugnis der Überlieferung, ,n ^ a | t * dcr 
naeh welchem dieselben mit hoher Wahrscheinlichkeit von vorn¬ 
herein durch das Ansehen des Hilarius gedeckt sind, scheint 
die Echtheit der Briefe vor allem durch das Argument ver¬ 
teidigt werden zu können, das sich aus der Übereinstimmung 
des Inhalts mit den früher durch anderweitige Zeugnisse ge¬ 
wonnenen geschichtlichen Resultaten ergibt. 

Das Schreiben ,Studens pari* nahm im Streit über die 
Echtheit der Liberiusbriefe eine besonders eigentümliche Stellung 
ein. Während Tillemont (Möm. VI [1699] 357, VIII [1702] 

695 f) annahm, daß Liberius ,Studens paci‘ bereits zu Beginn 
seines Pontifikates als Antwort auf einen Brief der Orientalen 
geschrieben, aber erst später in der Verbannung veröffentlicht 
habe, betrachteten die übrigen Kirchenhistoriker fast ausnahms¬ 
los den Brief als unecht und suchten ihn als ein indiskutables 
Stück aus dem Grunde von vornherein abzulehnen, weil er mit 
der sicheren Tatsache, daß Liberius gleich bei seinem Amts¬ 
antritt sich auf Seite des Athanasius gestellt, nicht zu vereinigen 
wäre. Deshalb suchten neuere Forscher wie Gummerus (Die 
homöusianische Partei, 34 und 93), Schiktanz, Duchesne, Wil- 
mart den Brief in die Zeit des Exils selber zu verlegen. 

Am ausführlichsten hat Duchesne diese Ansicht entwickelt. 


Auch er sieht in dem Brief zwar die zusagende Antwort, die 
Liberius den Orientalen — freilich erst nach langen Jahren — 
gegeben, aber eine Antwort, die sich den Anschein gab, als ob 
Liberius im Anfang seiner Regierung schwankend gewesen und 
diesem Schwanken durch die Verurteilung des Athanasius ein 
Ende gemacht habe. Er setzt konsequent voraus, daß der durch 
das Exil gebeugte Papst in seinem Brief unter dem Druck 
schwerer Traurigkeit seine spätere Stimmung gegen Athanasius 
in die frühere Zeit zurück reflektiert und aus psychologisch 
leicht begreiflichen Gründen den ganzen Zeitraum, der zwischen 
seinem Regierungsantritt und der tatsächlich erst im Exil er¬ 
folgten Verurteilung des Athanasius lag, einfach übergangen 
habe. Viel leichter würde m. E. die Erklärung des Inhaltes 


von 

des 


,5 'tudena paci‘, wenn sich in Wirklichkeit ein Schwanken 
Liberius in der Athanasiusangelegenheit zur Zeit seines 


Amtsantrittes nach weisen ließe. 
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Das Dokument, das allein uns Aufschluß über die Ge¬ 
sinnung des Liberius zu Beginn seines Pontifikates gibt, ist sein 
Brief an Konstantius ,Obsecro ( (s. oben S. 78 f). Der Ton dieses 
Briefes ist bezüglich der Athanasiusangelegenheit etwas kleinlaut 
gestimmt, eine Tatsache, die in der Liberiusforschung bisher 
gänzlich unbeachtet geblieben ist. Wir fassen die Momente des 
Briefes, welche Athanasius betreffen, kurz zusammen: 1. Liberius 
erklärt c. 1 in kühlem und neutralem Tone, er habe um die Be¬ 
rufung eines Konzils wegen der ,Athanasiusangelegenheit* und 
wegen anderer Angelegenheiten gebeten: non Athanasii tantum ne¬ 
gotium, 8ed multa alia in medium uenerunt, propter quae conci- 
lium fieri mansuetudinem tuam fueram deprecatus. 2. Liberius 
erklärt sodann c. 2, er habe den Orientalen mitgeteilt, daß er der 
Verurteilung des Athanasius nicht zustimmte, da zur selben Zeit 
(wo ihr Brief eingetroffen) ein Schreiben von 80 Bischöfen zu¬ 
gunsten des Athanasius eingelaufen sei. Dieser Satz setzt bei 
Liberius eine Überlegung, ein Schwanken voraus. 3. Liberius 
berichtet ferner c. 2, da der größere Teil der Bischöfe sich für 
Athanasius erklärt habe, sei es ihm als Unrecht erschienen, 
irgendwie seine Zustimmung zur Verurteilung zu geben (in 
parte aliqua commodare consensum). Wiederum ein Hinweis 
auf ein früheres Schwanken. 4. Liberius gibt c. 4 den eigent¬ 
lichen Grund an, der für seine spätere feste Stellungnahme zu¬ 
gunsten des Alexandriners maßgebend gewesen ist: non est 
nouum , quod nunc suhtiliter et sub occasione nominis Athanasii 
attentatur. 5. Dieses nouum erläutert Liberius c. 5 durch die 
Beschreibung der List, mit der seine Gesandten zu Arles von 
den Gegnern des Athanasius hintergangen wurden. Auf diese 
List der Gegner des Athanasius, unter dem Titel seiner An¬ 
gelegenheit die Häresie einzuführen, also die innere Ursache 
des Athanasiusstreites, hat nach dem Liberiusbrief ,Me frater 1 
Lucifer von Calaris den Papst nachdrücklichst aufmerksam ge¬ 
macht und ihn voll überzeugt. 1 6. Liberius wurde der Vorwurf 


1 Deo procurantc , frater et coepixeopux noster Lucifer de Sardinia super- 
uenit , qui cum tatet* ras cauxac int er io rix cognouixset et peruenisseA 
ad ciux con scientiam, suh occasione nominis Athanasii hacreticos haec uelte 
tentarc , pro deuotione ßdei suae sutnre uoluit iustum latßorevi et ad comitatum 
rel igioxi pri ncipii pergerc: ut tan dem expoxito ordinc totiux c au xae im - 
petraret, ut omnia . . . in coetu jjoxxent sacerdotum dei tractari (Coustant 422). 
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gemacht (c. 2), er habe einen Brief der Orientalen unterdrückt. 
Wahrscheinlich hat er einen ersten Brief der Orientalen nicht 
beantwortet, weil er noch nicht schlüssig war, und erst auf 
einen zweiten die Antwort geschickt (nec quisquam negat , nos . . . 
haec etiam Orientalibus respondisse). 

Der Brief ,Studen8 pari 1 setzt nun seinerseits folgende 
Tatsachen voraus. Liberius hat im Beginn seiner Regierung 
den Brief der Orientalen, den diese an seinen Vorgänger Julius 
gerichtet, erhalten und daraufhin Athanasius durch eine Ge¬ 
sandtschaft unter Androhen der Ausschließung von seiner Ge¬ 
meinschaft nach Rom geladen. Athanasius weigerte sich zu 
erscheinen. Die Orientalen sandten bald ein zweites Schreiben 
an Liberins selbst. Der Brief fitudens paci‘ ist eine späte 
Antwort auf dieses. Liberius gibt dem Wunsche der Orientalen 
nach, erklärt sich mit ihnen in Gemeinschaft, schließt dagegen 
Athanasius von derselben aus. Die Mitteilung dieser seiner 
Sinnesänderung leitet Liberius mit den Worten ein: secutus 
denique litteras caritatis uestrae. Das kleine, aber inhalts¬ 
schwere denique deutet an, daß Liberius den Athanasius erst 
nach längerer Zeit fallen ließ. Wann geschah dies? Nach den 
Zeugnissen der Zeitgenossen trat eine Sinnesänderung bei Libe¬ 
rius kurz vor Mai 357 ein. Mit dieser Angabe stimmt der 
erste Teil des textus narratiuus, der den Brief ,Studen8 pari 1 
begleitet, überein. Potamius (von Lissabon) und Epiktet (von 
Centumcellae) — heißt es — gaben sich mit dem Briefe nicht 
zufrieden. Die zwei Hauptführer in dem Kampfe gegen Atha¬ 
nasius wollten offenbar weitere Zugeständnisse des Bischofs von 
Rom oder die Verurteilung desselben (dum damnare urbis 
Romae episcopum gaudent 1328 B). Epiktet war schon früher 
zu Mailand als heftiger Widersacher des Liberius aufgetreten 
(vgl. Dialog zwischen Liberius und Konstantius bei Thcod., II. 
e. 2, 16, 17H, 180). Fortunatian, der alte Vertraute des Libe¬ 
rius, suchte nun zu vermitteln: er sandte — berichtet der textus 
narratiuus weiter — den Brief nochmals an mehrere Bischöfe, 
wohl an Bischöfe Illyricns, wie Valens, Ursacius, Germinius, 
Gaius, aber ohne mit seinen Bemühungen Erfolg zu haben. 
Im textus narratiuus wird also die Anwesenheit des Potamius 
und Epiktet im Orient vorausgesetzt. Nun wissen wir, daß 
Potamius um die Mitte des Jahres 357 am Kaiserhof in Sir- 
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mium weilte, wo er in hervorragender Weise am Zustande¬ 
kommen der 2. sinn. Formel beteiligt war (Hilar., De syn. 11, 
1156 C; Phoebad., C. Arianos 3 MSL 20, 15 B). Demnach wäre 
der Brief ,Studens pari 1 in der ersten Hälfte des J. 357 von 
Liberius den Adressaten zugestellt worden, da die im Begleit¬ 
text erwähnten Verhandlungen vor der Synode von Sirmium 
stattgefunden haben müssen. 

Daß Liberius einen Zeitraum von fast 5 Jahren mit 
Stillschweigen übergeht und die endliche Verurteilung des 
Athanasius durch ihn nur durch des Wörtchen denique mit 
den Verhandlungen vom Jahre 352 verbindet, darf als ein 
kühner, gewandter diplomatischer Schachzug gelten. Eine Un¬ 
wahrheit enthält er nicht im geringsten. Die Androhung der 
Ausschließung von der Gemeinschaft der römischen Kirche, 
die Athanasius überbracht wurde, mag als eine formelhafte 
Wendung betrachtet werden, welche den Vorladungen öfters 
beigefügt wurde und in Wirklichkeit nur von ferne die Ver¬ 
hängung des Ausschlusses von der Gemeinschaft in Aussicht 
stellte. Als Julius i. J. 340 die Eusebianer nach Rom lud, 
bestimmte er ihnen einen Termin, tva ^ eXOwatv rj ftvwcxotev lau^ous 
üicörrouq eivai xarca xavra (Athan., Hist. Arian. 11 MSG 25, 705 BC). 
Ähnliches mag Liberius an Athanasius geschrieben haben. 

Der zweite Teil des Begleittextes (s. oben S. 98 den 

restituierten Text) von ßtudens pari 1 weist auch deutlich auf 

ein Schwanken des Papstes gegenüber Athanasius bei seinem 

• • 

Amtsantritt hin. Der Sinn des Satzes ist dieser: Ähnlich wie 

• « 

früher Julius aus Ägypten und Alexandrien Briefe erhielt, 
welche die Wiederaufnahme des Athanasius in die Gemeinschaft 
erbaten, so erhielt Liberius solche, welche die Aufrechthaltung 
der Gemeinschaft forderten und auf den Widerspruch hin¬ 
deuteten, in den sich Liberius durch eine etwaige Verurteilung 
des Athanasius mit den Beschlüssen von Sardika setzen würde. 

Der Begleittext ist sonach für uns ein Beweis, daß er samt 
dem Brief fitudem pari' einem Abschnitt angehörte, welcher 
die Angelegenheit des Liberius behandelte, sein Schwanken 
zu Beginn des Pontifikates, seine Sinnesänderung im Exil und 
die Bemühungen Fortunatians, dem Freunde die Rückkehr zu 
vermitteln, schilderte. Der Brief ,Stu<leint pari‘ scheint also 
nicht in Gegensatz mit anderweitig bekannten Tatsachen gc- 
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stellt werden zu können, vielmehr scheint er zu der Sachlage, 
wie der Brief ,< Jbsecro 1 sie voraussetzt, völlig zu passen. Die 
Orientalen verlangten in einem Schreiben an Julius die Verur¬ 
teilung des Athanasius ( ßtudens pari* 1, 1327 B); der Brief 
wurde von Liberius in Empfang genommen, aber nicht beant¬ 
wortet, da der Papst Athanasius erst persönlich hören wollte 
(ßtudens pari 1 1 , 1327 B); deshalb kam das Gerücht auf, Libe¬ 
rius habe den Brief unterdrückt ( ßbsecro 1 2, 1330 C), Liberius 
erhielt später einen zweiten Brief der Orientalen (ßtudens pac.i ( 
1, 1328 A) und ungefähr um dieselbe Zeit waren die Briefe 
aus Ägypten zugunsten des Athanasius eingetroffen (Textus 
narrat. zu ßtudens pari 1 2, 1329A u. , Obsecro 1 2, 1330D); es 
fand die römische Synode statt und Liberius teilte den Orien¬ 
talen mit, er könne Athanasius nicht verurteilen .(, Obsecro* 2). 
Er trat überall als ein eifriger Verteidiger des Athanasius auf 
und erst im zweiten Exilsjahr sandte er den Orientalen eine 
zustimmende Antwort auf den Brief von 352. 

Somit läßt sich weder aus dem Brief ßtudens pari 1 ein 
triftiger Grund gegen seine Echtheit herleiten noch auch die 
Abfassung des textus narratiuus 1 durch Hilarius, der ja als 
Autor der übrigen bisher behandelten textus narratiui in Se- 
ries 2 zu gelten hat, in Zweifel ziehen. Der Sinn der Bemer¬ 
kung im Anfang des Begleittextes: Quid in his litteris non sancti- 
tatis, quid non ex mefu Dei eueniens estl läßt sich, da der dem 
Briefe voraufgehende Text verloren ist, nicht mehr leicht be¬ 
stimmen. Nichts hindert uns aber, ihn als ironisch zu fassen und 
ihn auf gleiche Stufe zu stellen mit der ironischen Charakteri¬ 
sierung der Bischöfe, die zu Arles Athanasius verurteilten: o ueros 
Christi discipulo8! o dignos successores Petri atque Pauli! (m II 
18, 1295 C). Die Note sicut in Ariminensi synodo continetur 
deutet an, daß die Synodalakten von Rimini den Liberiusfall 
behandelten und daß in ihnen der feindseligen Gesinnung der 
Bischöfe von Lissabon und Centumcellae Erwähnung geschah. 
Zugleich scheint sie ein neues Beweismoment zu sein, daß auch 
der Brief ,Studens pari ‘ und sein Begleittext Bestandteile des 
hilarianischen Werkes vom Winter 359/360 waren. Da ferner 


1 Vgl. das audire nolnernnt desselben mit C. Const. 2, 1239 A: audire 
noluernnt. 
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die Schlußworte: quoniam quales ad Iulium pi'idem de reddenda 
exulanti Athanasio communione erant scriptae , tales nunc, ut 
de subxectis intellegetur, ad Liberium datae sunt de tuenda 
eine hinreichende Erklärung durch den Liberiusbrief ftbsecro* 
2, 1330 finden, dürfen wir annehmen, daß im Werke des 
Hilarius dieser sich unmittelbar an jenen textus narratiuus an¬ 
schloß. Daß Liberins im Anfänge seiner Regierung in der 
Athanasiusangelegenheit schwankend geworden war, darf nicht 
allzusehr in Staunen setzen. Mehr denn einem Anhänger des 
Nicänum schien der Athanasiusstreit dunkel und mehr ein per¬ 
sönlicher Streit zu sein. Immer wieder erhoben sich alte und 
neue Anklagen gegen den Bischof von Alexandrien. Zu Arles 
ließen sich die päpstlichen Legaten verleiten, Athanasius preis¬ 
zugeben, wenn nur der Glaube gerettet werde; zu Mailand 
waren selbst ein Dionys und Rhodanius bereit, Athanasius zu 
verurteilen, wofern nur das Nicänum unangetastet bliebe. 1 Vor¬ 
kämpfer des alten Glaubens wie ein Hilarius mußten immer 
darauf aufmerksam machen, daß die Arianer die Sache des 
Athanasius nur vorschöben, um den orthodoxen Glauben zu 
bekämpfen. Was Wunder, wenn auch der Blick eines Libe- 
rius getrübt war und er für einen Augenblick getäuscht wurde! 
Als er zur Regierung kam, war der religiös-politische Himmel 
sehr düster. Mit der Alleinherrschaft des Konstantius war die 
arianische Partei zu hoher Macht gelangt. Liberins wollte 
ernst den Frieden. Vielleicht gab er sich während einer kurzen 
Zeit der Hoffnung hin, durch Ausräumung der Athanasius¬ 
angelegenheit denselben für die Kirche bald erlangen zu können. 

Das Schreiben ,/Vo deifico 1 schließt sich logisch an den 
Brief } Studens pari* an. Dieser hatte die Orientalen nicht be¬ 
friedigt. Er war in allgemeinen Ausdrücken gehalten, ließ die 
Glaubensfrage außer acht und sein Inhalt schien auch durch 
die Ereignisse, die hinter 352 lagen, Lügen gestraft zu werden. 
Liberius wird deshalb im neuen Schreiben konkreter: erst ent¬ 
schuldigt er sich wegen des dem Athanasius gewährten Schutzes, 
dann weist er den Alexandriner zurück, spricht von neuem 
die Verurteilung über ihn aus und bekennt seine Unterschrift 
unter ein seinen Gegnern genehmes Bckcnutnis von Sirmium. 


1 Sulp. Seu., Chron. 2,30 CSEL 1, 92 f. 
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Um die Erlaubnis zur Rückkehr um so leichter zu erlangen, stellt 
Liberius den Umschwung seiner Gesinnung als aus voller Über¬ 
zeugung hervorgegangen dar und, um seiner Bitte mehr Nach¬ 
druck zu verleihen, wiederholt er öfters die Tatsache seiner frei¬ 
willigen* Sinnesänderung. Die Adresse nennt die presbyteri vor 
den episcopi. Dies ist ein Formfehler. Ein solcher darf aber nicht 
allzu sehr bei einem Briefe befremden, der von einem unter 
den Leiden des Exils gebeugten Greise ausgeht, zudem wenn 
eine fremde Hand ihn — was wahrscheinlich ist (s. oben S. 110) 
— niedergeschrieben hat. Da übrigens die j presbyteri in dem 
Text, den die kirchenrechtlichen Sammlungen bieten, fehlen, 
können sie als ein späterer Zusatz angesehen werden. 

Der textus narratiuus klärt uns über das Bekenntnis, das 
Demophilus von Beröa Liberius vorlegte und das dieser unter¬ 
schrieb, näher auf, indem er uns die Unterschriften mitteilt. 
Diese Unterschriften können nur der Formel von Sirmium I 
angehören. Es sind Narcissus (von Neronias), Theodoras (von 
Heraklea), Basilius (von Ancyra), Eudoxius (von Germanicia)> 
Demophilus (von Beröa), Cekropius (von Nikomedien), Silvanus 
(von Tarsus), Ursacius (von Singidunum), Valens (von Mursa), 
Evagrius, Hyrenius, Exuperantius, Terentianus, Bassus, Gau- 
dentius (von Naissus), Macedonius (von Mopsuestia), Marcus (von 
Arethusa), Akacius {Adieus cod. A, Atticus HF) (von Cäsarea 
in Palästina), Julius, Surinus, Simplicius, Junior. 1 Am Schlüsse 
steht die Bemerkung requirendum omnes haeretici. Durch das 
requirendum kennzeichnet sich dieselbe als eine spätere Inter¬ 
polation. 8 Das Bekenntnis wird im Begleittext perfidia genannt. 
Schon früher haben wir darauf aufmerksam gemacht, daß per¬ 
fidia nicht notwendig den Sinn von fides haeretica hat, sondern 
auch im Sinne von fides non orthodoxa verstanden werden 
kann. Somit darf dieser Ausdruck nicht gegen die Autorschaft 
des Hilarius ins Feld geführt werden. Aber hat Hilarius 
(De syn. 38 ff) nicht selber vers ucht der 1. sirm. Formel eine 
orthodoxe Interpretation zu geben? Freilich. Doch ist zu be¬ 
denken, daß De synodis zu einer Zeit geschrieben wurde, wo cs 
sich darum handelte, die schwankenden katholisierenden Oricn- 


1 Ausführlicheres über diese Namen folgt später im Artikel: Bischofs- 
nnmen bei Hil. v. P. — * Cod. II u. I' lesen: et iuniores , quibus credidit. 
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talen zu gewinnen, daß dagegen unser in Frage stehendes Werk 
zu einer Zeit verfaßt wurde, wo die Geister scharf geschieden 
waren und wo man in der Formel von Sirmium I eine Stufe 
zu der Entwicklung der Ereignisse von Rimini erblicken mußte. 
Zudem handelte es sich in der Kritik des textus narratiuus um 
den Bischof von Rom. 

Der Brief ,Pro deifico ( (s. oben S. 108) bestätigt zum Teil 
die Tatsachen, die uns schon von früher bekannt sind, zum 
Teil macht er uns mit neuen bekannt. Auch er setzt voraus, 
daß Liberius nach seinem Amtsantritte eine Zeitlang bezüglich 
seiner Stellung zu Athanasius schwankend war ( ego Athanasium 
non de feudi, sed quia susceperat illum bonae memoriae Iulius 
episcopus decessor meus , uerebar , ne forte ab aliquo praeuari - 
cator iudicarer ) und schließlich später dem Verlangen nach 
Verurteilung des Athanasius nachgab (at ubi cognoui, quando 
deo placuit, iuste uos illum condemnasse, mox conseu8um com- 
modaui sententiie ueetrie ; man vgl. hiermit die Stelle aus 
,Studens paci 1 : secutus denique litteras caritatis uestrae . . ., 
sciatis hie litteris ... Athanaeium alienum esse a communione . . . 
ecclesiae Romanae ). Die zwischen seinem Amtsantritt und dem 
Frühjahr 357 liegende Zeit übergeht Liberius begreiflicherweise 
wieder mit Stillschweigen. Neu erfahren wir aus dem Briefe 
,Pro deifico 1 , daß Fortunatian von Liberius den Auftrag erhielt, 
dem Kaiser einen Brief bezüglich der Verurteilung des Alex¬ 
andriners zn überbringen, sei es, daß Fortunatian Liberius in 
Beröa aufsuchte, sei es, daß Liberius den Brief jenem zuschickte. 
Es ist wohl das Schreiben ,Studens paci 1 , das den Orientalen 
offiziell die Sinnesänderung des Liberius mitgeteilt und das 
Fortunatian auch vielen Bischöfen übermittelt hatte. Neu ist 
ferner, daß Liberius die 1. sinn. Formel zu Beröa unterschrieb. 
Auch dieses Vorkommnis muß in die erste Hälfte des Jahres 357 
gefallen sein und bildete sehr wahrscheinlich mit den Anlaß zu 
der bekannten Bemerkung des Konstautius zu Rom im Mai 357. 

Der Brief ,Quia scio 1 (s. oben S. 108 f) schließt sich eben¬ 
falls folgerichtig au die vorangehenden Briefe an. Das Schreiben 
,Pro deifico ‘ hatte ebensowenig wie der Brief ,Studens pacV 
den gewünschten Erfolg. Deshalb wandte sich der exilierte 
Papst schließlich an diejenigen, deren Einfluß es noch am 
ehesten gelingen konnte, die Erlaubnis zur Rückkehr zu er- 
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wirken, nämlich an die Hauptführer seiner Gegner im Orient. 
In yPro deifico 1 hatte Liberius darauf hingewiesen, daß er dem 
Kaiser durch Fortunatian einen Brief ( f Studens pari* ) mit der 
Meldung von der Verurteilung des Athanasius hatte zustellen 
lassen. In ,Quia scio* behauptet er, schon ehe er der Auf¬ 
forderung der Orientalen 1 gemäß an den Kaiser geschrieben, 
sei Athanasius von ihm verurteilt und von der Gemeinschaft 
mit der römischen Kirche ausgeschlossen worden, wie es der 
gesamte römische Klerus bezeugen könne. Der Grund, weshalb 
er den Brief an die Orientalen ( fitudens paci 1 ) so spät ab¬ 
gesandt, sei der gewesen, weil er immer gehofft, die von ihm 
an den Kaiser gesandten Legaten (Mailand 355) würden mit 
den anderen exilierten Bischöfen aus der Verbannung zurück¬ 
gerufen. Er habe Fortunatian gebeten, seinen an die orien¬ 
talischen Bischöfe gerichteten Brief ( ßtudens paci 1 ) dem Kaiser 
zu überbringen und ein Exemplar dem (ihm wohl günstig ge¬ 
sinnten) Höfling Hilarius einzuhändigen. Schließlich möchten 
die Empfänger auch Epiktet und Auxentius (zwei Hauptgegner 
aus dem Occident), deren Einfluß bei der Frage der Rückkehr 
nicht zu unterschätzen war, davon verständigen, daß er mit 
ihnen kirchliche Gemeinschaft pflegen wolle. Der Satz sicuti 
testis e8t omne presbyterium Romanae ecclesiae zeigt an, daß 
Liberius den römischen Klerus, dessen Mitglieder übrigens zum 
größten Teil als Anhänger des Felix dem Athanasius feindselig 
gegenüberstanden, eigens unterrichten zu müssen glaubte. Der 
Brief ,Quia 8cio ( ist gleich den anderen Exilsbriefen noch vor 
der Synode von Sirmium II geschrieben worden, und zwar 
mehrere Monate vorher, da er die scharfe Scheidung, welche 
Sommer 357 die arianische Partei spaltete, noch nicht voraussetzt. 

Der letzte Brief ,Non doceo 1 paßt ebenfalls trefflich in die 
Reihe der übrigen Briefe und in die Reihe der Ereignisse, die 
wir aus sonstigen Quellen kennen gelernt. Die Bitte, die Li¬ 
berius an die Führer seiner Gegner gestellt, scheint keine Be¬ 
rücksichtigung gefunden, zu haben. Da erinnert er sich an 
Vincentius von Capua, seinen alten Freund, seinen Legaten 
von Arles, der hier, wie später Fortunatian zu Mailand, aus 

1 priiunjuam ad comitafnm sancti hnperatoris .»ecundum litte ras Orten- 
talium criherem). Diese litterae Orientale v werden die litterae von 352 sein; 
vgl. ,.S 'inden» paci 1 : secutas denitjue litterae caritatis uextruc. 
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Furcht vor den Drohungen der Arianer Athanasius verurteilt 
hatte. Was war natürlicher, als daß Liberius, der nun seinen 
Gegnern dasselbe Zugeständnis gemacht, Vincentius um seine 
Hülfe anging? Sozomenus berichtet von einer Gesandtschaft 
aus dem Occident, die im Frühjahr 358 zu Sirmium am Kaiser* 
hof eintraf (s. oben S. 159). Sollte es nicht dieselbe sein, um 
welche Liberius in ,Non doceo 1 den Vincentius gebeten? 

Die durch die Liberiusbriefe erschlossenen Tatsachen stehen 
also nicht in Widerspruch mit anderen sicheren Ergebnissen der 
historischen Forschung, vielmehr scheinen sie dieselben zu be¬ 
stätigen und zu ergänzen. Welchen Zweck hätte übrigens ein 
Arianer mit der Fälschung der Briefe verfolgen können ? Er hätte 
nichts Neues mitgeteilt, was nicht schon in aller Munde war. 
Jedenfalls würde er geschickter vorangegangen sein, indem er 
Liberius die Annahme der 2. sirm. Formel unterschoben hätte. 

Wir können nunmehr die verschiedenen Züge des Ver¬ 
hältnisses des Liberius zu Athanasius, von denen die einen als 
sichere Tatsachen, die anderen als wohlbegründete Vermutungen 
zu gelten haben, zu einem Bilde zusammenfassen. Als Liberius 
352 zur Regierung gelangte, fand er einen Brief vor, den die 
Orientalen an seinen Vorgänger Julius gerichtet und in dem 
sie die Verurteilung des Athanasius verlangten. Liberius lud 
Athanasius zur Rechtfertigung nach Rom vor, allein dieser 
weigerte sich zu kommen. Da traf ein zweites Schreiben der 
Orientalen an Liberius selber ein. Ungefähr zu gleicher Zeit er¬ 
hielt dieser einen Brief zahlreicher ägyptischer Bischöfe, welcher 
mit seinen Rechtfertigungsgründen, zumal dieselben auf einer 
römischen Synode bestätigt wurden, einem kurzen Schwanken 
des Papstes in der Athanasiusangelegenheit ein Ende machte. 
Von nun an trat Liberius als eifriger Verteidiger des Alexan¬ 
driners auf. Er teilte den Orientalen mit, er könne Athanasius 
nicht verurteilen. Durch die Teilnahme seiner Gesandten an 
der Synode von Arles hoffte der Papst, den Frieden der Par¬ 
teien herstellen zu können. Allein seine Gesandten stellten sich 


auf die Seite der Gegner des Athanasius und Liberius wandte 
sieh in seinem Briefe ; Obsec.ro 1 an Konstantins mit der -Bitte, 
ein neues allgemeines Konzil zu berufen, um unter anderem 
die Athanasiusangelegcnheit endgültig zu regeln. Es kam die 
Synode von Mailand zustande, auf der die Anhänger des 
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Athanasius zur Verbannung verurteilt wurden. Auch Liberius 
mußte wegen seines Eintretens für den Bischof von Alexandrien 
bald ins Exil wandern (Sommer 355). Seine Reise nach Beröa 
in Thrazien führte ihn über Aquileja, wo sein früherer Legat 
von Mailand, der Bischof Fortunatian, ihn wankelmütig zu 
machen suchte. Auch in der Folgezeit blieb der Einfluß dieses 
Mannes auf Liberius mächtig und endlich gelang ihm sein Be¬ 
mühen mit Hilfe des Bischofs von Beröa Demophilus. Liberius 
ließ zunächst durch Fortunatian den Brief ,Studens pari 1 den 
orientalischen Bischöfen zustellen und später auch dem Kaiser. 
Der Brief befriedigte manche Orientalen nicht und auch Pota- 
mius von Lissabon und Epiktet von Centumcellae wollten weitere 
Zugeständnisse. Daraufhin schrieb Liberius einen zweiten Brief 
an die Orientalen, den Brief ,Pro deifico 1 . In demselben machte 
er Mitteilung von einem neuen Zugeständnis, nämlich der An¬ 
nahme der 1. sirm. Formel. Allein auch dieses Schreiben hatte 
nicht den gewünschten Erfolg. Liberius wandte sich nun in 
einem eigenen Schreiben an die arianischen Führer Valens, 
Ursacius, Germinius, um durch ihren Einfluß die ersehnte Er¬ 
laubnis zur Rückkehr zu erlangen. In einem letzten Schreiben 
endlich bittet der tiefgebeugte Verbannte seinen alten Freund 
Vincentius von Capua, sich für ihn beim Kaiser zu verwenden. 
Die Abfassung der 4 Exilsbriefe muß in das Frühjahr 357 fallen. 
Einerseits wußte nämlich Konstantins im Mai 357 zu Rom be¬ 


reits von der Gesinnungsänderung des Liberius; andererseits 
fand dieser Gesinnungswechsel des Bischofs nach ,2 Jahren' der 
Verbannung statt. Bald trat im Orient die Scheidung zwischen 
den strengen Arianern und der gemäßigten Partei ein. Im 
Sommer desselben Jahres 357 wurde von den ersteren die 


2. sirm. Formel aufgestellt, die auch Hosius, erliegend den hef¬ 
tigsten Drohungen, unterschrieb. An Liberius wird ebenfalls 
die Aufforderung zur Annahme der Formel ergangen sein. Doch 
er blieb standhaft und nun versuchte die gemäßigte Partei, 
ihn für sich zu gewinnen. Ihren Bemühungen gelang es, im 
Jahre 358 zu Sirmium in Gegenwart des Kaisers, der zur Zeit 
eine aus dem Occident (wohl Campanien) eingetroffene Gesandt¬ 
schaft empfangen hatte, eine Synode zu veranstalten, an der 


auch Liberius teilnahm. 


Man einigte sich Uber eine Formel, 
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formel von Antiochien zusammengesetzt war und den Ausdruck 
cpicoucto; mied; zugleich wurde aber Liberius zugestanden, der 

Ausdruck opLstcuctoc müsse anerkannt werden. Liberius erhielt 

% 

nun die Erlaubnis zur Rückkehr nach Rom, wo er von der 
Bevölkerung mit Enthusiasmus empfangen wurde. Der Kaiser, 
der früher Felix zum Bischof von Rom eingesetzt, wollte bei 
der Rückkehr des Liberius seinen früheren Schützling nicht 
absetzen und ließ somit beide, den Bischof und den Gegen¬ 
bischof, ihre Sache selbst austragen. 

Mit diesem Ausgang stimmen auch die Nachrichten, die 
uns über das fernere Verhältnis zwischen Liberius und Felix 
überliefert sind, überein. Felix, zum Bischof von Rom geweiht 
von drei arianischen Bischöfen, 1 hatte außer den von Liberius 
abgefallenen Mitgliedern des Klerus nicht viele Anhänger ge¬ 
wonnen. Die große Masse des römischen Volkes wollte mit dem 
arianischen Eindringling keine Gemeinschaft pflegen und blieb 
seiner Kirche fern. 8 Als Liberius zurückkehrte, mußte sich die 

Lage des von der Regierung eingesetzten Bischofs äußerst 

• • 

schwierig gestalten. Uber die Schicksale des Felix nach der 
Rückkehr des Liberius berichtet am ausführlichsten die sog. 
Praefatio Iibelli precum Faustini et Marcellini. 3 Felix sei 
nach der Ankunft des exilierten Bischofs vom Senat oder römi¬ 
schen Volk aus Rom vertrieben worden, es sei ihm aber gelungen, 
bald darauf zurückzukehren und die Basilica Inlii trans 
Tiber im in Besitz zu nehmen; später sei er wieder aus Rom 
verwiesen worden und am 22. Nov. 365 gestorben. Die end¬ 
gültige Vertreibung des Felix aus Rom wird auch von anderen 
Schriftstellern wie Hieronymus ( plurimi [vom Klerus] periu- 
rauerunt et post annum [d. i. wohl post annum nach der Rück¬ 
kehr des L.] cum Felice eiecti sunt) } A Sokrates, 6 Theodoret/' 
Philostorgius, 7 Theophanes Confessor* berichtet. Nach letzterem 
zog sich Felix auf ein Landgut zurück, behielt die Würde des 
Episkopates bei, verwaltete aber keine Kirche. Die Verbannung 
des Felix bestand wohl in Ausweisung aus Rom und Umkreis 

1 Athan., Hist. Ariau. 75 MSG 25, 784 1). — * Socr., H. e. 2, 37, 
325; Soz., H. e. 4, 11, 345 f; Theod., H. e. 2, 17, 185. — 3 3f CS EL 35, 2. 
— 4 Cliron. A. Abr. 2365, od. Schöne 104. — 5 11. e. 2, 37, 325. — * H. e. 
2, 17, 186. — 1 H. e. 1, 3 MS Ci 05, 620 A. — 8 Chronogr. A. M. 5843 MSG 
108, 141 A. 
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bis zum 100. Meilenstein. 1 Felix scheint also nach der Rück¬ 
kehr des Liberias noch eine geraume Zeit in Rom mit seinen 
Anhängern geweilt zu haben. Würde der Ausdruck des Hiero¬ 
nymus post annum sich tatsächlich auf die Zeit nach der An¬ 
kunft des Liberius beziehen, so wäre die zweite Vertreibung 
des Felix in das Jahr 359 zu setzen. Dann würde sich auch 
leicht der Umstand erklären, daß Liberius nicht auf der Sy¬ 
node von Rimini 359 erschien. Der Kaiser, der auf der einen 
Seite die Erlaubnis zur Wiedereinsetzung des Liberius gegeben, 
auf der anderen Seite den von ihm ernannten Gegenbischof 
Felix nicht fallen lassen wollte, wird eben keinen von beiden 
nach Rimini eingeladen haben. 

Was nun die Sprache und im besonderen die Latiuität 
der Briefe betrifft, so ist zu bedenken, daß die Schreiben harte 
Zugeständnisse enthalten, die nur contre cceur gemacht wurden, 
und daß der greise Liberius sie unter dem Drucke großer 
körperlicher und seelischer Leiden, ja der Androhung des Todes 
abfaßte. In solcher Lage ergibt sich von selbst eine gewisse 
Dürre und Trockenheit der Gedanken, eine weniger würdevolle 
Sprache, gewisse Wiederholungen des Ausdruckes. Es soll 
nicht geleugnet werden, daß der Stil für einen gebildeten Römer 
nicht sehr glänzend ist, aber unlateinisch und eigentlich un¬ 
korrekt ist er nicht. Offenbare Gräzismen finden sich nirgends 
vor. Ausdrücke wie petere aliquem , pro deifico timore cognitum 
esse lassen sich nicht als unlateinisch anführen, nomen im juri¬ 
stischen Sinne von Person steht dem Lateiner nicht ferner als 
dem Griechen. 

Daß die 4 Briefe von ein und derselben Hand stummen, 
daß also nicht die Echtheit der einen und die Unechtheit der 
anderen verteidigt werden kann, beweist an sich allein schon 
die vielfache Übereinstimmung in Gedanke und Phrase, wie 
aus nachfolgender Nebeneinanderstellung leicht zu ersehen ist. 


1 Vgl. Sulp. Seu., Chron. 2,47 C8EL 1, 101; Cod. Theod. 16,2,36, 
ed. Momtnsen 846 f; Mommsen, Die röm. Bischöfe Liberius u. Felix II. iu 
Deutsche Ztschr. f. Gesell.*Wiss. N. F. 1 (1896/7) 173. 


2. Kritik der 
Sprache der 
Briefe. 
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, Studens pari*: 

litteras de nomine Athanasii , de no¬ 
mine supradicti Athanasii. 

sciatis . . . me cum Omnibus uobis et 
cum nniuersis episcopis ecclesiae 
catholicae pacem habere. 

quod . . . sciret se alienum esse ab eccle- 
siae Romanae communione; sciatis 
. . . Alhanasinm alienum esse a 
communione mea sine ecclesiae Ro- 
munac . 

studens paci et concordiae; ad unani- 
mitatem nostram . 

nomen Itdii bomie memoriae episcopi. 


,Pro deifico 

litteras adaeque super nomine eius . 

dico mc cum Omnibus uobis et cum 
nniuersis episcopis Oricntalibus . . . 
pacem et unanimitatem haltere. 

amoto Athanasio a communione om- 
nium nostrum. 


dico me . . . pacem et unanimitatem 
habere. 

quando dco placuit. 
bonae memoriae lulius episcopus. 
litteras . . . per fratrem nostr\nn For - 
tunatianum dedi perferendas ad 
imperatorem Constantium. 
dignemini . . . elaltorare , quatenus . . . 
ad sedem, quac mihi diuinitus cre- 
dita est, reuertar. 


Wer des Liberius kleinere, allseits als echt anerkannten 
(nicht die größeren aus der päpstlichen Kanzlei hervorgegangenen) 
Briefe aufmerksam liest, wird in ihnen gerade jene Fehler ent¬ 
decken, um derentwillen unsere in Frage stehenden Briefe als 
unecht hingestellt werden: eine etwas ungelenke Latinität, an¬ 
geblich unlateinische Wendungen, Wiederholungen; ja er wird 

• • 

noch ein Weiteres finden, nämlich offenbare und auffällige Über¬ 
einstimmungen zwischen beiden Klassen von Briefen, die eine 
Vorliebe für gewisse Ausdrücke bezeugen. In folgenden Ta¬ 
bellen seien die als echt anerkannten Briefe (Coustant 421 ff, 
MSL 8, 1349 ff') mit arabischen Ziffern, die strittigen mit kleinen 
Buchstaben bezeichnet, u. zw. ,Quia in nullo 1 = 1, ,Me froter 1 
= 2, jlicmecinte 1 = 3, } Sciebam l = 4, } Quamuis sub — 5, dazu 
die größeren fifbsecro 1 =' c ö, fimperitiae culpam‘ = 7, die strit¬ 
tigen , Studens paci c = a, ,Pro deifico 1 = b, } Quia scio‘ = c, 
} Non doceo 1 = d. 

Von Wiederholungen desselben Gedankens in den als sicher 
echt anerkannten Briefen seien angeführt: in illani ductus est 


\ 
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y Quia scio *: ,Non doceo‘: 

de nomine ipsius litte ras. . a nomine Athanasii , litteras de super 

i nomine eius. 

i 

me autem cum Omnibus uobis episcopis cum omnihus episcopis Orientalibus 
ecclesiae catholicae pacem habere . . pacem habemus . 

scire debetis; scire . . uolo . . pa - 

I 

cem nt« et communionem ecclesia- 
sticam cum ipsis habei'e. 
ab ecclesiae Romanae communione est 
separatus; ut scirent . . . (ab) Atha- j 
naxii communione me esse separatum. 

pro l) 0 )io pacis et concordiae, t>ono de unanimitate nostra et j)ace . 
pacis et concordiae , a pace et con- 
cordia. 

i 

uolente deo. ' deo uolente . 

fratrem Fortunatianum petii y ut litteras 
meas ad clementissimum imperato - j 
rem Augustum per/erat. 

(ut) me ad ecclesiam mihi diuinitus 
traditam iubeat reuerti . 

simulationem (1 u. 2); sab occasione nominis Athanasii tentare 
bzw. attentatur (2 u. 6); in medium uenerunt (2 u. 6); egregia 
jides (4 u. 5); solatia exhibere (4 u. 5); ut in coetu possent 
8acerdotum dei tractari (2) und in coetu episcoporum diligenter 
facias tractari (6); der Gedanke der aetemxa praemia öfters 
3, 4 und 5. 

Von ,unlateinischen' Wendungen, 1 die in beiden Klassen 
der Briefe sich finden, seien erwähnt: 

uirtute deifica (3) pro dei/ico timore (b) 

sub occasione nominis Athanasii (2 ad nomen Iulii (a), de nomine Atha- 
u. 6), nasii (a, a), super nomine eius (b), 

de nomine ipsius (c), a nomine 
Athanasii (d) f de super nomine 
\ eius (d). 

1 Eigentliche Anakolutho sind nicht vorhanden: secutus denique . . . 
sciatis ( y Studens paci‘) ist durch ein in Gedanken zu ergänzendes (uolo zu 
erklären; vgl. das zweimalige scire uolo in ,Quia *eio Über die 2 ver¬ 
derbten Stellen in ,Quio scio 4 s. oben S 109. 

Sitznng*l»er. d. plul -hist. Kl. 162. IM. 4. Abh. 12 
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Bei der nachstehenden Gegenüberstellung weiterer über¬ 
einstimmender Stellen aus beiden Klassen von Briefen sei 
namentlich aufmerksam gemacht auf die Vorliebe für die Verba 
scio und dignari , für das Verbum credo, bes. mit relativer An¬ 
knüpfung, für die Konstruktion mit pro = gemäß, für Aus¬ 
drücke wie labor (= Schwierigkeit, schwierige Lage), labo~ 
rare . Die eine oder andere Übereinstimmung mag auf Zufall 
beruhen, aber die Summe der übereinstimmenden Stellen bietet 


als Facit einen gültigen Beweis, 
Briefen sich finden: 

quia scio (2), quia scio (3), scio 
enim (3), sciebam (4), quos scie- 
bas (4), qua te scio (4), quem scie- 
bam (4), quam seit (4), quem qui- 
dem scio (4), nisi quod scio (6), 
scire potestis (5), cupio scire (5). 
dignari* (3), dignareris (4), digna- 
retur (4), dignemini (5), digneri* 
( 6 ). 

credideram (1), quod credo (2), cre - 
didi (2, 3), *i credatis (5), ut cre- 
datis (5), quos credimus (6), quod 
haud credo (7), crediderit (7). 
pro deuotione fidei suae (2), pro since- 
ritate pectoris (4), pro fide (4), 
pro sanctitate pectoris sui (4), pro 
reuerentia sanctae religionis (6). 
subire iustum laborem (2), pro hoc 
labore (3), tantum laborem iti- 
ncris (4), laborantibus uobis 
hunc laborem (4), la ho t u (4), 
me laborare (6). 

in nullo practerire (1), in nullo ne- 
gare (4). 

sanctitati tuae insinuo (1), impcratori 
ins inuare (2), honorißcentiae tuae 
insinuare (2), ins inu au imus 
cpiscopis (fi). 

sanctitati tuae (1), sanctitate tua (1), 
sanctitatem tuam (3), sanctitas tua 
(3), sanctitatem uestram (f>). 
anirnum tuum deo deuotum (6). 
testis est deus (6, 6), tcstis est tota cum 
suis membris ecclesia (0). 


Digitized by Google 


zumal sie meist in den kurzen 

quod . . . sciret (a), sciatis (a), ul tte- 
rius sciatis (b) f quia scio (c) t 
scire uos uolo (c), scire dehetis (c), ut 
scirent (c), scire uolo (c), sciat (c). 

qui dignatus est (b), dignemini (b, c), 
dignaberis (d). 

credidi (b), quos credo (c), qvat ere- 
do (c), credidi (d). 

pro deifico timore (b), pro sua bene- 
uolentia (b). 

labor are (li) f ad hunc laborem pei 
ueni (d). 


in nullo contradixi (b). 
Ulis insinuare (d). 


I sanctitatem uestram (b) , sanctitati 
I tuae (d). 

sanctum anirnum tuum (d). 
deo teste (c), testis est omne presby- 
i terium liomanae ecclesiae (c). 
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sccutu.§ morcm ordinemque maiorum 
(6); * ecu tu* euangeliorum prae- 
cepta (2). 

ad comita tum religiosi principi» per- 
gere (2). 

commodare consensum (1, 6, 6), scnten- 
tiam non commodauimu8 noatram{ 6). 
a consortio aedia apostolicae (2), eo - 
rum con8ortio (3), a consortio 
uestro (6), a uestro consortio (5). 
(litteris) significant (6, 6), quibua signi- 
ficauit (6). 

non sine dei impulsu (2), dco procn- 
rante (2), procurante deo (2), deo 
fauente (4 u. 6). 


a ecu tu a traditionell maiorum (a), 
8 ecu tu a litteraa (a). 

ad comitatum sancti imperatori* (c) t 
nt ad dementissimum imperotorem 
pergeret (c). 

con8enaum commodaui (b) f c. accomo - 
daui (b). 

a . . . consortio litterarum ecclcsia- 
sticarum (a). 

significandum credidi (d). 

quando deo placuit (b), uolente deo (c), 
deo uolente (d). 


Die Verteidiger der Unechtheit der Liberiusbriefe führen 
zur Bekräftigung ihrer These eine Reihe von Zeugnissen an, 
welche dartun sollen, daß das Urteil, welches die der Rück¬ 
kehr nächstfolgende Zeit über Liberius füllte, unvereinbar sei 
mit seiner Nachgiebigkeit im Exil. Führen wir kurz diese 
Zeugnisse vor. Mehrere Schriftsteller heben emphatisch die 
große Beliebtheit des Papstes bei seinen Römern hervor und 
dies in einem Zusammenhang, daß sie gerade auf die Exils¬ 
zeit oder die Zeit nach der Rückehr zu beziehen ist. Eins 
amore flagrabat sagt Ammian Marcellin 1 vom römischen 
Volk. Sozomenus motiviert die Liebe der Römer zu Liberius 
also: ola *fop x& aXXa xaXbv xai a^otOov xbv Atßeptov xai av$pstu)i; uic£p 
toO bbfpaxoi; avxewtovT» x<p ßactXet, b twv 'Ptupatcov bf^oc.* 

Dringend verlangte das römische Volk die Rückkehr des 
Papstes aus der Verbannung (s. oben S. 155). Einige erhaltene 
Grabinschriften mit dem Namen des Liberius papa scheinen 
zugleich Protestinschriften gegen Felix zu sein. 3 Als der Papst 
endlich aus dem Exil zurückkehrte, ging ihm das Volk voll 
Freude entgegen 4 und wie ein Sieger zog er in Rom ein. 6 Zeit- 


Der Mit- und 
Nachwelt 
günstige Ur- 
teilo über 
Liberius. 


» 15, 7, 10. — * Soz., H. e. 4, 15, 357. — • De Rossi, Bullet, di 
Archeol. crist. (1871) 109; (1876) 17—21; ders., Roma sotterranea crist. II 
(1867) 109, III (1877) 361; ders., Inscript. Christ. I, VIII u. 79. — 4 tertio 
anno rediit Liberius, cui obuiam g audio populus Romanus exiuit Praef. lib. 
precum Faust, et Marcell. 3 CSEL 35, 2. — 8 quasi nictor intraue rat 

Hieronym., Chron. A. Abr. 2366, cd. Schöne 194. 

12 * 
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genossen, die Liberius nach der Rückkehr gekannt und ihm 
zum Teil persönlich nahegestanden, loben ihn wegen seiner 
Tugend und Rechtgläubigkeit. Siricius, sein zweiter Nach¬ 
folger (384—398), der als junger Kleriker Liberius — wenigstens 
für den Anfang — in das Exil folgen durfte, 1 nennt ihn uene- 
randae memoriae praedecessor* Siricius wird von den Ver¬ 
teidigern des bekannten Epitaphs, das so voll des Lobes über 
die orthodoxe Gesinnung des Toten ist, auch als dessen Verfasser 
vermutet. 3 Anastasius, der den römischen Stuhl vom 27. No¬ 
vember 399 bis 19. Dezember 401 innehatte, schrieb einen Brief 
an Venerius, Bischof von Mailand, über die Verurteilung des 
Origenes (gegen 401). 4 In diesem Brief spricht er von Liberius 
wie von hinein, der sich eher hätte kreuzigen lassen, als daß 
er zugestanden, der Sohn Gottes sei eine Kreatur; er stellt ihn 
auf dieselbe Stufe wie Dionysius von Mailand, Eusebius von 
Vercelli und Hilarius von Poitiers; er beglückwünscht ganz 
Italien zu dem Glnubensmut, den es während der Regierung 
des Konstantius gegen die arianische Häresie an den Tag ge¬ 
legt. Es ist wahrscheinlich, daß Anastasius selbst in seiner 
Jugend zu Rom Zeuge der Ereignisse war, die dem Exil des 
Liberius vorhergingen und nachfolgten. Auch Ambrosius, der 
große Bischof von Mailand, der von Geburt ein Römer war 
und in Rom den höheren Studien obgelegen hatte, setzte in 
einem Brief (377) an seine in Rom lebende Schwester, die aus 
den Händen des Liberius den Schleier der Jungfrauen erhalten, 
seiner Verehrung für Liberius ein Denkmal: tempus est, soror 
8ancta , ea quae mecum conferre soles, beatae memoriae Liberii 
praecepta reuoluere , ut quo uir sanctior, eo eermo accedat 
gratior; . . . haec tecum sanctae memoriae Liberius , 6 Basilius 
von Cäsaren nennt in einem um 377 geschriebenen Brief, in 
dem er über die Reise des abgesetzten Bischofs Eustathius 
von Sebnste nach Rom und dessen Zusammenkunft mit Libe¬ 
rius berichtet, diesen 5 p.ay.ap'.wtxrs; iTtivr. otcoc. 6 Aus späteren 

1 Liherium lector mo.r et leuita eccuJus Ihm, Damast Epigrammata 96. 

— * Ep. ad Himeriitm Tarraconensem (Coustant 625 A). — * Text des Epi¬ 
taphs u. a. bei Pitra, Anal. nov. I (1885) *23; BUcheler, Carrnina lat. epigr. 
I (1896) 787. — 4 Text u. a. bei Pitra, Anal. nov. I (1885) 462—4; am 
besten in Rev. d’liist. et de Litt. Relig. 4 (1899) 5 ff, ed J. van den Gheyn. 

— 6 De Virgiuibus III 1 MSL 16, 219C. — 8 Ep. 263 MSG 32, 980B. 
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Zeugnissen, welche die Rechtglänbigkeit nnd Tugend des 
Papstes rühmend erwähnen, seien noch folgende hervorgehoben: 
Oassiodor ehrt in seiner Historia tripartita 5, 18 (MSL 69, 
999 B) Liberius mit dem Titel sanctissimus ; Theophanes 
Confessor (s. 9.) nennt ihn in seiner Chronik 1 einen &vr,p xa 
icarca öaujxaurb; y.ai bpö5$o!*o; und lobt die aus dem Exil durch 
Jovian (sic) zurückgerufenen Bischöfe Liberius, Athanasius von 
Alexandrien u. a., weil sie 4v to> 6p0u> Xoy^ Sts^pezov. Das Urteil 
des Theophanes machte im 11. Jahrhundert Georgius Cedrenus* 
zu dem seinigen. In manchen Kirchen wurde Liberius sogar 
die Verehrung eines Heiligen zuteil 3 und manche Martyrologien 
nahmen seinen Namen in ihr Verzeichnis auf. 4 

Was folgt aus allen diesen Zeugnissen? Die Tatsache, 
daß der Ruf des Liberius bei der Mitwelt und bei vielen der 
Nachwelt frei war von der Anklage der Häresie und daß er 
als ein tugendhafter Bischof galt, der energisch gegen die ari- 
anische Irrlehre angekämpft. Die Erinnerung an das Exil deckte 
sich mit dem Gedanken, daß die dem Nicänum gehaltene Treue 
die Ursache desselben war, und dies umsomehr, als Liberius 
nach seiner Rückkehr mit größtem Eifer für das Bekenntnis 
von Nicäa eintrat. Der für viele stets dunkel gebliebene Atha¬ 
nasiusstreit war bald vergessen. Selbst Vincentius von Capua 
war wieder zu hohem Ansehen gelangt; Damasus, der Nach¬ 
folger des Liberius, lobt ihn in einem Brief an die illyr. Bischöfe, 
weil er hc\ toacuTct^ fesen tt;v di;i3xorr ( v iaxfXa); i^uXaljev (Theod., 
H. e. 2, 22, 201). Zu Rimini war Liberius sodann nicht anwesend 
gewesen und es trug ihm die größten Sympathien ein, daß er 
sich so warm der dort gefallenen Bischöfe annahm. Die Än¬ 
derungen unter der Reaktion des Julian führten eine neue Zeit 
herauf und, als gar 665 die arianische Partei mit dem Tode 
des Felix ihre letzte Stütze verlor, söhnte sich auch der jenem 
bis dahin anhängende Rest des römischen Klerus mit Liberius 
aus. Also fllr Liberius allenthalben Erfolg und Sympathie. 5 

1 A. M. 5849 MSG 108, 149B und A. M. 5858, 173 A. — a MSG 121, 
589B. — * In der antiochenischen Kirche schon ini 5. Jahrh. s. Nuova Bull, 
di Archeol. erist. (1897) 137f. — 4 Acta SS. Sept. VI 572f.; Nilles, Kalen¬ 
darium manuale utriusque eeclesiae, Oenipoute 1890 — 97, I 260, II 708. — 
6 Was im besondern das Zeugnis des Epitaphs betrifft, so ist die Beziehung 
auf Liberius nicht klar bewiesen — und, selbst diese Beziehung zugestanden, 
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Noch ein Wort Uber den Ursprung der Makel der Apo¬ 
stasie, die in den späteren Jahrhunderten so lange dem An¬ 
denken des Liberius angeheftet blieb. Den größten Einfluß auf 
die Verdunklung des Namens des Liberius hatte neben den Be¬ 
merkungen des Hieronymus der Liber pontificalis. Dieser 
berichtet, Liberius sei von Konstantius in die Verbannung ge¬ 
sandt worden, weil er der arianischen Häresie nicht zustimmen 
wollte. Bevor er aber sein dreijähriges Exil angetreten, habe 
er unter Einwilligung seines Klerus den Priester Felix zu seinem 
Nachfolger geweiht. Felix habe dann auf einem Konzil von 
48 Bischöfen cfte beiden Priester Ursacius und Valens, An¬ 
hänger des arianischen Kaisers, verurteilt. Auf Bitten der beiden 
Verurteilten habe Konstantius dem Liberius die Rückkehr aus 
der Verbannung unter der Bedingung gestattet, daß er mit den 
Arianern Gemeinschaft pflege, diese aber keine zweite Taufe 
verlangen dürften. Liberius habe seine Wohnung am Cimiterium 
der hl. Agnes bei der Schwester des Kaisers, Konstantia, auf¬ 
geschlagen, um durch ihre Vermittlung nach Rom Ubersiedeln 
zu können. Schließlich habe der Kaiser mit Hilfe des Valens 
und Ursacius ein arianisches Konzil berufen, Felix abgesetzt 
und Liberius nach Rom berufen. Liberius sei am 2. August 
nach Rom heimgekehrt und habe eine Verfolgung des römischen 
Klerus begonnen; mehrere Mitglieder seien des Märtyrertodes 
gestorben, unter ihnen auch Felix. 1 Die Hauptquelle des Liber 
pontificalis für diese Nachrichten über Liberius sind die Gesta 
Liberii, die einer Gruppe von apokryphen Schriften angehören, 
welche zu Rom 501 oder ein wenig später entstanden ist. In 
freier Weise hat der Verfasser jener Angaben im Liber ponti¬ 
ficalis die für Liberius nicht ungünstigen Notizen der Gesta 
Liberii zum Teil umgedeutet, indem er die Personen nach seinen 
Interessen vertauschte. 2 Freilich enthielten auch schon die Gesta 
Liberii eine Anspielung auf einen Fall des Liberius, da der 
Presbyter Dionysius den Liberius mit dem Hinweis auf die 
dreimalige Verleugnung des Petrus zu entschuldigen sucht. Die 


erfahren wir nichts Uber die Zeit der Verbannung, da dieselbe gänzlich Über¬ 
gängen ist; zudem ist eine Grabschrift als Grabschrift zu betrachten, welche 
für deu Toten nur Anerkennung und Lob keunt. — 1 L. Duchesne, Liber 
pontif. 1 207 f, 211. — * Ebd. CXXIII. 
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Sage vom Martyrium des Papstes Felix entstand dadurch, daß 
zu einer Zeit, da das Andenken an Liberius beim Volke er¬ 
loschen war, Felix II. mit einem Märtyrer Felix identifiziert 
wurde. 

Der Liber pontificalis wurde mit seinen irreführenden 
Angaben die Quelle für die Auffassung der folgenden Zeiten. 
Schon die Gesta Eusebii presbyteri, ein Apokryph aus dem 
Anfang des 6. Jahrhunderts, scheinen den Liber pontificalis be¬ 
nutzt zu haben. 1 Nach diesen Gesta soll ein römischer Presbyter 
Eusebius den Liberius nach seiner Rückkehr samt seinem Be¬ 
schützer Konstantins für einen Häretiker erklärt haben; Libe¬ 
rius habe sich dann der Kirchen bemächtigt, den Bischof Felix 
vertrieben und Eusebius ins Gefängnis werfen lassen. Nach dem 
Tode des Liberius habe sein Nachfolger Damasus auf einem 
Konzil von 28 Bischöfen und 25 Presbytern ihn öffentlich ver¬ 
urteilt.* Das Martyrologium des Ado und noch mehr die 
martyrologische Arbeit Usuards haben auch ein Beträchtliches 
mit ihrer dem Liber pontificalis und Hieronymus entnommenen 
Angabe über Liberius beigetragen, um das Bild desselben das 
ganze Mittelalter hindurch in düsterem Lichte zu erhalten. In¬ 
mitten der Brustbilder der Päpste, welche unter Nikolaus III. 
(1277—1280) in der Kirche St. Peter in Rom angebracht wurden, 
mußte allein unter allen Päpsten der ersten 4 Jahrhunderte 
das Bild des Liberius des runden Heiligennimbus entbehren. 
Das gegenwärtige Martyrologium Romanum tut des Liberius 
keine Erwähnung. In manchen Abhandlungen wurde sein An¬ 
denken geschmäht. Eine Hs von Chälons-sur-Marne (S. Petri) 
29 s. 12. u. 13. enthält einen fragmentarischen, wahrscheinlich 
aus dem Griechischen übersetzten Traktat De nequissimü epi - 
8copi8 , quorum autem ordinatio rata fuit. Er beginnt mit den 
Worten: Hinc est enim , quod omnes ordinationes , que a Liberio , 
heretico uidelicet et sedicioso, sunt factae etc. 

Erst einer späteren Zeit gelang es, Liberius von der 
Makel, die solange seinem Andenken angeheftet war, nach¬ 
haltig und erfolgreich zu reinigen. 


1 Duchesne, Lib. poutif. I, CXXIV. — * De vita S. Eusebii pres¬ 
byteri Romani bei Steph. Baluze, Miscellan. II, Paris 1679, 141 f. 
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Anhang 3. Chronologische Ordnung der Aktenstücke 

des Opus historicum. 

325 Das NicRnische Symbol. 

343/314 (Winter) Brief der Synode der Occidentalen zu Sardika an 

alle Kirchen. 

Brief der Synode an Papst Julius. 

Brief der Synode an Konstantins. 

Brief der Synode der Orientalen zu Sardika. 
c. 347 Brief des Valens und Ursacius an Papst Julius. 

Brief derselben an Atliauasius von Alexandrien. 

353/354 Brief des Liberius an Cäcilian von Spoleto t Nolo tc‘. 

Brief des Liberius an Hosius von Cordova ,Quia in nuüo ‘. 
Brief des Liberius an Konstantius , Oftttcro '. 

355 Brief des Liberias an Eusebius, Dionysius, Lucifer ,Quam- 
uit aub 1 . 

357 (Anfang) Die Exilbriefe des Liberius ,Studem pari', ,/Vo 
dtifico ', ,Quia scio\ ,Non doceo '. 

359 Mai 27: Schreiben des Konstantius an die Synode von Rimini. 
Juli 21: Die homousianische Erklärung und die Verur¬ 
teilung der Häretiker zu Bimini. 

Oktober 10: Gesta zu Nico in Thrazien. 

359 (Ende) Brief der Synode von Rimini an Konstantius. 

Brief der ariauisch gesinnten Bischöfe von Rimini an Kon¬ 
stantius. 

c. Dez. 359 Brief der Legaten von Seleucia an die Legaten von Rimini. 
c. 360 Schreiben der Synode von Paris an die Orientalen. 

Brief des Eusebius von Vercelli an Gregor von Elvira, 
c. Winter 3G2/303 Brief des Liberius an die Bischöfe Italiens: .Imperitiae 

culpam *. 

c. Frühjahr 3G3 Brief der Bischöfe Italiens an die Bischöfe Illyriens. 

366 Dez. 18: Brief des Valens und Ursacius etc au Germinius 
36G (Ende) Symbol des Germinius. 
c. Ende Dez. 366 Brief des Germinius an Rufianus etc. 


Anhang 4. Bestimmbare Lücken i 


Opus historicum. 


Serien 1: 

IV 1 (m III 9) Es fehlt der Bericht über die angeblichen Frevel des Paulus 
von Konstantinopel. 

III (m XIII). Zwischen Titel und Symbolum ist das Begleitschreiben aus¬ 
gefallen. 

V (m VIII). Am Schluß scheint die Formel von Nice gestanden zu haben. 
Series 2: 


I 



(tn I). Zwischen der Praefatio und dem folgenden textus narratiuus ist 
der Bericht Uber die Synode von Arles und die Absetzung des 
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Paulinus von Trier ausgefallen. Mit diesem Bericht sollte das an- 
gekündigte Werk beginnen. 

II (m II). 1. Vor II 1 fehlt die Ankündigung der Disposition des textus 
narratiuus: cfr. II 6 (m II 18) »atisfecimus igitur primae propo- 
sitioni, qua spopandimus Athanasium reum leneri nullius eorum, quac 
obiectatis , criminum posse ; superest , ut etc. 

2. In II 0 (m II 21) ist vor sed idem Athanasius MarceUum etc das 
Symbol von Sirmium und der Anfang der folgenden Widerlegung 
ausgefallen. 

3. Das am Schluß von II 11 (m II 33) angekündigte Schreiben der 
Synode von Sardika an Konstantius ist der im sog. Lib. I ad Con- 
stant. erhaltene Brief ,Benignifica l . 

III (m IV). Vor dem Briefe müssen Bemerkungen Uber die Liberiusfragc 
gestanden haben. Am Schluß von III 2 (m IV 2) ist auf einen 
Brief der ägyptischen Bischüfe an Papst Liberius hingewiesen. Es 
ist wahrscheinlich, daß dieser Hinweis sich bezog auf die Erwäh¬ 
nung des Briefes in 8er. 1 VII (m V 2). 

VII 4 (m VI 3). Vom Brief des Liberius an Cäcilian ,Nolo te‘ ist nur der 
Anfang erhalten. 

VII 6 (m VI 3). Der Brief an Hosius ,Quia in nullo' scheint fragmentarisch 

zu sein. 

VIII 1 (m X). Vor dem Brief der Orientalen stand ursprünglich ein Tcxt- 

stück, das den liber Valentin et Ursacii näher erläuterte. 


Anhang 5. Versnch einer teil weisen Rekonstruktion des 

Opus historicum. 

Hilarii episcopi Pictauiensis Opus historicum aduersum 
Valentem et Ursacium. 

Lib. I (356). 

Praefatio = Ser. 2 I. 

De syuodo Arelatensi et de exilio Paulini ep. Treuirensis (fehlt). 

Epistula synodi Sardicensis Orientalium cum symbolo et nominibus episco- 
porum, qui subscripserunt (c. 9 ist fragmentarisch) = Ser. 1 IV. 


Varia ex actis synodi Sardicensis Occidentalium, duae epistulae Valentis et 
Ursacii, symbolum Nicaenutn una cum textu uarratiuo (Uber die teil¬ 
weise Disposition des Lib. I s. S. 97; Uber eine wahrscheinliche 
LUcke in c. 21 s. oben) = Ser. 2 II. 

Epistula synodi Sardicensis Occidentalium ad Constantium imp. (fragmen¬ 
tarisch) una cum textu narratiuo = sog. Lib. I ad Const. 1—7. 

De synodo Mediolanensi: textus narratiuus (fragmentarisch) = sog. Lib. I ad 
Const. 8. 
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Lib. II (Winter 359/360). 


I)e Liberio episcopo Romano: 

Epistula Liberii ad Orientales episcopos ,Student pari 1 una cum textu 
narratiuo = Ser. 2 III. 

Epistula Liberii ad Constantium imp. ^Obeecro 1 — Ser. I VII. 


Epistulao Liberii , Quamui* sub\ ,Nolo te i (tragm.), ,Quia in 4 (fragm.), /Vo 
deifico\ ,Quia 8cio\ ,Non doceo‘ una cum textu narratiuo = Ser. 2 VII. 


De synodis Ariminensi et Seleuciensi: 

Epistula Constantii imp. ad episcopos synodi Ariminensis = Ser. 1 VIII. 

Ex actis synodi Ariminensis: Dctinitio episcoporum homousianorum, 
textus narratiuus, damnatio hacreticorum = Ser. 1 IX. 


Epistula synodi Ariminensis ad Constantium imp. et gesta Nicensia 
una cum textu narratiuo = Ser. 1 V. 


Epistula episcoporum Arianorum, qui synodo Ariminensi intererant, ad 
Constantium imp. = Ser. 1 VI. 


Epistula legatorum synodi Scleuciensis ad legatos synodi Ariminensis 
una cum textu narratiuo = Ser. 2 VIII. 


Lib. III (367). 


Epistula synodi Parisiensis ad episcopos Orientales = Ser. 1 I. 


Epistula Eusebii episcopi Vereellensis ad Gregorium episcopuin Elbiritanmn 

= Ser. 1 II. 


Epistulac duae de reconciliandis cpiscopis lapsis = Ser. 2 IV. 


De (ierminio episcopo Sirmiensi: 

Ex epistula Germinii ad episcopos Arianos: symbolum Gerininii •= 
Ser. 1 III. 


Epistula Valentis, Ursacii, Gaii et Pauli ad Germinium = Ser. 2 V. 


Epistula Germinii ad Kutianum, Palladium et alios =■ Ser. 2 VI. 
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Übersicht des Inhaltes. 


Seite 

I. Die 6og. fFragmenta hUttorica *. 2—133 

Titel und Einteilung. 2— 7 

Die Überliefe rung der in den Coli, antiar. Par. als Samm¬ 
lung enthaltenen Stücke, u. zw.:. 7— 19 

die Handschriften. 7— 17 

die gedruckten Ausgaben.17— 19 

Die Überlieferu ng einzelner Stücke außerhalb der 

ganzen Sammlung, u. zw.:.19— 36 

die Handschriften.20— 32 

die Drucke.32— 36 

Der geschichtliche Hintergrund der Coli, antiar. Par. 36— 62 

Die inhaltliche Bedeutung der Coli, antiar. Par., u. zw.: 
der anonymen Serie: Urkundenbestand und verbin¬ 
dender Text . . ‘.62— 81 

der Hilarius zugeschriebenen Serie: Urkundenbestand 

und verbindender Text.81 —112 

Die Entstehung der Coli, antiar. Par.: ihre Grundlage und 

der Urheber der Exzerptensammlnng.113—133 

Ihre Grundlage: Hilarius als Quelle.113—132 

Innere Zeugnisse, u. zw. bez. 

1. Ser. 2 I (m I). 114—117 

2. Ser. 2 II (m II).118—121 

3. Ser. 2 VIII (m X).121 —123 
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6. der Bestandteile der Ser. 1.125—127 

7. Überschrift und Schlußnote der Ser. 2 . . . . 127—129 
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Berichtigungen. 

S. 18 Z. 2: st. ,Theodor Beza* lies ,Heinr. Stephanus*. 

S. 100, Anm. 3 lies: an die macedonianischen B. i. J. 366 usw. 
S. 148, Anm. 1 lies: in dem S. d. A. (339) usw. 
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Philosophisch-Historische Klasse. 

162. Band, 5. Abhandlung. 


Studien 

zur 

Laut- und Formenlehre 

der 

Mehri-Sprache in Südarabien. 

I. Zum Nomen im engeren Sinne. 


Von 

Dr. Maximilian Bittner 

o. 6. Professor an der k. k. UoiTersiUt Wien und 
Professor an der k. und k. Konsular- Akademie. 


Vorgelogt in der Sitzung am 1. Juli 1908. 


Wien, 1909. 

In Kommission bei Alfred Holder 

k. u. k. Hof- und Universität»-Buchhändler, 
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V. 

Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 

Sprache in Südarabien. 

I. Zum Nomen im engeren Sinne. 

Von 

Dr. Maximilian Bittner. 


(Vorgelegt in der Sitzung vom 1. Juli 1908.) 


V orbemerkungen. 

Die linguistischen Ergebnisse jener denkwürdigen ,Süd- 
arabischen Expedition', die, von der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften zu Wien gegen das Ende des Jahres 1898 aus¬ 
gesandt, bis zum Frühlingsanfänge des folgenden Jahres an 
ihren Bestimmungsorten, den Küsten des südlichen Arabiens 
und dann auch auf der Insel Soqotra verweilte, sind den Kreisen 
der Fachgelehrten nicht allzulange vorenthalten worden. Schon 
1902 erschienen zwei große, starke Bände, die eine ganz erstaun¬ 
liche Menge von größtenteils an Ort und Stelle aufgenommenen 
Texten in zwei bis dahin wohl auch den Semitisten nur dem 
Namen nach bekannten semitischen Sprachen enthalten. Herr 
Hofrat Dr. D. H. Müller veröffentlichte Proben aus beiden, sowohl 
aus dem sogenannten Mehri d. i. der Sprache der Leute des 
Mahra-Landes in Südarabien, als auch aus dem Soqotri, der 
Sprache der Insel Soqotra, 1 und Herr Dr. A. Jahn wieder, der 
sich auf das erstere beschränkte, gab der von ihm veranstalteten 
Publikation einer größeren Zahl von Originaltexten in zweierlei 
Mehri-Mundarten noch ein ziemlich reichhaltiges mehritisch- 


1 Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien, Schriften der Südara¬ 
bischen Expedition, Bd. IV: Die Mehr»- und Soqotri-Spraclie, von Dav. 
Heinrich Müller. 

Sitzungsber. d. yhil-hiat. Kl. 162. Bd. 5. Abh. 1 
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• • 

deutsches und deutsch-mehritisches Glossar bei. 1 Überdies ließ 
der letztere drei Jahre später eine Grammatik der Mehri-Sprache 
folgen.* 

Seitdem aber scheint sonst wohl niemand sich weiter ernst¬ 
lich um diese ,südarabischen Dialekte' bekümmert zu haben. 
Nicht einmal das Mehri ist von den Semitisten in den Bereich 
ihres Studiums sonderlich einbezogen worden, 3 obschon das 
Verständnis gerade dieses Idioms durch den von Jahn verfaßten 
Leitfaden, wenn schon nicht vollkommen erschlossen, so doch 
jedenfalls nähergerückt worden war. Von verschiedenen Seiten 
ist nur immer wieder auf die Wichtigkeit hingewiesen worden, 
die in sprachwissenschaftlicher Beziehung dem Mehri ebenso 
gut wie dem Soqotri und nun auch dem S^auri, einer dritten 
nicht weniger unbekannten und gleich den zwei anderen selb¬ 
ständigen semitischen Sprache, zukommt. 4 Allerdings geschah 
dies nur in sogenannten ,Anzeigen', die mit ihren günstigen oder 
auch abfälligen Kritiken jene Werke bloß als Neuerscheinungen 
empfehlen 5 oder öffentlich tadeln 0 wollten, aber — bis auf eine 


1 Ebenda, Bd. III: Die Mehri-Sprache in Südarabien, von Dr. Alfred Jahn; 
ein Teil der Texte zeigt die Mundart des Landes zwischen Räs Färtäk 

o 

und Ga^da, ein anderer kleinerer die von Q&sän. 

* 2 Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, 
pliil.-liist. Klasse, Bd. CL,VI: Grammatik der Mehri-Sprache in Südarabien, 
von Dr. Alfred Jahn. 

3 Von den meist mißlungenen Versuchen Brockelmann’s in. dessen ,Grund¬ 
riß der vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen* abgesehen 
vgl. WZKM 1908, Heft 4, S. 422—430. 

4 Vgl. Bd. VII und VIII der Südarabischen Expedition, beide von D. II. 
Müller, der erstere nur Soqotri-, der letztere außer von Dr. Hein auf¬ 
genommener Mehri- auch Soqotri-, vorzugsweise aber S^jauri-Texte ent¬ 
haltend. Das SJjauri, das mit dem sogenannten Qaranwi (Grauwi) iden¬ 
tisch ist, steht in naher Verwandtschaft zum Mehri. 

5 So Ilalevy, Kevuc suraitique, 11, S. 88 und 13, S. 285; Wintemitz, Glo¬ 
bus, 87, S. 224; Stumme, Lit. Zentralblatt 1907, Nr. 32, 1021 und 1022. 

0 So Glaser, Beilage zur Allgemeinen Zeitung, München 1902, Nr. 186, 

S. 313—318 und Nr. 187, S. 321—326 ,Zwei Wiener Publikationen über 

habaschitisch-punische Dialekte in SUdarabien* und auch Graf Landberg 

in seiner Kritik zu Bd. III und IV der siidarabischen Expedition, Heft 1, 

•• 

wo er die arabischen Übersetzungen bespricht. Das versprochene Heft 2, 
das ,dio Mehri- und Soqo^ritexte behandeln* und Landberg's ,Ansicht über 
diese Dialekte auseinandersetzen* sollte, ist nicht erschienen. Auf einige 
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einzige Ausnahme — mit dem eigentlichen Kern der Sache sich 
so gut wie gar nicht befaßten. Die Gründe, warum in diesen 
Berichten nichts Positives zu finden ist, springen etwas deut¬ 
licher in die Augen, sobald man den ernsten Versuch anstellt, 
sich irgendeinen solchen Text sprachlich bis in alle Einzel¬ 
heiten klar zu machen. Unwillkürlich drängt sich da jedem, 
auch dem, der die Grammatik Jahns durchstudiert hat, der 
Gedanke auf, daß von allen Rezensenten nur einer 1 die Ar¬ 
beiten, wenigstens was den Wert und die Schwierigkeiten der 
Forschung auf dem Gebiete dieser Sprachen betrifft, gerecht 
und richtig beurteilt hat, wenn er auch sonst in nicht ganz 
unbefangener Weise kritisiert hat. 2 Nur Prätorius macht aus 
den Verlegenheiten kein Hehl, in die jeder geraten muß, der 
,das über die Laut- und Formenlehre und den Wortschatz ge¬ 
deckte Dunkel aufhellen will, und die sich auch Prätorius fühl¬ 
bar gemacht haben. ,Irren/ so schreibt dieser, ,wird ja freilich 
oft genug auch die beabsichtigte vergleichende Grammatik. 
Dazu ist das Fremdartige zu massenhaft, sind der Schwierig¬ 
keiten und Dunkelheiten zu viele und zu große, das wird jeder 
erkennen, der die Texte dieser Sprachen grammatisch ver¬ 
gleichend auszubeuten unternimmt/ Und dann gesteht Prätorius 
im weiteren ehrlich ein, er fühle sich von Zweifeln, Fragen, 
Unsicherheiten und Rätseln förmlich erdrückt und habe noch 
kein klares Bild. 

Kein Wunder, wenn ich nur mit Zagen und nach langem 
Zögern darangehe, den geehrten Fachgenossen diese ,Studien 
zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabier/ 
vorzulegen. 3 Hoffentlich bin ich nach längerer Beschäftigung 
mit dem Mcliri dort, wo Jahn in dem wahren Labyrinthe von 
Formen beim ersten Versuche, ihm zu entkommen, vielleicht 


das Mehri betreffende, aber wenig zutreffende Bemerkungen Landberg’s 
komme ich in den vorliegenden Studien noch zurück. 

1 S. Prätorius, Deutsche Literaturzeitung 1906, Nr. 41, 2561—2565. 

a Nämlich dort, wo er die übrigens bloß von Grafen von Landberg und 
Glaser an den angeführten Orten ausgesprochenen Zweifel bezüglich der 
genauen lautlichen Wiedergabe des abgehürten Sprachmateriales als be¬ 
rechtigt hinstellen zu sollen glaubt! 

3 S. Anzeiger der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, Jahrg. 
1908, Nr. XVII, 1. Juli, S. 114—116. 

1 * 
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doch nicht den allerbesten Ausweg finden konnte, nicht immer 
noch weiter fehlgegangen, und mögen sich so meine Leser 
durch diese Serie von Beiträgen zur weiteren Klärung unserer 
Kenntnisse des Mehri nicht durchaus nur aus der Szylla in die 
Charybdis versetzt fühlen. 

Im übrigen möchte ich das, was nach dem Ebengesagten 
eigentlich selbstverständlich ist, hier noch ausdrücklich 
hervorheben, nämlich, daß das hiermit der freundlichen Beur¬ 
teilung der Semitisten Vorgelegte weder ein abgeschlossenes 
Ganzes, noch eine Rezension der Arbeiten sein will, 
die bis jetzt auf diesem Gebiete geleistet worden sind. Diese 
Studien wollen nichts anderes liefern als eine Reihe von Be¬ 
obachtungen, dazu bestimmt, nach Möglichkeit und nach 
Kräften in das Formenchaos des Mehri etwas mehr 
Ordnung zu bringen, als es bislang möglich gewesen ist. 

Die vorliegenden Aufzeichnungen gehen nicht bloß auf 
die Texte, das Wörterbuch und die Grammatik Jahns zurück, 
sondern berücksichtigen auch die von D.H. Müller aufgenommenen 
Mehri-Texte im vollen Umfange, aus denen übrigens schon Jahn, 
der sie so gut wie gar nicht beachtet hat, für seine Grammatik 
hätte Nutzen ziehen können. 

Der Bau der ganz eigenartigen Mehri-Sprache soll hier 
nicht lediglich bloß vom Standpunkte des Arabischen aus unter¬ 
sucht werden. Das Mehri ist ja kein arabischer Dialekt, 1 auch 

1 Anders dachte mitunter noch H. Freiherr v. Maltzan, ZDMG 27 (1873), 
S. 253—294, wo er als 6. arabischen Vulgnrdialekt den Dialekt ron 
Malira (d. i. Mehri) beschreibt, und so konnte man auch auf Grund einiger 
Bemerkungen Jahn’s in dessen Grammatik denken, das Mehri sei ein ara¬ 
bischer Dialekt, s. p. 18, Z. 8 und 9: ,Wie in allen arabischen Dialekten, 
haben dieselben (die Diphthonge) auch im Mehri geringe Festigkeit 1 oder 
p. 22, 8ub 6 Gleitvokale: ,Wie in anderen arabischen Dialekten, findet 
sich im Mehri auch die Verwendung von Gleitvokalen, 4 oder p. 24, Z. 10: 
,. .. w und y, welche in arabischen Dialekten häufig •. .* u. dgl. Maltzan 
nennt das Mehri manchmal wohl auch eine südsemitische Sprache. Man 
sehe zu diesem auch dessen ersten Aufsatz ,Übcr den Dialekt von Mahra, 
genannt Möhri, in Südarabien 4 ein (ZDMG Bd. 25). Die Gewährsmänner 
Maltzan'» scheinen, nicht sehr zuverlässig gewesen zu sein und vor 
allem kein hervorragendes Sprachgefühl besessen zu haben; insbesonders 
konnten sic bei ihren Angaben von ihrem eigenen Ich nicht abstra¬ 
hieren, so daß wir bei Maltzan z. B. für ,durstig 4 ein ,ich bin durstig 4 , 
für »Herren 4 ein »meine Herren 4 angegeben finden! Immerhin verdienen 
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nicht ein solcher, der sich aus irgendwelchen Gründen von 

der arabischen Schriftsprache etwas weiter als andere entfernt 

hätte: denn gerade solche echtarabische Erscheinungen, die im 

Vulgärarabischen noch überall lebendig sind, fehlen dem Mehri. 

Umgekehrt kommen im Mehri andere Tatsachen vor, die sich 

weder im klassischen noch im modernen Arabisch, wohl aber 

in anderen semitischen Sprachen und da wieder besonders im 
• • 

Äthiopischen nachweisen lassen. Das Mehri kann also unmöglich, 
und zwar ebensowenig wie das Soqofri und das &bauri, direkt 
auf das Arabische zurückgeführt werden, es läßt sich aber auch 
mit dem Äthiopischen in keinen unmittelbaren Zusammenhang 
bringen, da es von dem einen diese, von dem anderen jene 
Eigeutümlichkeiten an sich hat, so daß jedenfalls die eine An¬ 
nahme berechtigt ist, es müsse sich von einer dem Arabischen 
und dem Äthiopischen seitlich sehr nahe verwandten alten 
Sprache, und zwar, wie ich denke, sehr frühzeitig abgezweigt 
haben. Auffallend sind etliche Besonderheiten, die sich aus dem 
Semitischen heraus überhaupt nicht erklären lassen, die aber 
zum Teile klarer werden, wenn man naheliegende Analogien 
aus dem Bereiche einiger kuschitischer Idiome heranzieht. Da¬ 
bei ist es meines Erachtens noch nicht an der Zeit, schon 
jetzt behaupten zu wollen, das Mehri sei ein Abkömmling dieser 

oder jener in Südarabien einst verbreitet gewesenen, jetzt toten 

• • 

Sprache, deren Überreste uns auf Denkmälern in Inschriften 

erhalten sind, und so zu versuchen, es mit dem Sabäischen 

oder mit dem Minäischen in einen engeren Zusammenhang zu 

bringen, als der ist, der sich zwischen dem Mehri und dem 

• • 

Arabischen oder dem Äthiopischen feststellen läßt. 

Das Etymologisieren gestaltet sich zumeist einfach. Die 

Mehrzahl der Wurzeln findet sich in erster Linie im Arabischen, 

• • 

dann im Äthiopischen und in den andern semitischen Sprachen 
wieder; doch ist dabei zu beachten, daß die auch im Arabischen 
vorhandenen Elemente durchaus nicht alle dem Arabischen ent¬ 
lehnt sein müssen. 1 Der Wortschatz des Mehri enthält aber 

beide Abbandlangen volle Beachtung. Ich komme hie und da auf die 
zuerst erwähnte, im Bd. 27 veröffentlichte zurück. 

1 Ich unterscheide vorderhand aus praktischen Gründen noch nicht zwi¬ 
schen solchen Mehri-Elementen, die auch im Arabischen Vorkommen, 
und arabischen Lehnwörtern. Eine Scheidung ließe sieh ja bis zu einem 
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gewiß auch sehr viel Absonderliches und wohl auch recht 
Altertümliches. 1 Manches läßt sich auf semitischem Gebiete 
sonst überhaupt nicht nach weisen. Ich berücksichtige zunächst 
das Arabische, dann aber auch das Äthiopische, und zwar be¬ 
sonders dort, wo es auf die Tatsache anzukommen scheint, daß 

eine Radix sich nicht bloß im Arabischen, sondern auch im 

• • * 

Äthiopischen vorfindet. Wurzeln, die vom Semitischen aus nicht 
erklärt werden können, wird man wohl auf kuschitischem 
Gebiete nachspüren müssen. Was mir sicher erscheint, gebe ich 
an, anderes, das noch zweifelhaft sein dürfte, will ich erst nach¬ 
tragen, bis es mir gelungen sein wird, die Richtigkeit zu de¬ 
monstrieren. Interesse verdienen auch etliche persische 2 und 
einige europäischen 3 Sprachen entstammende Fremdwörter, die 
dem Mehri nicht immer durch die Vermittlung eines arabischen 
Dialektes zugekommen sein müssen. 


gewissen Grade schon jetzt bewerkstelligen. Beiläufig bemerkt, möchte 
ich nur darauf hinweisen, daß die Mehri-Sprache eine sogenannte Misch 
spräche ist, wie es z. B. das Neupersische und Osmanisch-TUrkische sind 
die ja ihren Wortschatz fast bis ins Unabsehbare dem Arabischen ent 
lehnen. Beim Mehri kommt aber noch ein weiterer Umstand in Betracht 
nämlich der, daß die Mehri-Leute das gesprochene Arabisch ihrer ara 
bischen Landsleute und Nachbarn, wie es scheint, so gut wie ihre Mutter 
spräche verstehen und selber beim Sprechen ihrer Muttersprache manch 
mal ein arabisches Wort gebrauchen, das sie ebenso gut dem einheimi 
sehen Lexikon entnehmen könnten. Die arabischen Elemente findeu 
wir aber dann doch zumeist in mehrisierter Form, was für die Bestim¬ 
mung der einheimischen per analogiam oft sehr zu statten kommt. 

1 Vgl. den beigegebenen Index. 

- Z. B. nüfyadi Kapitän § 29, Note, iiit Sanduhr § 35, lumboku Tabak § 46, 
rdndet llobel § 48, wiis Tisch und k»i Schuh § 70, wnttad Zimmermann 
und ritinn Fenster § 79. Persische Elemente lassen sich auch im $t)auri 
und im Soqotri nachweiscn, im ersteren z. B. wohl durch Vermittlung 
des Arabischen: dehriz Rüstkammer M(üller) VII in 91. 23 (pars. 
wie im Ar.), im letzteren z. B. tarbin Fernseher, Fernrohr M. VII i, 107. 
16/17 (im Ar. 11) = neupers. dürbhi und besonders girftak Katze 

M. VII i, 73. 18/19 neben gir/tog M. VII in, 70. 5 = neupers. gurbii 
(aus älterem gnrbal: ); so ist auch, beiläufig gesagt, das im Somali vor¬ 
kommende, aus dem ,Südar. entstandene bdraf Eis, Hagel, gewiß 

nicht semitisch, sondern das pers. bür/ Schnee (aw. vafra - Schnee). 

S. Reinisch, Die Somali-Sprache, Siidarab. Exped. VIII, S. 33, Z. 1. 

Zu solchen interessanten Entlehnungen aus europäischen Sprachen, 
gehören z. B. fmk Buch (engl, book), monel Geld (nicht ital. monela , 


.'i 
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Die Formenlehre des Mehri scheint sehr kompliziert und 

voll von Willkürlichkeiten. Der Stein des Anstoßes bei ihrer 

Präzisierung ist in der hier besonders engen Wechselbeziehung 

zwischen ihr und der an ganz eigenartigen Aussprache- und 

Betonungsgesetzen so überaus reichen Lautlehre gelegen. Und 

hier ist es nun wieder nicht der Konsonantismus, sondern 

gerade der Vokalismus, der dem Forschenden fort und fort 

Hindernisse in den Weg legt. Seinem Konsonantenbestande 

nach steht das Mehri ganz auf der Höhe des Arabischen, 

indem es genau so viele und ebendieselben Konsonanten wie 

• • 

das Arabische besitzt. Es kennt auch die dem Äthiopischen 
fremden spezifisch arabischen Mitlauter v^->, > und £ und unter¬ 
scheidet J» und b. Dagegen ist dem Mehri das £ mehr oder 
weniger abhanden gekommen. 1 Wo dieses nicht auf die Stufe 
eines arabischen Hamza herabgesunken ist und dann als Halb¬ 
vokal behandelt wird, macht es sein ursprüngliches Vorhanden¬ 
sein durch Erscheinungen bemerkbar, die ihm, wie anderen 

• • 

Gutturalen, im Äthiopischen zugeschrieben werden. Sonst re¬ 
flektieren sich die Konsonanten des Mehri in anderen semitischen 

9 

Sprachen genau in derselben Weise wie die des Arabischen. 
Zu beachten ist nur, daß dem ^ und dem im Mehri ein s 

zur Seite steht und daß hier * (-) einerseits für arabisches 
wortanlautendcs Hamza, sei es erster Radikal oder Präfix, ein- 
tritt und dem einen oder dem andern mit einem Konsonanten 
beginnenden Wörtchen, in welchem die Sprache einen Wurzel¬ 
buchstaben vermißt, zur Kompensation vorgeschlagen wird, 


sondern mit Rücksicht auf den Ton engl, money ), berdeqay» Europäer 
(wohl aus dem portugiesischen qwrtuguez) neben weiter verbreiteten, wie 

9 

buhen Bleistift (engl. pencil y auch im ljÄ(Jr.-ar., V gl. Landberg, Etudes 
sur les dialectes de L’Arabie märidionale, I. s. v. ^wJb crayon, pl. 
und S. 269 oben), mba(d(a Kartoffel (engl. putatoe* y auch arab. 

1 Vgl. Maltzan, 1. c., S. 256 oben, wo dieser vom £ des Mehri sagt, daß 
es bald ganz verschwinde, bald seinen gewöhnlichen semitischen Laut¬ 
wert behalte und daß man im Mehri deutlich die Tendenz entdecken 
könne, das £ ganz aus dem Alphabet verschwinden zu lassen. Nur der 
Umstand, meint M. nicht mit Unrecht, daß das Mehri so viel Arabisches 
aufgenommen habe und noch täglich aufnehmc, verhindere das gänzliche 
Verschwinden dieses Lautwertes. S. auch Laudberg, 1. c., S. 57, wonach 
,das 'ayn in Südarabien beiweitem nicht so guttural ist wie auderswo 4 . 
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andererseits nicht selten mit arabischen ^ an allen drei Stellen 
der Radix wechseln kann. 

Ungleich schwerer nur läßt sich, wie angedeutet, der 
Vokalismus begreifen. Im Mehri kann genau genommen jeder 
der drei Grundvokale a, i, u durch einen andern in ursprüng¬ 
licher oder abgetönter Färbung ersetzt werden und es finden 
sich außerdem bald dort Längen, selbst Diphthonge, wo die 
anderen semitischen Sprachen sämtlich Kürzen haben, bald dort 
Kürzen, wo ursprünglich Längen vorhanden sein müssen. Geht 
man sprachvergleichend immer auf die Urformen zurück, so 
findet man, daß im Mehri die eigentümlichen Betonungsgesetze, 
die Art des Sprechens und gewisse mit der Formenlehre zu¬ 
sammenhängende Regeln, nach denen von Haus gleichlautende 
Formen nominalen und verbalen Charakters auseinandergehalten 
werden, diese sonderbare Wandelbarkeit der Qualität und 
Quantität der Selbstlauter im Mehri zur Folge haben. In den 
uns vorliegenden Mehritexten kommt eine große Zahl von Vokalen 
und Diphthongen 1 vor: es finden sich a, «, ä, e, i, ä, o, u } ü, ö, 
dann ä, e, «, 3, 3, i, 0, ü und ferner aw, ou, ay, ey. Die Mannig¬ 
faltigkeit ergibt sich aus dem Umstande, daß das Mehri eben 
die Vokale zum Teil noch mehr als das Arabische je nach der 
Art der benachbarten Konsonanten nuanciert. Dem Bestreben, 
die Mitlaute möglichst deutlich hervorzubringen und ihre Arti¬ 
kulation zu erleichtern, steht aber auch eine gewisse Mund¬ 
faulheit und Lässigkeit der Aussprache überhaupt gegenüber. 
Wo es nur immer angeht, werden Vokale ganz verschluckt, 2 
selbst in dem Falle, daß dann ein Doppelkonsonant im Anlaut 
zustandekommt, und auf der anderen Seite werden zwischen 
zwei Konsonanten, die regelrecht durch keinen Vokal getrennt 
sein sollten, sogenannte Gleitvokale eingesehoben. Zudem kennt 
das Mehri die Erscheinung der Vokalharmonie in einem Umfange, 
der sich sonst auf semitischem Gebiete nirgends erweisen läßt. 

Hält man an dem bezüglich der Vokale Erwähnten fest, 
so wird es nun zwar nicht wundernehmen, daß die gemein- 

1 Jahn unterscheidet mehr Vokale, als bei D. H. Müller Vorkommen. 

2 Vgl. Maltzan, 1. c., S. 253, Z. 10 v. u.: Die kurzen Vokale sind im Mehri 
fast noch Hüssiger als im Arabischen und haben immer eine starke Ten¬ 
denz zu verstummen. Selbst die öezmierung der ersten Silbe ist ziem¬ 
lich häufig. 
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semitischen Formen sich im Mehri tatsächlich oft in einer bis 
zur Unkenntlichkeit verzerrten Gestalt zeigen. Doch wird sich 
eine ausführliche Lautlehre erst dann aufstellen lassen, wenn 
Nomen und Verbum in ihrer Formenbildung erforscht sein 
werden. 

Fürs erste will ich mich auf einen Teil meiner Studien, 
nämlich auf den beschränken, der das Nomen im engeren Sinne, 
also das Substantivum und das Adjektivum betrifft, und zwar 
sollen im folgenden die Nominalstammbildung, das Genus und 
der Numerus und im Anhänge das Adjektivum im besonderen 
untersucht werden. 1 

Die möglichen Veränderungen, welche die drei kurzen und 
die drei langen Grund vokale a, t, u und ä, i, ü sowie die zwei 
Diphthonge au und ai speziell im Bereiche des Nomens er¬ 
leiden können, mögen der Einfachheit halber und um Wieder¬ 
holungen zu vermeiden, hier möglichst kurz zusamraengefaßt 
und daran noch einige vorläufige Bemerkungen über die beiden 
Halbvokale to und y sowie über das Hamza (Ayn) des Mehri 
angereiht werden. 

a) Vokale. 1. Die ursprünglich kurzen Vokale a, i, w. 
Je nach der Beschaffenheit der benachbarten Konsonanten er¬ 
scheint a im Mehri, wie im Arabischen, als a, ä, a, ä, <?, aber 
auch als i — besonders neben y, j, z — und als u — neben 
tc —; ebenso erscheinen aber auch i und u meistens, und zwar 
nachdem sie zunächst wie im Äthiopischen zu e geworden sind, 
als e, ä, a, a, d; besonders zu bemerken ist, daß i außerdem 
noch neben Gutturalen und emphatischen Lauten fast immer 
zu ay und ey diphthongisiert wird. 

2. Die ursprünglich langen Vokale il, 7, 77. Unter 
dem Tone, aber gewöhnlich nicht in drittletzter Silbe finden 
wir <1, ebenso wie a entweder je nach der Beschaffenheit der 
benachbarten Konsonanten als < 1 , <7, 77, d, oder auch ohne 
diese zu berücksichtigen — in gewissen Fällen und dann be¬ 
sonders wenn wortauslautend — als e, seltener als 7, gewöhnlich 
aber — wo nicht c stehen muß — als 0, selbst als ü und neben 
Gutturalen und emphatischen Lauten häufig zu au oder ou 

1 Ähnlich sollen auch das Pronomen, das Numerale und die Partikeln, 
sowie das Verbum behandelt werden. 
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diphthongisiert; i bleibt i, seltener wird cs durch e (eventuell 
auch durch <i) ersetzt, neben Gutturalen und emphatischen 
Lauten aber wird es gewöhnlich zu ay oder ey diphthongisiert; 
ü tritt wieder als ü auf, kann aber auch durch ö substituiert 
und neben Gutturalen und emphatischen Lauten zu au oder ou 
diphthongisiert werden. 

Anm. Im Mehri kann « auch = ' -f- a oder a-j-'» • = « 4 - y oder 
y -J- e, ü — e xo oder to + e sein. S. unten Bub c). 

3. Im Mehri unter dem Tone stehende ursprüng¬ 
lich kurze Vokale — in Drei- und mehr als Drcisilbern ge¬ 
wöhnlich nur in der vorletzten und letzten Silbe! — werden 
zunächst nach 1. behandelt, aber gelängt, worauf 2. zur Anwen¬ 
dung kommt, d. h. sie werden dann so behandelt, als ob sie von 
Haus aus lang wären. 

4. Im Mehri den Ton verlierende ursprünglich 
lange Vokale werden gekürzt und dann auch im allgemeinen 
oft nach 1. behandelt, also so, als ob sie ursprünglich kurz ge¬ 
wesen wären; das gleiche geschieht gewöhnlich, wenn sie in 
Drei- und mehr als Dreisilbern in die drittletzte Silbe zu stehen 
kommen oder ihnen eine nach Ausstoßung eines regelrechten, 
kurzen Zwischenvokals entstandene Doppclkonsonanz folgt. 

b) Diphthonge. Die ursprünglichen Diphthonge au 
und ay können im Mehri Diphthonge bleiben und allenfalls 
au auch als ou und ay als ey erscheinen, sie können aber auch 
zu langen Vokalen werden, nämlich au zu ö und ay zu e. 

An in. 1. Die Diphthonge bleiben natürlich vorzugsweise neben Gut¬ 
turalen und emphatischen Lauten. 

Anm. 2. Bisweilen erscheint ein aus i (t und urspr. i) neben Guttu¬ 
ralen und emphatischen Lauten entstandenes ay (ey) als e (seltener ä). Muß 
ein solches ay (ey) verkürzt werden, so tritt dafür a (c) ein. 

Anm. 3. Es kommt auch vor, daß die Halbvokale in au und ay zu 
vollen Konsonanten werden. In bestimmten Fällen geschieht dies bei ay (ey), 
und zwar auch wenn es aus I hervorgegangen ist, regelmäßig. 

c) Halbvokale. Die Halbvokale tc und y können hinter 
ruhenden Konsonanten auch als u und t gesprochen werden. 
Das äthiopische Lautgesetz e + tc = ü und e + y — i gilt auch 
im Mehri, ebenso wird tce zu n und ye zu t. Natürlich gibt 
a + w auch im Mehri au ( ou , 0) und a + y ebenso ay ( ey } e ). 
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Anm. Im Mehri vertragen sich w und i (tj; nach ä im Wortauslaut 
werden die Halbvokale auch zu Hamza wie im Arabischen oder fallen spur¬ 
los ab — es gibt aber auch Fällo, wo sie erhalten bleiben. 

Anm. * - a = ä, ebenso a -}- ' = ä; * kann aber Uber Hamza auch als 
y erscheinen. 

Anm. Eigentümlich ist die im Mehri vorkommende Zerdehnung von 
m in ii/in sowie der Umstand, daß einem aus a ä hervorgegangenen ö manch¬ 
mal ein w vorgeschlagen werden kann. 


I. Zur Nominalstammbildung. 

1. Um den Werdegang aller der vielen und mannigfaltigen 
Formen klarstellen zu können, in welchen im Mehri die Nomina 
im engeren Sinne, also Substantiva und Adjektiva, und dann 
auch solche verbaler Natur, nämlich Infinitive und Partizipien, 
zu erscheinen pflegen, empfiehlt es sich, im Hinblicke auf die 
Schwierigkeiten, welche die Behandlung der im Mehri besonders 
komplizierten 1 Materie bietet, von der auf semitischem Gebiete 
in der Lehre von der Nominalstammbildung soDst festgehaltenen 
Methode, hauptsächlich was die gewöhnlich beachtete Reihen¬ 
folge der Schemen betrifft, vorderhand wenigstens noch hie und 
da abzuweichen. So werden sich vor allem die sonst zuerst 
vorgenommenen ,Nomina primitiva*, die sich auch hier a priori 
in die Normen nicht recht fügen wollen, besser zuletzt erklären 

1 Man beachte Maltzan, 1. c., S. 262, sub II, wo dieser ganz richtig sagt: 
,Die Wortableitung wird im Mehri sehr erschwert einerseits durch die 
große Ähnlichkeit, welche bereits das eigenartige Element, das ja auch 
ein südsemitisches ist, mit dem Arabischen zeigt, andererseits durch die 
vielen späteren Aufnahmen aus dem Arabischen, so daß es oft unmög¬ 
lich ist, zu unterscheiden, welches Wort dem einen oder welches dem 
anderen Elemente angehört. 4 — Doch kommt gerade dieser Umstand der 
Bestimmung der Formen sehr zu statten, weil sich per analogiam dann 
auch echt mehritische Elemente formell deuten lassen. Es ist daher 
gegen Glaser, 1. c., durchaus nicht tadclns-, sondern im Gegenteile sehr 
dankenswert, daß D. H. Müller den Mehri-Leuten arabische Bibeltexte 
zum Übersetzen gab, denn gerade dort, wo die Gewährsleute das Ara¬ 
bische nicht ganz gut verstanden haben mögen, hielten sie sich um so 
fester an den Wortlaut des Arabischen, behielten die arabischen Wurzeln 
bei und zeigten, indem sie den arabischen Ausdruck der Form nach so¬ 
zusagen mehrisierten, die Technik der mekritischen Wortbildung. 
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lassen, auch erscheint es zweckentsprechender, die mit der so¬ 
genannten Femininendung versehenen Formen, bis auf wenige 
Ausnahmen, erst unter ,Genus' hcranzuziehen, dann müssen alle 
jene Bildungen, denen im Mehri der Sinn von inneren Pluralen 
zukommt, unter ,Numerus' gesondert vorgeflihrt werden, schließ¬ 
lich werden der Vollständigkeit halber auch die Verbalnomina, 
nämlich die Infinitive und die Partizipien, und zwar nicht nur 
die des Grundstammes, sondern auch die bei den anderen 
Stämmen vorkommenden, soweit dies ohne die einem weiteren 
Teile dieser Studien vorbehaltene ausführliche Besprechung ihrer 
Formation vom Standpunkte des Verbums aus hier möglich 
ist, zu berücksichtigen sein. Im übrigen wird dann noch alles 
das, was sich in bezug auf Bildung, Genus und Numerus an 
dem Adjektivum speziell beobachten läßt, in einem eigenen Ab¬ 
schnitt zum Schlüsse zusammengefaßt und ergänzt werden. 1 


A. No 



lnalforwen ohne Zusätze 




2. Unter den Nominalformen, die in ihrem Konsonanten- 
bestände nur die Wurzelbuchstaben enthalten, die also aus der 
Radix heraus nur durch das eine Mittel verschiedener Vokali- 
sation, ohne Zuhilfenahme äußerer oder innerer Mittel gebildet 
werden, sind auch hier an erster Stelle die ursprünglichen Ein¬ 
silber nach den Schemen qatl , qitl und qutl, also die den be- 

• • 

kannten Segolatformen des Hebräischen entsprechenden Aqui- 

1 Jahn bringt in seiner Grammatik, 8. 35—63, eine ,Übersicht 4 Uber die 
von ihm ,beobachteten Nominalformen mit den zugehörigen Pluralen 1 ; 
so mühevoll diese Zusammenstellung auch ist, vermag sie aber doch 
nicht in das scheinbare Durcheinander Ordnung zu bringen und die ge¬ 
wünschte Klarheit zu verschaffen, denn abgesehen davon, daß Jahn nur 
innere Plurale im engeren Sinne, Präformativ- und Sufformativplurale 
unterscheidet, bei welch beiden letzteren die betreffenden PrHformative 
und Sufformative sich natürlich auch schon im Singular finden, bestimmt 
er weder die Singulare noch die Plurale ihrer Form nach, sondern deutet 
eigentlich bloß die Radikale mit Hilfe der Wurzel f'l an, indem er die 
im Mehri vorhandenen Vokale in diese einfach einsetzt. Übrigens ist 
auch so nicht alles ganz einwandfrei, ln seinem ,Grundriß der verglei¬ 
chenden Grammatik der semitischen Sprachen 4 berücksichtigt Brockel¬ 
mann das Mehri, das er sonst doch etliche Male hcranzieht — vgl. 
meine Anzeige in WZKM, 1908, Heft 4 — gerade in der Lehre von der 
Nominalstammbildung so gut wie gar nicht. 
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valente zu betrachten. Dabei ist dreierlei zu bemerken: Erstens 
fallen im Mehri die ursprünglich drei Formen qatl, qitl und 
qutl — bis auf wenige Ausnahmen, wo qitl bleibt, und zwar 
sind dies ganz bestimmte Fälle, vgl. § 5, Anm. 1 und 2 — in 
eine einzige, nämlich qatl zusammen, indem qitl und qutl wie im 
Äthiopischen zuerst zu qetl werden und das e dieses qetl dann 
je nach der Beschaffenheit der konsonantischen Nachbarschaft 
nicht bloß e, sondern auch a gesprochen wird; zweitens schiebt 
das Mehri bei seiner augenscheinlichen Empfindlichkeit gegen 
wortauslautende Doppelkonsonanz 1 zwischen den zweiten und 
dritten Radikal oft einen Hilfsvokal ein, und drittens längt es 
überdies noch meistens die erste Silbe eines so entstandenen 
Zweisilbers. Wir finden also qatl, qitl und qutl im Mehri in 
dreifacher Gestalt, und zwar als qatl , qdtel und qdtel .* 

3. Zunächst erscheinen qatl, qitl und qutl im Mehri unter¬ 
schiedslos als qatl (vgl. § 2 und zwar auch qitl und qutl über 
qetl als qatl), z. B. harb Krieg (ar. 3 barq Blitz (ar. 

j£S) ; warh Monat (am nächsten liegt doch äth. ffl vgl. 

auch Landberg, Etudcs, s. v. lune, aber nicht mois), kebs 

Widder (ar. aber auch arq Ader (ar. ans Mensch 

(ar. <jaty Achselhöhle (mit <j für * resp. ar. *4), doch vgl. 


1 Im Bedauye darf überhaupt kein Wort auf einen Doppelkonsonanten ans¬ 
lauten, vgl. Reinisch, Die Bedauye-Sprache in Nordost-Afrika 107 und da 
werden ebenso entlehnte arab. qatl-, qitl - und «/M/l-Formen zu Zweisilbern, 
nur bekommt dann die zweite Silbe den Ton, z. B. bagdl Maultier (ar. 
JA». nehdl Palme (ar. »idiq Wahrheit (ar. ^jJjLo), duhur Mit- 

tag (ar. ^p>). Ähnliches geschieht bekanntlich mit arab. qatl, qitl und 
qutl auch im Osmaniscb-Türkischen, wofür z. B. aqgl, ^ A-+ qysym, 
sjti lükiir spricht. 

* Manchmal kommen qatl , qdtel und qdtel nebeneinander vor, wie bei warh 
Monat, alf tausend, s. § 3—5. Die Grundform qatl erscheint wieder im 
Status pronominalis, also wenn dem betreffenden Worte ein Pronominal¬ 
suffix angchängt wird. 

s Um Mißverständnissen vorzubeugen, bomerkc ich an dieser 

Stelle ausdrücklich, daß die den Mehri-Ausdrücken in der 

•• 

vorliegenden Arbeit in Klammern beigesetzten Äquivalente 
aus anderen semitischen Sprachen, soweit nicht besonders 
angegeben, sich schon bei Jahn in dessen Glossar finden. 
Mit ,M.‘ verweise ich auf Bd. IV der Südarabischen Expedi¬ 
tion. Das Äthiopische glaubte ich etwas häufiger heranziehen zu sollen. 
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/ c # c p 

Landberg, Etudes, s. v. ^ aissellc neben k?*), amq Mitte (ar. 

Tiefe), hark Knie (äth. •(ICYl wohl für burk } cf. syr. 

Va^oö, arab. mit Metathesis *4*)); ebenso von mediae geminatae, 

bei denen die Doppelkonsonanz ungesprengt bleibt, 1 * z. B. kall 

jeder, ganz (ar. J^), harr Festland und Weizen (ar.^i und y>)* 

dejf Trommel (ar. <-*>), hamm Name (für samm, resp. summ im 

H(lr.-Ar., mit h für *, äth. ftjP**, ar. ad Ysmy ; zur Bildung 

vgl. vulg.-ar. Blut, gegenüber klass.-ar. Y >); ferner von mediae 

w und y , z. B. qaul Rede (ar. J>*), saut Stimme (ar. 0>*>), 

hüt Fisch (ar. großes Seeungeheuer, doch vgl. Landberg, 

Etudes, 8. v.: inconnu dans le Sud, oü Fon dit O*»., 

wxlo, 01 Länge (für tCd } ar. J*k), söq Markt (für suq , 

ar. Tafel, Brett neben lauh M. 108. 13 (ar. sof 

Wolle (für süfj ar. 'j^) ) qüt Kost neben qot M. 61. 4 uud 

/ 

qaüt M. 10. 2, 25. 3, (ar. O*»), teyn Lehm (mit ey nach t, ar. 
^>.*1»), bet Haus neben beyt M. 6. 14, 7. 23 und bayt 7. 31 (ar. 
^4i), sayd Fisch, Jagdbeute neben sed M. 141. 17 (ar. *x£o); 
endlich von mediae *, z. B. bdl Herr (äth. flAA* possessor, do¬ 
minus, ar. • daher Mehri ball ,mein Herr* = Gott), idb 
Klippe (ar. >—-o*^), fdm Fuß (hebr. djpb Schritt, auch Fuß, 
v. Gesenius, Handwörterbuch s. v.), Sef Haar (coli., wohl zu ar. 
ÄjLiij Haarlocke, also für sdf mit Imäle). 

4. qatl, qitl und qutl werden aber auch, wie aus § 2 her¬ 
vorgeht, über qatl zu qdtel, wobei das d auch als e auftreten 

c / 

kann, z. B. ndqas Zeichnung (ar. t cdqat neben wdqet Zeit 

(ar. sdte/i Dach (ar. ^•>), zara Feld, Saatfeld M. 1. 22 

(ar. tjj) } wdjeh Gesicht neben tcdjeh M. 108. 18 (ar. *4“i), näjem 
Stern (ar. ^), dlcf 3 tausend M. 85. 8 neben alf M. 84. 16 und 

1 Vereinzelt läßt sieh auch Ersatzdehnung beobachten, wie z. B. in hdm 
Mutter gegenüber ar. äth. h9"‘, also wie im hehr, ok und s^auri im. 
Im Gegensätze dazu wieder z. B. Mb Jüngling, ar. i ~ jL£j (aus idbib), 

m 

dikk Hahn, ar. debbit Vierfüßler, ar. doG. 

- Bei Jahn, W., sind die arabischen Ausdrücke verwechselt. 

3 Auch tief M. 38. 37; entschieden arabisches Lehnwort; das Mehri ge¬ 
braucht für tausend den Ausdruck ö&e.r mxye , also wörtl. 10.100 zehn¬ 
hundert. Man beachte, daß auch das Äthiopische, wo XA<P> 10000 be¬ 
deutet, die Zahl 1000 ebenso umschreibt, nämlich durch 0iß>C'b*9 o M'' 




i 
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elf M. 41. 7 (ar. eJd\), aber auch rdzeq Eigentum (ar. Jjjj Le- 
bensunterhalt), $dla Rippe (ar. jl-o), mdlek Besitz (ar. •£&-?), 
Idbes Schmuck (ar. ,^*40, qdder Topf M. 116. 15/16 (ar. jvX*), 

t» p 

hdlem Traum (ar. ,* 1 ^.), ameq Mitte M. 90. 1 neben amq (ar. 

Tiefe), sdlaJi Friede (ar. J^°) } ddgal Beschäftigung (ar. 

c p ^ c p 

mdlek Königreich neben mdlek M. 2. 2 (ar. v*£L«; im 

c p 

Mehri mdlek , mdlek auch = * 2 * 1 ? Besitz), hdkem Urteil (ar. <►£*•). 

5. Über qdtel werden nun qatl , und gw£i-Formen ohne 

Unterschied weiter zu qdtel , das wohl die interessanteste Um¬ 
gestaltung der Form qatl ( qitl , gwtZ) darstellt. Dabei wird « 
meist zu 0 verdunkelt, mitunter aber auch zu e getrübt. Solche 
mehritische ^dteZ-Formen sind von ursprünglichen qätil-Yormen, 
die im Mehri ebenso als qotel erscheinen, s. § 10 , nicht zu unter¬ 
scheiden, z. B. boreq Blitz neben barq (ar. Jjy), zdqer Adler 

& • 

(wohl ar. Raubvogel, Habicht), säfier Kohle (ar. Fels, 
doch vgl. Landberg, Etudes, s. v. charbon de bois = j^°) t 
hoba* sieben (für sdba , mit h für s, ar. &■*>), 06 er zehn (ar. 
tomer Dattel (ar. äth. , f"jF*C , )> dmer Befehl (ar. j-*\) auch 
Sache, neben emer M. 56. 2 (ar. J*\) } qouber Grab neben qdber 
M. 44. 35 (für qdber mit ou wegen des q, ar. noher Fluß 
(ar. 4vf a< Elefantenmist (ar. äth. fyQßi und ß^ö 1 

exerementa, stercus), remel Sand (ar. S*j)t föj er Morgenrot 
neben fijer M. 26. 6 und fdjer M. 128. 19 (ar. qäleb Herz 
M. 145. 32, 146. 7 neben qalb M. 76. 8 , so auch Jahn, W. (ar. 
*-Ji), zdra Saat M. 38. 13, 50. 12 neben zdra M. 1. 22 (ar. £;j), 
todqet Zeit M. 147. 6 neben wdqat , wdqet (ar. cul»}), kebes Widder 
M. 145. 6 neben kebd (ar. wdrah M. 92. 11 , tvdreh M. 116. 

22 Monat neben tedreh M. 98. 9/10 und warb, s. § 3, hdmer Wein 
(ar. jdma Gesamtheit M. 27. 25, 104. 21, auch jema M. 10. 2, 
104. 6 , jema* M. 15. 20, jdma* 14. 19, jemä M. 7. 34 neben jdma* 
M. 129. 15 und jdmä 5. 5, dann Jahn, W., jdma zusammen (ar. 

nicht 5 ^), mala Flut (ar. )&>), nesel M. 58. 23 Nachkommen¬ 
schaft (ar. dre4 M. 12. 34, 89. 25 Land, Erde neben arg. 

bei Jahn (ar. J »j\), gozil M. 41. 24 Werg (ar. Jy Spinnfaden), 
qdser M. 101,15 Burg, Schloß (ar. so wohl auch gdher der 

andere, der zweite (für gahr = ar. J** mit h = y ); aber auch 
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c , L 

reziq M. 59. 6 Versorgung (ar. 3 h), tdfel kleines Kind (ar. 

c ' c * * 

ater Spezerei, Parfüm (ar. ^h®), zafer Messing (ar. Mdzer 

• • ^ 

Ägypten neben Mesei', M. 4. 5 (ar. y**), 1}dzen (hdsan ) Schloß 

(ar. cr^r Festung), so wohl auch fe&el Geschäft neben fUil 
M. 94. 3 (für fäl), zome Durst (neben (oma , hat mit ar. 5 -U» nichts 

zu tun; es ist = ar. Durst zu äth. sitis zu 

sitivit; z und t wechseln im Mehri manchmal mit¬ 
einander, so kommt z. B. neben azem auch a\aym vor, beides 

= ar. dann dmar Leben (ar . vgl. auch weiter oben 


dwier, emer Befehl, Sache), kdhel Augen-Färbemittel (ar. 
sbbah Morgen 1 neben sobeh M. 8. 27, 26. 6 (ar. ^yo) } hdlem 
Traum neben hdlem. , Jahn, W., (ar. zuher Mittag M. 23. 24, 
neben zohr } Jahn, W., [uv. ober Ufer M. 11.6 (ar. yy, yy 

und y* Ufer, Gestade) neben bbur (mit Vokalharmonie, bei 
Jahn, W., wo nur auf hebr. -op verwiesen wird, in obur däk 
jenseits, bbur di diesseits), ld(ef Güte M. 7. 29 neben mehr 

arabisierendem lü{ef, Jahn, W., (ar. so wohl auch hofel 

Bauch, bei M.147.14/15 auch haüfel (für hifl oder hufl und zwar 

mit h für 8, also für sifl oder sufl } wohl ar. J-^, J-*-*» unterer 

Teil, also ,Unterleib*, vgl. auch Landberg, Etudcs, s. v. le 
bas de la maison, rez-dc-chaussee), 2 d.ann benl das Bauen (zu 
mehri benü = ar. j^o), bbkl das Weinen (zu mehri bekü = ar. 

Ji), ebenso tbdl weibliche Brust (ar. i3^, also für tddey 
— 7 — ey — aus tddey , tddy), bedi Lüge (zu hebr. »na ersinnen, 

und zwar im üblen Sinne, aber auch zu ar. <3^, und £*>-?, 
Landberg, Etudes, p. 527, für bddey aus badey — l = ey — 
bady ), deri Pflanzensamen (ebenso für dary , nicht zu ar. &/}, 
sondern zu äth. H£üf i sparsit, dispersit, ar. y\y), selbst von 
Konkaven wie ra eh Geist, Seele (ar. ;> qutl- Form) neben 


1 Allerdings nur in Verbindung mit der Präposition ke, eigentl. ,mit* = 
ar. »if ,wic‘, ebenso wie im Sl) au ri und Soqotri, s. Müller, VII. in. S. 45. 9, 
also ke-töbah mit dem Morgen, d. i. des Morgens, am Morgen. Zum Be¬ 
deutungswandel vgl. äth ,mit* und ar. ,wie‘, zum tempo¬ 
ralen Gebrauche des türk. eigentl. ,mit* in z. B. aJl-J, mit seiner 

•» ° •« ^ 

Zeit, seinerzeit, einst*. 

5 Daß diese Etymologie richtig ist, beweist das S^auri, s. M. VII. hi. 56. 13 
Sofel-ii ,scin Bauch*, denn das S^auri pflegt dort i zu haben, wo das 
Mehri ein aus s hervorgegangenes h aufweist. 
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rauh M. 14. 34, 34. 23 (mit Diphthongisierung des 6 von roh 
— rüh wegen des h). 


Amn. Eigentümlich ist es, daß das Mehri, wie ich beobachtet habe, die 
Form qitl tale quäle als qitl oder auch als qüel gebraucht, um einen Infinitiv 
des Grundstammes zu bilden, ähnlich wie das Arabische mit Hilfe der Form 

des Nomen speciei ÄJLii von jeder Wurzel eine Art Infinitiv, allerdings mit 
speziellem Nebensinn, bilden kann. Wir finden sie im Mehri bei der weitaus 
größeren Mehrzahl aller Verba als Formen für den Infinitiv angegeben, die so 
ausschen wie z. B. Aber zu tebör zerbrechen (ar. *-o), jizem zu jizöm schwören 
(ar. fjs*. abschneiden und den Schwur halten und vgl. ar. ßayman zu 

$amdn bürgen (ar. •y+Jo, mit ay für i wegen des $), bv&aq zu ba^aüq zer¬ 
reißen (für baftöq, mit au für 6 neben dem 4 und dem q, cf. ar. htqaf 

zu haqout fallen (neben haqo{ = ar. kjLui, also mit h für «), »irq (so mit«) zu 
hiroq stehlen (ar. also mit h für «), lihs zu lahät lecken (ar. 

nil}t zu nah&t behauen (ar. ayjen zu aj6n kneten (ar. .jef); auch von 

mediae geminatae, aber seltener, wie diqq zu duqq stampfen, klopfen (ar. 1})) 
und von schwachen, zwar nicht von konkaven und mediae *, hingegen 
von defekten und tertiae ’, resp. ’, wie Uni (für Sxney) zu üni sehen, birfl 
(für tnrew) zu birü gebären cf. § 28, jira zu jöra trinken (ar. aber nicht 

bloß ,Wasser schlürfen', sondern ,es auch schlucken', cf. ar. hebr. 
schlucken, aber äth. (IAO* essen und äth. ‘rct* guttur, gnla, fauces), 
(ayba zu (ouba drucken (ar. null zu mUe anfüllen (ar. u. dgl. 


An die Mehri ,Infinitiv-Form' qitl (qild) schließen sich wohl einige 
als reine Nomina gebrauchte ^W-Formen an, z. B. hayre* Wächter (ar. 
Wache, mit ay wegen des £), qaybeft M. 62, 1/2, eigentl. ein Nehmer, Er- 
greifer (neben qabbod M. 62, 26, wo beide Male im Arabischen qabbd4 steht, 
zu ar. so wohl auch einige Adjektivs wie Ijaywul blöd, verrückt, 

zaylah fett für hiwl, zilh s. § 107. 1 


6. Die Formen der Zweisilber mit kurzen Vokalen, 
wie qatal, qital , qutal , dann qatil und vom Mehri-Standpunkte 
auch das wohl nur vereinzelt vorkommende quttal , betonen im 
Mehri zunächst die zweite Silbe 2 und verwandeln das betonte 
a (i) zumeist in e, 8 mitunter in i, so daß der Unterschied zwi- 


1 Kommt auch als eigene Form bei den Zahlwörtern von 3—10 vor, mit 
ähnlicher Funktion wie äth. IfrC*» was zum Numcralc bei Jahn, Gram¬ 
matik, nachzutragen wäre. 

a Wie im Dialekt von Dadramaut, wo beim Nomen und beim Verbum in 
den zweisilbigen y<4‘a/-Formen der Druck auf die zweite Silbe verlegt 
wird, s. Brockelmann, Grundriß, S. 85, f- Nur differenziert das Mehri 
hier Nomen und Verbum, indem es A bei erstcrem, wie oben, zu e, bei 
letzterem zu 6 werden läßt. 

9 Dies hat auch G. Landberg bemerkt, liec., S. 39: ,Es ist interessant zu 
konstatieren, daß hier das Mehri deqäl hat, während das Arabische und 
Sitzongsber. d. phil.-hist. Kl. 1G2. Bd. 5. Abb. 2 
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sehen a, i, u in der ersten Silbe in der Regel ganz schwindet 
— der Vokal kann sogar ganz ausfallen — eine Verwechslung 
mit ursprünglichen gattZ-Formen (s. § 8 ) stattfinden kann z. B. 
niered Krankheit (ar. Jp'j*), beden Körper (ar. ne fö 8 Atem 

(ar. sefer Reise (ar. y»-^), jibdl Berg (ftir jabal , jebal , 

man beachte t für e neben j, ar. ar ^b Beduinen (ar. 

haber Nachricht (ar. ^4*») neben habir } so auch M. 2 . 30, 124. 
17 haber , aber 143. 12 habir f Sfeq Abenddämmerung (ar. JP^»), 
kefen Leichentuch (ar. bedel Austausch (ar. und nicht 

Jahn, Gr. S. 15, 6 ), klef drückende Abgabe (ar. i_iiS), de- 

* st / ^ 

heb Gold (ar. <-^* 0 ), haleq Kleid (ar. J*!*- abgetragenes Kleid, 
Kleiderlumpen und nicht ar. Ehrenkleid), feleg Gießbach 

( 8 th. aai* fluvius, amnis; ar. aber auch ^Jl» Wasserlauf neben 
Ä amäl Saatfeld, Saat neben amel M. 112.1 (nicht zu ar. 
hoffen, sondern ar. Tun, Handlung, Fabrikation), nieder 

Lehmziegel (ar. Erdscholle, aber äth. Erde), qalam 

Schreibstift (ar. <*I»), nesib Stammbaum (ar. ^->), adim Nicht¬ 
vorhandensein (wohl doch ar. und nicht ^.^), nesim neben 
nisem Atem (ar. und nicht vgl. auch Landberg, 

Etudes, s. v., air, Souffle, haieine), wusdh Schmutz (für wesäh, 
ar. j~° 3 ) ; a«eZ Honig M. 22. 36 (ar. (J-^e), ased Löwe M. 35. 31 
neben asdd M. 35. 19 und asdd M. 71. 1 (ar. jj/l; bei Jahn, W., 
unrichtig dsad) } qaddh Becher M. 9. 13, wofür Jahn qaddh hat 
(ar. £»**), <j a *vr Stroh (wohl zu äth. thu>C* culmus aridus, sti- 
pula, palca, gluma), galef Futter M. 24. 24 (mit g für *, ar. JiL); 
dann aneb Weintraube M. 9. 10 (ar. y), heyder Lappenzelt 
(für hidar , mit ey wegen des A, im Arabischen aber A 4 O 7 hay- 
den Ohr (für hidan } mit h statt* = äth. *7 dem Plural von 

K'H'I* Ohr, ar. 0^)7 ( a yfi r Kralle neben fifer M. III 21 . 8 
(also {ayfer = tifer wieder — äth. 7 dem Plural von 

c f 

unguis und ay für t nach t ; auch im djjauri zaifir , ar. yJi), 
hayrez Reis neben herez M. 90. 15/25/27 (für hiraz mit h statt 
Hamza, also eigentl. iraz , aber ar. — beachte hayden, {ayfer , 

Soqotri diqal und dnqnl bieten. Ähnlicher Weise sind im Mehri viele 
fa'äl -Wörter Singulare z. B. hafdb für ar. hatab, jef>dl filr ar . jebal, jedßr 
filr ar. jidr (und jiddr ).‘ Das letzte Beispiel ist aber falsch gewählt, 
denn jedör entspricht genau nur dem ar. jiddr , denn ar. jidr milßte im 
Mehri jider ergeben; nie und nimmer ist also jeddr eine auf fd'al zu- 
rUckgchcnde /«‘dZ-Forml 
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hayrez, eigentl. idan, tifar, iraz gegenüber den ar. qutl- Formen 
yU» und j$) f aybel Feuerstein (wohl nicht zu äth. 

Stein, pL Ml - } ' = iban , mit l für n, doch vgl. auch liaubin 
§ 12), zaykek Verschluß (für zikak , wohl zu ar. verschließen), 
jiret Maus, Ratte (nicht zu jirü = ar. laufen als ,die schnell 

Laufende*, sondern entschieden = ar. Feldmaus, Ratte; also 
für jired *), ferner sker Zucker, auch M. 149. 3 neben Sker 
M. 148. 18, wohl mit Anlehnung an neupers. Jkb» Zucker (ar. 
X-L), dann melek König (ar. «iXL>) ; <)aldm brünstig (ar. <*4*). 


Anm. Von Konkaven meist nur kontrahiert z. B. böb Tor (ar. 

/ • * 
m<d Vermögen (ar. JUi), hol neben frdl Zustand, Lage M. 111. 1, 140. 8, auch 

haut (mit om ftlr 6 nach fr) M. VII m 24. 15 (ar. 

7. Von den Zweisilbern mit kurzem Vokal in der ersten 
und langem in der zweiten Silbe verdunkeln die qitdl -, qatdl- 
und qutdl -Formen im Mehri ihr ä meist zu o, seltener zeigen 
sie für a ein e, so daß — aber nur selten — eine Verwechs¬ 
lung mit einer der im unmittelbar vorangehenden Paragraphen 

_ / 

besprochenen Formen möglich ist z. B. lihbf Decke (ar. ^'4*), 
ziybd Mehrbetrag (ar. ->1^), hisob Rechnung (ar. c-jL^a.), ktob 
Buch (ar. v_A &)) zemön Zeit (ar. o^J) «eben zubön M. VII. m, 
25. 5, nehbr Tag (ar. ^-y), sebäh Morgen (ar. duioöm 

* * K 

immer (für dewdm , ar. Dauer); nehos Kupfer (ar. 

Uwot Feuer (wohl ar. Flamme ohne Rauch, nicht zu 

9 

sieden), aför Wolke (wohl eher ar. jL** Staub); daneben lijem 
Zügel (ar. *&), lisln Zunge (ar. jHol Decke (ar. J^., 

aber PI. zu Ja. Decke), remid Asche (ar. ridh Wind (ar. 
aber PI. zu Wind), miybt Tod neben miüt (für miydt 

aus mitcdt zu ar. OU sterben, cJyo Tod), denob Schwanz, auch 
M. 38. 7 (ar. uad formell nicht = ar. Schwanz), ha- 
zaün Hengst neben hason (ar. ^Uasw); daher wohl auch Ijtanöf 
Seele nicht = h -f- n/(s), sondern für sanäf (mit Metathesis = 

äth. }4>A< ventus, cf. ^ Wind, Seele; animus avijxs;), also 
Mehri snf resp. finf— ar. nfs, doch vgl. auch § 47 — auch im 
Soqofri mit Umstellung der Radikale, aber in nhf. 

NB. Statt ä steht immer t bei defekten Wurzeln, die im Arabischen 
in dieser Form auf »\- auslauten z. B. rije Bitte (für rejä, ar. »Li.',), iie Abend- 

1 Zu t = d vgl. m. kennt Schulter zu äth. §13 und mehri moujit y 

ar. Äa.»^ § 60 zu äth. * undn. 

2 * 
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mahlzeit neben ayiö (mit ay wegen de« anlautenden * Ayn , beides ar. « I 

„ ' 
und nicht Ä - wie Jahn, Gramm. S. 3, Z. 20 v. o. meint), bile Böses (nicht 

C •* ' , * ' 

ar. sondern *\)j), diwe Arznei, M. 76. 6/7 auch diuwi (ar. »\^>), bine Bau 
(wohl doch ar. «Li)), gayrö Leim (mit ay statt i wegen g, ar. hole 

Wildnis (ar. »\1*L leerer Raum), h\ni Gefäß neben heyni (mit ey statt i wegen 
des k, also dem ffitii vollständig identisch, beide = ar. *lj\, und zwar ft ny — 
’ny t nicht h ‘ny), ffä Frühstück (für ßi&, nicht für fiey, etwa verwandt 
mit äth. oohih* im Sinne von ,cibnm meridianum capere, prandere, coenare*, 
so anch im Tigre > däjeuner, r*an le däjeuner (auch äth.), amh. 

W pranzo s. Guidi, Vocab. amarino-italiano s. v. — zu 0° für/ cf. 
und i|_fti-«^ ), wohl auch j'irg in li-jiri wegen, eigentl. ein Infinitiv, das Laufen, 

Verlauf, Lauf (ar. *\ ^ neben ad zum das einem 

ar. »La». jjJL* entsprechen würde, vgl. hebr. ”113JP2 wörtl. im Übergang, Pas¬ 
sieren von, in Veranlassung von, wegen). 1 

8 . Die Form qatil bleibt im Mehri unverändert, nur 
stellt hier mitunter, aber selten statt i ein e und tritt hier neben 
Gutturalen und emphatischen Lauten für i fast immer ay (ey) 
ein z. B. tcuzir Wezier (ar. y\^) } teuli Heiliger neben xculiy 
57. 11, wuliyy 54. 16 (ar. <JJ_j), zumeist adjektivisch z. B. adib 

I • 

feingebildet (ar. baheyl geizig (ar. reheym schön 

(cf. syr. geliebt, also beliebt, lieblich), fqeyr arm neben 

faqir und fuqer M. 132. 23 (ar. ^£*), meded ausgedehnt (ar. 

* 

ajel schnell, eilig (ar. J-^), azem groß M. 6. 16 (ar. 
von defekten aliu hoch (für aliw mit Erhaltung des «?, 
ar. das ebenfalls aus \diw entstanden ist, über aliy ), bariy 
heil (ar. ^sy), hally leer (zu ar. im Arabischen 

aber h<Jr. auch haliyy, vgl. Landberg, Stüdes, s. v. vide, 
degarni), bereu geboren M. birtu 59. 15 (wohl für bariw , bereu 
ad Mehri birn gebären). Interessant ist beyr Kamel (für bayir 
aus bair , bair , indem = * zu y geworden sein muß, genau 

so gebildet wie ar. aus (und neben) für mayit und 

dieses wieder für maxcit ; ar. 


1 Also ist von den bei Frey tag, Lex. arab.-lat., s. v. 8. 272 oben, an¬ 
gegebenen Ausdrucksweisen 1uud »proptor te* die 

zweite vorzuziehen und die in Klammern stehende Glosse (pro sifVy*. 
zu streichen; Wahrmund, Arab.-deutsches Wörterbuch hat s. v. 

S. 429, 2. Kol. Mitte: min jardk (^X->\^ä. ^e) ,um deinet¬ 

willen, für dich*. Die richtige Lesart wird wohl ^o\ sein, also 
die mit dem als Infinitiv zu angegebeneu »11^. 

3 Ebenso scheint mir auch der im Mehri, Sl} a,,r ‘ und Soqotri wiederzu¬ 
findende Ausdruck für ,Mann* — mehri gaij, «(jauri gnig, soqotri 'aig — 
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Anm. Die hier einzureihonde Form qitltil finde ich bloß als iuneron 
Plural gebraucht, s. § 67. 

9. Vom Standpunkte des Mehri aus darf hier auch gleich 
die Form qattdl Platz finden, die natürlich auch im Mehri 
zunächst nomina agentis bildet — d wird zumeist zu ö — 

__ 0 

z. B. satyidr Zauberer (ar. butewob Pförtner (für bete wob , 

ar. hawicöt Fischer neben hotewöt M. 118. 10 (von l.iut 

Fisch abgeleitet, vgl. § 3), hatföb Holzhauer (ar. äth. 

th n Ml* and ^"1(1,* qui ligna findit, lignator), qassöd Dichter 
(zu ar. siyyös Reitknecht (zu hebr. cid Pferd, im Ar. 

Stallmeister, Stallknecht, hingegen einer, der gut 

regiert), bennöy Baumeister (mit Erhaltung des y , ar. 

Anm. Die Form qattäl bildet auch einige Adjektivs, s. § 109. 

10. Von Zweisilbern mit langem Vokal in der er¬ 

sten und kurzem in der zweiten haben wir bloß die Form 
qdtil zu betrachten. Diese wird im Mehri meist zu qötel , sel¬ 
tener mit Imftle zu qetel z. B. hohen Priester (ar. hebr. 

jrü), tüjir ( tojer ) M. 63. 7 Kaufmann (ar. zöyoy Gold- 

schmied (mit Vokalharmonie, ar. 66 hed Zeuge (ar. 

heql Mundschenk (für hdqey von der Wurzel hqy = ar. 

jöneb Seite (ar. «—-ob*.), lözem neben Idzim notwendig, 
auch lezim M. 80. 3, Idzim M. 110. 1 (ar. Diese Form 

haben natürlich, wie im Arabischen, viele Adjektiva; ferner 
ist qdtil auch im Mehri die Form för die OrdinalzahlWörter; 
hingegen wird es als eigentliches Part. act. nicht gebraucht, 
dafür treten Umschreibungen ein. 

11. Zweisilber mit langen Vokalen in beiden Silben 
scheinen im Mehri nicht recht heimisch zu sein; es dürften also 
z. B. ndmÜ8 Gesetz, bärud Pulver M. 110. 0 wohl als arabische 

M £ p 

Lehnwörter zu fassen sein (ar. und >&)• 

eine Form qatU zu sein. Wie Hr. Hofr&t D. H. Müller mir mündlich 
mitteilte, stellt er das Wort zur »gebären 4 , welche Radix im Sbauri 

vorkommt, s. M. VII, S. 110, Z. 17 tet/geqen = und S. 123 gleieh- 

falls; an dieser zweiten Stelle hat M. übrigens die Anmerkung »Hamit 
(i. e. mit J r gy f j) hängt gaig, eigentl. zusammen 4 . — Ich setze yaij = 
gaytj der Geborene. Es ist, wie ich annehme und was Herr Hofrat 
Reinisch nicht für ausgeschlossen hält, möglich, daß in den Ausdrücken 
für Mann in etlichen kuschitischen Sprachen und besonders in der 
Nuba-Sprache ( o<jij neben icZ, od cf. äth. toP?*) dieselbe Wurzel vorliegt. 
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12 . An dieser Stelle sind einige Bildungen einzureihen, 
die vor dem zweiten Radikal ein eingeschobenes w zeigen. Ich 
schicke voraus, daß im Mehri ar. Dornbusch als aüsij 

_ O. 

vorkommt (bei Jahn, W., ohne Etymologie, nicht sub *, sondern 
fUlschlich unter w ; Bedeutung ,Pflanzenart') und zwar mit dem 
Tone auf der Penultima, was nur zu erklären ist, wenn wir 
uns denken, das Mehri halte das dem Arabischen entlehnte atisij 
flir eine qdtil 'Form (also ausij = dsij , osxj mit Diphthongisierung 
des 6 wegen *). Ebenso betont ist löleb Seildreher (von Jahn 

richtig zu ar. Spirale, Schraube, im 'Oman! ,Kugeldreher' 

gestellt; auch dieses löleb hält das Mehri für eine qdtil-Fonn 
(im Mehri qötel s. § 10). Die eigentlichen mehritischen Bil¬ 
dungen dieser Art haben den Ton auf der zweiten Silbe und 
zeigen hier i oder ö. Wir finden z. B. noumtl Ameise (wohl 
für natcmil und zwar könnte dieses auch für nawmel = nawmdl 

stehen, zu ar. J-iU), haubin und höbin Stein (wohl für hawbin , 
hawben , haubdn ; äth. Ml“»', hebr. also = 9 rT En } nicht 
h -j- wbn = h - f* bn), so auch haumir ( hömir ) Indigofera argen- 
tea, kaunib eine Lausart, nöbec) eine Fischart (wohl für nawbuj). 
Während wir für die eben erwähnten Beispiele qawtdl als Grund¬ 
form ansetzen (zu Mehri i[e] — d vgl. § 6, sowie die zwei fol¬ 
genden § 13 und 14), ist das interessante Wort Jiaujör Sklave, 
Diener entschieden als qawtdl zu deuten (vgl. § 7 und 9; ety¬ 
mologisch erkläre ich mir das Wort als zu ar. an der An¬ 
näherung hindern, den Zugang versagen gehörig und vergleiche 

Kämmerer, Türhüter zu ar. verdecken, verschleiern, 

• ) * • / 7 

den Blicken entziehen; ich fasse liawjdr als ein stärkeres hajjdr , 
also aktiv und nicht mit Jahn passiv zu äth. ffi*7A also etwa 
wie neupers. Diener, Sklave zu binden, fesseln; 

daß die Radikale hjr sind, beweist der Plural hajirit s. § 65). 

Anm. An dieser Stelle reihe ich auch eiuo als qatyhl erscheinende 
Intinitivform ein, die speziell bei Vcrbis inediao gutturalis vorkommt. Dieses 
qatyül kannte allerdings auch aus <j<i//tül hervorgegaugen sein, indem das y 
des ay in diesem qaylfil sich von dem « getrennt haben und dann hinter 
den zweiten Radikal getreten sein kannte, wie wir diese Metathesis bei einer 
auf qitäl zurückgehenden Pluralform qatyäl sehen werden. Nur braucht 
hier, ebensowenig wie bei dieser Pluralform das ay ursprünglich zu sein, 
cs konnte auch vor dem Guttural aus i entstanden sein. Dann müßten 
wir qatyül = qayh'il als ursprüngliches qitvl erklären; sollte dieses etwa mit 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Stadien zur Laut- und Formenlehre der Mchri-Sprache. I. 23 

hebr. busp verglichen werden dürfen, wie diese Form qitlßl z. B. in 
Vergeltung, 'Iptf Trunk u. dgl. vorliegt. Beispiele: rehä<} waschen (ar. Jj^), 
Inf. raJyayü4 (für rakyty = rayf}üd,), rahdl die Kamele satteln (ar. 

Inf. rehiyül (für rehyül — reyhül), rikeb reiten (ar. 1), Inf. rakiüb (für 
rakyüb = rayküb), kah&b kommen, Inf. kaheüb (für kaheyüb und dieses für 
kahyüb = kayhüb ), dahdq treten, zu Fuß gehen (ar. .£&o, Landberg, Etudes), 
Inf. dafraytig (für dahyflq = dayhüq ), deheb gehen (ar. Inf. deheyüb 

(für dehyüb = deyhüb ), zagdf singen, Inf. zagayüf (für zagyüf = zaygüf), tafidl 
urinieren, Inf. tafyayül (für tafiyül = tayhLÜl), nagdl schwitzen, Inf. nagayül, 
aber auch 4 a yb°t fassen, halten, nehmen (ar. k^o), Inf. fiabyfit und V6nq 
an den Galgen hängen (ar. vAA), Inf. 6ini»q\ bei den mediae *, die im 
Mehri eine eigene Klasse von schwachen Zeitwörtern bilden, könnte man 
allerdings auch daran denken, das ’ sei Uber ‘ zu y geworden z. B. hat (Am 
kosten (aus (a’dm, ar. ^aL), Inf. tayüm (kann = (a’üm sein, aber auch la'yün 
für tayüm), (dn mit der Lanze stoßen (neben ta'dn , ar. /^aIs), Inf. (a'ayün 
(deutlich für (a’yün = (ay'ün ), zdq rufen (ar. Inf. zayüq , ndl 

fluchen (vulg.-ar. für Aju), Inf. nayül ; daher dürften z. B. auch dJbk 

ein Kleid mit Seife reiben, bdr in der Nacht reisen und jdr fallen nicht 
konkav, sondern mediae * sein; die Infinitive lauten wenigstens dayuk , bayür 
und jayür] von diesen dreien ist däk wohl doch = ar. zu bdr vgl. 

§bauri btir (so auch im Soqotri) z. B. M. VII m 37. 5 und zu jdr Sfyauri 
gd'er fallen 125. 15, gd'rtk ich fiel M. VII m 129. 13. 

13. Besonderen Reichtum entfaltet das Mehri an vier- 
buchstabigen resp. auch vier- und mehr als vierradikaligen 
Gebilden. Zu den ersteren rechne ich Formen, die sich als 
Reduplikationen von nur zwei Radikalen erweisen oder die auf 
eine dreiradikalige Wurzel zur lickgehen, aber in der Art Zu¬ 
standekommen, daß der dritte Radikal wiederholt wird, zu 
den letzteren Fälle, wo wir wirklich viererlei oder mehr ver¬ 
schiedene Konsonanten haben, von denen aber jeder zur 
Wurzel gehört. Fast allen diesen Bildungen gemeinsam ist die 
Vokalisation der letzten Silbe, in der i erscheint (mitunter 
durch e vertreten, meist als ursprünglich «, mitunter aber auch 
als ursprünglich i zu deuten) z. B. kebkib Stern, auch kobktb (mit 
o vom Plural kobköb } der Vokalharmonie zeigt, s. § 82; ar. 

mit d vor dem letzten Buchstaben, äth. MwiO> SebUb eine 
Fischart, jarjayr Grille (mit ay für x wegen des r, wozu Jahn 
ar. vergleicht), derdir Floh (Jahn erinnert an hebr. *vnj); 

ferner kabsU Schmetterlingsart (wohl zu kebs und kebe$ Widder, 
M. auch mit S. ar. ähnlich wie unser,Widderchen'), nahrir 

Nase (zu ’Jf schnarchen, die Luft durch die Nase blasen, 

^ ,C 

schnauben, cf. arNasenloch ), lidbrir Sand, karfif Lippe (zu 
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iith. h'Jdf.C*); fjamtit Stück; dann torQayf Zweig (für bar gif 
wegen des </, wozu Jahn nfijynp vergleicht), talliaym Milz (für 
talJrim wegen des h), kensit Schulter (wohl doch äth. 
cf. M. 40. 31 mit Suffix kenstäeh, also mit d , auch im Sbauri 
so mit d } vgl. M. VII iii 109, Anm und 130. 15; ar. 
assyr. kisädu ), natürlich auch mendil Kopftuch (ar. 
zembil Korb (ar. 


Anm. 1. Was die Bestimmung des * betrifft, ob es ursprünglich i 
ist oder ä, vergleiche man außer kebfctb und z. B. auch ambir Ambra 

und 

Anm. 2. Entschieden ä in der zweiten Silbe ist als ursprünglich an¬ 
zusetzen in der eigentümlichen Infinitivform etlicher Verba primae w. Diese 
bilden den Infinitiv, indem sie ihre beiden starken Radikale wiederholen, 
ohne irgendeine Spur des ersten Radikals, des u>, also wie taltal 1 (Mehri 
taltel) z. B. von t ouqöb eintreten (ar. in die Höhle eintreten), Inf. qeb- 

qeb , wuz<"m geben (ar. s. Schuld bezahlen), Inf. zemzim , t ou$6q beladen, 

Inf. $(v]adeq\ so ist wohl entschieden auch der Ausdruck iaqaieq in bayilr 
(hayor) la-äaqa*eq .Lastkamele* als Inf. zu dem M. 27. 9 vorkommenden Ver¬ 
bum wuiöq beladen zu fassen, also eigentl. .Kamele, welche des Beladen¬ 
werdens* — die Genetivverbindung wird immer mit Hilfe des Relativums 
umschrieben, bis auf einige Ausnahmen, wo dieses nicht steht, wie bei ber, 
bäl u. dgl. — mit ar. dem PI. von ,Geschrei des brün¬ 

stigen Kamelhengste8' kann schon nach den Lautgesetzen Mehri iaqaiSq ab¬ 
solut nichts zu tun haben (gegen Jahn). Beiläufig bemerkt, erinnert diese 
Infinitivbildung an Fälle von Wurzelverwandtschaft, wie bei ar. »er¬ 
schüttern* und £\j ,in Bewegung setzen*, syr. M movit und agitavit, 

ar. erniedrigen, demütigen und hinlegen, VI sich demütig be¬ 

nehmen u. dgl. 

Anm. 3. Hier möge auch auf einige mehr als vierradikalige Nomina 
und auf etliche Noininal-Composita aufmerksam gemacht werden, die etymo¬ 
logisch nicht ganz sicher scheinen, wie z. B. fiäijarbci klug, hamgarayn kl. 
Vogelart, yohkanmir eine Schmetterlingsart, sinhabet Krebs und andererseits 
Ihnhdh Orange (nach Jahn = tim Zitronesüß, l.njr. doch Mehri ,süß* mdfaq , 

äth. 9°a+$ *, hebr. p'inc, ar. Äjik»o Süßigkeit), fanfraHtt Nasenloch (wie 

yi Öffnung der Nase, natürlich = fä -f noharut), }}anfei Lunge (wie 
^ojLUl NB. h<Jr. Raum, also Atemraum; so nach Jahn oder 

ist etwa äth. A'Hl'K’ zu vergleichen ?). 


•• V' 
cm s 

ein 


1 Vgl. hiezu aus dem Äthiopischen (| # fl(|*fl* donum, merces zu <Dun> 
dare, eloquium, dicendi ars et gratia, facundia, eloquentia 

zu habf>*h* loqui, verba facere, A-flA-ft s matrimonium, connubiuro 
zu fcnWM» uxorem ducere, lMh< abortus, embryo zu mih> exire. 
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B. Nominal formen mit Zusätzen. 


14. Im folgenden wären nun alle jene Nominalbildungcn 
ins Auge zu fassen, die außer den Radikalen noch andere Ele¬ 
mente an sich haben, bei denen also Präformative, Informative 
oder Sufformative Vorkommen. Über die Informative ist hier 
nicht viel zu sagen: ein eingeschobenes ivato haben wir § 12 
kennen gelernt und bemerkt, daß es besser dort vorgeführt 
werden konnte, sonst vgl. man noch § 61 und 62 zwei innere 
Pluralbildungen, und das Reflexiv-#, das im Mehri nur inflgiert 
wird und zwar nach dem ersten Radikal, bietet kein beson¬ 
deres Interesse, wenn es in den Infinitiven und Partizipien der 
Reflexivstämme zum Vorschein kommt. 

Von den Sufformativen wollen wir das Feminin-# unter 
Genus betrachten; wir werden es auch beim Nomen unitatis 
und bei gewissen inneren Pluralcn finden. Ein Sufformativ-n 
hingegen erweckt besonderes Interesse. Ich befasse mich zu¬ 
nächst mit den Endungen -an und -in (zum Pluralsuffix -in vgl. 

§ 40 ff.). 

15. Wenn man den uns zugänglichen Wortschatz des Mehri 
einer Musterung unterzieht, so trifft man Nominalformen auf -an 

(wie ar. cM/*, dann o'iib oW» 

und endlich o^*** 5 ; nur ganz vereinzelt an; auch 

beim inneren Plural nur ausnahmsweise s. § 68. Ich fand z. B. 

qorön Qorän (nr. oV) wohl Lehnwort, dann zamon durstig 
neben zamon M. III. 9, 115.1 (ar. UQ d einige wenige Infini¬ 

tive wie halifön zu hdtelef uneinig sein (ein Reflex., ar. 
darunter allerdings nehiyön zu VnJiy vergessen (im Ar. mit s, 

nämlich = 0 ^“^ zu also einen echten Mehri-Ausdruck, 

wie das h für s zeigt. Der Grund, warum wir die Ableitungs¬ 
silbe -an im Mehri so selten in einer uns aus dem Arabischen 
oder anderen semitischen Sprachen her bekannten Art verwen¬ 
det finden, liegt darin, daß das Mehri dieses -an in der Gestalt 
von -öne (also -an -f- e) verwendet, um eine ihm eigentümliche 
Gattung von Partizipien zu bilden, die prädikativ gebraucht 
werden und, unter Beibehaltung voller Verbalkraft, den Sinn 
eines Futurums erhalten. Schon Maltzan, 1. e., S. 275 unten hat 
dieso sonderbare Form des Mehri als Partizipium erkannt und 
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— S. 276 oben — in durchaus ansprechender Weise mit dem 

arabischen adjektivisch gebrauchten resp. verglichen. 
Sieht man genauer zu, so muß man die Richtigkeit der Paral¬ 
lele jedenfalls anerkennen. Ihrer Funktion nach berühren sich 
Mehri qatlone — ich behalte die Yqtl auch hier bei, wiewohl 
ar. ,J-ä> im Mehri durch letoß vertreten ist, mit g fllr q und 
vollständiger Umstellung der Radikale — und die arabische 
Form wohl sehr nahe. Von einem arabischen o^V* sich 

f c * 

freuend, freudig, froh, durstig u. dgl. ist ja zu einem 

Partizipium nur ein Schritt. Ich gebe im folgenden noch einige 
Beispiele für dieses Partizipium und verweise, was die Form 
für das Fern, des Sing, und die Formen für die Mehrzahl beider 
Geschlechter betrifft, auf die betreffenden Paragraphe; z. B. — 
Form qatlone —: delfbne von deldf springen (bdr. daldf , klass.-ar. 

> rasch einhcrschrciten), dahkone von dahdk lachen (ar. >*&*!**), 

jehmöne von jihem abreisen, absegeln (das wohl zu ar. lT y 

— , •• 

gehört, mit Wechsel von 8 und h, cf. V. nach einer Ge¬ 


gend reisen ), jizemöne (für jezmüne) von jizöm für jezom) schwören 
(ar. fj4* den Schwur halten, vgl. auch <►****'), htenöne von hton 
beschneiden (in dem einen Falle mit Metathesis des e, in dem 
andern mit Elision des e, für hetnone resp. heton , ar. cr^), 
qatönc von qbfa abschneiden (ar. £" mit Aufgabe des ') und 
ebenso auch von allen andern starken und schwachen Wurzeln, 
wovon mehr beim Verbum. 1 

16. Nicht minder auffallend ist aber eine Endung -in, die 
sich einorscits bei einigen Infinitiven des Grundstammes, findet 
wie z. B. fa fanin Inf. zu fetan gedenken (wohl zu ar. mit 
dem Verstände begreifen, einsichtsvoll sein), (jabbin Inf. zu 
ffobb caearc, mahhayn (für mahhin) zu mnhdh billig verkaufen, 
teqeteyn Inf. zum Refl. icdtqnt erwachen (cf. ar. kjo),* jüzin (für 
jewzin , mit ü = ew) Inf. zu erlaubt sein, haybin Bosheit M., 

andererseits Substantiva bildet wie z. B. firhin Pferd, Stute 
(vgl. äth. •*> hebr. EHß, wieder mit h für »), tibrin 


1 Natürlich ist auch an P— im Syr. und Neusyr. zu denken. Vgl. hiezu 

und zum folgenden: W. Z. K. M. 1000, Heit 1, S. 144 —150, wo Mehri 
liftn Zunge gegenüber ar. erklärt wird. 

2 Im Mehri sekundär tijt aus dem Refhwivum wie z. D. ar. neben 
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weibliche Hyäne (wohl zu Vtür zerbrechen, die den Nacken zer¬ 
brechende, so auch im Stmuri tirin Hyäne M. VII in 15. 3 für 
tiyrin aus tibrin mit dem charakteristischen Wandel von h >y), 
mauin Darm (entschieden doch wohl zu Ymw, also zu ar. 

oder (Jä? Darm, äth. Y\°l viscera, intestina), ebenso 
gebildet Gerwin Thunfisch, jidibin eine Fischart, jalhin Muschel, 
liükin (neben haukrn ) Einsiedlerkrebs, kur bin Wade. Das in 
den vorstehenden Beispielen erscheinende -in ist wohl zu unter¬ 
scheiden von dem Deminutive bildenden -en § 27. 

17. An Präformativen finden wir im Mehri am Nomen 
genau genommen viererlei, von denen eines, nämlich § nur an 
Infinitiven des Kausativ-Reflexivums erscheint, das im Mehri 
durch Vorsetzung von & gebildet wird z. B. Sagfür um Verzeihung 
bitten (= mit dem Inf. bagferot (== ar. + Fem.- 

Endung). Von diesem b- hier weiter absehend, behandle ich von 
den drei übrigen zunächst h-. Das h- erscheint vor allem regel¬ 
recht am Infinitive des Kausativums z. B. habtalöt , dem Inf. von 

habtoül (für habtbl) zunichte machen (j£4'; ich erkläre mir 
hablalöt als JU*>\ + Fern.-Endung). Auffallend ist es, daß ein h- 
im Anlaute auch sonst im Bereiche des Nomens im engeren 
Sinne überall dort erscheint, wo ein präfigiertes Hamza erwartet 
wird, wofern dieses nicht ganz abgefallen ist. Mit andern Worten, 
die durch präfigiertes Hamza erweiterten Nominalformen ver¬ 
lieren entweder das präfigierte Hamza oder ersetzen es durch A-. 
Das präfigierte Hamza wird vermißt bei der Form aqtal , ar. 

/ ,ci 

Ja»' s. beim Adjektivum § 103 und bei vielen a^fdZ-Formcn 
s. beim inneren Plural § 60. Interessanter als das Fehlen eines 
zu erwartenden präfigierten Hamza ist wohl dessen Substitution 
durch h. So werden wir beim inneren Plural eine haqtdl -Form 
finden mit zwei durch Feminin-^ erweiterten Abarten s. 69—71. 
Hier gebe ich eine Reihe von Beispielen, als deren Anlaut ein 
präfigiertes h erscheint und deren Vokalisation wohl so anzu¬ 
setzen ist, wie bei den vierbuchstabigen, resp. vierradikaligen 

c 

' — nehmen 

wir ' als Präfix!), hagarayb Rabe (für hagrtb = agrib oder agrdb , 
cf. ar. v—neben yagraib M.VII in 3. 1/4, hitnyl Fuchs, Schakal 
(für hat^il = at'il oder at'äl , cf. ar. JL*j und JJIäj) neben hitail 
M.VII in 13. 1/2 (im Sljauri teail] äth. lupus), hibehäh 


Bildungen § 13: harneb Hase neben harnib (ar. 
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Chamäleon (für habhaft zu ar. V fauchen), hazieb Ostwind 
(ar. aber auch äth. hltH» auster, regio australis), haSeba 

Finger (für hasba , ar. mit s flir §, äth. digitus), 

aucli hauwel früher (ar. jy erster); man betrachte auch hayaebbir 
Wespe (nach Jahn aus vulg. ar. es ist aber doch auch hebr. 

o y m 

rnlni Biene, syr. poo? zu vergleichen; das im Arab. neben 
vorkommende j, pl. ist pers. vespa cf. Vullers, 

Lex. pers.-lat. s. v., wo auch auf paai] und .tust verwiesen wird). 

Anm. 1. Anders steht die Sache, wenn h (h) als Stellvertreter eines 
den ersten Radikal einer Wurzel bildenden * erscheint — also ähnlich wie 
im äth. cervus = ar. ^11} — oder einem konsonantisch, nicht voka- 

lisch anlautenden Worte vorgeschlagen sind, wofür noch weitere Beispiele 
gegeben werden sollen. Wir hatten als Fälle der ersten Art: h&m Mutter 
§ 3, Note, hayrez Reis § 6, hay^in Ohr § 6, fcini Gefäß § 7 und haubin § 12. 

Anm. 2. Nur ganz vereinzelt findet sich Hamza als Präfix. So ver¬ 
zeichnet Jahn, W., neben biriq Krug auch ein ihriq (ar. dann kommen 

einige my/dZ-Formen vor s. § 60, Anm. und eine o^af-Form § 103. 

18. Präfigiertes t findet sich nur in den Formen taqtil 
und ' taqtdl , die vorzugsweise als Infinitive des Steigerungs- 
(resp. auch Einwirkungs*)stammes 1 2 gebraucht werden, aber im 
weiteren Gebrauche auch den Sinn von Sachnamen* bekommen 
z. B. tebrid Inf. von bored abkühlen (ar. >Jj), tafiliq Inf. von fidleq 

(ver)sehließen (ar. jjl*), tetarüb (für tetrdb ) Inf. von toreb (bdr. 
tdrrabn ) Hochzeitsfestlichkeiten veranstalten (cf. ar. v-j^b) u. dgl., 
aber auch tinqbs Zierat neben tenqüi (für tanqai , tenqdS zu 
nbqoS malen, wie 2. Form von ar. ^-iüo), tarköb Geschäft 
(wohl ad ar. <—VIII zu beziehen resp. zu vergleichen, [ein 
Verbrechen] begehen, also etwas unternehmen), trqäS eine bunte 
Fischart (zu ar. mit zwei oder drei Farben bemalen), tsiyds 
Fundament (für tesyüs = tesyds, wohl zu Grund¬ 
lage, wie 0 -»^ — vgl. Landberg, Etudes s. v. indem 

o-'Laj als mediac y gefaßt wurde) zum Unterschiede von tsiyU 
(für tesyis ) zu siyis reisen (II. Form, cf. seyyos Pferdeknecht, 
also wohl eigentlich zu Pferde reisen, reiten). 

19. Sehr weit verbreitet sind auch im Mehri Nominal- 
formen mit präfigiertem m -; zu beachten ist aber, daß alle 

1 Beide Stämme fallen im Mehri zusammen! 

2 Wie z. B. ar. 
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Unterschiede zwischen ma-, mi - und mit- verwischt sind. Aus 
praktischen Gründen führe ich im folgenden zuerst die Parti¬ 
zipien mit präfigiertem m- vor und zwar das Participium pas- 
sivi des Grundstammes und der abgeleiteten Stämme und das 
Participium activi des Steigerungs- resp. Einwirkungsstammes 
und der abgeleiteten Stämme, dann Infinitive und der Bildung 
nach diesen gleichkommende Nomina und endlich Nomina loci 
und instrumenti. 

20. Unter den Partizipien ist das Participium passivi der 
Form maqtil besonders interessant, einerseits wegen des * gegen¬ 
über ü im Arabischen — man vergleiche hiezu syr. und 

hebr. bnßf5 — und andrerseits, weil es wie das äth. *7(PC* ft üch 
von den abgeleiteten Stämmen, wenigstens dem Kausativum und 
dem Reflexivum analog weitergebildet wird. Da es hier nur auf 
die Form ankommt, gebe ich substantivisch gebrauchte Parti- 

9 1 », 

cipia passivi z. B. mektib Inschrift (ar. geschrieben, Brief), 

memlxk Sklave (ar. masqayl poliert (für masqil mit ay 

wegen des q , ar. Jy»-o*), madeqayq zerstampft, zerstoßen (für 
madqtq , wie früher, ar. metemer 1 Früchte tragend (nicht 

c 0 

ar. sondern part. pass.), medeni 1 trächtig (eigentl. geschwän¬ 
gert, mehri Kaus. hedenü schwängern, für die Grundform dint 
wird nur ,schwanger sein' angegeben, doch vgl. ar. trinken, 

p tr , * 

v_jaber nicht nur ,getrunken', sondern auch ,getränkt'), 
maqanayü neben mqantü Knabe (flir maqniw , mit ay nach dem q , 
eigentl. wohl ,erzogen, Zögling', zu qanü erziehen, nicht zu qanun 
klein, jung, eher zu äth. +Vff*)> mhattq freigelassen (für mahatiq , 
Kausativum, also wie 4. Form von ar. nicht htq ■— 1 tq\ ), 
mhedtcir (mit w vor t, Kausativum, zu ar. ljs>, cf. II.), 
mhüsayf beschrieben (für meheivsif , also ü = etc und ay für i nach 
«, Kausativum, zu ar. cJuoj), mehedriek erreicht (für meliedrik , 

Kausativum, daher nicht = ar. sondern = «iS'jvX*), maha - 

za xb verwundet (für mahaztcib } Kausativum, im ar.v-A-o* getroffen), 
mharfe aufgehoben (für mharfay — maharfi’ , Kausativum, ad ar. 
5»j), mentadayr acht habend (für mentadir , Reflexivum, nicht 
= ar. sondern ad ar. matelim Schüler (Reflexivum, 

nicht = ar. sondern für matelim , echte Mchri-Form!). 

1 Kannte auch als Kaus. mit unterdrücktem h pefaßt werden! 
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Anm. 1. Der Steigerungs- (resp. Einwirkungs)stamm bildet das Parti- 
cipium passivi ganz nach arabischer Art z. B. msdtfah flach (ar. 1 ) T 
mseyis errichtet (besser zu schreiben mtiyyit = mteyyea, zu ar. = 

Fundament), minuqqaS gefärbt (zu noqoi , eine 2. Form von ma fr Anne» 

impotent (wohl doch ar. •!'- impotent), mqAddern Führer (ar. »JjL«), 
miina häßlich (besser wohl mienna\ wie ein ar. part. pass. II. von * 
hassen), tnldlli folgend (eigentl. nachgehen, folgen gemacht, für mtelley ., äth. 

+A®» .r. J> } ). 

Anm. 2. Die participia activi des Steigerungs- (resp. Einwirkungs-) 
Stammes und der abgeleiteten Stämme zeigen alle m- als Präfix, außerdem 
aber noch ein dem letzten Radikal nachgesprochenes e z. B. mafrdbire be¬ 
nachrichtigend (für mahdbhire, zu froher, ar. IJLa*), mesufire reisend (für me*d- 
fire oder mendffire, zu *<\fer, ar. allerdings 3. Form l»L*o), mahdkhabe brin¬ 
gend (zu hakahtd) für hak hüb Kaus. von kaheb kommen), tntkUlfe sich be¬ 
mühend (für mek/elife, zu Refl. kiclüf sich bemühen ad mciaharje 

lesend (für t ne&Afrraje, zu Ahan'j Jur iafrrqj, Kans.-Refl. von frnrüj heraus- 
kommen, ar. also ,(dcn Sinn) herauszubekommen suchen 1 , einem £^sr' w “ , \ 

entsprechend). Diese Partizipien werden wie dio des Grundstammes auf -one 
gebraucht s. § 16.* 

21. Infinitive, die dem sogen, oder der Inf.-Form 

des Syrischen entsprechen, sehe ich in z. B. maamöl Werk 
(nicht etwa = ar. das ja im Mehri mamil wäre, son¬ 

dern für mamdl , von aymel — ,J^), mejehüd Eifer (für mejhdd, 

zu ar. mazrüf Ausgabe (nicht = ar. sondern für 

mazräf cf. ar. ^y***) } maatöd frühere Beschäftigung, Arbeit, Ge¬ 
schäft (klingt an ar. an, dürfte aber von der Sprache als 

= matdd ad t 'ld gefaßt werden), menuudh (als Inf. zum Kaus.- 
Rcfl. sinewa/j streiten, anfallen angegeben). Einige wenige Male 
zeigt sich vor dem letzten Radikale i (wohl für e = a ) z. B. müjiS 
Inf. zum Grundstamme des 1 r wj$ } im Kaus.-Refl. SüjiiS (= Sewjöt:) 
,in der Asrzeit gehen', wohl für mewjds , mewjes , mewjU , also 
nicht Participium passivi; dann mättm Inf. zu hätüm die Nacht 
verbringen (Kausativum zu *tm f cf. ar. ^ Nacht sein, — werden 
= IV. wie ^^ol, also nicht sub h !), medwir Inf. zu 

dor herumgehen (ar. jl>), mezaicir Inf. zu zur stehen. 

Anm. 1. Ein interessantes Wort ist mijwälj Zahn, das ich hier ein¬ 
reihe, da ich es nicht recht als Nomen instrumenti zu fassen in der Lage 
bin, für inndrdh, entschieden doch zu ar. Backenzahn, äth. «CA> 


1 Sonderbar sind des Tones wegen mäht lief verschieden (cf. ar, 
und minteqad lose (cf. ar. IxLXjJ« zerfallend). 
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dens molaris (neben *) zu beziehen (mit /t = h = *) und seiner Bil¬ 
dung nach mit äth. gegenüber ar. 

Cr J ^ C 

JlS Seele, Geist, ar. £\,} Arm und ar. ■_ ° Schulter zu vergleichen. 1 

IC # 

Anm. 2. Bei vidl'ek % mdlek , violek Engel (ar. oJ'NL* und j£Lo, be¬ 
kanntlich mo^/aZ-Form ad äth. AMl * senden, Hth. nuntius, le- 

gatus), zeigt der Ton, daß das Mehri ein mdlik vor sich zu haben glaubt; 

ähnlich wie in mölem Lehrer (ar. : also aus m Allem, mallem, mdlem: zu 

0§ y r e 

ma ftlr m*a vgl. syr. für nialVf&nä ).* 

22. Die Nomina loci und instrumenti sind an dem Präfix 
m- zwar leicht zu erkennen, da aber ma- und mi- zusammen¬ 
gefallen sind, nicht immer genau als das eine oder das andere 
zu bestimmen und was die Betonung betrifft — wir würden 
immer die Ultima betont erwarten — vielleicht so zu erklären 
als ob die Sprache dort die Penultima betonte, wo sie bei 
Betonung und Tonlängung der ursprünglich kurzen Ultima ein 
e (i) zustandebrächte und damit ein Gebilde schaffen könnte, 
das zweideutig — nämlich auch ein Participium passivi sein 
könnte! Ich gebe die folgenden Beispiele, um die Schwierig¬ 
keiten in dieser Hinsicht zu zeigen, absichtlich durcheinander: 
anzusetzen haben wir für das Mehri bloß maqtal und maqtdl z. B. 

mdrkab Dampfschiff (ar. ^ßß») y märlcez Ladestock (hjr.-ar. 
markez, wohl nicht ar. ßß> nom. loci ,Ort wo die Fahne in den 
Boden gesteckt wird', sondern ein nom. instr.), mdlhej Walze 
zum Reinigen der Baumwolle (wohl zu ar. ß- schlagen, also 
nom. instr. ,Instrument zum Ausschlagen der Baumwolle'), md- 
qataf Korb (Jahn vergleicht ar. Mehlbeutel resp. eigentl. 

Mehlsieb zu neuar. das Mehl beuteln; man könnte aber 

auch an ar. pflücken denken), misma ’ Ohrmuschel (Jahn 

vergleicht ar. Ohrhöhle und ar. Ohr, Hörorgan; 

Henkel; doch *äth. auditus. NB. ,hören' im Mehri 

hima = ar. mit h statt *), mdqst Rand, Grenze (wohl zu 
ar. weit entfernt sein, mehri qcyseij für recte qisi y ein Intr. 
tertiae y ,beendet sein, vollenden, aussteigen', cf. ar. 
die äußersten Grenzen der Erde); mshdn die Stelle, an welcher 
das von drei Steinen eingegrenzte Holzfeuer brennt (Jahn vor- 


1 In diesen Formen liegt dem Sinne nach am ehesten etwas von einem 
Nomen agentis. 

1 Bei M kommt auch melek für ,Engel* vor, das sonst ,König* bedeutet. 
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gleicht ^y?***, es muß aber ein eigentl. nom. loci oder instr. sein, 
ad ar. heiß sein, heiß machen, erwärmen; wohl kein 

Lehnwort, vgl. äth. culina), mutabdh Herd (ar. 

Küche), mijles Wohnung (ar. o^Asjr 8 ), wie$m (dicht) weiter Aus¬ 
blick (für miiney oder masncy, vgl. aber den Ton in dem vor¬ 
erwähnten magst , zu mehri iirii [led.] sehen, also wie 
mesnd Tüchtigkeit (wohl zu äth. i schön sein, cf. 9°/***** 
locus optimus, pars optima u. zw. eine magtdl- Form mit Abfall 
von y), meswof (hdr. misiodf ; Landberg, Etudes s. v. eilyÄ-e 
guidon du fusil) hinteres Visier der Flinte (wohl eine miqUil- 
Form, zu vulg. ar. eiLi sehen), mtahor Abort (wohl eine maqtdl- 

Form, ar. aber Reinigungsort, Fegfcuer), malqdt Zange 

(ar. !»£*•?), müden Erz, Metall (ar. 

23. Im Anschlüsse an das bisher über die eigentliche No- 
minalstammbildung Vorgetragene lasse ich noch einige Bemer¬ 
kungen über das Nomen unitatis, die Nisbe und das Deminu- 
tivum folgen. Was die beiden ersteren betrifft, hält sich das 
Mehri an das Arabische; das Deminutivum bildet es aber auf 
zwei Arten, von denen keine dem Arabischen recht geläufig ist. 
Das Nomen unitatis hätte sich, da es durch Anfügung des Fe¬ 
minin-* an das betreffende Substantivum entsteht, auch unter 
Genus vorführen lassen; doch ziehe ich es wegen der teilweise 
von den Betonungsregeln der Feminina auf -< abweichenden 
Betonung lieber hieher. 

24. Das Nomen unitatis zeigt das Feminin-*, wie im Ara¬ 

bischen, nur ist da, wie es scheint, der Bindevokal immer be¬ 
tont und lang, selbst in Fällen, wo wir nach den beim Genus 
zu erörternden Betonungsgesctzen die Feminincndung unbetont 
erwarten. Wir haben so wohl z. B. nicht bloß besrit eine Dattel 
als nom. unit. zum coli, besur (Jahn gibt besrit als Sing., besar 
als Plural an, ar. habrzot Brot als nom. unit. zum coli. 

hibez (ar. nom. unit. nablet eine Dattelpalme als 

nom. unit. zum coli, ndhel (ar. , nom. unit. <*4^)/ itfit {»fit) 
ein Haar als nom. unit. zum coli, »ef i e f. ar. hnrbiet eine 


1 In Füllen wie dfjnj't lluhn nom. unit. zu (daumet Doompalme nom. 
unit. zu dotim haben wir e$ wnhl mit arabischen Lehnwörtern zu tnn f 

die ihre arabische Betonung behalten haben — ar. 

\ vpl. auch j .">4 und f»f>. 
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Heuschrecke als nom. unit. zum coli, har bi (cf. hebr. n2~*c, ass. 
aribu, eribu , eribn), mürmbt eine Fischart als nom. unit. zum 

coli, märem (wohl = maram ) zu fassen, sondern auch folgende 
Fälle besonders zu berücksichtigen z. B. bldayt Ei gegenüber 
bed (ar. nom. unit. ) ; mouzayt Banane (für mouzit mit 

ay, als ob z für s stände) gegenüber mauz (ar. jy«, jy 6 ), idit 

ein kleiner blauer Fisch gegenüber ayd (für l id), husayt Palm- 
blattcppich gegenüber kiis (ar. Palmenblatt, nom. unit. 

äUsoi*), hitayt Faden bei M. auch hütet 145. 31, haytet 145. 33 
gegenüber hayt (ar. und llmit Zitrone gegenüber 

lim (cf. ar. lidr.-ar. Urne). Wären die zuletzt angeführten 

Belege nicht nomina unitatis, so müßten sic auf der Penultima 
betont sein, weil diese naturlang ist (s. § 31 u. § 33, Abs. 2). Auch 
hasiybt Krabbe scheint nom. unit. zu dem «als plur. angegebenen 
haysi (umsomehr als das JitJr.-ar. haysi ja einen pl. hawdsi bildet). 

25. Die Nisbenendung finden wir nicht bloß betont, sondern 
auch unbetont, also nicht bloß als -i yy, -iy und - i , sondern auch als 
- iyy, -iy und -i und dabei kann merkwürdigerweise der t-Vokal 
in den uns schon bekannten Fällen zu ay ( ey ) diphthongisiert 
werden. Wir haben z. B. abrtyy Passagier (im ‘Omäni ‘ubri, als 

Nisbe zu iS), ansi und dnsi menschlich neben enst M. 95. 2 (ar. 

u ^ 

Jr*r^l), firenji Europäer (ar. sonst berdeqays , s. S. G, Note 3), 

jinnl und jinni Dämon, Kobold (ar. ^,-f^-), kebri stolz (Nisbe 
zu tcahsi wild neben u-ahSiyy M. 73. 4 (ar. abrdni 

und ebrdnl M. 6. 38, 7. 12 hebräisch, Hebräer (ar. tnrki 

türkisch, Türke M. 148. 37 (ar. öf'p), jehüdi (mit j, nicht mit 

y, wie ar. niit y ; Jahn findet dieselbe Form mit j im 

Somali; ich mache darauf aufmerksam, daß im Neupersischen 
neben auch gebraucht wird, s. Wollaston, Engl.- 

Pcrsian Dict., sub verbo Jew), hejoji Derwisch (so Jahn mit 

einem j vor o), aber richtiger Ijcjjbji M. 105. 3, hajjujl 142. 18, 

— / 

hejjvji 142. 11 (zu ar. einer, der oft wallfahrtet), serqay 

östlich M. 11. 18, 13. 28 (mit ay für i nach q , also für serqi 
zu mrq Osten, ar. zu JJ^>), qabhay Schimpfwörter »für 

9 , 

qabhiy mit ay nach //, Nisbe zu qdbelt Schimpf, ar. ^4>), 
amqey mittlerer (für amqi mit ey nach <y, Nisbe zu amq Mitte, 
ar. Tiefe), ha'mni Aufbewahrer M. G4. 20, neben ha*ment 

SiUuugbber. d. i>hil.-hist. Kl. lOi. BJ. 5. Abli. 


a 
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05. 5, hämeiii 06. 19 (wohl Nisbc zu einem als ha man auzu- 
sehenden kamen zu ar. vertrauen, anvertrauen, wie ein ar. 
y<\\ der PI. ist hämenoi M. 18. 15 = hämenöy), hauli erster 

m -I ~ £ 

(Nisbe zu hauwel, wie ar. zu J*'). 

20. Um von einem Substantivum ein Verkleinerungswort zu 
bilden, wendet das Meliri entweder ein inneres oder ein äußeres 
Mittel an, wie Jahn, Gramm. S. 43, 54 und 02, gezeigt hat. 
Es besitzt eine eigene Nominalform, ähnlich wie das Arabische, 
doch kann das mehritische qawatel (wohl für qawtal ) mit dem 
arabischen qntail nicht identifiziert werden; wir finden so z. I». 

c 

tawafel kleines Kind zu tdfel Kind (ar. \ yawadel kleine 
Last zu tj<i<lel Last (etwa ar. Warenballen; vgl. auch Land- 

p «• 

berg, Etudes s. v. porter, transporter; porte-fäix), qatcaleb 
kleines Herz zu qalh , qäleb Herz (ar. wJäi), qaicutel (dicht.) 

kurzer Blick zu qef/tel pl. qetölet (dicht.) weiter Blick. Die 

0 

arabische Form der Deminutive findet sich nicht; nur 

das von gebildete glaube auch ich in iayayrtr 

kleiner Finger (wohl für myayyer = ar. sehr klein, Dem. 

zu zu erkennen. 

27. Das Meliri besitzt aber auch eine Ableitungssilbe -en 
(wohl auf -an zurückgehend, mit Imälc), um Deminutiva zu 
zu bilden, ähnlich wie das Hebräische und Syrische -Cn und -en 
verwenden, z. B. yajen Jüngling, eigentl. kleiner Mann, Männ¬ 
chen zu yayj Mann, davon dann weiter yaj-en-öt Mädchen, 
Uiyr-en Vögelein (zu ar. jAM, wuqat-rn kurze Zeit zu tcdqet 
Zeit (ar. w*-'»*); Feminina schieben dieses en (-bn) zwischen Stamm 
und Femininendung ein z. B. rakbet Land (ar. weite Flur, äth. 
c-i.ni- < amplitudo) Dem. re k benot (aus rahb-en-öt } resp. rahb- 
•in-ht ); loüqat Flasche Dem. louqenbt (aus louqän-bt ); tijrit 
Baum (ar. • Dem. iijönut (aus mijor-ünht , woraus Sejr-anbf 

und dann wohl über mj a-r-nbt mit Übergang von r in u ein 
iejonot geworden sein mag); mit Stunde, Uhr (ar. Dem. 

suwanöt (aus mica -an bt, sew’-ün-bt, sew-ön-bt mit uw für ew f 
d. h. e vor w zu «). 

0 

Auch in hnhrdm o mein Kind, Jahn, Wörterbuch, ä. v. scheint ein De* 
minutivum zu .stecken: ich zerlege den Aufdruck in h<tf»rän i ;nicht mit Jahn 
in habra-m) und halte hnhnhi für das l>eminutivuin von hahrf Sohn, das 
gleich im füllenden erklärt werden »oll. 
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2-S. Im Anhänge zur Nominalstammbildung sind noch 
einige Substantive anzuführen, die ihrer Form nach unter den 
nufgezählten Schemen sich nicht gut einreihen ließen. Zu diesen 
sogenannten primitiven Nominibus, die bekanntlich flir zwei- 
radikalig gehalten werden, gehören auch im Mehri vor allem 
die Verwandtschaftsnamen, dann aber auch etliche andere Aus¬ 
drücke wie die für Kopf, Hand, Wasser, Tag und Sonne, viel¬ 
leicht auch Nacht. Ich betrachte im folgenden jedes einzeln: 

1) Vater: ()eyb , nicht als h + ’6 (ar. Jlth. JWI*); son ‘ 
dern als hb = 'b zu erklären, also mit h für anlautcndes Hamza, 
d. i. für vokalischen Anlaut, und zwar fürs Mehri als ursprüng¬ 
lich hib anzusetzen (aus lieb für bäh ); dieses hib kommt im 
Mehri tatsächlich vor vgl. M. III. 3. 12; in heyb ist das i nach 
dem h zu ey diphthongisiert. 

0 

■m, C 

2) Mutter: kam, nicht h + (ar. p', äth. JP*»), son¬ 

dern hmm = 'mm ) mit h für llamza und Krsatzdehnung für die 
aufgegebene Doppelkonsonanz cf. hebr. ck, sjiauri cm, s. § 2 Note. 

3) Sohn: her und habre. Der eine Ausdruck her gleicht 
in seiner Form genau dem vulg.-arab. ben (für cA\\ nur zeigt 
er, wie das syr. an Stelle des n ein r. Der andere Aus¬ 
druck habre ist nicht so leicht zu erklären. Nach den Meliri- 
Lautgesetzen steht (utbre entschieden für haben vgl. § 7, Anm. 
Da nun auch in habre = haben ebenso wie in her — ben das r 
einem n entsprechen dürfte, könnten wir weiter haben = habnd 
setzen. Nun ist aber die Frage, ob haben in ha + brd zu zer¬ 
legen oder ob haben einem aben gleichzusetzeu ist. Im letzteren 
Falle gelangen wir, da e — n ist. zu einem abnn } d. i. dem ara- 
bischen Plural ‘Col. Analog hayden, tayfer , aybvl , jilbl, eiah, 
vgl. § 0 und 7, könnte auch liier eine sonst im Sinne der Mehr¬ 
zahl gebrauchte Form in dem der Einzahl verwendet worden 
sein. 1 Wie dem auch sei, interessant ist jedenfalls, daß im Mehri 
eine / beic vorkommt, die .gebären* bedeutet (bien gebären, bereu 
— barho geboren, bieiUcnt biroüt ----- birtheet Geburt). Die 
Ausdrücke bee und habre gehören genau so zu dieser lindix, 

0 t * t 

wie jj; zu äth. tilius und 0 >At> rtlia zu (Dflfr : 

1 Beiläufig gesagt, bedeutet ar. (pl. zu JÜi Kind, Knabe^ im Tür¬ 

kischen gewöhnlich nur ein Kind — man kann sagen: y \+ 


ich habe ein Kind. 
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pepcrit; zu beachten ist, daß dem Athiop. Ausdrücke, die dem 
wurzelhaft entsprechen würden, fehlen (nur •fl'l'h* pupilla oculi). 
Dazu vgl. man noch tsxvcv und tixtio. 1 Zu den Pluralen vgl. § 69. 

4) Tochter: bort und Ijabrit. Beide sind aus den Aus¬ 
drücken für Sohn her und habre durch unmittelbare Anfügung 
des Feminin-* gebildet worden: es ist also bort = her + * (das 
o ist weiter nicht auffallend) und habrit (neben welchem auch 
habret vorkommt) = habre + t. Die dazugehörigen Pluralc findet 
man § 89. 

Anm. Wie es scheint, werden her Sohn und hört Tochter nur iti ge¬ 
wissen Redensarten verwendet, wie z. B. her hakeleh llundesohn (als Schimpf¬ 
wort), her haiuwek Dorncusohu, d. i. Stachelschwein — vgl. ar. L* ,\j\, 

u. dgl. — im physischen Sinne hingegen hahre und habrit. 

5) Bruder: yd , wohl nichts anderes als hu — ( a)hd, also 
mit dem Akkusativ des Status constructus von ar. £1, i. e. bLl ; 
identisch. Den Plural s. § 89. 

6) Schwester: yayt, geht ebenso wie bort und habrit 
Tochter auf ber und habre Sohn, unmittelbar auf yd Bruder 
zurück, ist im übrigen aber nicht = yd + *, sondern kann, da 
ay nach y auf i weist, nur — yi + * sein, also nur für yit 
stehen. 2 In diesem yit. nun ist das Genus femininum doppelt 
bezeichnet: yi allein ohne -* würde schon Feminin zu yd sein 
können, wie wir durch diese Art von Vokalwechsel — d für 
Maskulin, i für Feminin — die Geschlechter auch beim Demon¬ 
strativpronomen des Mehri unterschieden bilden, ähnlich wie bei 
ar. D m. und f., s. Brockelmann, 1. c., § 103, S. 290 und 
297. Den Plural zu yayt s. t? 49. 

Eine auffallende Analogie liegt beim Zahlwort eins in. (ad y f. (ayt vor. 
Dieses (ayt stellt fiir (hl-t und es kommt neben (ayt tatsächlich auch fit vor 
— das ay i>t aus dein i nach dem ( diphthongisiert worden — vgl. M. 111. 
17. Ül (U (so auch im £(iauri fit = mehri (ayt M. III. 1, 0) und Jahn, W., s. v. 

atrrr blind (iitli. (D*ll * blind, der Form nach = ar. einäugig vgl 

§ 101) in dem Ausdrucke airir ayn fit (so zu schreiben statt oyntit), wörtl. 

1 Zu mehri bnr s. Barth, Vergleichende Studien I. Chor biliterale Nomina, 
Z. D. M. Ci., XU, p. 038— 040, wo dieser ar. zu einer ar. Ybny stellt, 

an assyr. bäumt <dadu erinnert und dieses bmiuu nur als lautlich mo- 

E # 

dilizierto Variante «tos hehr. — syr. = ar. \,S erschaffen erklärt. 
Wie das Meiiri zeigt, hat Barth entschieden liecht. Zum Bedeutungs¬ 
wandel vergleiche man auch yiyno und ytyvoua». 

2 Im S^iauri mit i. vgl. z. B. M. III. 37. ‘J5 <jitn ihre Schwester. 
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,blind auf einem Auge*. Zur Assimilation des d von (Id an das Fern.-/ vgl. 
iith. tuhil * und hebr. THK und s. § 37. 


7) Schwiegervater: Jjaym , ist = ar. mit derselben Deh¬ 
nung von ä in i , wie bei Jieyb Vater — haym steht für liim mit 
ay für t nach h und dieses wieder für hem = heim aus häm ! 
Zu Jam s. M. III. 3. 10, 12, 13 und zum Pluralc s. 85. 

8) Schwiegermutter: liamit, nicht aus dem fertigen ljaym 
— /m/i, sondern aus dem ursprünglichen Jjäm durch Anfügung 
der Femininendung 4t abgeleitet, also nicht = liaym + it, son¬ 
dern = ham + U. Vgl. auch § 33, Ende. Zum Pluralc s. § 49. 

9) Oheim: hei und hadid , und zwar ist hei (neben hil ) = 
ar. Jtä- mit Imale und bedeutet,Oheim mütterlicherseits'. Wenn 
wir nicht hei = Ml setzen wollen, könnten wir an jene Ver¬ 
kürzung denken, die wir bei sebb Jüngling gegenüber ar. Sdbb 

an und in einigen andern Fällen finden 8. § 3, Note und 

fiel so aus einem hol entstanden erklären. Der andere Ausdruck 
hadid ,Oheim väterlicherseits' zeigt vorgeschlagenes ha-. Jahn 

• * CO 

erinnert richtig an äth. i patruus (cf hebr. in, syr. 1??), 
nur scheint mir dkl für diid zu stehen. Zu den Pluralen vgl. 
§ 85 und § 89. 

10) Tante: haddit und halbt , und zwar zum Unterschiede 
von hadid und hei , erstercs Tante mütterlicherseits, letzteres 
Tante väterlicherseits, beide durch Anfügung der Femininendung 
4t (-o t) gebildet — haddit = hadad4t und halbt — häl-ot. Die 
Plurale s. § 49 und § 67. 

So auch im Sjjanri dtd Oheim M. III. 100. 2(5, auch Vetter 93. 18, 139. (>, 
neben deutlicherem evdod-i mein Vetter 128. 22 für her dod-i mit Abfall von 
indem her = Sohn ist; dod , pl. zu did vgl. § 85. 


11) Kopf: Jjere, mit vorgeschlagcncm he r für Ji 4- res, resp. 

Ji + reh, 1 ar. äth. wobei zu bemerken ist, 

daß h = s an dritter Stelle der Radix, resp. im Auslaute auch 
sonst einige Male abfällt, wie z. B. in hayme fünf (für Jiime, mit 
tiy für i nach dem //, und dieses liime wieder -— himcli — himes 

zu ar. in tey Böcklein neben teyh M. 4. 26 (ar. ^-4). 

Plural s. § 89. 

12) Hand: heyd für lad, mit ey statt i nach dem //, ent¬ 
weder = Ji + kl (cf. vulgär.-ar. kJ, vgl. Landberg, Etudcs 


Im S^iauri eres M. III. 53. 24; 


er4S-k »lein Kopf 29. 4. 
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neben oo, syr. 1,-d) oder h statt Hamza, also hd — 'd (äth. 

• a. 

mit Dehnung von u zu i wie bei heyh und haym. Zu he.yd — 
hui vgl. M. III. 30. 12 Iridis ihre Hand. Den Plur. s. § 50. 

13) Wasser: Jtamü, mit vorgeschlagenem ha. Das mü steht 
wohl ftir mb — md (ü statt 6 neben m!), ar. vgl. auch vulg.- 
ar. möye. Den Plur. s. § 80. 

14) Tag, Sonne: heyüm 2 neben hayüm M. 37. 9, hyüm 
M. 95. 19, 111.4, mit vorgeschlagenem h, entschieden zu einem 

o c 

yäm gehörig (vgl. hebr. c'ö', st. constr. * 0 ', syr. liaia^l), und 

T M '• *' 

zwar yfnn aus yam mit ü neben m. Daneben kommt fiir Tag 
(aber nicht für Sonne) 3 auch ybm vor, das mir aber arabisches 
Lehnwort — zu sein scheint. Ich erinnere hier auch au 


mchri yimo heute (aus ydm-b , ySvi-o). 

15) Nacht: halliu neben lelet (wohl Lehnwort — ar. 
mit vorgescldagcnem h, im übrigen ist der nur in gewissen 
Fällen verwendete Ausdruck, so klar seine Zusammengehörig¬ 
keit mit ly! auch sein mag, nicht leicht zu bestimmen} llw kaun 
— lyl sein oder es ist vielleicht halliu — haliliw = ha-llliw (also 
i Tyhc), wozu man die Plurale ar. JGJ, äth. A^Aß } (also 
J Tyly), ev. syr. vergleichen möge. 


n. Zum Genus. 

20. Um am Nomen im engeren Sinne (Substantivum und 
Adjektivum) das Genus femininum zu bezeichnen, verwendet 
das Mchri nur ein einziges, Und zwar äußeres Mittel, nämlich 
das in allen semitischen Sprachen wiederzufiudende suffigierte -t. 
Dieses Feminin-/ tritt im Mchri zumeist mit Bindevokal an, 
und zwar erscheint dieser lang, wenn die Endung betont ist, 
bleibt hingegen kurz, wenn diese unbetont ist. Wir finden auch 
Fälle, wo das t ohne Bindevokal angehängt wird oder dieser 
elidiert worden ist. 4 


1 Wie ich sehe, im Sjjauri i*l y eyd und cd, s. M. III, z. B. 80. 29, 27. 7 {ui 
neben eyd) und 05. 19 (Vfi). 

2 Auch iiu §Jjauri t/um (ynni) Sonne M. III. 51. 6. 01. 11, 88. 18, 117. 21. 

3 Was die Bedeutungen ,Tag* und ,Sonuo 4 betrifft vergleiche inan z. B. 

türk. Tag und Sonne, magy. nop Sonne und Tag. 

4 Brockelmann, 1. c., S. 108, i behauptet allerdings: ,1m Mehri ist die En¬ 
dung stets gedehnt und sic erscheint als fft vt it ot als Kürze 

erseheint sie wohl nur in Lehnwörtern aus dem Nordarabischen. 4 
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Anm. Bei der dem Mehri eigenen dritten Art von Partizipien, vgl. 
§ 15 und § 20 Anm. 2, finden wir statt -l ein -te, also ein mit folgendem un¬ 
betonten, nachgeschlagenen kurzen t gesprochenes t, das mittelst des Binde¬ 
vokales t an den Stamm angefügt wird. Beim äußeren Plural des Femini¬ 
nums kommt außer der Endung -ol (ar. OW auch noch die Endung -bien 
vor, s. § 40, also -bl -f- en, ein Zusatz, den wir auch bei einigen mit Feminin-l 
versehenen Formen des gebrochenen Plurals antreffen werden, nämlich in 
der ohne Bindevokal an den Stamm gehängten Nachsilbe -ten = t -f- en-, 
vgl. § 67. 1 

30. Die Femininendung hat den Ton und langen Binde¬ 
vokal, wenn ihr formell in keiner anderen Silbe des betreffenden 
YY r ortcs ein von Natur aus langer Vokal vorhergeht, und zwar 
erscheint die Femininendung in diesem Falle zunächst je nach 
der Qualität des vorhergehenden Konsonanten als -dt, -ot, -et, 
dt, nach Gutturalen und emphatischen Lauten auch als -aut, 
■out, -afft und -efjt. Doch dürften sich mit der Zeit auch noch, 
speziell im Bereiche des Adjektivs, die Hegeln finden lassen, 
denen zufolge ohne Rücksicht auf den vorhergehenden Kon¬ 
sonanten entweder -6t oder it steht, vgl. § 100 und § 105. 

31. Den Ton auf der Femininendung haben nach dem 
Vorangehenden die mit der Feraininendung versehenen Segolat- 
Formen qatlat ( qitlat , qutlat ), dann die mit der Femiuinendung 
versehenen zweisilbigen Formen mit ursprünglich kurzen Vokalen 
in beiden Silben des Stammes, wie qatalat ( qitalat, qutalat) und 
natürlich auch nomina loci und instrumenti mit Femininendung, 
falls der Vokal in der zweiten Silbe kurz ist. Kommen solche 
Bildungen von konkaven Wurzeln her, so hat die Feminin¬ 
endung den Ton nicht und sic bleibt kurz, weil eben in diesem 
Falle der durch Kontraktion entstandene Diphthong oder lange 
Vokal in der vorhergehenden Silbe den Ton hält. Z. B. rahmdt 
Regen (ist wohl nichts anderes als ar. Erbarmen, wohl als 


1 Nur in wenigen arabischen Lehnwörtern wie ruhiyyt Rupie vermißt man 
das Fern.«*. Was die anderen hei Jahn, Gramm. S. 32 oben verzeich- 
neten Fälle betrifft, wo das -1 abgefallen sein soll, ist folgendes zu be¬ 
merken : ziyye »Schar, Heer scheint, da der Plural hoziyy e lautet und 
dieser ~ hazyi = liazydy, s. § 70, sein dürfte, für zlyi zu stehen, und 
joube kl. Fischart, das den Plural jowdbiyet hat, ist wohl eine Nisbo und 
steht also für joubl (= juübiyy) zn jonb Schild, vgl. § 70. NH. nühade 
Kapitän ist pers. Lehnwort = \joLlS nü-hndd, würtl. Schiffs- (cf. navis) 
Herr — hier fehlt nicht das Fern.-/, sondern (#•) — d ef. § 7, Anm. 
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Gottesgabe, vgl. Landberg, Etndes, s. v. pluic und p. 480: 

,Dans toute l'Arabic la pluie est ainsi appelee', wie auch das 

Tunesisch-Arabische den Regen heir röbbi das Gute meines 

Herrn, i. e. Gottes nennt, vgl. Narbcshuber, Aus dem Leben der 

arabischen Bevölkerung in Sfax), rahbet Stadt, Land (ar. 

weite Flur, Uth. c/hfl* ■ amplitudo), abret das wogende Meer 

• • 

(von Jahn zu liebr. rnru? das Uberströmen gestellt), härit Mond 
(wohl für sahrit , halirit mit h statt s und Schwund des Wurzel- 

e y , 

haften /<, syr. Mond, iltli. **H)C * nova luna, ar. Monat, 

/ c \ * c * 

doch Landberg, Etudcs, s. v. lunc und p. 29, Nr. 7 
dans tont le Sud est lune commc corps celcste tandis que 
est la lumierc de la lunc; nicht zu liebr. nij, denn im Mehri 


»• • c 


kommt doch tcarh Monat, iltli. (DC^I * vor), htemdt , htemet großes 
Buch (ar. Schlußwort; vgl. auch Uth. *V|«ä7di im Sinne 

von jimprimere, typis exscriberc libros*), sijafot Baum- oder 

» 

Blumenblatt (für sayfot mit tj statt //, nicht == ar. denn 

dieses würde im Mehri syayfet ergeben, sondern der Form nach =- 
ar. Ä-Asc -0 gr. Schüssel, NB. ar. Blatt eines Buches), rUit 

Schlange (wohl ad / beißen [von der Schlange]), behlit 
Wort (zu iltli. *f)UA* c * IRh. f|UA* dictum, also ftir bahlat ); 
bafqdt. Ohrring (ar. mahendt Arbeit (soviel als ar. 

M. lob. 2'*', meben et M. 118. 31 (ar. Heimsuchung), hademet 
Dienst (ar. <Li-^-), na'amut Wohltat (ar. allet Krankheit 

cf 

(ar. <Ox); luqamet Bissen M. 51. 15 (ar. a^jü), bezettlet. Garbe 

M. 1.22 (ar. Ä-iWO, m eh eiet Frist, Aufschub M.76. 26 (ar. 

hajivi t Gemach M. 42. 2 (ar. syp*-), lim'viet Weib, auch baremet 

M. 81. 1, 121. 15/Hl, bannrt M. 0. 8, bermet. M. 6. 11/12 (ar. 

im Hadramut; vgl. auch Harem), kafelet die Hiilftc eines 

Bruches (wohl zu Iltli. hVA*« divisio, scctio, hV-A> pars, 

* 

portio), schrdit Leber (ar. Uth. »wi£-> jecur, «also mit £ 
für k, wohl für sibdet ), mldft Tischlerwcrkzeug (ar. *5* Zu- 
rüstung, -|- ITandwerkzeug; cf. Landberg, Etudes, outillage, 
instrumenta), qaicet Heftigkeit (besser qa inert , M. 44. 25 quwieet , 
ar. sy» Stärket, meddet Frist, auch meddit M. 37. 24, middit 
M. 83. 28 (ar. hingegen dolet Sultan neben doület und 

selbst dmcalt — mit Metathesis aus dmclat —, M. doület 60. 1 

(ar. Dynastie, Reich,Herrschaft, Regierung; zum Bcdcutungs- 
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wandel vgl. und magistratus, dann im Sbauri M. VII. m. 

9. 20/21, hükum Sultan (ar. Regierung, Befehl) und im 
l.wlr.-ar. Sultan, Landberg, Etudes, p. 471), sayijat Schmuck 
(mit ay wegen s und <j, ar. Ü~o), säuret Angesicht M. 0. 5 (mit 
au wegen s, ar. äj^o), fütet Schürze (ar. <£b^»). — raqabet Hals 
(ar. Sebeket Gesichtsnetz der Frauen (ar. hadaqöt 

Augapfel (ar. £*«**.), &ijrit Baum, mit aber mit s als sijirtt 
M. 00. 12, Sijerit M. 78. 17 u. ö., Sejerit M. 06. 24 u. ü. (ar. 
8 Jäü>) ; birket Segen M. 5. 34 (ar. hingegen ödet Gewohn¬ 
heit (ar. »>!*), böjit Sache (für Ijdjet, nicht wie Jahn meint, für 
hanjit, denn das d von ar. ist doch aus awa hervorgegangen, 

indem hdjatun = haicajatun ist), yöret Krawall (wohl ar. 
Einfall, Plünderung), qömet Klafter M. 83.18 (ar. Ä^l*) — mamelket 

Regierung M. 110,10/20 (ar. marwehät Fächer (ar. 

^ C / c 

makenset Besen (ar. mtarqdt Hammer (ar. so auch 

andere vierbuchstabige wie zilzilet Erdbeben (mit i für e neben z, 
ar. <*3}Jj), hingegen mmyot Schmelzofen (nicht, wie Jahn meint, für 
msöyfjot, Gramm., S. 60 oben, sondern für aus masyayat entstan¬ 
denes m(a)sdyat J cf. ar. Höhle — mdywaratun ; man beachte 
die Voknlharmonic in msöyot), viaqahöyit Kaffeehaus (für maqlid- 
yet , nr.-hdr. und ‘omän-ar. miqhdye ), mahbuzet Bäckerei, Backhaus 
M. 139. 31 und 33, auch mahabiizit M. 136, 31 (ar. bei M. 130. 31 
und 33 mahbeze — auch das zweite Mal so zu lesen ar. 

w 

—, S. 136. 31 mahbdze ); in nomina loci und instrumenti 
von massiven Wurzeln scheint die Betonung der vorletzen Silbe 
vorzuherrschen z. B. mejennet Friedhof (lulr. mejdnne), mahäUef 

i i / # __ 

Ort (ar. Äla.“*), aber auch mahezzöt Gürtel (Jahn, Gramm. S. <11, 
(».Wort von oben — falls das Wort richtig angegeben und nicht 
als fern, eines part. pass, zu fassen ist — im Wörterbuch fehlt es). 

All m. Den Ton auf der Endung haben natürlich auch Infinitive von pri¬ 
mae xr y die so wie ar. sjJ ad jJ* gebildet sind z. 13. tajot Nachricht (ar. 

dJuo Beschreibung, nicht Sinäl Schlaf (gebürt unter ir, ar. 

hehr. Hit). 


C 

/ • » 




32. Wie man aus den Beispielen ersieht, läßt es sich nur 
per analogiam bestimmen, ob in einem Meliri-Worte, das aus 
dem Stamme und der Femininendung besteht, ein ursprüng¬ 
liches qatlat oder qatalat steckt. Nach dem zweiten Radikal 
kann ein Gleitvokal eingeschoben werden i vgl. oben hadanu t, 
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naamet -, luqame.t . hezemet), andrerseits ein ihm regelrecht fol¬ 
gendes a elidiert worden sein (vgl. oben Hjrit, birket). So 
muß z. B. däbet Husten nicht gerade für daabet stehen, es 
kann auch gleich (labet sein (Radix d'b oder db } womit viel¬ 
leicht JUL Wolf zusammenhängt; ar, nicht bloß fort jagen, 
scheuchen, also <-?<>}, cigentl. der Gescheuchte, Gcsenius s. v. 
2 XT, sondern auch heftig klingen, dröhnen, schreien, also heulen, 
,bellen* vgl. auch ar. junger Wolf mit £). 

33. Im Anschluß an das Frühere ist noch einiges zu 
merken, vor allem, daß in dein betonten langen Vokal vor 
dem Fcm.-J ein »r, y oder ‘ (’) mit vorhergehendem Vokale oder 
ohne einen solchen stecken kann z. B. aliit Höhe (aus ahot, 
die Radikale sind doch 7ir, nicht aus alyüt, gegen Jahn, Gr. 

i 

S. 31, Z. 4 v. u.), jambtt Dolchmesser (l.ujr. jembiyy zu 
hademit Dienerin (aus hademdyet — hadern - iyyet !, der Nisbe 
zu hadfm Dienerschaft ar. 4*.), nauarit Lampenzylinder (zu 
/ .ö, Nisbe), derdt Hemd (aus und neben derd'at M. 1, 11, 
derd't M. 3t». 12, der ant M. 3. 32, derd t M. 4. 2f», 4. 27, ar. 

grobes Oberkleid), in i rot Spiegel (nicht — mir bt } sondern 
— mird'at , mird't ; ar. Die Sprache selbst ist sich dabei 

der Fntstehung dieser Längen oft nicht klar. 1 

All m. liier kann auch die Ktymologic von h\frm Himmel, hei M. 33. 3(», 
ursprünglicher h*'**m % Platz linden. Jahn denkt richtig an eine Metathesis 
und /war ist h*'rm — Unn*t und dieses * - .vOii*'/, wohl aus nnnAy /, woraus 

und snnt'l worden muhte (iith. I, ar. + ; also in. +hcmft = 

iith. mimthf 4- t. 

Hier verweise ich darauf, daß die Feminin-Endung, wenn 
sie ein Nomen unitatis bezeichnet, immer den Ton zu haben 
scheint s. £ 24. und mache aufmerksam, daß. wenn von einem 
Sul istantivum, de>sen natürliches Geschlecht das männliche 

s 

i>t, ein Femininum gebildet wird, die der Maskulinform nn- 
gehängte Fein.-Emlung. wie ich finde, gleichfalls immer betont 
w i rd; nur erscheint sie dann stets als dt z. 1». kelhif • Hündin 

1 Ähnlich im ,\th. % z. II .. I n paupci ta«, 

projdicti^^a ,ani m*/.h ♦ *. 

1 l)an Maskulinum da/u schein* im M« hri nicht vnr/ukoiumcn. wenigsten* 

■ 

nicht im Simm von Hund; liir Jlund 1 linde ich im Mehr! nur 
(iiclu'ii ntt»o/l 1 ; «Irr zu • 1 .*in vcriinlfli'i) /.■»//, i/,«'/»•/.) poli.'.ripr l'l. f*rsr|u*iiit in 
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(ar. ^45), bälit Herrin zu bäl, s. § 3 — das aus a 4- ‘ ent¬ 
standene ä wird nicht als ursprüngliche Länge gerechnet — 
heyrit Eselin zu lieyr Esel, Srlßt adelige Frau (ar. zu 

serif Edler; die beiden letzten Fälle bestätigen die eben aus¬ 
gesprochene Annahme, denn regelrecht würden wir heyret , irifit 
erwarten. hit_aijl Fuchs bildet hital6t } weil es von der Sprache 
als vierradikalig betrachtet wird vgl. § 112. 

34. Die Femininendung ist hingegen sonst unbetont und hat 
kurzen Vokal, wenn die vorletzte oder drittletzte Silbe von Haus 
aus formell einen langen Vokal hat und dabei wird der in der 
drittletzten Silbe zu supponierende lange Vokal (im Bereiche des 
Substantivura8 und Adjcktivums a) verkürzt. So haben wir mit 
Erhaltung der ursprünglichen Länge in der der Femininendung 

vorangehenden Silbe, also in der zweiten des Stammes z. B. 

/ , 

alömet Fahne (ar. jinozet Leichnam (ar. i}^), hayjbmet 

Schröpfen (ar. zuebret Besuch (mit w trotz i, ar. 

vulbyet europ. Land (ar. qayrbicet Lesung (ar. ; im 

Mehri sind die Radikale qnc , für qiruwet), Iji(bwet Nähen, Nä¬ 
herei (im Mehri auch htw neben hyt , ar. q<* 8 <> it Leiden, 

Dulden (ar. aber «jUti Ilerzeushärte, Sorge, Kummer), jiridet 
Palmcnholz (ar. fadelat Almosen (cf. doch ar. Tu¬ 

gend, Wohltat, Gefälligkeit) auch mit Umstellung fadialt im 
Dialekt von Qasän, fheydet Stamm (für fahulet, zu ar. Unter¬ 
abteilung eines Stammes ) neben fljrdit M. 5*. 13, fhedit 50.27, 
fht'det 43, 28/20, fhedt 57. 27, hediyet Geschenk neben hediyyet 
M. 24. 30/31, 132. 15 (ar. £Lxa), wusiyet Rat, Befehl (ar. 

TjL * 

sijjbdet Gebetsmatte (ar. »Sb*? - ), sinbret Katze M. 73.17 (bei Jahn 
mit zwei 7i sennbret , ersteres genau zu syr. 1 letzteres zu 

ar. zu stellen, wohl kaum aus dem griechischen saivsyps; 

mit dem Schwänze wedelnd entlehnt, vgl. llommel, Namen der 
Säugethiere, S. 314; im Shauri heißt die Katze ebenso); hingegen 
mit ursprünglicher Länge in der ersten Silbe des Sbunmes: z.B. 


«lem Schimpfworte her hakch'h llumlesohn 8. § 28 , 4 Anm.; wahrscheinlich 

• • C ^ t * 

steckt das Atpiivalent von ar. £, äth. hA-fl i. hehr. 2 7syr. K--* 1 
in «lcui Mehri-Ausdruck für Wolf kouh oder kvh — im £|iauri ln'deutet 
koh (aus kanb — kalb) sowohl ,11 und* als auch ,W«df*, im Sogotri ist 
kalb = ,Wolf‘, M. VII. im. 17 . 21 und 02. 22. 

1 Vgl. iilli. nnd ar. äth. und ar. / 
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qdßlet Karawane (ar. Üi5i), bädiyet Wüste (ar. äfiyet Frieden 

(ar.iLsiU aber Gesundheit, vgl.beide Bedeutungen in den/'pLo^Lo* i, 
suqeyt Bach (für sdqit aus sdqiyet , sdqyet mit i = ye, ar. 


jdbit Wasserbassin (für jdbiyet, jdbyet, ar. verwandt mit Hth. 

7-flfc», neben jebit , das für jabyet stehen und eine Form qatlat 
sein muß), hauwit Unterwelt, Abgrund M. 29. 4 neben haihciyet 
M. 29.13 (beides für hdwiyet , ar. mit au statt o oder es ist 

das u von au bloß dem w vorgeschlagen = hdwiyet ), faidit Nutzen 
M. 4. 7 (ar. für fäyidet , fdy'det), djüt unfruchtbar (für 

djwet resp. djeicet, fern, zu djü aus djew ) und so immer bei qd- 
tilat, Fern, zu qdtil. 


Sonderbar sind allerdings wogen ihrer unregelmäßigen Betonung »frut't 
Schiff (inan erwartet »feilet, ar. umsomehr als der PI. nfüyen lautet = 

ar. .^* 1 a qa*adH Gedicht mit dem PI. qa*id zu § 06 (man erwartet qatulaf 
ar. da der Plural auch = qa*rul sein kann, darf für den Singular auch 

</a*adtit oder qatdat angesetzt werden; tatsächlich kommt auch qnzddt vor), hn- 
kiydl Erzählung (für hikäyrt, ar. üoliLa», oder ist hnkiyät ein Plural s § IS und 
hakiyo/en s. § 49 ein doppelter Plural?), fadalrt Almosen wird neben fadrlat als 
,dicht.* angegeben. 


35. Wo die Femininendung nur unbetont sein könnte, 
kann der (kurze) Bindevokal auch elidiert werden, und es 
muß dann vor der so entstehenden Doppelkonsonanz der ur¬ 
sprünglich lange Vokal der zweiten Silbe des Stammes ver¬ 
kürzt werden z. B. saft Tran (l.njr. für §ift } seft ), qatdft 
Teppich (für qa/dfet. qaieftt, qatifct f ar. dayej't Mal 

M. 10. 14, 3ti. 3 (ar. £*lbo), reicht. Süulc M. 44. 19 (ar. 
bitert Inf. zu biter tischen (entschieden doch für bitdret. ), ruht 
Kühe neben reljt Al. 4(5. 1(5 (für rdl/t-, ar. ^'j), Sanduhr 
(ar. Glas, Flasche, neupers. 8 Iß Meeresküste (ftir 

ar. fast Tasse (ar. srist gr. Wurm (ar. j 

Motte, Wurm), meißt Inf. zu bs leben (mediac w, gegenüber ar. 

aus ma'Uci, via'ist, mayst), haß Stadt, Dorf (yeme- 
nisch fjdfe Stadtviertel), karrdft Knospe (aus karrdfet). 

3(5. Femininendung findet sich natürlich auch bei einigen 
Nominibus, die in anderen semitischen Sprachen als Feminina 
behandelt, aber nicht mit dem Feminin-f versehen sind z. B. 

, c 

malljbt Salz (ar. gen. fern.), adudit. Oberarm (doch wohl ar. 

f W %% j 

gen. fein. — doppelt vorhandener Körperteil — neben 
Arm, Hand), Hhnlich wie ass. ir.dtu Erde, uapiUu Seele, iSSat-u 
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Feuer gegenüber p^K, tfw, vh (ütli. Auch umgekehrt 

z. B. ateb Schwelle (ar. mit Femininendung »*). 

37. Der eng angeschlossenen Femininendung assimiliert sich 
wohl auch ab und zu der dritte Radikal z. B. jitt, fern, zu jid gut 
(für jidt, jid-t und jid für jeyd, ar. ähnlich wie ar. 

=— oG-«) 7 qanett, fern, zu qetniin klein, jung v. § 110 (für qanent, 
NB. qanün wohl für qanon, qantin). 

3R. Femininendung kommt auch als pluralbildcndes Ele¬ 
ment verwendet vor, besonders beim sogenannten Kollektivplural 
von der Form qattdl aus, immer mit kurzem Bindevokal (s. § 8G). 


III. Zum Numerus. 


39. Das Mehri bildet die Mehrzahl eines Nomens (Sub- 
stantivums oder Adjektivums) auf zweifache Art: entweder fügt 
es dem Singular eine eigene Pluralendung an oder es verwendet 
eine andere Nominalform im Sinne eines Plurals. Das Mehri 
kennt eben, wie das Arabische und das Äthiopische, sowohl 
einen äußeren als auch einen inneren Plural. 


Amu. Der Rest einer Dualendung soll nach D. II. Müller in dem 
t stecken, das einem Singular angchiingt wird, sobald dieser mit dein ihm 
folgenden Zahlwort zwei tru (f. Int) verbunden wird, z. B. </ärii tri i zwei 
Taler. Vgl. Brockelmann, 1. c., S. 45. 7. c, Ende. 


40. Was zunächst den äußeren Plural betrifft, so sind die 
charakteristischen Endungen für das Maskulinum -tu (bisweilen 
in -iyin, -i'in zerdehnt, mitunter auch durch *en ersetzt und 
nach Gutturalen und emphatischen Lauten fast immer als -oyn, 
-eyn erscheinend) und für das Femininum entweder -bt oder 
bien, also neben -bt auch ein mit einer Nachsilbe -en 1 ver- 


1 Diese Nachsilbe kann unmöglich mit der maskulinen Pluralemlung - in 
identisch sein. Diese hat immer den Ton und könnte so die obige En¬ 
dung nicht -olCHy sondern nur •titin (aus -ai -j- in) lauten. Aufmerksam 
machen möchte ich darauf, daß die arabische Nuuation im Mehri spora¬ 
disch an gewissen, mehr adverbiell gebrauchten Ausdrücken als -ca noch 
vorkonnnt, und zwar nicht nur an Elementen, die wir, da sie auch im 
Arabischen sich vorfinden, als Lehnwörter fassen könnten, sondern an 
echt mchritischen, wie z. B. danken mittags (ad /' 


3 heiß sein, schmel¬ 
zen), vujoren darauf (das ich in m -f- ijor-en zerlege und zwar m — cm, 
äth. * neben 9 = ar. und {jor-en aus {fahr en über {f/ir-en 

zu ar. dem im Mehri auch der Sinn von ar. / zukommt, also 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



4fi 


V. Abhandlung: Bittncr. 


seltenes -öd (auch -iit, -Uten, nach Gutturalen und emphatischen 
Lauten mit Diphthongisierung des ö auch -aut, -out, resp. -aüten, 
-outen). Diese beiden Endungen des eigentlich weiblichen Plu¬ 
rals treten im Mchri wie im Arabischen «an die Stelle der 

• • 

Femininendung des Singulars. Uber ihren Gebrauch teilt ij 48 
Näheres mit. 

41. Rücksichtlich der maskulinen Plur.alendung -in (- iyin. 
-i’tn, -en, -ayn, -eyn) ist zu konstatieren, daß sie im Mehri ähn¬ 
lich wie -an im Äthiopischen, verhältnismäßig öfter gebraucht 
wird, als im Arabischen und zwar auch in solchen Fällen, wo 
das Arabische nie einen äußeren männlichen Plural bildet. 

42. Betrachten wir zuerst solche Fälle, wo der Gebrauch 

des äußeren männlichen Plurals nicht nur nichts Auffälliges an 
sich hat, sondern, wenigstens vom Standpunkte des Arabischen 
aus, sogar erwartet wird, wie bei der Nominalform qdtil und 
zwar nicht nur, wenn sie adjektivisch steht, s. § 94, sondern 
auch substantivisch z. B. dlem Gelehrter (ar. <Jtc), pl. alemin , 
Ijoscr kleines Kind (ar. Mangel habend, bedürftig), pl. ho- 

scrin (mit Beibehaltung des o-Lautes), hdtor Tal (wohl für 
hdtir), pl. hatarayn , hötem qarön (ar. Korankenuer, 

des Lesens Kundiger, pl. hatemin qarön, jölü Fieber neben joü- 
lum (vielleicht für ja! iw, jöletc oder «auch filr jalw, jdlew, dann 
zu § 4(>), pl. joluicin. 

43. Ferner tritt -in an den Singular an bei der Nominal- 

• • 

form qattdt, und zwar wie im Arabischen (im Äthiopischen wird 
bekanntlich * «*ds Pl. zu gebraucht) z. B. haiacöt 

Fischer (zu hüt Fisch, vgl. § 9) pl. hmewatin (man beachte die 
Kürzung des tonlos gewordenen ä, also für haicwätin), habb»z 
Bäcker (ar. jU^-) pl. habbezin M. 11. 35 (mit dem Zeichen - auf 

% \m * 

dem e), noqqör Storch (lujir. naqqdr, cf. ar. ijtü kleine Pauke, 
mit dem Schnabel — — hauend, jjL schmalzen. 


schlagen) pl. noqqorin, hammöl Lastträger (ar. Jss>») pl. hemme!in 
M. (>•>. 2f>, auch hammnliyin (mit Zerdchnung von -in), seyyöf 

Schwertfeger (ar. pl. seyyafin und seyyafiyin ), siyyös 


ähnlich wie im ar. .%^). Wie man sieht, ist -en = an und in unbe- 

✓ •* W . 0 

tont, vielleicht ist das der fein. IMuralendnng -öl (= ar. nur nach- 

gesehlagcne -cn doch nichts anderes als die Nunation, natürlich in einer 
von der Sprache nicht mehr richtig erkannten Funktion. 
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Reitknecht (s. § 9) pl. siyyasiin (mit Zcrdelmung von - in und 
’ für y), wohl auch ay(y)ariyen Verbindungsseile des Mastkorbes 
mit dem Vorderdeck (gegenüber h(.lr.*ar. pl. ayayir, das auf 
einen Singular ayyär hin weist!), und zwar ayyariyen für ayya- 
riyin = ayyarin ; vielleicht so auch kaSiob Hyänenmännchen 
(als ,gieriger Verschlinget*' zu ar. ^r^) besser mit zwei 6 als 
kasbb pl. kassabin. 

44. Auch bei Nisben finden wir häufig den Plural auf 
4n, besonders, wie es scheint, wenn sie Personen bezeichnen z. B. 

j 

frenji Europäer (ar. ph ßrenjiyin und frenjin (kontrahiert 

aus ßrenjiyin), qaronl Sekretär, einer, der das Lesen (ar. oV) 
versteht pl . qaraniyin, hejjöjiy Wallfahrer, neben bejjüji M. 142.11 

(zu ar. e^“) pl. bajjejin neben hejjejin M. 89. 12 (mit Kon¬ 
traktion von -iym, also für bajjejiyin oder direkt auf ein bajjöj 

—- ar. e^F“’ bezogen), kebri stolz (ad ar. ^) pl. kebriyyin , harbi 
Krieger (ad ar. ph harbiyyin ; so erkläre ich mir auch 

das als plurale tantum gebrauchte qalliyen (neben qallien und 
qalien) Kleine, Kinder, Jungen, Mädchen einfach als Pl. einer 
Nisbe zu qall (cf. ar. äth. exiguus fuit; jedenfalls 

nicht mit äth. «p^A 1 ^ * zu vergleichen). 1 

45. Fast regelmäßig wird aber der männliche äußere Plural 

(neben dem »zweiten weiblichen äußeren Plural auf -bten s. § 50) 
auch gebraucht bei den Nominalformen qatdl, qitäl und qutdl 
(s. § 7), z. B. ktbb Buch (ar. ph ktebin (für kitabin, k'ta- 

bin, k'tebin), hisbb Rechnung (ar. oUi»*.) pl. basebin (für hisa- 

bin, hasabin), lihbf Decke (ar. eJÜL) pl. lihofayn (mit Beibehal¬ 
tung des o-Vokals und mit -ayn wegen b), ridh Wind (ar. 
im Arab. aber Pl., zum S. ^.j) pl. riaheyn (mit -eyn wegen b), 
basön Hengst (ar. ^Uaa.) pl. hasanin, aför Wolke (cf. ar. 

Staub) pl. aß rin (für afarin, aß er in), denob Schwanz (für dinnb, 

/ ^ 

ar. nicht pl. (fernhin , niddh Rauch (mit Metathesis, 

ar. ^ 1 * 0 , vgl. Sjjauri enddh M. VII. in. 62. 6), pl. nidahayn (mit 
-ayn wegen h), Ifök Käse pl. Ifakayn, shihn Schießbogen (für 
si/idm, s'bom mit u statt b vor m, ar. aber PI. zum S. 

<*4^>) pl. shemin (für sihemin, shemin), baröm Verbotenes (ar. 
pl. harmin (für haramin), zemön Zeit (ar. o'"*j) ph zemnin 


1 Vgl. hiezu meine Etymologisierungsversuelie zu qan(u)iin klein § 110. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



48 


V. Abhandlung: Bittner. 


(für zemanin y zetn'ntn), karos Mücke (cf. qnruz ; A, kneifen, 

zwicken, stechen [Schnake]) pl. karsayn (für karasayn ; etwa 

• • 

doch mit «), fiofj Überschwemmung (für feyod aus fiydd, also 
i — e.y } zu ar. überfließen, -strömen, -schwemmen) pl. fi- 
tjayn (für ja] ayn aus fiyadin, fiydayn mit -ayn wegen d), qayo.i 
Klafter (ar. Maß) pl. qaysin (für qay'sin), fiwut Feuer 

(s. § 7) pl. Untayn (für Sewetin, tsew'fayn oder Swetayn, mit eir 

oder ice — ü und -ayn wegen {\ rije Bitte (ar. AÄ.j) pl. rijiyin 
(für rije.yin, rije'in ), gardy Sprache pl . yariyin, £hof süße Milch 
pl. Ghfen (für flf fen mit - en ) und häufig auch bei der Nominal¬ 
form qatal z. B. beden Körper (ar. o^) pb bedenin , haber Nach¬ 
richt (ar. j^) pl. haberin , ateb Schwelle (ar. mit Fcm.-P 
pl. atebhiy mered Krankheit (ar. Jf*}*) pl. merdayn (für mtredin. 
merdayn mit -ayn wegen <]), jihdl Berg (ar. pb jibelin, 

mder Vorderseite {qatal- Form, ar. aber jXo) pl. saderin f qaddh , 
qaddh Becher (ar. c^») pl. qadahayn (mit -ayn wegen h), daqdl 
Mast (ar. Jjb) pl. daqalin , saiuib Götzenbild (ar. pl vorn¬ 

hin (für sanbin aus sanbin ), sadtf Muschel, Schnecke (.ar. 
pl. sadefin, qaldm Schreibstift, Bleistift (ar. pl. qalmin , reteb 
Ordnung (ar. ^->j) pl. retebin , beSer frohe Botschaft (formell 
nr. Haut, vgl. SjLäo frohe Nachricht) pl. beSerin , ased Löwe, 
amd, amid (ar. pl. esedin ( vgl. auch § 06), garet vorderes 

Visier der Flinte (lujr. gdrat pl. gurtdn ) pl. garteyn (für garet in), 
hutdr Abenteuer, Wette (wohl doch ar.^ha» Gefahr, Risiko,Wette' 
pl. hatarin , amal Saat, Saatfeld (ar. pl. amalin. 

40. Noch in einigen anderen Fällen ist der Gebrauch der 
maskulinen Pluralcndung -in zu beachten z. B. ayb Schande 

(ar. '-r~^) pl. aybin , adu Feind (ar. äth. dÄ*®* 1 ) pl. aduwia 

0 * 

(also genau wie äth. ÖK:V> > gegenüber ar. *l.x*l) ; tuet Fleisch 

pl. tuwiyin (aus tiweyin , indem tiwi = tiwy sein muß, s. § f>), 

* _ 

htit/ou Taille (für haqu — haqw } ar. äth. fh$i lumbus, lumbi '*< 

9 m 0 ^ ^ 

pl. / [laqotcin , sogar ftenH Aufstand (ar. ) pl. ftenen (für ftenin : 
cf. ar. pl. } im Mehri als Lehnwort senet pl. sentn) 

und tvmbblcu Tabak (nichts anderes .als = neup. jSU^j) pl. 
tumbekin (aus tumbäkin, tumbakin). Besonders beachte man 
Fälle wie mahdincak Gewebe (eigontl. Part. pass, der II. Form 
von / wehen) pl. inahatneakin , mesdrr Sacktuch, Kopftuch 

(auch hdr., cf. ar. »La Börse von der / znsaininenziehen und 
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festknüpfen) pl. mesarrin , mendwel tiefe Schüssel (wohl wie ein 
ar. also part. pass. III, als Ort, wohin nach Speise ge¬ 

langt wird) pl. menowelin u. dgl., wo wir nach arabischem Ge¬ 
brauche die feminine Pluralendung erwarten würden, cf. 
Getränke, Speisen, * Münzen usw. 

47. Wird einem äußeren Plural auf -in ein Pronominal¬ 
suffix angehängt, so verliert die Endung -in das n, vgl. Jahn, 
Gramm. S. 73. Ein instruktives Beispiel, das gleichzeitig eine 
§ 1 gegebene wichtige Etymologie sichert, bietet sich bei M. 
20. 13 in dem Ausdrucke birek hanafai-hem, wörtl. ,in ihren 
Seelen*, d. i. ,bei sich (sc. zitterten sie)*. Da ist hanafni der 
Status pronominalis von einem als hanafain anzusetzenden Plural 
zu hanöf Seele. NB. D. H. Müller schreibt immer hanöf, Jahn 
hanöf (ersteres ist aber jedenfalls ursprünglicher) und dieses ha- 
nof hat als <jaf«Z-Form (vgl. § 7) regelrecht den äußeren Plural 
auf -in vgl. § 45 (hier -ayn, weil h [A] vorausgeht). Wenn hanöf 
nicht = 8andf wäre, würde es einen inneren Plural bilden. 1 

48. Von den beiden im § 40 erwähnten Endungen des 
weiblichen äußeren Plurals, nämlich -öt und -öten (- üt , - Uten• 
-aut, -aüten ; -out, -outen ) steht die erstere nur dort, wo schon 
im Singular ein Feminin-^ vorhanden ist, und zwar wenn die 
Femininendung des Singulars unbetont ist 2 z. B. Jjemömet Taube 

(ar. Ä-<W*) pl. hemämöt , alömet Fahne (ar. pl. alämöt, wu - 

M # / 

löyet europäisches Land (ar. pl. tculayöt (mit verkürztem 

enttonten ä), abddit Weibchen eines Fisches (für abädiyet oder 
abddiyyet ) pl. abadiöt (für abadiyyöt), baköret Stockhieb pl. 
bakoröt ; regelmäßig wird natürlich die Endung -öt gebraucht, 
um das Feminin der Mehrzahl von der (adjektivischen) Nomi¬ 
nalform qätil zu bilden. Vgl. § 94. 

Anm. Bei Antritt von Pronominalsufiixen wird -ot verkürzt und zwar 
über -Ai zu -&l y -et vgl. Jahn, S. 73; das dort gegebene Beispiel (Jahn nimmt 
gctbol Achselhöhlen) ist schlecht gewählt, denn hier gehört ja (NB. mit f, 


1 Daher ist wohl bei Hein, M. VII. iii. 23. 14 statt des mit (sic) bezcieh- 
neten t)umfoyen y dem oben Dargelegten entsprechend, hamfayen zu lesen, 
i. e. l}an[a)f&y-en , resp. = h-hunnfay-en für unsere Seelen, für uns. 

* Das pers. Lehnwort rAndet Hobel (aus neupers. bei Jahn ohne Er¬ 

klärung) hat, da es unbetonte ,Femininendung 4 hat, im Pl. riohti fr -öt 


und lautet daher im Pl. randot — im Vulg.-Arab. als randaj vor¬ 

kommend (aus älterem p. randak) mit dem Zeitwort 
Sitznngsber. d phil.-hist. Kl. 162. Bd. 5. Abb. 4 
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nicht mit l) doch zum Stamme, da gaböt innerer Plural zu gabt Achselhöhle 
(ar. LjJ a. § 3) ist, vgl. § 60. 

40. Geht der Singular auf Feminin-t aus, so kommt im 
Plural hingegen, soviel ich sehe, die andere feminine Plural- 
endung -öten nur dann zur Anwendung, wenn die Femininendung 
des Singulars betont (und lang) ist z. B. safot Nachricht (ar. 

Beschreibung) pl. safüten, fyademet Dienst (ar. Ä-o^L) pl. 
hademuten (zum Unterschiede von hademiot für hademiyyot , dem 
Pl. zu hademit = hademiyet ,Dienerin', Nisbenbildung zu hadern), 1 
hakiydt Erzählung (gegen ar. ÄJ>txa*.) pl. hakiyuten, naamät Wohl¬ 
tat (ar. Ä 4 «3) pl. naamuten, semret das Verbringen der Nacht 
(ad ar. pl. semruten , d a f a dbt Frosch (ar. mit einem 

Jf> und einem >, nicht mit zwei wie Jahn hat) pl. dafdaüten 
(für dafda uten, dafd'bten mit au für 6 wegen des *, das ganz 
verschwunden ist), yajenut Mädchen, s. § 27, pl. gajenoten und 
(jajenüten, ribdt Freundin (vielleicht ist die Vru verwandt mit 
ar. I&j in Jfei, Geführte, vgl. mehri bdq = ar. aram. 

o o 

XjTiK und syr. l^’l), wohl auch yayt Schwester, s. § 28, 6 pl. 
yoüten flir guten, haddit Tante s. § 28, 10 pl. haddüten, hamit 
Schwiegermutter s. § 28, 8 pl. Jiamüten, timt Essen, Mahlzeit 
neben tiwilt und tüyet pl. tuyüten (aus tiwyüten, tewyüten ; / twy\ 


50. Häufig finden wir -oten aber auch dort, wo im Sin¬ 
gular keine Femininendung steht, vor allem bei den Nomin&l- 
formen qatdl, qitdl und qutdl, vgl. § 45, z. B. jidör Wand (ar. 
^15^-) pl. julirüten (für jideruten aus jidär-üten), lijem Zügel 


— ^ - - — - — — 

(ar. A) pi. i ijemuten, rijem kleiner Tisch (ar. großer Stein) 

pl. rijemuten, zihub Scheide des Dolches (vgl. Landberg, Etudes, 
s. v. fourreau cn bois) pl. zehbüten (für zihebüten ), rizdn 

Fessel (zu resbn — resbn anbinden, fesseln; cf. ar. mit s, 

Strick, Halfter) pl. rizanuten, * ird ’ Segel (ar. t)y? } äth. * 


1 Lautet ein Singular auf -\t aus, so kann also in dem » auch die Nisben- 
endung stecken, wie dies z. B. auch bei vaxoartl Lampenzylinder, s. 
§ 33, pl. nawaribt der Fall ist; im Pl. zeigt sich dann vor der Endung ~öt 
immer ein » (//, iy, iyy). Steckt aber in dein i nicht die Nisbenendung, 
sondern ist es bloß der geflcdinte Bindevokal des Fcminin-t, so muß der 
Plural nach § 49 auf -ölen ausgehen, und dort, wo einem Singular auf 
-i t ein Plural auf -öl entspricht, gehört das l zur Wurzel z. B. hamlii 
Stück pl. Iinmtvt (also nicht Femininendung, gegen Jahn, vgl. § 13), keiuil 
Schulter (vgl. § 13) pl. kenaöt , s. § 82. 
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velum navis) pl. iiroüten (für Siraoten , tiröten), yayre Leim 
(ar. ‘\j*) pl. yayriüten aus yirayfiten , wayd Korb (wohl ar. *^ 5 , 
für wayd ) pl. toayüten, jilöl Decke (cf. ar. s * § ?) pl- j Mitten 
(für jilelüten ), dilöb Karte pl. dilbüten ; aber auch Ijeyd Hand 
s. § 28, 12, pl. lud fiten , liarq Hitze (ar. jj^.) pl. harqöten , aybel 
(; yibel ) Feuerstein, s. § 0, pl. ebelüten, be&ir Schmetterling (raagr. 
baSSdra ) pl. bHr fiten , tiwl Fleisch pl. tiwiöten (neben tuwiyin, 
s. § 46), hdm Mutter, 8 . § 28, 2, pl. hamfiten (wie äth. 1 pl. 

und dann dem Gebrauche nach dem äth. * dt auch in 
Fällen wie hin* Priester pl. hUV^**; Vfl.£* Prophet pl. 

s. Dillmann, Äth. Gramm. § 133, 2 a, entsprechend, bei 

männlichen Personennamen wie z. B. medöwl Arzt (ar. 

pl. mediwifiten , mqdddem Häuptling (ar. s. § 20, Anm. 1 ) 

pl. meqaddemfiten , matelim Schüler, s. § 20, pl. matelmfiten , 

— , p 

mjerri Reisender (wohl für mjerrey, wie zu ar. II) 

pl. mjerriüten, jize Matrose (dicht., wohl für jaza) pl. jizifiten. 

51. Die Endung -öten finden wir auch beim Pl. g. f. des 
Partizips der dritten Art s. § 15 und § 20, Anm. 2 . Sie tritt 
an Stelle der Femininendung des Sg. - ite , § 29, Anm. 

52. Vor Pronominalsuffixen verschwindet der Unterschied 
von - öten und -öt, indem die Endung -öten das -en abwirft und 
das 0 ebenso, wie dies bei -6t geschieht, verkürzt; s. Jahn, Gr. 
S. 73, nur beachte man, daß dieser dort den äußeren Plural 
auf -öten mit der inneren Pluralform qitdlten § 67, die das -en 
ebenfalls abwirft, kumuliert. 


53. Neben dem äußeren Plural kommt im Meliri auch 

eine reich entwickelte innere Pluralbildung 1 vor. Die meisten 

• • 

der aus dem Arabischen und Äthiopischen her bekannten Formen 
des pluralis fractus sind im Meliri wiederzufinden, nur sind sie 
nicht immer gar so leicht wiederzuerkennen. Besonders schwierig 
gestaltet sich ihre Bestimmung, wenn sie weder Prä- noch Suf- 
formative an sich haben, ja sie bleibt dann in gewissen Fällen 
sogar zweifelhaft. Eigentümlich ist es, daß einigen zweisilbigen 


1 Maltzan, 1. c. f S. 286—291 führt etwa 80 Formen an und verteilt diese 
auf 32 Klassen. I)ic große Zahl bei Maltzan erklärt sieh daraus, daß 
dieser vieles getrennt hat, was formell eigentlieli zusammoiigchört und 
nur in seiner nach den Lautgesetzen veränderten Vokalisation anders 
AUS'ieht. 


4* 
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Formen mit langem Vokal in der zweiten Silbe y oder w ein¬ 
geschoben erscheint (s. § 61 und 62, vgl. auch § 12, Anm.) und 
daß man, wie bereits bei der Nominalstammbildung angedeutet 
worden ist (vgl. § 17), das gewissen inneren Pluralformen des 
Arabischen und des Äthiopischen präfigierte Elif (resp. *) im 
Mehri entweder vermißt oder durch h ersetzt findet (s. § 70, 
71 und § 77). Besonderes Interesse verdienen solche Arten von 
innerer Pluralbildung, die dem Arabischen und dem Äthiopi¬ 
schen fremd sind und ihre Analogien nur im Bereiche verschie¬ 
dener kuschitischer Sprachen zeigen (s. § 80—85). 

54. Indem ich auch hier solche Nominalformen voranstelle, 

6 

die nur die drei Wurzelbuchstaben ohne Zusätze aufweisen, be¬ 
trachte ich von diesen wieder zuerst die ursprünglich einsil¬ 
bigen Formen qatl , qitl und qutl (vgl. § 2—5). Diese scheinen 
nur selten im Sinne von Pluralen verwendet zu werden; mei¬ 
stens dürften sie kollektivisch zu fassen sein wie z. B. azir Saft 


(ar. ausgepreßter Saft) pl. dzer (für azr), bizeret ( bezerii) 

Stück pl. boüzer (Jnlzer ), warh Monat (äth. <DC'i *) pl. t eure)} 
(wohl für wurh f vgl. auch § 60). Einiges andere habe ich be¬ 
reits § 24 beim Nomen unitatis angegeben. Interessant ist qutl 
als pl. g. c. bei Adjektiven der Form qatul, vgl. § 108. 


5f>. Auch zweisilbige Nominalformen mit Kürzen in beiden 
Silben, die sich, wie wir bereits bei der Nominalstammbildung 
§ 6 gesehen haben, im Mehri zumeist an dem e vor dem dritten 
Radikal doch mit einiger Sicherheit erkennen lassen, kann man, 
wo sie als ,Plurale' Vorkommen, oft eher als Kollektive, die 
zumeist mit Femininendung versehenen Singulare als nom. unit. 
fassen. Z. B. ist das zu ködern Diener, Mietknecht (ar. f?bL) als 
pl. angegebene hndhn neben und = hadern (ar. ^ksi.) eher als Kol- 
lcktivum zu nehmen; ähnlich verhält es sich mit baqaret Kuh 
(ar. *r“~?) pl. baqdr (ar. yb), besaldt Zwiebel (ar. aJLoi) pl. besdl 
(ar. dembt Träne (für dein dt, ar. Ä-»iS) pl. dema (ar. aber 

koll. ; hingegen badaqet Stück (wohl ar. Ää^*>) pl. bafyiq (ar. 
£**?), dirjet Treppe (ar. Ä4-y) pl. direj (ar. fütet Schürze 
(ar. Äb*») pl. fn'et (für fuwet, ar. b£i), louqat Flasche pl. luweq, 
mahandt Geschäft (ar. pl. mahan (ar. hezemet Garbe 

M. 1. 22 (ar. Ä^Ja.) pl. kezem (ar. aqablt Vogel (cf. ar. «--AjU 
Adler, Geier) pl. aqdb , doülat Sultan (ar. ^y) pl. duwel (ar. Ji^); 
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_ m 

von Massiven, wie im Arab. z.B. allet Krankheit (ar. pl. alel 
(ar. addet Tischlerwerkzeug (ar. »3^) pl. aded (ar. >.**), 

[taqqät Holzbüchse (ar. *ä*-) pl. haqdq (ar. fyajjet Sache 

pl. hajej (nicht mit Jahn, W., S. 190, Kol. II, für häjet u. = ar. 
denn dieses kommt doch als liojit vor, sondern ar. Äse- 

9 p 

pl. Beweismittel, Rechtsstreit, Causa; vgl. Landberg, Etudes, 

s. v. chose, objet pl. Jf^), dekkit Bank (ar. pl. dekek 

(ar. aber i sf\S> r dem dekek mit Imale für dekbk allerdings auch 

entsprechen könnte), dUiet Rumpf (wohl doch ar. ^4*, zu j 

neben d vgl. disör und jUör Brust) pl. diieS (ar. Gx£L) ; debbbt 

Fliege (cf. ar. <—A>3) pl. debeb , debbet vierfüßiges Tier (ar. aber 

ÄJ\S) pl. debeb ; als qital -Formen dürften auch zu fassen sein 

yaydi als pl. zu ybdi Hals, für yiddy , yidey (mit ay nach dem 

Q und i = ey } der Sg. yodi — yady nach § 5), ebenso diri 

als pl. zu dore Blut (letzteres für dort dore f wohl zu ar. r^r^=> 

gehörig nach § 5), dann Jiayrem als pl. zu hoiircm Weg (i. c. 

hiram ; was hourem betrifft, kann es zur / hrm gehören, stat. 

pron. harm- } also eine qatl- Form sein; Jahn denkt an alte Mi- 

mation und setzt hourem = hier ( htcl ) -f- m; da hätte er aber 

• • 

heranziehen sollen, sondern hwr aus dem Athio- 


nicht V 

pischen [*§»£* gehen] nehmen können; vielleicht ist Uth. 0*>Cfh * 
viam monstravit, 0*>Cfl i* dux, * zu vergleichen; im Sbauri 

und im Soqötri steht allerdings statt h ein * und wir haben da 
für Weg * örim ). 

56. Etwas schwieriger gestaltet sich die Bestimmung zwei¬ 
silbiger Pluralformen mit langem Vokal in der zweiten Silbe. 
In Betracht kommen qutül , qatil , qital und ( a)qtdl, d. i. ar. 

ohne Vorschlags-Hamza, vereinzelt auch quttdl. 

57. Die Form qutül verrät sich meistens durch das ü vor 
dem dritten Radikal, doch kann dieses mitunter auch für b — d 
stehen, so daß dann noch die Wahl zwischen qital und (a)qtdl 
bleibt; wenn nicht der erste oder zweite Radikal ein Guttural oder 
ein emphatischer Laut ist, in welchem Falle die fragliche Form nur 
dann qital sein kann, wenn sich in der ersten Silbe ein ay ( e u) 
findet, kann sie außer qutül also eventuell auch ( a)qtdl sein. 1 Im 


1 Manchmal ist es wirklich schwer zu entscheiden, ob im Pl. {<>.)<(tdl oder 

l 

qutdly ( a)qtäl oder qitäl vorliegt z. B. bei zoqer Adler (ar. Kaub¬ 

vogel) pl. zoqör (könnte = (a)z<2or, zaqör sein mit Vokalharmonie, aber 
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Arab. enstprechen — aber nicht immer — wieder gwff/J-Formen 
z. 13. hadd Grenze (ar. pl. liudüd (ar. döhed Zeuge 

(ar. pl. 6 hüd (ar. ^>4-^»), melek König (ar. pl. moltik 

(ar. arq Ader (ar. pl. arüq (ar. re*m Abgabe 

(ar. pl. rusüm (ar. hdsan Schloß (ar. pl. Jjatün 

(ar. o>^)j S a ff Keihe (ar. v_A-i) pl. safüf (ar. tcdjeh 

Gesicht (ar. «*^i) pl. icujüh (ar. *£ 5 ), darb Straße, Mancr ums 
Haus (ar. pl. darüb (ar. aber auch hdlem Traum 

neben hdlem M. 1. 90/20 (ar. <►**-) pl. helüm M. 12 . 18 (ar. aber 
ahldm Träume, auch äth. faM 0 1 pl. tithfi9° 1 somniuni, 

9 * 9 j •• J Al 

hingegen ar. -Ja. Milde pl. hulüm seblit Ähre pl. subtil 

M. 49. 0, 113. 3, sebül M. 11. 13 (äth. A*flA* spica, ar. UQ d 
äSJJ* neben äX^JJLi pl. äth. A 7 fl,A*)> deber Anker pl. 

c 9 

debür. fülle Boot (ar. pl. feltik, höher junges Kamel pl. 

C 9 § 

bokür (cf. ar. #*&, aber pl. bahs Schmerz pl. bahüs, hamm 

Name (vgl. § 3) pl. hamüm, geuau so wie hamm Sorge (ar. +*) 
pl. hamüm (ar. dmer als Sache, Angelegenheit und als 

Befehl pl. amnv M. G. 7, emür M. 8. 4 (ar. aber jyA zu Sache. 
Angelegenheit, hingegen zu Befehl), so auch aqüd Kette 
(wohl — ar. >**£■ pl. von xä* Halssehnur), aqül Verstand (wohl 

9^ f j . 

= ar. i>l. von J-*-* Verstand), allenfalls bet, beyt Haus pl- 
bitjüt (ar. pl. doch neben biyüt auch biyöt , biöt, 

das gegen Jahn, Gramm. S. IG, Z. 11 u. 10 v. u. ganz entschieden 
nur eine (« w/fr/7-Form sein kann, entsprechend dem äth. 
pl. zu n»*Th s Haus, wie auch das Soqotri den Pl. ebiydt hat 
M. 1G2. 7, ar. OCo\ allerdings Verse; daß biyöt, biöt (und wohl 
auch biyüt ) (a)bydt aus (*i)bydt sein müssen, beweist der 

Status pronominalis cf. M. 19. 11 beyrtih m eure Häuser, mit e, 
das nur auf ä zurückgehen kann, also be.xßtikem = (a)byät-i- 


kem ; wäre der Plural 
pron. erhalten, wie z 

M. 145. 32, 140. 7 (ar. 


= buyüt , so müßte sieh ü auch im stat. 
. B. im Pl. von qalb Herz neben qdhb 
pl. qelüb (ar. m it Suffix der 


3. P. m. qalubihem M. 20. 11 


und qehibihem 43. 25. 


auch = zuqxir , ar. sobel Regen (für sabl y ar. aber pl. »tbä 

(für [«]♦/«»/ = axbdl oder = xi/AI), xiheb Wolke (wohl doch zu v_ < 

obwohl mit h statt h) pl. sehch (für [«]*/«?& = ashäb oder = sihdb). 
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58. Auch qatil läßt sich leicht bestimmen, natürlich kann 
nach Gutturalen und emphatischen Lauten statt i ein ay oder 
ey stehen z. B. qahf Schale der Kokosnuß pl. qahayf (für qahif, 

vgl. ar. cJwcf Schädel, Schädeldecke, Holzschale), ddham Kamel¬ 
urin pl. iohaym (für ^a/<m), wdqat Zeit pl. wuqayt (wohl für 

c» 

waqit, weqit, tcuqayt, aber ar. <^>5 pl. CA5;1, das übrigens auch 
im Mehri als auqöt vorkommt — eine eigentümliche Zwitterform 
liegt in Mehri öqayt vor, aus dem jedenfalls häufigeren wuqayt, 
mit der ersten Silbe von auqöt: ö flir au), sour Stein pl. §o- 
wayr (für §awir, wozu Jahn hebr. "NX, syr. Felsblock stellt, 
vgl. auch im Arabischen j^> Berg aus dem Syrischen), zdhan 
Schüssel (ar. ph zaliayn, so auch sdf Reisebegleiter (dicht.) 

pl. sayf (wohl für sa'if, sayf, also V 8 f), Sdf Wind mit wech¬ 
selnder Stärke (cf. Ä leichter Regen) pl. Sayf (wohl für Saif , 
Sadayf, S'ayf, also / ?/), uxät Geisteskraft pl. mayt (wohl flir malt, 
also Imt, vielleicht zu ar. kneten = im Bade ab¬ 

reiben und kneten, dann aber auch erfahren und klug machen 

f C •• * ^ 

cf. ar. ya* und äth. d+(I\£ * ,ungesäuerten Teig anmachen', 
dann ,Naturell' und ,erschaffen'). 

59. Sehr häufig kommt die Form qitdl als innerer Plural 
vor, läßt sich aber als solche nur dann zweifellos bestimmen, 
wenn der erste oder zweite Radikal ein Guttural oder ein em¬ 


phatischer Laut ist — denn dann wird i zu ay ( ey ) —, sonst 
kann in dem Mehri-Äquivalente für qitdl auch ein ursprüng¬ 
liches ( a)qtdl mit abgeworfenem Alif und gesprengter wortan- 
lautender Doppelkonsonanz stecken z. B. bd{jal Maultier (ar. 
J-ij) pl. beyyöl (ar. J'-*-») neben batfül § 57, yö^ab Stier pl. 
(jay4öb (für yi&tb, wohl ad ar. zornig sein), (Jalf Angel¬ 

schnur pl. (Jaylöf (für yildf), mahh Fett pl. mielidh (doch wohl 

w ^ 0 

ar. >0 Mark pl. c^), hoher alt pl. hiehdr, qdtan Berggipfel pl. 
qaylön (für qitdn), 4 a f)j a< Hö hle pl. dayja (wohl für dijd, könnte 
auch qitdl sein, cf. ar. • sich nicderlegcn, also cigentl. Lager), 
ejati Abenteuer pl. yaytöy (für yitdy), vielleicht auch bot. Elle, 

Klafter (cf. ar. £>}) pl. bi *d, ris Flintenschrot (etwa «aus dom 
pers. *}ij) pl. riyös ; so ist auch der pl. aysüs Kundschafter 
M. 18. 16 (und daneben cysüs M. 18. 19) als qitdl - Form zu 

fassen (für ‘ isds, mit ü für <) = *#; zu ar. Spion; der ar. 
pl. gehört zu gr. Becher). Das d von qitdl kommt 
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auch als e vor z. B. ays Messer pl. ayes (wohl für *t yds), ay$ 
Speise (cf. ar. auch Brot) pl. ayei (wohl für ‘t ydS); steht 

e statt d, kann natürlich auch an qital gedacht werden z. B. 
hourem Weg (vgl. § 55) pl. hayrem (für hiram). 


Anm. 1. Sonderbar »st kart Kehle pl. keyröt. Das ey im Pl. weist 
darauf hin, daß im Pl. eine Form qitdl vorliegt, das t des Sing, also von der 
Sprache für den 3. Radikal gehalten worden ist, ähnlich wie bei hebr. nUj5 ; 
Jahn vergleicht hebr. rHi"0. 

O Y V I* 

Anm. 2. Besonders beliebt ist qitdl als Plural zu qatil z. B. tabi 4 Arzt 

(ar. pl. tayböb (fiir libdb), habib Freund (ar. pl. haybob und 

' • 1 « ** | 
so besonders bei den Adjektiven der Form qaCil 8. §. 84. 


60. Als aqtdl-Yormen ohne das Prilfix a- sind zu fassen 
z. B. tdfel Kind (ar. J-*J») pl. {aföl (für ( a)tfdl, ff dl, ar. JLail). 
hdzam Feind (ar. • < <>•* ■) pl. hazöm (für ( a)hzdm, h'zdm, ar. 

Jjdjel Fußring (ar. jM“’) pl- bajol (für ( a)hjdl, ffjdl, ar. 

bet Haus (ar. ^^>) pl. biyot, bVot (für {ajbydt, b'ydt, aber ar. 

doch äth. s. § 57), jeld Haut (ar. pl. j*led 

(mit Imale für ( ajjldd , j lad, aber ar. >^f), icarh Monat (äth. 
flJC'V«) pl- wureh und tcuroh M. 69, 5 neben urbh (aus ( a)wrdh , 
äth. V >n Horn (ar. oj*) pl. qarön (für ( a)qrdn, aber 

ar. o}?*)) h ar f Blume, Blüte (cf. ar. pflücken) pl. jiröf (für 

c / ^ 

(a)hrdf), hbtem Ring (eher ar. Siegel, als ^^) pl. htoüm 
(für (a)htdm, ar. bbreq Blitz (ar. J>jj) pl. biröq (für ( a)brdq , 

b'rbq ; aber ar. Achselhöhle (ar. vgl. § 3) pl. yabot 

(für (r i)ßhdt , {f bbf ; ar. hljl)^ moujit Woge (ar. fy+, Nom. unit. 

'^yo, halte ich identisch mit äth. unda, fluctus; neben 

möfjad kommt im Äthiopischen auch ein dem Mehri moujit ge¬ 
nau entsprechendes vor, das Dillmann, Lex., huc eodem 

referendum videtur) pl. muwej (für (ajmwdj mit Imale, ar. £'>-»'), 
mbyit tot (eigentl. — ar. vjuili vgl. § 93) pl. mö'et, deutlicher 
muwet M. 46. 14, auch inoet M. 52. 18 (für ( d)micdt, mwet mit 
Imale, ar. O'>•*'), so wohl auch fdm Fuß (hebr. BPß s. § 3) 
pl. föm (für ( a)f\im, f'dm), bdl Herr (ar. cf. § 3) pl. bol 
und baul (für ( ajb'dl, b'bl, dem o zu au nach ’, resp. *), höfel 
Bauch (vgl. § 5) pl. ful (entschieden für ( a)hfol mit Abfall des 
h, wie ein solcher sich selbst beim Kausativum nachweisen 
lassen wird). 
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Anm. Nur in wenigen Fällen findet sich auch im Mehri aqtäl mit 
a- z. B. }xarj gr. Reisesack (ar. ^-L) pl. aproj (im Ar. Als PI. zu 

und >n anderen Bedeutungen), waqt neben t odqet Zeit (ar. 

OÖj) pl. auqöt (ar. 0^1)* y<H°b (t oö{ob) Zitze (ar. große, hängende 

Brust, vgl. äth. *P*fl * mamma zu <nfl<D> sugere, lactere und ar. ^ über 
animAlium) pl. i(ob (wohl für ey(ob = ay{ob rcsp. ayfdb). 


Gl. Im Anschlüsse an die in den zwei vorhergehenden 
Paragraphen erwähnten Formen qitdl und (a)qtdl lassen sich 
zwei dem Mehri eigene Pluralbildungen vorführen, die genau 
so vokalisiert sind wie jene zwei, aber vor dem langen Vokale 
in der zweiten Silbe parasitäres y oder tc zeigen. Die mit ein¬ 
geschobenen y konnte ich nur bei Wurzeln beobachten, deren 
zweiter oder erster Radikal ein Guttural oder ein emphatischer 
Laut ist. Sie sind entschieden nichts anderes als ursprüngliche 
qitdl-Y ormen, in denen i neben dem Guttural oder emphatischen 
Laut zu ay ( ey ) geworden ist und das mit a (e) den Diphthong ay 
(ey) bildende y sich von dem n (e) getrennt hat, um hinter den 
zweiten Radikal zu treten. So entsteht aus qitdl über qaytdl ein 
qatydl z. B. karq Stück Holz pl. kiryöq (für kiruq, keyrdq, kerydq), 


. c . ' , 

tcdl Steinbock (ar. Bergziege, Gemse; 8. Landberg, Etudes, 
s. v. chamois) pl. xcä'yol (besser wohl wct'yöl zu schreiben, 
für toi 1 dl, wayöl , ar. pl. oder ^fi), hayres Wächter 

(für hirs, ar. Wache) pl. hariyes (für hires mit Imole, 

hayres, dann mit Umstellung von y und r und Einschub eines 
Gleitvokals hartes), zefnit Tanz (ar. 8 - Landberg, Etudes, 
ctre agite, danser; äth. HjO* saltavit) pl. zafiyen (für zifen mit 
Imale, zayfen und dann analog hariyes gebildet), linder eine 
Fischart pl. hadiör (für hadyör aus haydör — hiddr ), huicer 
blauer Fisch pl. hoxciydr (für hauyör aus haywör = litten r ), fdhed 
Schenkel (ar. oä») pl. fheyöd (für fehyöd aus feyhöd — fihdtd ), 
häkln kleines Stück Holz pl. haki'ös (für hakiyök, hnkyök aus hay- 
kök = hikdk ), qakir Hülse, Schale, Rinde (cf. ar. ; aber qekör 
schälen mit k = ar. pl. qaslyör (für qakiyor, qakyör aus 

qaykör = qisdr ), nahdj Tanzgesang (wohl auch mit h, cf. nahdj 
spielen) pl. nahayej (für nayhej aus nihdj mit Imale). 

62. In vielen Beispielen, die in ihrer Vokalisation den im 
vorhergehenden Paragraphen vorgeführten mehritischen qatydl- 
Formen entsprechen, findet sich an der Stelle des y ein tc. In 
einigen Fällen hat es den Anschein, als ob y durch w ersetzt 
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worden wäre; 1 2 wir seheD dies in der Pluralform qitdl vieler 
Adjektiva der Form qatil (vgl. § 96, aber auch § 84) z. B. arid 
breit (ar. pl. anco4 (als ob es für aryo4 stünde, aus 

ayrö4 = irä<l, ar. galiz dicht (ar. 1»^) pl. galicöz (ebenso 

für < jalyuz , gaylbz = gildz, ar. k'if), mari4 krank (ar. pl- 

mancöd (als ob für maryo4 aus mayro^ = mird4, ar. J»'}?). 
Andererseits dürfte w manchmal dem 6 ( tl ) bloß vorgeschlagen 
sein z. B. taref Seite (ar. pb \arbf (wohl für (a)tröf, t'rbf, 

c i 

ar. und daneben auch terwdf\ herq Dieb (für hirq, si rq\ 

mehri hirdq — ar. pl. herwbq (wohl für heroq und dieses 

für ( a)hrbq , h > rbq) } jiret Maus, Patte vgl. § 6 pl. jiruicöt (wohl 
für jinebt resp . jirbt — jerbt und dieses wieder = (a)jrbt, frbt\ 

aber auch qarS Thaler (ar. Piaster) pl. qarxcüs (entschieden 

, / 

für qariti , qurüs, ar. 

03. Für die Form quttäl werden sich wohl kaum viele 
Beispiele erbringen lassen; ich linde bloß tojer Kaufmann neben 
tiijir M. 03. 7 (ar. y^>) pl. tijjer M. 4. 9 (ar. ^t«cu) als Lehnwort. 

04. Unter den mit Femininendung versehenen Gegenstücken 
zu den bisher betrachteten Arten des pluralis fractus lassen sich 
im Mehri allem Anscheine nach nur qatalat und qitdlat belegen. 
Ihnen zur Seite steht eine spezifisch mchritische Form qitalUn, 
die ich in qitdl + ten zerlege. Man beachte hier zu qitdl 
einerseits qitdl at und andererseits qitdlten , wie wir später, 
§ 09—71 zu haqtdl einerseits ein haqtälat und andererseits 
ein haqt alten finden werden. 

05. Die Form qatalat (im Mehri bekommt die Feminin¬ 
endung den Ton, s. tj 31) kommt im Mehri sehr häufig vor, 
besonders und ähnlich wie im Arabischen, zum Singular qatil, 
auch dort, wo diese Form adjektivisch verwendet wird, aber 
auch von anderen Singularformen her gebildet z. B. Salier Zauberer 
(ar. y*.Uo) pl. «haret (mit Elision für saharet , ar. *;*?**), bahh<> r 


1 S. auch Maltzan, 1. c., S. 200, Z. 0 — 4 v. u. 

2 Ich bin auch nicht abgeneigt, mir uiro als Zerdehnting des 6 zu erklären, 
wozu man auch -iyhi neben -#/i § 40 und § 43 vergleichen möge; so 
denke ich mir auch die eigentümlichen Soqotri-Forinen wie z. B. gtmt m 
hol Kamele entstanden aus tjemnwol = gemal — yimul , ar. ^Jl oder = 
( iith. h*?®7A> pl. 7.u *|<7D^V J camelus, umsomehr ^als öfters 
soq. h für sonstiges y oder w steht. 
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Matrose (ar. Landberg, Stüdes: pccheur) pl. baliarU (so mit 

einem h , nicht mit zwei //, bahharit, wie Jahn hat, indem er an 

— * 

den Kollektivplural, s. § 86 , denkt, der im Ar. lautet und 
im Mehri bahhöret ergeben würde; richtig hat nur M. 137.16/17 
baharet), abriyy Passagier (Nisbe zu pl. abrct (für aberet, 

wie ar. zu z °y°Q Goldschmied (ar. jjU») pl. zlgdt (aus 

zeyjat für zeyagat , zayaydt ; daneben auch das sozusagen bar¬ 
barische zoyogdt im Anklang an den Singular); haujör Sklave, 
Diener vgl. § 12, pl. hajirit (für liajerit , hajeret, vgl. Maltzan, 
1. c. S. 283, 1. Z. haugur Sklave pl. hageret ; im Sfiauri egerit 
M. VII. in, 63. 14; dann aber auch Adjektiva z. B. jöhel un¬ 
wissend (ar. pl. jehelct, bbtel falsch, trügerisch (cf. ar. 

,JbG) pp bemalet, söhel leicht (ar. pl. shelet (mit Elision 

(für sehelet), nbdel feig pl. nadelet, Soja tapfer (wie ein ar. j^ü») 
pl. Sijdt (pl. Seja'dt, Sej'dt), hbyem herumirrend pl. haymdt (aus 
hayamdt , cf. ar. bbyer falsch pl. beyret (aus beyeret — 

beeret, die Radix scheint 6V), selbst böql bleibend (ar. Jj'o) pl. 
baqayet , also auch von Defekten, wo das Ar. qutalat hat, wie 

iUj). 

66 . Häufig ist im Mehri auch die andere Art mit Feminin¬ 
endung und langem Vokal in der zweiten Silbe des Stammes, 
von mir als qitdlat angesetzt, vielleicht zum Teile als qatdlat 
und qutalat zu fassen, weil es auffallen muß, daß i hier neben 
Gutturalen und emphatischen Lauten nicht zu ay ( ay ) diphthon- 
gisiert wird, sondern als a («) erscheint z. B. hdmer Wein (ar. 

pl. hamouret, harb Krieg (ar. pl» haroübet, lahab 

Flamme (formell nicht identisch mit ar. Flamme, wohl 

aber mit äth. 4 IM 1 * flamma, ardor) pl. lehbbet (formell iden¬ 
tisch mit ar. dem pl. von Bergspalt, dem auch lahab 

der Form nach entspricht), birtq Krug (ar. pl. borouqat , 

Itiin Zunge (ar. i pl» H Sb net, qaydar Tiger pl. qadaüret , 

zemel Sattel pl. zimblet , da min Bürge (ar. pl» dambnet , 

qa(ayb Blattern (Landberg, Etudes, s. v. petite veröle) 

pl. qafaübet, kfen Leichentuch (ar. c***) ph kjbnet, amiid Säule 
(ar. pl. amoudet (cf. ar. nom. unit. zu Säulen), 

asdd Löwe (ar. pl. asaudet M. 138, 00 und dcrgl. Wie 

man sieht, kommt diese Form nur von Singulären generis mas- 
culini her! 
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67. Besonderes Interesse erweckt das dritte Schema qi- 
tälten, von Singulären generis ferainini gebildet, sei es, daß sie 
die Femininendung haben oder nur dem Gebrauche nach fe¬ 
minin sind, besonders von Ausdrücken für Tiere und Pflanzen, 
ferner für Körperteile und zwar auch für nicht doppelt vor¬ 
handene und endlich von Adjektiven der Form qatil fern. 
qatilat z. B. malllöt Salz (ar. cf. § 36) pl. mildhten , 4 a f r 
Zopf (cf. ar. *r^*-*>, äth. 1 plexuit, texuit, nexuit; * 

opus plexum, cratcs) pl. 4^yfdrten } M. 4. 36, 42. 9 $ay/erfen), 
rebcyt Schnupfen (ad rb *) pl. rebaüten (aus reboten — rebd'ten 
mit au für o wegen des ‘), nefztt Verwundung (ad ar. >*->) pl. 
nefczteiij hale Wildnis (ar. Leere) pl. halbten (aus jialdicten'), 
so wohl auch liine (heyne ) Gefäß, Gepäck (ar. *'->1 Gefkß) pl. 
hinüten und ljeynuten (für hinewten , V*n\c) f x sowie halöt Tante 
(ar. Ä3UL) pl. hawalten , dann von Bezeichnungen für Tiere, zu- 

nächst für weibliche wie kelbit Hündin (ar. fern, zum m. 
Hund; vgl. $ 33 Note 2) pl. kilebten (aus Iciläb-ten mit 

c , 

Rücksicht auf ar. pl. zu >— heyrit. Eselin (f. zu heyr Esel) 
pl. hilft: rtm , duduwbt Wölfin pl. dudouten (für diddwten mit 
Vokalharmonie), hitalbt Fuchsin (s. zu hitayl § 112) pl. hitälten , 

dann auch hamsit Riescnschildkrüte (ar. pl. haymesien (mit 

ay nach //. statt hi niesten ), sebekit Spinne (wohl doch zu / 


wenn auch ar. im Mehri — sbk, denn das t ist nicht Ra- 

dikal und kann so nicht an hehr, ar. gedacht 

werden) pl. sibrkten, tafrit Tintenfisch pl. $ayfarten , dafadbt 
Frosch lim Dialekt von Oayda , ar. £pl. dafddten, jizelit 
Igellisch pl. jizt-lten, jidrit Wurm pl . jutirten, hasi mit Motte pl. 
Insdmtcn : ferner Pflanzennamen: hamsaut Minzkraut pl. he- 
mästen, Jurmit Grasland (Jahn vergleicht ar. ^<y*> Portulak) pl. 
hii’emten, intdibit eine Baumart pl. u'idibten , tCihbt Strauchart pl. 
tau'cbten, sene Felsenmoos i für *t •nä<y>'. pl. siueten (fi'ir sineyten, 
aus sindy-ten , sinäy-ten' >: besonders aber bei Ausdrücken für 
Teile des (menschlichen ) Körpers, wie z. B. nyn Auge (ar. 


1 Y^I. Landherj in seiner ,Rezension 4 , S. wo or «las mit hn/ntUen iden¬ 
tische hin'’!*rn für «Irn l'lural dieses letzt« reu hält. Möglicherweise kannte 
}y'»Piu*tn ir: hiun!'n » auch als äußerer Pl. auf oten gefaßt werden mit 
Ver*clileifun*r des «hätten (schwachen) Radikal* — ich vermute xc und 
vergleiche auch äth. •»«pf.i v.is, in-trument um, ajiparatu.«. 
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pl. ayenten (flir ayyenten = 1 iyinten , nicht mit äth. * 

zu identifizieren), hayden Ohr (äth. Xlf} * pl* von X'H'I i = ar. 
Oil) pl. haydenten (für hidenten ), £oai weibliche Brust (ar. *3xj) 
pl. tideyten (für iida-y-ten mit radikalem y), azamit Rücken 

c c 

(nicht zuar. ^ Knochen, sondern ar. Steißbein) pl. ezdm- 
ten , wirJdt Hüfte, Lende (ar. , ^ji) pl. wirekten , Srayn 
Unterschenkel (wohl für ir'ln, also nach § 16 mittelst -m von 

der Vlr^ gebildet, die mich trotz 4 an ar. dünnere Stelle 
des Schienbeins bei Schafen und Ochsen, Hammelsfuß, hebr. 
D^2 Unterschenkel erinnert; zu 5 = k vgl. sebedit Leber = 
ar. x-i; in 4rayn allerdings 4 und nicht 4 — bei der Plural¬ 
bildung faßt die Mehri-Sprache das Wort als zu einer Radix 
4rn gehörig!) pl. Verdaten, gatkayt Kniekehle pl. gaytdkten , Sira 

t,/ 

Nabel pl. siroten (aus Hrd'ten ), kelit Niere (ar. äth. tf*/!^** 
ren) pl. keldwten (mit Wechsel von y und w } cf. auch vulgär- 
arab. Pl. »J^), nait Euter pl. nxeyten , wehrit Nabelstrang 


pl. wihirten , qabit Magen (ar. *4? Kaldaunen des Schafes 
neben *4*) pl* qibeyten , 4ajimit Wange pl. Hjamten , salayt 
Schädel (wohl doch ar. kahle Stelle, Stirne) pl. sey- 

laten (deutlich für sila'ten , mit ey nach $), ha4fet Eichel des 
Penis (ar. xixLi.) pl. hi4eften , leheyit Kinnbart (ar. pl* Z«- 

heyten ; a^adit Oberarm (wohl doch ar. x^a* und ax-öt) pl. a^d- 
hiten (mit Einschub eines Gleitvokals wohl um dt zu vermeiden 
in regelrechtem i^ddten) und hadeqot Augapfel (ar. Äjxä.) pl. 
daydiqaten (für haydeqten, hideqten). NB. üirzayt Schläfe (wohl 

doch zu ar. die beiden Schläfen, vgl. übrigens auch 

Landberg, Etudes, s. v. tempe pl. pl. 4irzayten 

(nicht, wie man erwartet, 4irdzten ), als ob sirzayt , das für iirzat 
steht (mit betonter Femininendung sirzit , dann i neben z — s 
zu ay) } für 4irziyyet stünde vgl. § 99. Die Adjektiva der Form 
qatilj f. qatilet , bilden den Pl. g. m. nach qitdl und den Pl. g. f. 
nach qitdlten , daher auch bei M. 59. 4 jiwerten Nachbarinnen 
(zu einem S .jawiret-, ad ar. l ar. Nachbar). NB. hau- 


jirit Dienerin (Fern, zu haijbr § 12 , Diener = hawjdv ) hat im 
Pl. liaijerten (für hijerten , wie von hajtr, vgl. § 97). 

68 . Die mit anderen Sufformativen versehenen Pluralformen 
können zusammen ganz kurz gestreift werden, da sie im all¬ 
gemeinen nicht häufig Vorkommen und bis auf einige Ausnahmen 
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dem Arabischen entlehnt scheinen: qitldn liegt vor in dayfdn 

(für 4'ifän ar. dem PI. zu 4 a yf Gast (ar. aber 

wohl auch in ajzön Weiber (zu l r€ Jz ar. 3 *^ schwach sein, cf. unser 
,schwaches Geschlecht*, ar. eine ,Schwache*, im Neupers. 

= Weib), das als PI. zu fyarmet gebraucht wird, wie ar. zu 

; ob auch in 6 /eridn Wimpern pl. von io/er, ist fraglich, 
wahrscheinlich ist es der Pl. zu einem Singular tferin (cf. ar. 
j A-^» Rand; vgl. § 16) — qutald z. B. wuzir Anführer (ar. ^>;i) 
pl. wuzire (ar. *'jj^), wukil Vertreter M. 49. 20 (ar. pl. icukele 
M. 14. 15 (so besser mit e = d im Auslaute, ar. *'-&)> Ö ar *b 
Fremder (ar. <—pl. yarbe (fllr yarabe = gurabd, ar. *4 )ä), sadtq 
Freund (ar. pl. sdeqd und zadgd M. III. 13. 2 (für sadaqa 

rcsp. sudaqd , ar. •ti’.Lo) — qatdlä z. B. hediyyet Geschenk (ar. 
aI^ä) pl. hedoye (ar. li'^*»); mtiyyet Reittier (ar. ÄlL«) pl. mtoye 
(ar. Elh-i), wusiyet Rat, Befehl (ar. Ä^i) pl. tousoye (ar. GL 03 ), 
so auch Idwit Keule pl. luwöye (für letcdya ) — qatdli z. B. lelit 
Nacht (ar. iltli. AfA/l* 1 ) ph Hybli (ar. ftth. A^A£*)* 


Anm. Die dritte Art der Participia activi bildet den Plural fürs genns 
masculinum durch Anhängung von -eye (wohl = dye) an den Stamm der Ein¬ 
zahl, den man nach Weglassung der Endung -one resp. -e erhält; vgl. § 15 
und § 20, Anm. 2. 


• • 


69. Den im Arabischen und im Äthiopischen durch vor- 
gesetztes Elif (cigentl. *) erweiterten Pluralformen stehen im 
AIcliri zwei mit prätigierten h- gegenüber. Für die eine ist 
haqtdl anzusetzen; diese entspricht dem ar.-äth. aqtdl — doch 
kommt es auch, wie wir oben § 60 gesehen haben, häufig vor, 
daß das Mchri statt aqtdl einfach bloß qbil hat, das a- also nicht 
durch ha- ersetzt. Neben haqtdl linden wir eine Form haqtelet, 
die durchaus nicht mit aqtilat identifiziert werden kann, son¬ 
dern ganz entschieden für haqtdlat steht und der seltenem äth. 
Pluralform K4*^*A'I* S entspricht, die ja nichts anderes als 
aqtdl + t ist, wie z. B. gegenüber ar. pl. von 

A9°' bezw. zeigt (vgl. Dillmann, äth. Gramm. § 136, sub c, 
S. 271). Die Imale in haqttlet ist nicht auffällig; auch haqtdl 
kommt im Mchri häufig als haqttl vor, gewöhnlich allerdings als 
haqtul. Von diesem haqtdl leitet das Meliri noch ein selteneres 
haqtdlten ab (= haqtdl + ten). 
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70. Die Form haqtdl (im Mehri haqtöl und haqtel) kommt 
auch mit Gleitvokal zwischen dem 1. und dem 2. Radikal vor, 
und wir finden dann ha- y das in diesem Falle wenigstens eine 
Art Vorton bekommen mag, auch als hä- bezeichnet, was aber 
flir diese Ausführungen ganz belanglos ist z. B. lehb Kern (ar. 

4 ^, äth. A*fl* c <>r, medium rei) pl. hälbob und helböb (beides 

4 L 

— halbobj ar. äth. KAfMD); 9 au ^ Rede (ar. Jy>) pl. 

haqaioöl (für haqwdl , ar. Jlyü), qaum Volk (ar. e>») pl. haquwöm 
(mit Gleitvokal w, ar. flyü), loht Tafel,- Brett (ar. pl. halwdh 
(mit ä vor dem h } ar. raefi Geist (ar. pl. harwäh 

M. 62. 12, aber auch harweh M. 62. 25 (ar. m * z Tisch (aus 

dem Persischen, np. jy) pl. hamyez, td Fest neben ayd (ar. 
*>■*«) pl. hüybd (für hayod , ar. >U*1), zeyt Wald pl. haziyot (mit 
Gleitvokal i), dikk Hahn (aber ar. ^>) pl. hadekbk (mit Gleit¬ 
vokal e), dumm Eiter pl. hademom (ebenso, vgl. ar. [vulg.] 
pl. f y*> Blut), fös Beil (ar. pl. haficös (als ob mediae w. 

|c f 

nicht = ar. wie Jahn, Gramm. S. 9, Z. 23, s. v. meint), 

ybm Tag (ar. f ^i) pl. hayyöm (ar. f£'), kebs Widder (ar. 

pl. häkebes , M. mit §, 144. 21 (ar. keyd List (ar. *>4^) 

pl. kakiyüd (mit ü), zir Krug (ar. y>j) pl. haziyot (ar. jGjt), 

seleb Waffe (hjr. salab , s. Landberg, Etudes, s. v. *—JU» pl. 
* ^ ^ 

arme) pl. häselöb , auch haselüb M. 91. 10 und haselöb 
M. 103. 17/18, Sebb Jüngling (formell nicht = ar. vL->t£») pl. 
häiebdb neben haibüb M. 36. 4, 54. 21, seylet Kieme pl. häsiöl 
(für hasybl), bir Brunnen (ar. y>) pl. habyör (ar. und ^), 
<£6b Eidechse pl. hado'bb (für ha<L'ob) } küs Stiefel (‘oman.-ar. küs } 
ist persisch, doch ist die persische Form eig. käfs, also küS 
aus koS für katv§ = kafi t vgl. arm. pl. hakuwbs , jbz Teil 

(zu ar. für jiiz, jöz mit Dehnung, dann als mediae ic ge¬ 
faßt!) pl. häjuwöz , bük Buch (engl, book) pl. häbicök y so auch te 
(für teh ) Bücklein (ar. also h = s) pl. hatio (für haty6(h) } 


ar. Ilieher gehört auch das Plurale tantum haraün , 

harün Schafe z. B. M. 1. 3 (entschieden für haron) } bei Jahn 

c 0 

als pl. zu hbs Ziege (vgl. ar. y*, hebr. ü?) angegeben (wohl 
Kleinvieh; auch 8. v. harün als = Ziegen, etymologisch wohl 

y • 

zu syr. Pü, also harün [oder mit au statt ü nach /*] für ha'rdn). 1 

1 Neben ( a)qldl haben haqtdl z. B. zöm Nachthälfte pl. zuwOm (für zetoum 
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71. Die Form haqtelat (aus haqtdlat) ist gleichfalls häufig; im 
Arab. entspricht oft aqtäl z. B. möl Besitztum (ar. JU) pl. hamüelä 

(für hamewelet , hamwelet, ar. böb Tor (ar. t—->h>) pl. hab- 

icebet (ar. neben Ä4£'), sHr Mauer (ar. jy*) pl. hasweret 

(ar. jbb Schild pl. hajuwebet (für hajwebet ), kaum Haufen 

.. , * Cf 

(ar. <*-«**) pl. hakivemet M. 39. 31 u. ö. (ar. ffiaun Haifisch- 
netz pl. hamüdnt (für hamwenet ), koub Wolf pl. hakwebet, (len 
Samen (nicht ar. tjß sondern zu ar. äth. pl. hadreit 

(für hadreyet ), Ski Schwert pl. haSkiyyet (für haSkiyet, haSkeyei ). 
kelon Bräutigam pl. hakelent (für haklenet , also Radix hin, da¬ 
her nicht zu äth. sondern eher hebr. Braut zu ver¬ 
gleichen, Vielt) 1 ribd Freund, Genosse (cf. ar. Gefährte, 

Kamerad) pl. harbdt (für harbd’at oder für harba't = harbt't). 
zir Eimer (ar. ^) pl. hazUret M. 118. 20/21, 120 . 21 (für haz- 

yerrt, ar. j^'), buk Buch (engl, book) pl. habwdkt (für hab- 

wdk't). 

Anm. Neben haqtelat (= haqtäl -f- nt) findet sieb, aber wohl nur selten, 
ein haqtdlten (= haqtäl -f- Len) vgl. oben qitäl, qitdlat und qitdlten (§ 59, 66 u. 67). 
Ich führe zwei Belege an: der eine ist der Pl. von ArerV* Zisterne (bei Ham- 
dänl pl. häkereßen (= hakreften ), der andere der Pl. von Srifit eine 

adelige Frau (vgl. Jahn, W., 8. v. Serif pl. haierd/, v. § 70, ar. P'- 

f. pl. hüirtßen (für haireßen aus hairäf-ten). Für das let*- 

tere Beispiel könnte auch eine andere Erklärung gegeben werden s. § 112: 
haireßen verhält sich zu hairdf genau so wie z. B. haydtnlen zu haydon und 
es ist so als ob die Sprache hairdf für vierradikalig hielte. Wenn dem so 
wäre, könnte bei hakreften an eine falsche Analogiebildung gedacht werden. 


72. Wir haben ferner dreisilbige innere Plurale zu unter¬ 
suchen, deren Formen mit dem ersten Radikal der dreibuch 
8 tabigen Wurzel beginnen und mit dem dritten schließen. Die 
Drcisilbigkcit kommt zustande, indem im Plural in die Wurzel- 
buehstaben noch ein w oder y eingesehoben wird. Wir finden 
dreierlei derartige Bildungen, nämlich einerseits qawdtil , ander¬ 
seits qatdyil und qatdwil ; die erste entspricht ar. und äth. 

+ < P'1’Av die beiden letzteren, die eine dem ar. . die an - 


aus j«]:!n)m), abwechselnder Wachdienst pl. hazun-dm, dann (äfel Kind 
pl. (afdl bei Maltzan, 1. c., p. 288 (iß Kind (also in arab. Form), pt 
hafofül. 

1 Vgl. Sjiauri kehin Braut M. VII. ui. 95. 25 (Radix kln), kilint 23. 3, 145*2 
neben keimt 151. 2 Hochzeit. 
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dere dem äth. 4*^*<D*A 1 * Besonderes Interesse bietet die letzte 
von den drei Formen. 

73-, Die erste, gawdtil , ist nicht besonders häufig, z. B. 
roiirem Meer auch rörem, raurem, raürim und gorem, fjaürim 
bei M. und Jahn (nicht V^ mit Mimation, sondern entschieden 
zu ar. überschwemmen, Wassermasse, die alles über¬ 
deckt, der Form nach, dem Plural entsprechend, eher = gdrim 
als = garm) pl. ruworem (für reworem), 1 bohret Anker (Jahn 
vgl. hjr. baure, also h = w, der Form nach, da der Akzent 

nicht auf der Endung ruht, wohl für boheret , bdheret — bdhiret 
0 

cf. ar. Schiffe) pl. beweher , fdra der beste Teil einer 

Sache, das Schönste (cf. ar. ph fuora (für fewdra ), ««- 

qeyt Bach (ar. Bewässerungskanal, Rinne, Wasserlauf) pl. 

swbqey (für swoql und dieses für sewoqey , ar. 


74. Die zweite, qatäyil , resp. qatail , ist häufiger z. B. Sdma 
Kerze (ar. pl. iembya (für Samdyi), darbet Schlag (ar. 


dojü) pl. daroib (für rjaroyeb, (Jaroyib , wie ar. pl. zu 

j * 0 Schwert^, jumdt Woche (ar. *■*£) pl. jumbya (für jembya 
im Anklang an den Sing.), göret Krawall (ar. */*) pl. Qawöyer , 
sabäb Ursache (ar. *-**~^) pl. eebo’ib , Nebel (ar. v—ALi») 

pl. daböib, ajüz altes Weib (ar. jy*?) pl. ajöyiz (ar. jjG*), amb- 
met Turban (ar. Ä*LU) pl. amoyim (ar. ^U-c), be<$dt Ware (ar. 
iftliai) pl. be^oya (ar. 5 ^^), fa<£elat Almosen (ar. Tu¬ 

gend, Vorzug) pl. fadöyil (ar. JjLi»»), ftilet Faden, Docht (ar. 

pl. ftbyil (ar. jöb^*), jinozet Leichnam (ar. »jUA. Leichen¬ 
begängnis) pl. jinoiz (ar. sfenet Schiff (aber ar. 

pl. sfiiyen (ar. zeymet Boot (für zeimet, zeymet — i zu 

ey nach * — Mr.-nr. ^fj) pl. zbyem (für zebyem , zbyem , ar. 



bzrdit ein Gelehrtengrad (wohl zu ar. Gesetz) pl. 
Serbya , rekizt Säule M. 43. 39, 44. 19 (ar. pl. riküiz (für 

rekuyez , reköyez , ar. j->^j). 


1 Doch im Sjjauri remrem M. VII. in, G4. 28 Meer, als ob Mehri raurem für 
ramravi stündo (cf. Icebfcib und ar. wenn aber raurem aus r«m- 

ram entstanden wäre, würde man die Betonung* raurim erwarten, aller¬ 
dings kommen au*ij loleb vor, mit dem Ton auf der Penultima vgl. § 12. 
Sind etwa raurem und garem doch nicht identisch? 

Sitzongsber. d. phil.-hist Kl. 102. Bd. 5. Abh. 5 
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75. Die dritte Form, qatäwil, wird in bemerkenswerter 
Weise von Singulären der Formen qatl, qitl und qutl gebraucht 

c c 

z. B. <}dla Rippe (ar. 5 ^») pl. <£aldwa\ sa/ADach (ar. pl. satb- 
weh, tdba Abdruck (ar. pl. taböwa, jdda Ast (wohl zu ar. 

Palmenstrunk) pl. jidöwa , beqal Pflanzenart (cf. ar. 
Kohl, Gemüse, äth. (1 •' und germinavit, (M**A * 

planta, herba) pl. boqoüwel (mit Vokalharmonie), döfa Elefanten- 

C / 0 # 

mist (ar. jL-f s. § 5) pl. 4 $föwa, hömaq Geschwür (cf. ar. 
weißer Fluß) pl. Jiomoweq, fdtah Loch, Verwundung (vgl. auch 
ass. yatähu durchbohren, ar. Öffnung) pl. fatuweh, farq Teil, 
Herde (cf. ar. Jj)» Unterschied, J&j*, ijkj» Abteilung) pl. ferb- 
tceq, fidmel Last (ar. ,j4-) pl. hamöwel, malek Königreich, festes 

c ^ c 

Eigentum (ar. vi*-U und e&-?) pl. melöwek, samg Gummi (ar. 
2 ^->o) pl. samöweQ , fajy Sumpf pl. tagoicey , rcjj Untiefe (ar. Jjj) 
pl. reqoweq , Ae£ou Sack (also aus hatte) pl. hafbivu (aus hafowew)] 
auch von Adjektiven z. B. wiarr bitter (ar. }*) pl. marbxcer, 
sdber sauer pl. sabower, tsädeq wahr (ar. pl. sadoweq. 

Anm. In dieser Form sind interessante Kontraktionen möglich z. B. 
haUq Kleid (ar. yi*^ Kleiderlumpen, Form qatal § 6) pl. lialöwcq , mit dom 
Suffix der 3. P. S. m. }xalaüq-e-he seine Kleider (aus hal&w'q-e-he, fcaldicq-e-he), 
auch für sich kontrahiert M. 69. 20, 122. 2 halöq , das man aus halmcq, ha- 
law'q erklären kann; übrigens könnte dies auch = ( a)fyldq sein. 

76. Von den Schemen, nach welchen im Arabischen vier- 
radikalige, resp. mit den Präformativen Hamza, ta- und wm- 
(mi-) erweiterte dreiradikalige, also vierbuchstabige Singulare 
innere Plurale bilden können, kommen die mit 1 vor dem letzten 
Konsonanten aqätil, taqätil, maqätil , qatälil im Mchri ebenso¬ 
wenig wie im Äthiopischen vor . 1 An ihre Stelle treten im Mehri 
die mit t vor dem letzten Konsonanten aqätil, taqätil, maqätil, 
qatälil oder die mit Fem.-f versehenen aqätilat, taqätilat, ma- 
qätilat, qatälilat, nur wird bei den letzteren das in drittletzter 
Silbe stehende ä regelrecht verkürzt. 


1 Nur ausnahmsweise mit i, wie bei mezmor Flöte (ar. pl* tnezamir 

(ar. ähnlich wie im Äthiopischen Wesen, Substanz 

(ar. pl. zu oder pi . ZU Leuchte (ar. 

/ 0 # 

J *>-3 i'i- jytas). 11 ier handelt es sich aber um arab. Lehnwörter, 
die auch im Plural ihre arabische Form bcibehalten haben. 


~\ 
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77. Da die Form mit präfigiertera Hamza aqätil — die 
andere, aqdtilat , kann ich nicht belegen — von Singulären mit 
präfigiertem Hamza gebraucht wird, die im Mehri an Stelle des 
Hamza ein ha- zeigen, so erscheint auch aqätil hier als haqätil 

anzusetzen z. B. haSeba Finget (Dir hasba , ar. £-*-<>1) pl. ha- 
§oüba\ hibeldh Gummi (Dir heblah ) pl. hiböla)\ (Dir hebölah ), 
hi<$aba eine Kakteenart pl. hiflöba', habin Daumen (nach Jahn 
Umstellung von hebr. fna ar. pl. haböyen. So gebildet 

ist auch der Plural von mönet Geld (das ich des Tones wegen 
eher mit engl, money , als mit ital. moneta vergleichen möchte; 
das Mehri nahm money als möne und machte daraus ein Feminin 
monet)] der Pl. lautet hamoyen (als ob die Sprache mbnet für 
eine qatalat- Form einer Wurzel myn hielte, für mänet, mdyanat). 


Anm. Wo ira Mehri in dieser Form nicht ha- erscheint, sondern vo- 
kalischer Anlaut steht, haben wir es mit vierradikaligen Bildungen zu tun 
und als ersten Radikal urspr. * anzunehmen z. B. aüsij eine Pflanzenart (ar. 

pl. awosij, ajirez Hode (für ' ajraz , wie das S(iauri zeigt, vgl. M. Bd. VII. 
0. 17, 31. 11) pl. ajorez (für ajdriz). 



78. Häufiger kommen im Mehri die anderen Formen vor, 
nämlich vor allem maqätil (maqätilat ) und qatälil (qatälilat), 
mitunter auch taqätil ( taqdtilat ) z. B. mdrkab Dampfschiff (ar. 


pl. maräkeb (ar. mdlhej Walze pl. melbhej , maqa- 

taf Korb (wohl zu ar. ejd»*) pl. maqoutaf ’ ma'aläq Hängemittel 

s 

(für mxläq , zu ar. also pl. maauleq (mit au wegen *, 

ar. aber mit *)> malqdt Löffel (für ma'laqät, ar. 

pl. ma'auleq (ar. mbordet Feile (für mibradat , ar. pl. 

mebored (ar. ma'mul Werk (für ma'mäl , nicht ar. 


9 C ✓ 


oder ar. Werkstätte) pl. maaumel (aber ar. Werk- 

stätten), meftob Schlüssel (ar. pl* weföteli (ar. aber 

mit t), mesmor Nagel (ar. pl. mesomer (ar. aber 

ma'den Erz, Metall (ar. pl* ma'oüden (ar. tmijlp.8 

* * 

Wohnung (= ar. pl. mejöles (ar. muma ‘ Ohr¬ 

muschel (zu ar. c-*-“ 0 , mehri hima) pl. misoma *, marwehät Fächer 


(ar. pl. merowah (ar. mzoßot Schmelzofen (für me- 

zöQat ) pl. m$byotj (mit Vokalharmonie), mesni weiter Ausblick 

(zu mehri Sint sehen) pl. m&öni (für mesoney ), mtahbr Abtritt 

(nicht wie ar. pl. mtaüher, auch mit Verkürzungen z. B. 

6 * 
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merkedet Sohle (wohl ad ar. mehri riqöd mit den Füßen 

stampfen; vgl. äth. ^IfJ» pedem supplosit, pede percussit, eal- 
citravit) pl. merekd (für merdketf, meräk'd , merdk'4), mentkZt 
Hiß (cf. hebr. Uth. VAh* beißen) pl. mendtk (flir mendtek\, 
merüelidt Zehenring pl. merdöh (ebenso), mit Feminin-^ z. B. me- 
sibl Gießlmch (für masydl zu ar. J-L^) pl. meseylet (für masd- 
yilat, mese.ij let ), makyol Maß (ar. JGX*) pl. makeylet (ebenso), 
mayön Bergbach (zu Quelle) pl. maaynet (für madyinet, 
mady'uet, vgl. auch Landberg, Etudes s. v. pl* 

cau courante), mehcöf Visier der Flinte (ad vulg.*ar. sehend 

pl. mesöf't (für maSawifat , maidw]fat) y mlzon Wage (ar. 
pl. miydzent (für maydzinat, meyazenet), rnaShas Guinee pl. 
makdhzet (für maSdhizat , mabdKzat ), mhejj Riegel (wohl für w»t- 
hdjj ) pl. mehöjjit (besser zu schreiben mehojit y für mehdjjet 
aus mchäjijet ; die Doppclkonsonanz wird hier im Plural auf- 
gegeben, das in vorletzter Silbe stehende a wird zu o), mahället 

„ i # 

Ort (ar. ^«r 8 ) pl. mahollet (besser zu schreiben mahölet , für 
mahdllet aus mahdl(i)lat für mahdlilat , ar. aber mahdll 

aus mahdlil ), so auch mähddet Haarnadel (richtig wohl mahdd- 
det , unmöglich zu nehmen; vgl. eher ar. Eisengriifel 

zum Figurenzeichnen auf Leder, Waffen u. dgl.) pl. mähodet 
(besser mahddet für mahdddet aus mahddidat ); besonders stark 

gc , 

verkürzt ist der Plural zu indlek , molek Engel (ar. vtS'iU) i. e. 
mnlckt (aus malelct und dieses wieder aus malayket für ma- 
Idyiket , nudd'iket. , ar. Beispiele für taqdtil : trqd £ bunte 

Fischart (ad ar. ^*j) pl. trouqas (für tardqiS ), tsiyüs Funda¬ 
ment (für tasyds § 18) pl. tsö'is (für tasdyis ), tinqos Zierrat (für 
tanqds ad ndqaA ar. II) pl. tenöqaS , tarkob Geschiift (ad 

ar. VIII) pl. teroükeb. 

TP. Für qatdlil ( qatdlilai), also von vierradikaligen oder 
als solchen behandelten Singulären z. B. tennür Backofen (ar. 
;V o) pl. tendner (ar. aber ', bendüq Flinte (ar. }*>• 

benddeqet (gegenüber ar. bestön Garten (ar.-p. 

pl. besdtenet (gegenüber ar. destiir Hauptsegel (ar.-p* 

9 

>) pl. dasdteret (gegenüber ar. finjön Tasse (ar.-p* 




o 


• *) pl* fondjenet (gegenüber ar. - dekkon Laden (ar. 

t * 

j)l. dekadken , dekoiiken (ar. aber sekkön Steuer- 
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rüder pl. sekouken (ar. aber bettil großes Boot pl. betöfel , 

kerrous großes Bach pl. keroüres, saffür Elephantiasis pl. safofer , 
löleb Seildreher pl. laivdlebet , habhdb Melone pl. habdhabet. Hie- 
her gehört auch direhem Geld als plurale tantum (ar. <o-A'y pl. 

zu ^y). Nach dieser Form bilden auch viele Ausdrücke einen 
Plural, die ursprünglich Nisben sind z. B. ansi menschlich 

pl. ra. anbei, brosi Anker (hdr. brusi ) pl. brousi (für 
bardsi, h<Jr. aber brösdt), joitbe eine Fischart (für jatobi) pl.yo- 
wdbiyet. Hieher gehören auch die zwei persischen Lehnwörter 
wustöd Zimmermann (von Jahn nicht als p. bezeichnet; neup. 

allerdings durch l.ijr. ivustdd, 'omäni ( u)stdd ) pl. icusdtadet 
und rü§ön Fenster (p. aber aus röfan und nicht 

das ,hell' bedeutet, vgl. Fränkel, Die aramäischen Fremdwörter, 
S. 13/14) pl. ruwösent. 

80. Außer den im Vorstehenden unter den nächstverwand¬ 
ten inneren Pluralen des Arabischen und des Äthiopischen auf¬ 
gezählten ungewöhnlichen Bildungen ( a)qtdl , haqtdl , qattcdl, qat- 
ydl , • haqtelet , qitdlten, qatdwil kommen im Mehri noch zwei 
andere vor, die dem Semitischen überhaupt fremd sind. Die 
eine, seltenere, besteht darin, daß der letzte Radikal wiederholt 
und vor ihm ein d eingeschoben wird. So bildet kfen Leichen- 
tuch (ar. v y^) den Plural kfinön (aus kefenän ), kataf Flügel, 
Feder (zu ar. den Plural kataföf (aus katafdf ) mit dem 

Mittel der Reduplikation des auslautenden Konsonanten, 1 das 
sonst nur in den kuschitischen Sprachen einheimisch ist, sich 
aber vereinzelt auch auf semitischem Gebiete im Amharischen 
und im Neusyrischen nachweisen läßt. 8 


1 Vgl. Reinisch, Siidarab. Expcd. V. Teil 1: Die Somali-Sprache III, Gram¬ 
matik, S. 43, wo dieser von der Pluralbildung des Somali sagt: ,I>ic 
älteste, dem ursprünglich kuschitischen sprachgeiste entstammende plural- 
bildung des Somali (er weist dabei auf die Kafa-, die Bilin-, die Chamir- 
und Bedauyesprache) besteht in der widerholung des letzten wortradicals 
mit vorgeschlagenem o.‘ 

3 Z. B. im Amharischen s. Guidi, Grammatica elementare della lingua 
Amarifia p. 17, sub 4 CD'JJ^y 0 * fratello (bekanntlich aus 
Sohn uud \9°> Mutter, eigentl. figlio della stessa madro, s. Guidi, Voca- 
bolario Amarino - Italiano, s. v., Col. o8'2) pl. und im 

Neusyrischen s. Nttldeke, Grammatik der neusyrischen Sprache § 72, 

•* • .• _ 

S. 144 |lVn a a. Abhänge, Säume pl. zu jl n a± Kniee pl. von 
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*1. Die andere dem Mehri eigentümliche, aber hier un 
gemein häufig vorkommende Pluralbildung, die sich nur hei 
solchen Nennwörtern zeigt, die vor dem wortauslautenden Kon¬ 
sonanten ein i haben, vollzieht sich in der Weise, daß dieses i 
in o (ursprünglich d) verwandelt wird. Bis auf den Vokal vor 
dem letzten Radikal lauten da also Einzahl und Mehrzahl voll¬ 
kommen gleich. Auch diese durch den Umlaut der letzten 
Stammsilbe bewirkte Bildungsweisc des Plurals ist eigentlich 

auf kuschitischcni Gebiete 1 zu Hause und dem Semitischen 

• • 

fremd. Eine Analogie sehe ich in der Art, wie das Äthiopische 
— in ganz adäquater Weise — bei gewissen Adjektiven mit 
t vor dem letzten Radikal das Femininum innerlich durch Ver¬ 
wandlung dieses l in d bildet, ein Vorgang, der hier im Mehri 
nicht zur Bezeichnung des genus, sondern des numerus ver¬ 
wendet wird, ähnlich wie das Arabische und, wie wir noch 
sehen werden, auch unser Mehri die Feminin-Endung in ge¬ 
wissen Fällen einem Nomen anhängt, um die Mehrzahl, den 
sogenannten Kollektivplural, zu bilden. Im Äthiopischen heißt 
z. B. •*}./! * soviel als neu gen. masc., » hingegen (Jiadds 

gegenüber hadia) neu gen. fern., ebenso md/fl 1 weise gen. masc., 

md'O * weise gen. fern, [fabib — fabdb) oder rliö^A^TLA* grün 
gen. masc., grün gen. fern. ( hamalmil — hamalmdl ). 

Genau so macht das Mehri, und zwar nicht nur die Form 
qatil, zu der übrigens häufig der Plural qitdl (neben qatdl) vor- 
kommt, sondern auch Formen wie qatlil , qalqil, haqtil , maqtil 
(das Part, pass.) und selbst die Form qil durch Umlautung 
von i in d zu den ihnen entsprechenden Pluralformen: qatdl. 
qatldl , haqtdl, qalqdl } maqtdl und qdl. 


X2. Ich beginne mit Beispielen für die Formen qatlil und 
qalqil: z. B. qand'd Lampe (ar. ph qandol, zembil Korb 

C- C 

(ar. pl. zamhbl , mnndil Kopftuch (ar. pl. mandol, 

tnlbaym Milz (mit ay für i nach //) pl. talhbv i, kensit Schulter 


(s. $ i:vi pl. kensöt, üiiikabet Krebs pl. sinkabot j kobkib neben 


kehkib Stern (cf. ar. 


für kabkab. ass. kakkabu) pl. kobkob 


1 Vgl. Friedrich Müller, Grundriß der Sprachwissenschaft, III. n S. *240 u. 
und z. H. für das Be<lauye Reinisch, Die lledauyc-Sprache II, S. 63, wo 
allerdings der Umlaut in der ,Verkürzung des letzten Stammvokals 1 
besteht. 
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(mit Vokalharmonie), nahrir Nase (cf. ar. ^ schnarchen, ar. 

Nasenloch) pl. nahriir (mit ü für ö), kabSiS eine Schmetter¬ 
lingsart (s. § 13) pl. kabSöS, frabrir Sand pl. habrör, hamtit Stück 
pl. hamtöt. Dann haqtil z. B. harneb Hase (für harnib , wie 

Maltzan, 1. c., S. 263, Z. 4 v. u. hat, ar. pl. harnöb, haga- 

rayb Rabe (für hafjrib mit Gleitvokal a und ay für i wegen 
[r und] §, cf. ar. pl. hagaröb, hitayl Fuchs (ad ar. JIjo, 

-A£j) pl. hitöl, ferner ähnlich ardib Nacken (zu dem Jahn ar. 

vergleicht, mit Metathesis) pl. ardöb. Auch Nomina auf -in 
(s. § 13) z. B. firhin Stute (zu ar. mit h für «) pl. ßrhiyön 
(wie von firhin mit zerdehntem i, also von firhiyin aus; Maltzan, 
1 . c., S. 290, Z. 8: firhin Stute pl. firhiydn, also urspr. d, das 
sich auch zeigt, wenn an solche Ausdrücke Pronominalsuffixe 
antreten), tibrin Hyäne pl. tibriyön, matcin Darm pl. mawiyön, 
jalhin Muschel pl. jalfiiyön, hükin Einsiedlerkrebs pl. haukiyön, 
JcurSin Wade pl. kurSiyön, Sericin Thunfisch pl. Serwiyön, jidi- 
bin eine Fischart pl. jidibiyön, biayn Krähe pl. bsayön, geSbin 
Nasenring (mit g) pl. geSbiyön, so auch meskin arm (falls wir 
es zur Radix msk ziehen und nicht als Mehri Participium pas- 
sivi fassen wollen!) pl. meskiyön. — NB. lisin Zunge (s. § 13) 
hat im Plural lesönet, vgl. § 66. 

83. Die Participia passivi nach der Form maqtil bilden 
ihren Plural in der eben vorgeführten Art und es erscheint so 
im Plural an der Stelle von maqtil immer ein maqtöl z. B. mektib 

9 C , • 

Inschrift (wie ar. c_j^£<o) pl. maktöb, memlik Sklave (wie ar. 
pl. memlök, mahaliq erschaffen (mit Gleitvokal; wie ar. 

9 4* / 

Jjvü*) pl. mahalöq, meshayq zermahlen (mit ay für i nach h und 
vor q ; wie ar. pl. meshöq, mehedyin Schuldner (eigentl. 

,verschuldet', Kausativum, ad ar. pl. mehedyön, mehedicir 

rund (Kausativum, ad ar. cf. pl. mehedwör, mahüsayf 

beschrieben (für mahewsif, ü — ew und ay wegen s, Kausativum, 
ad ar. t— i«oj) pl. mahüsöf ', magateys mit Silber beschlagene Flinte 

Pf* 

pl. magatös, mahbis gefangen (wie ar. cr°>^^*) pl. mahabüs M. 8. 
24, mehabils M. 7. 24/25 (mit il für o), mhasayyu Kämmerer 
(eigentl. Verschnittener, für mahsiw , ad ar. im Mehri 

tertiae tc, Jahn mahazayü in gödab mahazayü Ochs, eigentl. 

verschnittener Stier, s. v. gödab, nicht ar. Lehnwort denn 

dieses kommt im Mehri daneben vor als mahsi Eunuch) pl. 
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mehasau M. 8 . 29 (für mahsdtc, mahsdu ; Jalm mahazdü), mhe- 
denib schuldig, eigentl. mit Sünde beladen, versündigt M. 29. 
10/17 (Kausativum ad ar. u-^) pl. mhedenbb M. 19. 7), wohl 
auch mlelij krank (vielleicht doch ursprünglich matalij, Rcfle- 
xivum ad ar. ,geheilt, zu heilend') pl. metlöj, mesyir Reise¬ 

begleiter (eigentl. part. pass, ad ar. mehri siyor reisen, cf. 

,Bedienter' = Diener; s. Landberg, Etudes, s. v. qui accom- 
pagne, guide; accompagnemcnt en route), pl. mesyör , 

vielleicht auch mhabayl Hund (Jahn vergleicht ar. Ketten¬ 
hund , 1 und zwar richtig, also mit Metathesis, für mhab'il , daher 
ay wegen ‘, aber zu welcher Wurzel, zu J-« oder 5 ^, etwa 
der ,Beherrschte' oder der ,Gefütterte' als Part. pass, des Kaus.) 
pl. mhaböl (neben Sing, mbayl und Pl. mböl). 

84. Was qatil betrifft, so hat es im Plural oft qital, vgl. 
§ 33, Note 2, aber doch auch qatdl , vgl. § 59, Anm. 2; genau 
zu bestimmen ist dies nur bei Wurzeln mit einem Guttural oder 
einem emphatischen Laut an erster oder zweiter Stelle z. B. 
arid Ziegenbock (wohl ar. J&.y- Zicklein) pl. arod , lienid Wasser¬ 
schlauch (Sbauri nid M. III. 60. 4/7 neben nVd, hebr. nie; so 
bei M.) pl. hanod (Shauri nud ), osays Pflanzenart pl. asbs, 


ilij junges Kamel (Jahn vergleicht Kalb) pl. ilöj. 

85. Ohne Zweifel liegt diese Pluralbildung auch vor bei 
etlichen Einsilberu der Form qil z. B. heyb Vater (für Jjib) 
pl. Ijoub (für hob , mit ou wegen h, und dieses wieder für luib , 
vgl. Südarab. Exped. Bd.VII. in (D. H. Müller) S. 3. Col. 1, Z. 15, 
10, 17 mit »Suffixen hab) } hayrn »Schwiegervater (für lam) pl. hbm, 
h>:l Oheim mütterlicherseits (für hil) pl. hol, etwa auch iayt 
Kompositenart pl. taut (falls nicht noch ein ‘ darin steckt). Auch 
hadid Oheim väterlicherseits (§ 28, 9) bildet den Pl. auf diese 
Art: pl. hadiid (für hadöd, und nicht mit Jahn, W., für hadyud). 

80. Im Mehri findet sich auch der sogenannte Kollektiv¬ 
plural, der aus dem »Singular durch Anfügung eines Feminin-t 
gebildet wird, besonders von der Form qattdl z. B. dellbl 


f w 

1 Siehe auch Freytag, Lex. s. v. gjjjb Selukensis canis (nämlich von 
ebendort s. v., nonien oppidi in regione Jemen, a quo loricae nomen 
aeeeperunt et cancs); demnach auch vorax, gulosus, amplam gulam ha- 
bens mit den Nebenformen und In diesen Ausdrücken steckt 

entschieden die verschlingen. Vgl. auch Frankel, S., Mehrlautige 

Bildungen im Arabischen, S. 13 iÜLb gefräßig. 
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Makler (ar. J^>) pl. dell6let. y fumcol Bohnenverkäufer (ar. 
J'>») pl. fuwwolet, jummöl Kameltreiber (ar. J^r) pl. jum- 
mblet, bennoy Baumeister (ar. • beachte im Mehri das y!) 
pl. bennoyit, butewob Pförtner (ar. pl. buwwobet, qassod 

Dichter (ad ar. »^>5) pl. qassodet, haddom Diener (ar. 
pl. haddümet (Jahn, Texte, 153. 23, fehlt im Wörterbuch), 
hayyot Schneider (ar. bCÄ.) pl. hayyöfat, icarrod Wasserträger 
(ad ar. zur Tränke gehen, ar. Rosenzüchter zu ^ Rose) 
pl. warrddet, assbr Presser, Winzer, M. 66. 26 (ar. j'-o*) pl. 
assörit M. 65. 1, 66. 7, habboz Bäcker (ar. jG^*-) pl. habbözet 
M. 8.11 neben habbezin M. 9. 34, § 43, 11. 35, neqqbf Weihrauch¬ 
sammler (cf. ar. eJuL> den Schädel einschlagen, das Ei zerbrechen, 
äth. decussit corticem) pl. neqqdft (für neqqäfet)] ebenso 

zu beurteilen als Kollektivplurale von qattäl- Formen sind harrdst 
Wächter custodes (für harräset ), heqoyet Mundschenken M. 9. 4 
neben hiqöyit M. 11. 30, heqbit M. 10. 16, 20. 26 (für heqqoyet 
zu einem Sing, der Form qattäl wie von einem hcqqoy , als Sing* 
kommt heql vor, ad haqoii tränken = ar. ^y^), qad,bit Richter 

judices M. 45. 2 (für qad4oyet, wie von qa44^y, ar. aber J®^), 

_ # 

jizzüzet Schnitter messores M. 45.2 (mit ü für 6 , ar. Scherer), 
shbret Zauberer magi M. 11. 25 (für sahhbret , nach Aufgabe 
der Doppelkonsonanz sahoret , vgl. bei M. heqoyet und qadoit, 

ar. — Vereinzelt wohl auch von anderen Singularformen 

z. B. mölem Lehrer (für m allem, m'alem, malern, mdlem, vgl. § 21, 
Anm. 2) pl. ma'dlemet (für ma'dllemet oder ma'dlemet, aber Maltzan 
1. c., Bd. 25, S. 209 ma'llemüten s. § 50), von ma'dlemet Lehrerin 
(ar. nicht zu unterscheiden. 

87. Verhältnismäßig selten lassen sich bei der Pluralbil¬ 
dung wirkliche Unregelmäßigkeiten 3 beobachten. Zu bloß schein- 


1 Wohl auch yntcicd* Taucher (ar. pl. gaictvdset in ,da-gaw'>s pl. da- 

gaicöyt Netz zum Perlen- und Muscheltischen (wörtl. ,\vas des Tauchers 
ist, zu ihm gehört). NB. Zn den Pluralen neqqdft , harrdst vgl. man 
äth. Plurale nach der Form ++A'l* « = ÄJ u*. von Singulären der 

Form = JIa». z ü. ffiZfl'h* Ackersleute zu du< a A, * , das 

sogar dem {larrdst sehr nahe kommt. 

* ln einigen wenigen Fällon glaube ich sogenannte doppelte Plurale kon¬ 


statieren zu können z. B. helet List neben haylel (ar. ÄJUa.) pl. hiycl 
(ar. J^) und hi/otrn (als pl. pl. zu hiyel — man beachte hiezu, daß 
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baren sind jedenfalls solche Fälle zu rechnen, wo als Plural zu 
einem Singulare eine Form angegeben wird, die per analogiam 
nicht zu diesem, sondern nur zu einem anderen gehören kann. 
Da darf natürlich nicht die Ausnahme zur Regel gemacht werden. 
So ist z. B. keine besondere Abnormität darin zu sehen, daß 

auch im Mehri, frei nach dem arabischen pl. zu Seh 

Heiliger als Plural mehbyeh oder zu Sebeket Gesichtsnetz (cf. ar. 
ÄiUii») als Plural miöbek angeführt wird. Auch daß hibehdh 
Chamäleon (vielleicht für hebhih , hebheh, habhäh , ad ar. im 
Plural bhoütceh hat, ändert an den Regeln nichts, nur würde 
man eben von hibehdh einen anderen Plural erwarten oder zu 

v w 

bhoüweh einen anderen Singular, allenfalls bahh. Zu mämedet 
Kissen (ad. ar. finden wir als Plurale das zu erwartende 

maumed und ein aymidöten angegeben, das aber, allerdings in 
anderer Yokalisation, als imdüten zu imid gehört; dieses imid 
(wohl für ' imiid, 'imcd oder auch für * amad , ‘amed ) hat eben 
den Plural auf -fiten vgl. § 50, der entweder aymidöten (mit ay 
für i wegen ‘) oder imduten (für imidüten ) gesprochen wird; 
mämedet ist Synonym von imid. Die Nisben jinnl, bediel , askeri 
sind als ,Singulare/ zu den ,Pluralen* jinv, bedü und asker ver¬ 
zeichnet, was, genau genommen, auch nicht ganz richtig ist. 

88. Wirklich unregelmäßig wäre, vorausgesetzt, daß kein 
Fehler vorliegt, der Pl. zu malhdCi Backenzahn (wohl für mal- 
ijdtc ) nämlich maldhen (mit n) f das nur eine Analogiebildung zu 
mtähan , dem Pl. von mtaheudt Backenzahn (vgl. ar. mahlen; 

so auch Landberg, Etudes s. v. pl. dent molaire) 

sein kann. Zu erklären sind besonders noch folgende Fälle: 
qandt Lanze (ar. Rohr) 1 pl. qnyuwen (für qiwdn , qaywen, 

vgl. §01, mit Metathesis des zweiten und dritten Wurzelbueh- 
staben), arus Braut (ar. pl. airfres (wohl für areices = 

aniteig cf. ar. mir fit Spiegel (— ar. pl. miycr , als ob 


1 



auch im Arab. ein pl. pl. resp. JJLä* vorkommt), a<lat/<J Kno- 

dien (wohl keinesfalls zu yJ&z Glied) pl. addd (also adid — add^l § 84) 
und addmjn (wohl aus adütjin, indem die Sprache ado<l für einen 8p. hielt, 

zur Bildung vgl. § 4f>), k.iuicit Kleid (ar. pl. ksuicatcn und kisü 

(also — ki*u % als ob ksuwvt Nom. unit. wäre). 

Oder gehttrt es zu äth. W-V-l- ■ basta, lancea und liebr. «Vjn Spieß; 
zuiii Meliri-l’luialc vgl. den Uth. 1*1. 
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mlrut Nom. unit. zu miyer wäre, resp. mirot fUr miyeröt stünde, 
tüselfot Kompositenblume pl. täsdf (eigentl. wohl Kollektivum 
zum Nom. unit. tüselfot = taslaföt und der Pl. tasdf mit Ver- 
schleifung des Z); bei hattö eine Kukuksart pl. hafoiiten steht 
in der Mehrzahl wohl t das zweitemal statt t (also ha tonten 
für hatjouten , falls der Sing, hattö mit zwei t gesprochen werden 
sollte, etwa = Rattan = hattdxo , cf. ar. Um*, schütteln, rütteln) 
oder mit einem {, also hatoüten (nach der Form qitdlten für 
hifdwten , s. § 67, dann eher von Jjatdxo ). 1 

89. Zum Schlüsse sind noch die Pluralc einiger Nomina 
primitiva zu erklären, nämlich die von her Sohn und hört 
Tochter, von habre Sohn und habrit Tochter, von yd Bruder, 
von here Kopf und von hamii Wasser. 

Zu her findet sich als Pl. bit, zu bort als Pl. bant. Diese 
Formen bit und bant müssen wohl innerlich Zusammenhängen : 
ich stelle mir bit aus bin-t entstanden vor, halte also bin-t für 
einen Kollektivplural zu bin (für bin, ben ar. cf. zur Form 

c _ 

ar. Tochter, Mädchen), und setze für das Femininum bant. 

0 ' ' ' 

dem bint entsprechend, ein bdn-t an, als Kollektivplural zu bau, 

einem inneren Femininum zu dem fertigen m. bin, indem ich 

an äth. fnfl*fls weise m. und nKWl’ weise f. denke (i für m., 

• • 

d für f. wie im Äthiopischen). 

Zu habre und habrit werden als Plurale habün und ha- 
bdnten angegeben: auch diese müssen zusammengehören, und 
zwar muß habanten (aus habdnten ) das Femininum zu einem 
m. Ijabdn sein, aus dem habün über liabön (mit ü wegen des n, 
vgl. qanün klein § 110) hervorgegangen ist. ha ist natürlich vor¬ 
geschlagen, resp. vom Singular her im Plural beibehalten worden. 
Nach § 85 kann bdn nach mchritischer Art der Plural zu bin 
sein, während wir dasselbe bdn im Pl. bant zu bort nach äthio¬ 
pischer Art als Femininum zu bin verwendet sehen. 

Der Plural zu yd Bruder lautet yayu, vor Pronominal¬ 
suffixen yau. Dieses yau wird wohl = ydw sein (vgl. den äth. 
Pl- K'VlD** ah au für Ich setze also ydw — {a)hdw . 

Nach den Lautgesetzen kann yaw zu yew, resp. yiw werden und 


1 Im Pl. zu sennörct K«t tzc t nämlich senorer , läßt 
scheinung beobachten wie in ar. pl. ^oü), 

ebenso wie danänir tiir dayanir. 


sich eine ähnliche Er- 
i. o. .fcnurer für senoner, 
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da i neben dem y zu ay wird, erhalten wir also aus ydw über 
yiw das obige yayu = Qayw. Wird ein Pronominalsuffix ange¬ 
hängt, so tritt die Urform yaw als yau, you hervor z. B. M. 1, 5 
yau-he seine Brüder (= §äw-he). 

Schwierig zu deuten ist der Plural von here Kopf ; er 
lautet mit geringem phonetischen Unterschied heri ; der Plural 
zu liamü Wasser ist hamiyd (wohl hamye = hamyd), also eine 
haqtdl Form 8 . § G9 von Ymy, mit h statt h, im Arab. allerdings 

mit w , doch wechseln w und y innerhalb des Mehri. 

Der Plural zu yayj Mann, nämlich yaydj, kann qitdl, ( a)qtäl 
oder qutül sein. 

IV. Zum Adjektivum im besonderen. 

90. Zur Bildung von Adjektiven dienen auch im Mehri 
am häufigsten die Nominalformen qdtil und qatil ; wie bereits 
gezeigt worden ist (§ 10 und 8), erscheint die erstere zumeist 
als qotel , während die letztere bis auf allfilllige Substitution des 
i durch e oder Diphthongisierung des i zu ay } ey — nach Gut¬ 
turalen und emphatischen Lauten — qatil bleibt. 

91. Von diesen beiden Formen qdtil und qatil wird das 
Femininum der Einzahl ganz regelrecht durch Anfügung der 
Endung -at oder -et formiert. Die Femininendung bleibt hier 
natürlich, weil ihr da eine naturlange Silbe vorhergeht, un¬ 
betont, nur ist zu beachten, daß das ursprüngliche d von qdtil 
im Femininum nur seinen Ton behält, aber, weil es in die dritt¬ 
letzte Silbe zu stehen kommt, zu d (e) verkürzt wird; bei qatil 
bleibt das i (e) vor der Femininendung nicht nur betont, son¬ 
dern auch lang, weil dann die Länge in der vorletzten Silbe steht. 

92. Was die zugehörigen Plurale betrifft, so bildet das 
Maskulinum qdtil ebenso wie das Femininum qdtilat die ge¬ 
wöhnlichen äußeren Plurale, erstcres auf in, letzteres — die 
Femininenduug des Singulars ist unbetont — auf dt, hingegen 
gehört zum Maskulinum qatil regelrecht ein Plural der Form 
qitdl und zu qatilat einer der Form qitdlten. 

93. Betrachten wir zuerst, welches Aussehen m. qdtil und 

f. qdtilat in der Sprache bieten z. B. jdhel unwissend (ar. J“*^) 
f. jehelet (aus jdhilet, ar. sdlem gesund (ar. fern. Kei¬ 
met (aus sdlimet, sel'met , ar. hdztl abgelebt (ar. Part. act. 
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fern, hazelet (nr. ^jb»), &oter klug (ar. ybb£>) fern. &d{eret 
(ar. bqel klug (ar. Jj»U) fern, dqalet neben dqilet M. 116, 4, 

dqelet M. 112.14 (ar. Ü»l*), jöhod fleißig (mitVok.-Harm., ar. 
fern, jMiedet (ar. tobsa weit (ar. fem. wdsät (aus 

wdsaat , ar. ÄjL*'5)> &bja tapfer (ar. fern. üajät (aus 6ajeat } 

6df l aty ar. ij^J^) y mbyil abschüssig (ar. J^bi) fem. maylet (aus 

mdyiletj mdylet ), möyit tot, neben möit M. 57. 8, möit M. 113. 10 
(nicht ar. 0*1* aus mawit, mayit , sondern ar. o*jU sterbend 
vgl. § 98) fem. meytet , neben mayyitet, besser mdyitet M. 87.24 
(für mdyitet , mdyitet , meytet ), osi ungehorsam, widerspenstig (ar. 
^1*) fem. asiet, aslt (ar. oll hoch (ar. ^U) fem. 

dllt (aus aVyet mit l — ye , ar. Ä*Jbc), hädi ruhig (ar. ^U») 
fem hddit (analog dllt , ar. Ä4>bi), toll folgend (ar. Jbi) fem. 

0 * 

teilt (ar. TUJu), röht locker (ar. £\j, fem. rahlt (ebenso, 

ar. <*4».\j), zöfi rein, hell (ar. ^U», C 5 ?b^>) fem. zdfiyet (ar. Ä**»Ua), 
djil unfruchtbar (aus < djew) fem. djüt (aus ajewet , dfwet , mit u 
— toe, für urspr. *a/iu>e£). 

94. Die Plurale zu den Singularformen m. qdtil und f. 
qdtilat werden durch Anfügung der Endungen für den äußeren 
Plural nach § 42 und 48 gebildet; wir haben zu solem — silmet 
im PI. selmin (aus 8älimin } 8alemin f sei*min) und selmot (aus 
sälimot, salemot, seVmot), zu hozel — hazelet im PI. hozelin (mit 
Beibehaltung des o-Lautes) und hazelbt , zu oqel — dqalet im 
PI. aqalin und aqalöt , zu johod — jShedet im PI. jehidin und 
jehedbt, zu xcbsa — wasät im PI. wasayn (aus wasa'iri) und tcasbt 
(aus wasa'bt), zu mbyil — mdylet im PI. moyilin (wieder mit 
Beibehaltung des o-Lautes) und maylbt (aus mäyilbt , mayilbt., 
maylot ), zu bei — asiet ( dslt ) im PI. asiin (aus äsiyin , asiyin, 
asyin) und asibt (aus äsiyot , asiybt , asyot ), zu bli — dllt im 
PI. aliyin und aliybt, zu hddl — hddit im PI. hadin (mit Kon¬ 
traktion für hadiyin ) und hadiybt , zu rbfil — rahlt im PI. rahin 
und rahiybt , zu zbfl — zdfiyet im PI. zafi'in und zafibt. 


Anm. Einige von den § 93 angeführten Adjektiven der Form qtllil 
bildeu in der Mehrzahl für das Maskulinum oder Femininum einen inneren 
Plural z. B. hat jbhel — jehelet im PI. nt. jehellt (Form qatalat § 05) f. je- 
halten (Form qitdlten § 67, s. auch § 96, also wie von jeliil), Aya — iujat 
ebenso im PI. in. iijdt (für iejedt, iija'dt nach der Form qatalat § 65), f. aber 
Rußerlich kejodt (für iej'ut mit ou wegen des * aus iüji'ol iajadt ), genau so 
böqi bleibend f. bätftt im PI. m. baqayit (Form qatalat — NB. im Arabischen 
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bei Defekten qutalat z. B , — »Li ' ^»lj> — SL*a»)» f- *ber baqayol (;.u* 

baqeyot ); hodeq verständig (wohl doch ar. ijila.) hat im PI. m. heyd<»i (au* 
huläq , wie von hndiq), ebenso &o{cv klug pl. m. teyfi'r, qAzam kalt f. qdzam: 
(aus qdzimat, qäzavial, qazam’t ) im Pl. in. quyzom (aas qizAm , wie von '/ari*i 
vgl. § 96. 

05. Bei der anderen Form m. qatil und f. qatilat haben 
wir unter Berücksichtigung der Lautgesetze (i kann durch t 
vertreten und neben Gutturalen und emphatischen Lauten zu ay 
werden; auch wird es manchmal, wenn der Bindevokal vor dem 
Fcminin-t ausfilllt, zu i, e) für den Singular z. B. taivil lang 
(ar. fern, taicilet (ar. tnarvl krank (ar. fern. 

maridat (ar. yazir tief fern. <jaziret 7 azem groß, bedeu¬ 
tend M. 6 . 10 (ar. fern, azemet M. 13. 34 (ar. raqiq 

fein, dünn (ar. , 5 ^*;) fern, raqiqt M. 12 . 33, reqiqt M. 11.4 (mit 
Elision des Bindevokals und Verkürzung des t vor der Doppel¬ 
konsonanz, ar. berek gesegnet M. 52. 16, einmal auch 

berek M. 52. 10 (ar. fern, berikt (für bereket , wie beim 

vorgehenden, ar. reheym schön (vgl. § 8 ) fern, reheymrf 

(beide mit ey für i nach //), teqeyl schwer (ar. J^ou) fern, teqey- 
let (ar. 

90. Als Beispiele für die dem qatil und qatilat entspre¬ 
chenden inneren Pluralformen qitäl und qitdlten betrachte man 
z. B. zu faqir arm neben fuqer M. 132.23, fern . fqeyret (mit ey Air 
e wegen des q, ar. pl. m. fiqor und f. fiqdrten , zu 

adib feingebildet f. adibet (ar. «*£> 1 , pl* m. idöb f. iddbttn 

(Jahn schreibt im W. ldbb } uldbten , in der Gramm., so wie ich), 
zu f/aitim dumm (ar. f. yasimet — pl. m. gaysöm (für 

yiiiom, mit ay wegen des y 1 f. gay samten , zu Qazir tief f. yaziret 
pl. m. yeyzbr f. yayzdrten , zu reheym schön f. reheymet — pl. m. 

rayhbm f. rihdmten, zu qawiy stark f. qawiyet , wofür M. auch 

^ - # 

mit Vorschlag von u vor w ein qauwl hat 17. 6 (ar. J;>», 

— pl. m. qaywby (für urspr. qiicdy) und f. qaywdyten (mit 0 im 
Anklang an das Maskulinum), beriy schuldfrei neben berV M. 
38 . 2 , bei Jahn bariyy heil, unversehrt (ar. f. bariyyet (wie 
ar. pl. m. beroy neben birüy (beides für birdy ) und f. 

bireyten (aus birdyten) } zu baheyl geizig f. beheylet (ar. 

pl. in. beljbl (für bayhbl und dieses wieder für urspr. 
bifail) f. hayhalten , zu hafif leicht (ar. f. hafift (für 

hafifet ) pl. m. hayjuf f. hayfdften , zu kesef gering (vgl. ar. 
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Bruchstück) f. ksift (aus kesift für kesifet) pl. m. kisöf 
f. kiseften, zu dem besonders interessanten haliy leer (gegen¬ 
über ar. resp. JU* s. § 8) f. haliyyet (wie haliyet ) pl. m. 

heyley (für hiläy, mit ey wegen des h und aus ä getrübtem e) 
neben halöy (als ob haliy Nisbe von hal wäre vgl. § 99) f. 
heyleyten (aus dem m. heyley, also für hildy-ten). 1 

97. Bei einigen qatil- Formen finden wir nur das Masku¬ 
linum angegeben z. B. adid sicher (wohl eher ,bereit* zu js* IV.) 
pl. aydod (Sg. auch aydid, wohl mit sekundärem ay nach dem 
Pl. aydod, der für 'idäd steht), mehil nicht viel taugend (bei 
Jahn sub li, er denkt an ein Partizipium passivi von der l hwl, 
das aber im Mehri mehwil — mit Beibehaltung des ic — lauten 
müßte, und vergleicht ar. furchtbar, gefahrvoll; die Ra¬ 
dikale sind aber vielleicht doch mhl , cf. mit Metathesis 

vernachlässigen, oder ohne Metathesis zu ar. ,zu langsam 
sein, Zurückbleiben*) pl. mehöl (für mihdl), dewil abgenützt, alt 
zu ar. V abgetragen sein, von Kleidern) pl. diwöl oder duvobl 
(aus deicöl = diwöl = diwäl). 

Bei anderen qatil- Formen finden wir wieder Pluralformen, 
die eigentlich zu qatil gehören z. B. adel mächtig, gerecht (ar. 
f. adelet, aber pl. m. adelin f. adelöt (wie von ödel = ar. 


ajel eilig (ar. J^*?) f. ajelet, aber pl. m. ajelin f. ajelöt 
(wie von öjel = ar. ,J^^)> haris wachsam (ar. f. harisat, 

aber pl. m. harisin f. harisöt (wie von l.idres = ar. ^J^), nazif 
rein (ar. M»j) f. nazeft (für nazefet). aber pl. m. nazefin f. 
nzayföt (NB. f. mit ay\ wie von nözef — ar. part. act. <wibl3). 
Die Plurale m. hirör f. hirerten werden zu harr bezogen, ge¬ 
hören aber eigentlich zu einem harir (ad ar. KJä. heiß sein). 

98. Bei Besprechung dieser Formen qatil, qatilat, qitdl, 
qitalten kann noch auf einiges aufmerksam gemacht werden: 

So muß beispielsweise dem arabischen schön im Mehri 

ein als qatil zu fassendes hasin entsprechen, cf. § 6, denn wir 
finden als pl. f. bei M. 13. 17 hisenten, 13. 22 und 13. 22 hay- 
8enteil (hier mit ay wegen des /<); bei defekten Wurzeln kann 
a (e) + y im pl. f. zu e werden z. B. hat tariy frisch neben tari 
M. 39. 27 im pl. f. taireten (deutlich für tayreyten oder tayrdyten 


1 So ist wohl auch bei M. 13. 27 hayleten zu lesen statt hayhelen, im Ar. 
ÜLcAjUI ,die leeren 4 , mit e = ey, ay. 
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aus tirdyten ; dem 6 des Plurals wird mitunter ein tc vorge- 
sehlagen vgl. § G2 z. B. marid krank (ar. pl. m. man 

(oder aus maryöd für mayröd und dieses aus mirdfj, mit a H 
für i neben r und d), arid breit (ar. ,>^), ebenso pl. m. ar- 
u'öd ; bei beiden wird im pl. gen. fern, wo aus wo beibelialten. 
also marwddten, arwo<&ten\ dem aus t entstandenen ay kann 
auch ein Gleit vokal i nachgescblagen werden z. B. taicil lang 
(ar. Pl- m. tayiwöl (fiir taywöl aus tiwöl , (itcdl , ar. 

und nicht, wie Jahn meint, für (awiyöl, denn die Um¬ 
stellung des y ist sekundär) und f. tayiwdlten (für (aywdlten, 
tiwdlien). 

Interessant ist auch, daß das Mehri bei qatil- Formen von 
mediac w das w, wie wir das auch beim Verbum wenigstens in 
den abgeleiteten Stämmen sehen werden, als vollwertigen Kon¬ 
sonanten auch dort erhält, wo das Arabische für tc ein y hat oder 
Kontraktion eintreten hißt z. B. hawin schwach, wenig (bei Jahn 
ohne Etymologie; ist aber doch = ar. aus hawtn y hayin , 
wie aus mawit ., mayit ) f. hawinet pl. m. hiwön und f. Äi- 

i amten (mit o nach dem Maskulinum) — allerdings ist dies auch 
im Arabischen möglich vgl. — Das Mehri verfällt auch 

ins andere Extrem z. B. jid gut (aus jeyd für jfyyid, ar. *■>^4“ 
aus jawid, jayid ) f. jitt (aus jid-t mit Assimilation des d an 
das t und Verkürzung des i), hält aber an der Mittelform niemals 
fest. Daher kann auch möyit tot nicht = ar. mdyyit sein, denn 
das Mehri würde diese qatil- Form von der Radix mwt als 
maioit lassen oder über meyt zu mit kontrahieren. 


90. Im offenbaren Anklange an qatil, qitdl, qatilat , qi- 
tdlten , und zwar besonders an Adjektiva dieser Form, die von 
defekten Wurzeln herkommen — vgl. qawiy , bariyy — werden 
im Mehri auch die Nisben behandelt. Das Femininum des Sin¬ 


gulars hat den Ton bald auf der Nisben-Endung, bald auf der 
Fcminin-Endung. Im letzteren Falle denkt die Sprache augen¬ 
scheinlich an eine vierbuchstabige Bildung, die vor dem letzten 
Radikal i hat, wie ihr ja auch bezüglich der Mehrzahl die beim 
inneren Plural tj 81 ff. besprochene Bildung durch Umlautung von 


i in ä vorschweben dürfte z. B. waldi(y) wild (ar. f- 


icaldiyyet (resp. wahsiyet), pl. 
myten , icalddyten ), mehri(y) 


m. wah&öy f. wah&eyten (aus tcaly 
mehritisch, Mehri f. mehriyyöt 


i 
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(besser zu schreiben mehriyot aus mehriyot ) neben mehriyyet 
(resp. mehriyet = die Mehrisprache), pl. m. mehre (entschieden 
aus mehrdy ) f. mehreyten (aus mehrayten , mehrdyten) } hauli(y) 

erster (wohl nichts anderes als stark kontrahiertes ar. 1 mit 

✓ 

h im Anlaute statt *, nämlich für hawwaliy , haww'liy, haw'liy, 
hawliy ) f. hauliyot (so Jahn, bei M. 9. 23, 139. 9 auch und 
zwar ebenso richtig hauliyyet ), pl. m. hauloy (für hauldy) f. 
hauleyten neben hauleten und hawuleten M. 11. 5, häuteten 12. 
37/38 (vgl. Jahn, W. 8 . v. juweher hauleten , Schneidezähne 1 , 
eigentl. die ersten oder vorderen Juwelen). 

In manchen Fällen wird wohl auch einiges anders ge* 

w c 

bildet z. B. ansi(y) menschlich (ar. <^-^1) f. aneiyyet (resp. an- 
eiyet) pl. f. ansdyten (für anedyten , ansdyten ), aber pl. m. anosi 
(wie von dnst) ; sifriy reisend (Nisbe zu Reise) f. sfriyyet 
(resp. sfriyet ), pl. f. sfreten (für sfrayten , sfrayten), aber pl. m. 
8fori (wie von sifri ), jinniy Dämon, Kobold f. jinniyyet (resp. 
jinniyet ) pl. f. jinneyten Hexen, aber pl. m. jinn (also das Kol- 
lektivum). So auch küfiyet neben Jcüfit Mütze (ar. also 

für küfiyet , küfiyt ) pl. kuwofi (aus kewafey ), eebaiyyet neben 
sebd'iyet Lendentuch pl. seba’iyyöt (besser seba'iyot aus sebä'i- 
yot). Hingegen regelrecht z. B. surriyyet Kebsweib (resp. sur- 
riyet, ar. ÄSlio) pl. surrayten, Mo abiyyet Moabiterin M. 48. 23, 
49. 45 (ar. pl. Mo'abeten (aus Mo abeyten). So erkläre 

ich mir auch den eigentümlichen Plural von harbi Heuschrecke 
(koll. hebr. j ^ as Nom. unit. harbiet faßt die Mehrisprache 
wohl als Nisbe, also = harbiyyet , harbiyet , wenn sie in der Mehr¬ 
zahl harbieyten bildet (allerdings für harbeyten } mit einem vom 
Singular her gebliebenen t vor dem ey ). 

100. Genau so wie von Nisben, bei denen das y nach dem 
-i als ,vierter Radikal' aufgefaßt wird, bildet das Mehri auch 
von seinen passiven Partizipien der Form maqtil — f. maqtilot 
pl. m. maqtdl f. maqtdlten. Für die beiden Zahlen des Genus 
masculinum kommt auch hier natürlich die spezifisch mehri- 
tische innere Pluralbildung durch Verwandlung von i vor dem 
letzten Radikal resp. Konsonanten in d in Betracht, vgl. § 82 u. 83. 
Wir erhalten also z. B. mehntr berühmt (zu »emör = bjr. kamdr 

1 Aach dem *r. \A entspricht im Mehri ein hnwivel mit h vgl. § 25, M. 
auch hauwU 13. 2, 54. 20, hauwei 130. 16, sogar haauwil 23. 31, 24. 2/3. 

8itzong*ber. d. phil.-hist. Kl. 162. Bd. 5. Abb. 6 
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beschreiben) f. mesmirbt pl. m. miSmör (für meSmar ) f. mesmär * 
ten (für mesmär-ten ); mahabit vermischt (für mahbit, eventuell 
auch für nihahbit , also vom Kausativum; Jahn erinnert an ar. 

/ l s 

und macht auf den Wechsel von b und l aufmerksam) f. 
mahabtbt (für mahbatbt aus mahbitbt , mahbetbt ) pl. m. mahabbt 


C 9 


f. mahnbdtten ; mehedwir rund (Kaus. zu ar. / dwr cf. f. 

mehedivirbt pl. m. mehedwbr f. mehedwerten , mtelij krank (wohl 
Refl. zu ar. /^, für mnteUj ,der zu Heilende 4 ) f. mteljöt pl. m. 
mttlbj f. mtelejten ; so zu erklären sind auch die fern. Plurale 
mal/ähten versengte M. 13. 9/10 (ad. ar. ^iJ) und mabamelten 
beladene M. 4. 3 (ad ar. , eventuell von einem Kaus.-Part.- 
pass. mahamil für ma/iahmil). 

Auch substantivisch z. 11. mef/tasbf Zwirn pl. mefbästen 
(eigentl. Part. pass, von fbäs einen Faden drehen), mhihjadafut 
Faust (eigentl. Part. pass, des Kaus. von yadbf falten, ,ballen 4 ) 
pl. inhih)adäffen. Zum Teile so auch mesktn arm (ar. 
f. meskinet (nicht meskinbt , wie man erwarten würde), pl. m. 
meskiybn (mit iyb f als ob der Sing, meskiyin wäre, vgl. § K2) 
f. meskieuteu , muselim Gläubiger (für eigentlich mesllm aus 
me besinn mit abgefallenem Kaus.-// und Präfix /mm, wohl nach 
ar. mit dem es der Form nach nicht identisch ist; vgl. 

auch äth. nofit, das wieder nichts anderes ist als ar. 
aber ma — nicht me ar. mu — als Präfix hat) f. muselmut 
(für muslembt > pl. m. muselbm f. muselemten. 

101. Die Partieipia passivi des Steigerungs- und Kiuwir- 

kungsstammes weisen keinerlei Unregelmäßigkeiten auf z. B. mu- 
sättnh Hach (in Anlehnung an ar. mit dem es auch iden- 

tisch sein kann) 1. musättnbt (für musäffnhat ■ pl. m. musatfabin 
f. musatfahbt , mtäblnd zahm (wohl =— ar. gebändigt) f. 

mtäbbät (für mtäbha'at) pl. m. mtuhbeyn ifür m'tabb'hi , mit eu 
wegen des i f. mhibbbt (für mtnbb nt \ mbsal zusammenlegbar 

(nicht ar. sondern — ar. verbunden, zu verbinden, 

also für matcdssal , ma'ässul , m'äs.yd, mdssal i f. mbsal at pl. m. 
niösnliti. 

102. Fine gewisse Gesetzmäßigkeit zeigt sich, was die 
Bildung des Femininums und des Plurals betritft, noch bei zwei 
Formen, von denen ich die eine als nt.<jtäl mit abgefallenem a, 
die andere als yatül ansetzen möchte. 
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103. Die Form (a)qtal, die wir im Arabischen zur Be¬ 
zeichnung des Elativs und bei Beiwörtern finden, welche den 
Sinn von Farben und körperlichen Gebrechen haben, treffen 
wir im Mehri als qtel mit gesprengter Anlaut-Doppelkonsonanz 
an. Ihrer Verwendung nach lassen sich Fälle konstatieren, wo 
sie, obwohl das Mehri den Komparativ eines Adjektivs durch 
Setzung des Positivs mit folgendem har man (nach Jahn = 

er? j^) umschreibt, entschieden den Komparativ bezeichnet. 
So hat Jahn im Wörterbuche, S. 182, Col. I, s. v. (Ja Bruder die 
Ausdrücke gd aqdr men . . ., wörtl. Bruder größer als . . ., ^äl¬ 
terer Bruder' und Jd qaldl men . . ., wörtl. Bruder kleiner als 
. . . Jüngerer Bruder' und bei M. 148. 4 heißt es: ,tce-gay Bilel 
aqdr ment 1 , das ich übersetze: ,Und mein Bruder (für ga y) 
Biläl ist älter als ich'; ferner s. M. 37. 10, da heißt es in der 
Mehri-Übersetzung zu der arabischen Bibelstelle: 

und was ist stärker als der Löwe ?' —: wa-he&en aneh 

men asea ? und M. 55. 2/3 im Arabischen ein 

0 

Löser, der näher verwandt ist als ich — im Mehri: wuliyy (für 
iculiy , aus tceliy ) qardh minnl. Die Wurzeln zu den fraglichen 
Ausdrücken aqdr, qaldl , aneh und qardh sind *qr, qll, nh und 
qrb ; alle vier können nur qatal-Formen sein, resp. auch (a)qtal- 
Formen, weil das a der ersten Silbe nicht ursprünglich sein 
muß, wie wir bei der Pluralform ( a)qtdl gesehen haben. Von 
'qr her finden wir nur aqdr groß werden (ich denke an hebr. 
"'P', ar. schwer sein, kostbar, teuer, wert sein), von qll auch 
ein aqldl mit folgendem men ,kleiner als' (also identisch mit 
qaldl), von nh das Adjektivum anöh dick (auf das ich noch 
zurückkommen werde), von qrb außer dem intr. qayreb (ar. 

und dem Steigerungsstamm qbreb (ar. G-*/*) das Adjekti¬ 
vum qarih (ar. <~^*) nahe und verwandt. 



104. Dieselbe Form aqtal findet sieh, und zwar wiederum 
ohne das priltigierte Hamza im Mehri auch bei Beiwörtern be¬ 
stimmter Bedeutung, wohl nicht bei Ausdrücken für Farben, 
wie im Arabischen, aber immerhin wenigstens bei Bezeich¬ 
nungen für körperliche Eigenschaften, also so wie im Arabi¬ 
schen bei den Ausdrücken für ,Körperfehler' z. B. hadeh buck¬ 
lig (mit h für //, wohl ar. OAikl und nicht wie Jahn hat v— 

das doch nicht ,buckelig', sondern ,mit langen Wimpern oder 

6 * 
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Zweigen* bedeutet; allerdings kommt im Arabischen ein 
(Radix hd') im Sinne von ,buckelig* vor (für ( a)hdab , haddb), 
ajem stumm (für (a)'jam, ‘ajdm ; ar. awej krumm (für 

(afwdj, ‘ awdj ; ar. atcer blind (für ( aftcdr, 'atcdr; ar. 

einäugig, näher als hebr. "># liegt äth. ößhC 1 blind; NB. ,ein¬ 
äugig* heißt im Mehri atcer ayn tit , wörtl. blind auf einem Auge 
vgl. § 28. 0 , Anm. — tit neben (ayt , fern, zu tdd eins — was Jahn 
awer ayntit schreibt), zaneu taub (= zaneu für ( a)zndto , zan&c), 
htem mager (für ( a)h(am y hatdm ), hemdj dumm (für (a)hmdj, 

P Jh 

hamdj ; Jahn denkt an ist nicht auch an ar. äth. 

^ 00 . 3 » 1 stultus, fatuus zu denken, mit Palatalisierung des Jf, 
wie sie im Sbauri sich findet?), qa{a mager (für ( d)qfd\ qatd ‘), 
hamem stinkend (für ahmam , haniam ), fata nackt (für (a)fta*, 
fatd') } jibdh stumpf (für ( a)jbah , jebdh), tluih scharf (für ( a)6hdh f 
Sahdlj), ta/iek glatt (für ( a)thdk, tahdk), teber zerbrechlich, krüp- 
pelig(zu tebor zerbrechen; äth. f|ft-f** nicht bloß fractus, confractus, 
efiractus, sondern auch claudus), behel reif (für ( a)bhal, batjdl : mit 
h y Vioh\ = behel gar (Essen); // (h) für *,äth.flAA* coctus est, matu- 
ruit, MlrtA* coxit, coctus, maturus, hebr. kochen und 

reifen, §b aur > büil reif M. VII. 111 26. 1 / 2 , biiel braten 123. 14). 1 

105. Um das Femininum zu bilden, hängt das Mehri der 
aus ( a)qtal erschlossenen Grundform qatdl das Feminin-f mit¬ 
telst des Bindevokals i an: die Feminina zu den vorstehen- 

* 

den Adjektiven lauten wie folgt: hadebit , ajemit, aujit (für 
auejity aic'jit ), aurit neben orit M. 116. 3 (für und neben axcerit 
M. 112 . 15, 113. 2 ), zanuwit (für zaneicit ), htemit , hemjit (für 
hem'jit)y qatayt (für qatait , qafit f mit ay wegen des ‘), hammit 
(für hamemity ham'niit^ fatayt (für fata it, fat'it, mit ay wegen 
des '), jibhayt (für jibahit y jib'/ut, mit ay wegen des h), salj/iayt (für 
iahaldty sa/j'fjit, mit ay wegen des //), tahkayt (vielleicht eher tah- 
qayt (für tahqit, doch auch manchmal t nach k zu ay) y tebrit, hehelit. 

KM». Bei der Bildung des Plurals für das maskuline ( a)qtal 
glaubt das Mehri zumeist in dem qatel (—qatdl vgl.§ 6 ) ein qatel 
(■-=- qatil 1 vor sich zu haben und bildet so von den meisten 
dieser Adjektiva den Plural gen. m. nach qitdl vgl. § 50, Anm. 2, 
aber auch *4 und 06; so bei pl. m. awiybj (aus uyw<>j für ‘iicoy, 


c t 


1 Zur In'de'itutig ii«.*u(k pkoclit lind reit, neup. ruh und 

unreif, arm. raw, unripe, half-cookcd, crudua. 
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'iwdj mit ay wegen des *, von awej krumm), bei pl. m. awiyer 
(aus aywer mit Im&le für ‘iicdr, mit ay wegen des \ von awer 
blind), bei pl. m. hemoj (für himdj von hemdj dumm), bei pl. m. 
hamöm (für haymom oder nach § 84, von hamem stinkend), 
bei pl. m. jiböh (von jibah stumpf); daneben haben wieder 
viele ein to vor dem 6, nämlich haduwob (von hadeb buckelig), 
ajuwom (von ajem stumm), zanuwoy (wohl für zanyöw für 
zaynöw aus zindw von zaneu taub, Radix znw ; oder Wechsel 
von znw und zny?) f ha(uwöm (von h(em mager), qatwd (für 
qa(tod 1 mit Erhaltung des a-Lautes vor dem f , von qatd' mager), 
ShiawdJi (für Sahwdh mit Umstellung des a, von Shdh scharf), ta- 
huwök (von tahek glatt). 

107. Der Plural des Feminins wird durch Anfügung der 
Endung -oten an den Stamm gebildet, wir haben daher hadebüten , 
ajemüten , auj Uten (für cucejüten ), aurüten (für awer Uten) } aber 
zanunten (für zanweyten von der fertigen Pluralform des Mas- 
kulins, wie von einer Nisbe, s. § 99), ha^amUten, hemijüten , 
qataüten (für qaf'öten, mit au wegen des *), hammüten , fatoüten 
(für fat^öten, mit ou wegen des ), jibliaüten (für jeb'hbten, mit au 
wegen des ä), Sahhaüten (für Galihöten mit au wegen des /<), talikaü- 
ten (für taJ/koten mit au vgl. oben beim Fern, tahkayt ), behelüten. 

Anm. Einigemale scheint za den in den vorstehenden drei letzten Para¬ 
graphen vorgeführten Formen der Einzahl des Femininums und der Mehrzahl 
beider Geschlechter als Form für die Einzahl des Maskulinums nicht ( a)qtdl, 
sondern qitl 1 anzusetzen zu sein; z.B. haben wir einen Sg.f. haulit , Pl. m. Aatoiye/ 
f. haulilten und dazu als Sg. m. hayicul blöde (wohl aus hiwl, hiwel , hiwtil, dann 
mit ay wegen des A); ebenso zaylah fett f. zalhayt pl. ra. zalwdh f. zalhaüten 
(bei M. 11, 9/10, 11. 20 salhauten y *clhcnden zum Sg. f. ßalhayt 10. 34, mit 
f = z, etwa zu ar. V ^Lo in gutem Zustande sich befinden). So wohl auch *ahh 
gesund, noch am Leben (wohl für sihh cf. ar. üvo Gesundheit) f. sahhayt y 
pl. m. *ahawdh (für iahw&h ) f. tahhuiden. 

108. Bei Farbausdrücken kommt augenscheinlich häufig 

f 11 

die Form qatdl (Mehri qatbl) vor, dem arabischen Jl*» ent¬ 
sprechend, das im Arabischen zu Farbenadjektiven der Form 

1 Andere Adjektiva der Form qitl weichen wieder stark ab, so zayivar 

stehend f. zayweret (etwa für zdtreret) pl. m. zaweret (sehr auffallend, 

vielleicht für zaweret nach der Form qatalat) f. zayröt (etwa für zäyirot % 

wie von zäyir neben zäwir) y bull falsch (nicht bloß zu hehr. »yr. \°<o 

• ; 

ersinnen, lügen, sondern auch zu Ijo, zu beziehen vgl. Land¬ 

berg, Etndes, p. 527 und § 5) f. bidlt pl. m. bidiyH (Form qatalat'* f. hidi- 

* 0 * 

ybt. Eine qitl- Form ist auch hayneq erstickend heiß (ad ar. — 
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Substantiva 1 bildet; dieselbe Form qatdl finden wir aber 
im Mehri wie im Hebräischen auch zur Bezeichnung von 
Adjektiven anderer Bedeutungen angewendet, vgl. hebr. ffcc|5, 


u. dgl. Während nun das Mehri von qntäl das Femininum fxir 
den Singular genau so bildet wie von dem in den vorhergehenden 
Paragraphen besprochenen ( a)qtal , nämlich auf -it mit Kürzung 
der ursprünglichen Länge, hat es für den Plural beider Ge¬ 
schlechter bei diesen Adjektiven nur eine Form generis com¬ 
munis, die jedenfalls einem Einsilber qatl oder qitl, vielleicht 
sogar qutl entspricht, womit wir wieder auf den Plural der 

0 c P 

arabischen Farbnamen nach der Form ,_>*» verwiesen werden. 
Man beachte z. B. ha<lör grün (für ha&ir = ar. die Grüne, 

p p c* 0 

die grüne Farbe, ar. ,grün* aber f* had,ärit (für ha<lärit. 

c- , 

könnte ebensogut von ( a)h^dr herkommen, aber ar. pl. 

gen. c. he der (das jedenfalls hadr oder AiVfr, aber auch hudr = 

0 C 9 ^ 

ar. rü. sein kann); labön weiß (für labdn , vgl. hebr. fS?, eine 
qatal- Form, der im Mehri laben entsprechen müßte!) f. lebnit 
(für labenut), pl. gen. c. liben } leben (ar. labn } libn , lubn) — bei 
anderen Farbnamen kommt nur eine oder die andere dieser 


Formen vor, so bei ,rot* pl. gen. c. dfer (ad ar. rötlich weiß, 

also ar. 7 "), bei ,schwarz* pl. gen. c. hdwer (ad ar. jy** schwarz 

p ^ £ pp 

sein, schwarzäugig, also ar. ^y»-); dieselben Formen wie 

lahün . lebnit t Üben — hci{l6r } hadarit f heder bilden auch Adjektiva, 
die nielit Farben bezeichnen, wie z. B. anbb dick (wohl für 
\mdby vgl. ar. dick, groß, stark sein, also Metathesis) f. 

nmhit (aus anldt) pl. gen. c. an eh (von Jahn allerdings daneben 
noch ein wcibl. Pl. anhüten erwähnt), qotön dünn (mit Vokal- 
harmonic für qafbn, Hth. «f*fll .*}» 2 tenuis, subtilis, dann nicht nur 
assyr. qatunu klein, sondern auch hebr. zu vergleichen) f. 
qotanit (mit Beibehaltung des o von m. qotbni) pl. gen. c. qdten ; 
liybn weich für laydn f leydn mit in iy aufgelösten i — ty oder 


1 


Kventuell qutf z. H. sddeq wahr (was das Femininum betrifft, für — 
* 

gehalten) pl. in. sadbu'fq (vpl. § 72), sg. fein, sddeqet (wie von 
sddeq = *&diq) pl. f. nadeqdt ; ebenso säber sauer pl. nt. sabower ; sg. f. 
säherct pl. f. sab erbt ; murr (oder fiir murr) bitter (ar. j>+) pl. m. marbteer 
f. mareret (für murtret also von marir) pl. f. marrot . 
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» 

% für e vor y, cf. ar. f. Unit (für layänit ) — der PL allerdings 
abweichend m. llnet (für layanat , leyenet, leynet , Form qatalat 
wie von * löyin) f. llndten , wie von einem liyen = ( a)lyan . 

109. Einige wenige Male kommt es vor, daß ein Adjek- 

tivum, das der Form nach so aussieht wie die ebenerwähnten, 
im Femininum den Ton auf dem d behält — da dürfte wohl 
die Annahme berechtigt sein, daß wir nicht eine qatdl -, son¬ 
dern eine qattdl-FoTm vor uns haben, wie es solche Adjektive 
auch im Äthiopischen gibt, s. Dillmann, Gramm. § 110. Dies 
scheint der Fall z. B. bei hayyöb (so mit zwei y\ auch M. 
13. 2 hayyüb) böse, schlecht (wozu Jahn ar. Aä- P hyb ausge¬ 
schlossen, verstoßen sein, aber doch auch ,in seinen Hoffnungen 
getäuscht werden, Schaden, Verlust haben' vergleicht; ich er¬ 
innere noch an syr. '■£*», eigentl. inferior, deterior fuit, 

fl f j — , 

Iäom culpa, delictum, debitum; der Form nach genau ar. 
versagend, trügend) f. hayyubet neben heyyiibet M. 1.6, der Plur. 
gen. m. dazu nach der Form qatalat lautet haybet (flir huyäbet , 
hay’bet), 1 * 3 der Plur. gen. f. hiyyabbt (so mit zwei y besser als 
mit einem y , wie auch M. 12. 30, 13. 25 hayyebbt , hayyebüt zu 
lesen ist, da er für hayyäböt } hayyäb-öt , kayy'but steht); die¬ 
selbe Form qattdl bei hayybr gut neben hayr (ar. wohl 

auch tayybb gut M. 54. 5 ta(y)yüb (zu ar. «—~jl»), da der PI. f. 
tayböt lautet M. 43. 33 und <&ay(Lq enge neben (läyyiq (ar. 

110. Eigentümlich ist hanbb pl. hilnibb (so Jahn), ohne 
Femininendung, als Fern, zu Zeh, sbh pl. siydh groß, resp. auch 
alt. Vgl. auch M. 112. 6 bet hanbb , 113. 20 bet henbb großes Haus, 
145. 12/20 hebirith hanbb, heberith hanbb seine ,große', ältere 
Tochter. Was hanbb betrifft, so zeigt der Plural, eigentl. hanybb , 
M. 83. 2 haniob (fiir haynöb hinab vgl. § 61), daß die Radikale 
hnb sind, vielleicht ist diese Wurzel urspr. identisch mit nb. 
Schwierigkeiten bereitet auch das Adjcktivum qanün klein, jung 


1 Vgl. bahhor Matrose pl bakarit § 65. 

1 Eigentümlich ist ma(ä' gehorsam, das nicht dem ar. *-*k*c, sondern der 
Form nacli eher dem ar. entlehnt ist und so hehandet wird, als ob 

es maffd* wäre, denn f. mafaot pl. m. mofa in f. mafaot (wie maffä'at, 
ma((ain f maffant). 

3 Wohl für qnnndn y vgl. § 100; zur Etymologie vgl. das $)}auri; da heißt klein 
jung qellän M. 97, 4, auch qtUän 54. 1/2, 146. 15 und qclän 58, 24. Ich 
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f. qanttt, pl. m. qaniyün f. qanttten ; wenn wir von dem Mask. 
des Sing, qanün absehen, können wir die drei Formen qanett, 
qaniyün und qanetten auf einen Sing. gen. m. der Form qaiien 
(filr qanin ) zurückführen und zwar kann dann qanätt neben 
qanit M. 37. 34, 68 . 24, 145. 21 und qenet M. 146. 17/18 als = 
qanent (für qanent aus qanenet , cf. oben § 95 beruht), qaniyün 
als = qanyon (für qaynon qindn) und qandtten analog dem 
Singular qanett als = qandnten (aber für qinSnten aus qindnten ) 
gedeutet werden; daß M. 137. 31 qanetten , 83. 1/2 qaniten bat, 
tut nichts zur Sache, denn in qaniten haben wir nur Ersatz¬ 
dehnung für das aus nt entstandene tt wie in het, hit du aus 
hint — h + ent (ar. 

111. Erwähnen möchte ich auch die Ausdrücke für rechts 

und links: kimel oder hamil neben hemil M. 83. 9 und 6tmel 
(fehlt bei Jahn im mehritisch-deutschen Teile des Wörterbuchs, 
steht aber im deutsch-mehritischen s. v. links, S. 255, mittlere 
Kolumne) oder 6emil mit 6 M. 83. 10. Daß Stmel ( icmil ) mit 
ar. hebr. bnteto, syr. |i^» die linke Seite identisch ist, 

liegt auf der Hand; himel (hamil) ließe sich nach Jahn mit 
ar. hebr. P?', syr. zusammenstellen, nur müßte von 

himel ausgegangen werden und dieses analog heyd Hand (für 
hid = h 4- yd) in h + yml zerlegt werden; dabei wäre auch noch 
an eine Analogiebildung bezüglich des l in himel nach 6imel zu 
denken oder sollte l hier einem n entsprechen ? 1 

112. Die vierradikaligen Adjcktiva bilden allem Anscheine 
nach regelrecht das Femininum der Einzahl und die Formen 
für die Mehrzahl, wie die Participia passivi der Form maqtil 
z. B. arzez zähe (nicht aqtdl , sondern qatlil, also für ‘arztz) f. 
arzzüt (für arzeznt) pl. m. arzoz f. arztzfen, so auch zahuwdü , 
blau (für zähmte) f. zahawöt, pl. ra. hingegen nach der Form 
qatiilil, also eigentl. zahnuiw, woraus über zahbxcew , zahöwü ein 
zahbwo wird; serhum rauh f. terhamot pl. f. Serhdmten pl. m. 
hingegen wie vom vorigen ierbhem ; aber auch hayden (das als 


setze Mehri qnn — Sjiauri qln uud beide = qll (hebr. ?Pp, syr. "-• > ar. 

Ul*, äth. «#»AA0 und erinnere bezüglich der Dissimilation an ass qalmu 
syn. von qaüu (Delitzsch, The hebr. lg. 50ff ). 

1 Zur Analogiebildung vergleiche man neupers. Kälte zu kalt, 

nach Wärme zu wann. 
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vierradikalig 1 zu nehmen ist — hydn — also für haydin ) f. 

haydenot, pl. m. haydön f. haydSnten. 

» 

Anm. Die zu den Partizipien der dritten Art — nach § 16 und § 20 
Anm. 2, im Grundstamme auf -6ne, in den abgeleiteten Stämmen auf *e aus¬ 
lautend — gehörigen Qbrigen Formen findet man § 29 Anm. (Fern, des Sg 
auf ~*U), § 68 (Pl. m. auf -lye) und § 61 (Pl. f. auf -öten) angeführt. 


Schlnßbemerkung. 


Im vorstehenden glaube ich dem Leser ein Bild der Ent¬ 
wicklung aller jener mannigfaltigen Formen gegeben zu haben, 
in denen das Nomen der Mehri-Sprache vorkommt. Ich bin nun 
fest überzeugt, daß sich zu dem einen oder anderen Paragraphen 
noch Ergänzungen werden finden lassen, und behalte mir vor, 
auf solche gegebenenfalls später noch zurückzukommen. Was 
mir an solchen während der Drucklegung des vorliegenden ersten 
Teiles meiner im Manuskripte fertigen Mehri-Studien schon jetzt 
der Veröffentlichung wert schien, habe ich in einem dem bei¬ 
gegebenen Index und Inhaltsverzeichnis angeschlossenen Appen¬ 
dix zusammen gefaßt. Der Index umfaßt alle in der vorliegenden 
Arbeit als Beispiele angeführten Mehri-Ausdrücke, mögen sie 
echt-mehritisch oder dem Arabischen entlehnt sein. Von einer 
Zusammenstellung des beim Etymologisieren notierten anders¬ 
sprachigen, besonders semitischen Wortmateriales glaubte ich 
vorderhand noch absehen zu können. Der größeren Deutlichkeit 
wegen habe ich den Mehri-Wörtern die deutsche Bedeutung 
fast immer nach dem Vokabular Jahns beigegeben, wie ich mich 
auch bezüglich der alphabetischen Reihenfolge an das System 
Jahns gehalten habe. Das Inhaltsverzeichnis soll gleichzeitig 
eine Übersicht über die behandelten Nominalformen der Mehri- 
Sprache gewähren. 

In zwei weiteren Teilen gedenke ich zunächst das Verbum 
und dann das Pronomen, das Numerale und die Partikeln zu 
behandeln. 


1 Jfayden Ohr hingegou ist eine qital-Form und der Plural dazu hnydcnten 
steht für hiddnte.n ; Radix hdn für Vn vgl. § 6. 
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Index. 


Mehr !. 1 


abadit Weibchen eines Fisches 
pl. abadiöt 48 

aybel (yibel ) Feuerstein 6(28.3) 
pl. ebelüten 50 
*-\ober (öbur ) Ufer 5 
abret das wogende Meer 31 
abriyy Passagier 25 pl. abret Qb 
f abrdni (ebränl ) hebräisch, He¬ 
bräer 25 

ibriq v. sub brq 
adib feingebildet 8 , f. adtbet , 
pl. m. idbb } f. iddbten 96 
addet Tischlerworkzeug 31, pl. 
aded 55 

*adid (aydid ) sicher, bereit, pl. 
aydbd 97 

adel mächtig, gerecht, f. ade¬ 
let, pl. m. adelin , f. adelbt 97 
*adim Nichtvorhandensein 6 
müden Erz, Metall 22 pl. ma > - 
oiidcn 78 

adn Feind pl. aduicin 46 
*adadk Oberarm 36, pl. a<l<i- 
diten 67 

a<Hayd Knochen pl. atfbd und 
addayn 87, Note 2 


1 ofer rot f. afirot , pl. g. c. dfer 108 
• afor Wolke 7 pl. afirxn 45 
*äfiyet Frieden 34 
ajel schnell, eilig 8 f. ajelet , 
I pl. m. ajelin f. ajeldt 97 
ajem stumm 104, f. ajemit 105. 
pl. m. ajuwum 106, f. ajt- 

müten 107 

ayjen Inf. zu- ajon kneten 5, 
Anm. 

ajrez Hode pl. ajorez 77, Anm. 

' dju unfruchtbar f. djüt 34, 93 
, ajxiz altes Weib pl. ajoyiz 74 
I ajzon (pl. tan tum) Weiber 6 $ 

! ayb Schande pl. aybin 46 
j id (ayd ) Fest pl. häybd 70 
idit Ü. Fischart, Nom. unit. zu 
ayd 24 

ayn Auge pl. ayenten 67 
mayön Bergbach pl.ma’ay««* <8 
ay(y)ariy$n Verbindungsseile 

i des Mastkorbes mit dem 
Vorderdeck 43 
ays Messer pl. ayes 59. 

| ayk Speise pl. ayek 59 
i meykt Inf. zu ok leben 35 
aqabit Vogel pl. aqäb 55 
i aqüd Kette (pl.) 57 


1 In diesem Verzeichnisse sind solche Mehri-Ausdrücke, die hier tum ersten 
Male oder anders erklärt werden, mit Sternchen bezeichnet. Das bei 
Jahn nicht vortindliche, aus den Texten D. H. Müllers geschöpfte Wort- 
materiale ist durch Kreuzehen kenntlich gemacht. Die Zahlen bezeich¬ 
nen die Paragraphc. 
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*aqül Verstand (pl.) 57 
öqel klug f. äqalet ( dqilet , dqe- 
let ) 93pl.m. aqalinf.aqalot94 
*aqdr größer, älter 103 
alf (elf, dlef, lief) tausend 4 
(3 Note 3) 

*mtelij krank f. mteljot pl. me- 
tloj, f. mtelejten 100, 83 
ilij junges Kamel pl. ilbj 84 
maaldq Hängemittel pl. ma- 
aüleq 78 

malqdt Löffel pl. maaiileq 78 
allet Krankheit 31 pl. alel 55 
ölem Gelehrter pl. alemin 42 
alomet Fahne 34 pl. alämot 48 
molem Lehrer 21, Anm. 2 pl. 

madlemet (maalemüten) 85 
madlemet Lehrerin 86 
matelim Schüler 20 pl. matel- 
müten 50 
aliu hoch 8 

oli hoch f. dht 93 pl. m. aliyhi 
f. aliyöt 94 
*aliit Höhe 33 
ambir Ambra 13, Anm. 
amüd Säule pl. amoüdet 66 
mämede.t Kissen 87 
*imid Kissen p\. aymidöten (im- 
düten) 87 

*amq ( dmeq ) Mitte 3, 4 (und 
Nachträge) 
amqey mittlerer 25 
*amdl ( amel) Saatfeld 6, pl. 
amalin 45 

*mamol Werk 21 pl. ma’aumel 
78 

amomet Turban pl. amoyim 74 
dmer ( emer ) Befehl, Sache 5, 
pl. amdr ( emür ) 57 


dmar Leben 5 
*aneb stärker 103 
faneb Weintraube 6 
*anob dick (103) f. ambit pl. 

c. dneb 108 
ans Mensch 3 

ansi (dnsi, dnsi) menschlich 25 f. 
aneiyyet pl. m. anosi 79 (99) 
f. anseyten 99 
areb Beduinen 6 
ardib v. sub rdb 
*arid Ziegenbock pl. arod 84 
ar$ (dre$) Erde, Land 5 
urig breit pl. m. arwotf 62 
f. arwddten 98 
arq Ader 3 pl. arüq 57 
märmot eine Fischart, Nom. 

unit. zu märem 24 
*hiirün (häraün ) Schafe 70 
arus Braut pl. aweres 88 
arzez zäh f. arzzüt, pl. m. ar- 
zoz f. arzezten 112 
f ased ( asad , asdd) Löwe 6, 
pl. esedin 45 und asaudet 66 
*au8ij eine Pflanzenart 12, pl. 

awbsij 77, Anm. 
askari Soldat pl. asker 87 
f ascl Honig 6 

*f aysüs ( eysus ) Kundschafter 

(Mehrzahl) 59 

\ / 

wustbd Zimmermann pl. umso- 
tadet 79 

bsi ungehorsam f. dsit (dsiet) 93, 
pl. asiin f. a$ibt 94 
l tussor Presser pl. assbrit 86 

1 W w 4 W w 

1 am ns eine Pflanzenart pl. asbs ^4 

w •/ w 1 w w 

ateb Schwelle 36 pl. atebhi 45 
ma'atbd frühere Beschäftigung 
21 
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*mhatiq freigelassen 20 
mätim Inf. zur V tm die Nacht 
verbringen 21 
dter Spezerei, Parfüm 5 
ödet Gewohnheit 31 
aictj krumm 104 f. aujit 105 
pl. m. awiyöj 106, f. aujüten 

107. 

maatöd v. sub 

aicer blind 104 f. awerit 28. 6, 
Anm. (aurit, orxt) 105, pl. m. 
atoiyer 106 f. aurüten 107 
öS leben 8 . meySt (maySt ) unter 

y 35 

azir Saft pl. dzer 54 
azem groß, bedeutend 8 (neben 
a(aym sub 5) f. azemet 95 
*azamxt Kücken pl. ezdmten 67 
öS er zehn 5, öser miye tausend 
4, Note 3 

*iSe (aySe) Abendmahlzeit 7, 
Anm. 

b 

bdl Herr 3 pl. böl (bald) 60 
ball (-— mein Herr) Gott 3 
bälit Herrin 33 
*mhabayl Hund pl. mhaböl 83 
(inbayl) 33 Note 2 [mböl) 
bir Brunnen pl. habyör 70 
beyr Kamel 8; *bayur lasaqa 
S<q Lastkamelc v. wusöq 13, 
Anm. 2 

bayih • Inf. zu bdr in der Nacht 
reisen 12, Anm. 

In-di Lüge 5 

bi di falsch f. bullt, pl. m. bidi- 
y»-t } f. bidiyöt 1 < >7, Note 
*bedel Austausch 6 
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beden Körper 6, pl. bedenin 45 
b6dwi Beduine pl. bidxL 87 
bädiyet Wüste 34 
betfät Ware pl. be$6ya 74 
bidaq Inf. zu ba^aüq zerreißen 
5, Anm. 

batfaqet Stück pl. beujdq 55 
bdgal Maultier pl. beyyöl (ba- 
(jül) 59 

behlit Wort 31 
j *behel gar 104 
*bdhret Anker pl. beweher 73 
*behel reif 104, f. behtelil 105, 
pl. f. behelüten 107 
*bahhör Matrose pl. baharxt ( ba - 
haret) 65 

baheyl geizig 8 f. baheylet , pl.m. 

behöl f. bayhdlten 96 
bahs Schmerz pl. babüe 57 
bldayt Ei, Nom. unit. zu be$ 24 
böyer falsch pl. beyret 65 
bet ( bayt , beyt) Haus 3 pl. bi - 
yüt ( biyöt , biöt) 57 und 60 
böki Inf. zu bekü weinen 5 
böker junges Kamel pl. bokür 
57 

baköret Stockhieb pl. bukoröt 48 
böqi bleibend f. bdqlt , pl. m. ba- 
qayet 65, f. baqayöt 94, Anm. 

! beqal eine Pflanzenart pl. bo- 
qoüwel 75 

baqaret Kuh pl. baqdr 55 
, buhten Bleistift 
*bile Böses 7, Anm. 

| bendtiq Flinte pl. benddeqet 79 
binr Bau 7, Anm. 
bem Inf. zu benü bauen 5 
; btnuöy Baumeister 9 pl. ben- 
| nöyit 86 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Stadien *ar Laut- and Formenlehre der Mehri-Sprache. I. 


93 


*ber (fcabrS) Sohn 28, Nr. 3, pl. 
bit 89 

mbordet Feile pl. mebored 77 
bärüd Pulver 11 
tebrid Inf. zu bored abkühlen 
18 

berdeqays Europäer 
*bort (babrit) Tochter 28, Nr. 4, 
pl. bant 89 

bariy ( beriy , beri) heil 8 f. ba- 
riyyet , pl. m. beröy (birüy) 
f. bireyten 96 

*^berek gesegnet f. berfkt 95 
fbxrket Segen 31 
*bark Knie 3 

barq (boreq ) Blitz 3 (5) pl. bi- 
roq 60 

biriq Krug 17, Anm. 2, pl. bo- 
roüqat 66 

*barr Festland; Weizen 3 
brosi Anker pl. brousi 79 
birü Inf. zu birü gebären 5, 
Anm. 28, Nr. 3 
*jfbiruwüt Geburt 28 (3) 
*bertü ( biriu ) geboren 8 (28, 
Nr. 3) 

besrit Dattel, Nom. unit. zu be- 
sar 24 

bettdn Garten pl. besdtenet 79 
besalot Zwiebel pl. besäl 55 
*biayn Krähe pl. bSayon 82 
*bitert Inf. von biter tischen 35 
bofel falsch, trügerisch pl. m. 
bemalet 65 

habfalöt Inf. zu habfoul zu¬ 
nichte machen 17 
beffil großes Boot pl. betbtel 79 
bot Elle, Klafter pl. biä 59 
bbb Tor 6 Anm., pl. habivvbet 71 


buwtoob Pförtner 9 pl. buiowö- 
bet 86 

bük Buch pl. häbicök 70: hab- 
wdkt 71 

bizeret ( bezerit ) Stück pl. bou- 
zer (büzer) 54 

beier frohe Botschaft pl. beie¬ 
rin 45 

be&r Schmetterling pl. biirü- 
ten 50 

d > 

*dayitk Inf. zu dok ein Kleid 
mit Seife reiben 12, Anm. 
debbet vierfüßiges Tier 3, Note 
pl. debeb 55 

deber Anker pl. debür 57 
duduwbt Wölfin pl. dudoüten 67 
deff Trommel 3 
dejojet Huhn, Nom. unit. zu 
dejoj 24, Note 
deheb Gold 6 

deheyüb Inf. zu deheb gehen 
12, Anm. 

dabayüq Inf. zu dahdq treten, 
zu Fuß gehen 12, Anm. 
mehedyin Schuldner pl. mehed- 
yön 83 

dikk Hahn pl. hadekvk 70 (3, 
Note 1) 

dekkit Bank pl. dekek 55 
dekkbn Laden pl. dekoüken (de- 

kaüken ) 79 

madeqayq zerstampft, zerstoßen 

20 

diqq Inf. zu duqq stampfen, 
klopfen 5, Anm. 
daqdl , deqdl 6, Anm. Mast pl. 
daqalin 45 
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dilöb Karte pl. dilbüten 50 
delföne drittes Partizip zu de- 
lof springen 15 
dellöl Makler pl. dellölet 86 
demöt Träne pl. dema 55 
dumm Eiter pl. hademöm 70 
dinl schwanger sein, hedenü 
schwängern 20 
* me deni trächtig 20 
■fderdt ( derrdt ) Hemd 33 
darb Straße, Mauer ums Haus 
pl. darüb 57 

dirjet Treppe pl. dirtj 55 
direhem Geld 79 
*mehedriek erreicht 20 
destür Hauptsegel pl. dasdteret 

79 

diwe (dimer) Arznei 7, Anm. 
meddici Arzt pl. mediic inten 50 
dewil abgenutzt pl. m. ditröl 
( [duicöl ) 97 

dölat ( doiilet , daület , döicalt ) 

Sultan 31 pl. dmcel 55 
duu'dm immer 7 
d oiimet Doompalme Nom. unit. 

zu doum 24, Note 
medinr Inf. zur / dicr herum¬ 
gehen 21 

mehedwir rund 20 {.mehediriröt 
pl. m. mefieiltrör S3 f. mehed- 
irerten 100 

disör Brust 55 

*diiiet Rumpf pl. i lisrs 55 


d 3 

*th'ibet Husten 32 
deldlöt Fliege pl. deheh J)5 
fr Hob Schwanz 7 pl. dt inbin 45 


' fmhedenib schuldig pl. mhe- 
! denöb 83 
derdir Floh 13 

i 

i *den Pflanzensamen 5 pl. had- 
reit 71 

*dbre Blut pl. diri 55 
doüben mittags 40, Note 


<* J» 

dbb Eidechse pl. hado’öb 70 
dabbb Nebel pl. Jabö'ib 74 
dabyüt Inf. zu Jaybaf fassen, 
halten, nehmen 12, Anm. 
dofa Elefantenmist 5 pl. da- 
föwa 75 

dafadöt ( dafadbt ) Frosch pl. 

dafdanten 49 (dafddten 67) 
da feit Zopf pl. dayfdrten ( day- 
ferten) 67 

* day ja Höhle pl. dayja 59 
dahköne drittes Partizip zu da- 
hak lachen 15 

ddham Kamelurin pl. daliaym 58 
dayf Gast pl. day fön 68 
dayeft ( daydft') Mahl 35 
dayyüq enge 109 
*daaade.u s. i cudöq 

dato* Rippe 4 pl. dalutca 75 
daf/man Inf. zu daman bärgen 
5, Anm. 

damin Bürge pl. damönet 66 
darbet Schlag pl. darnih 74 

*vidarnh Zahn 21. Anm. 1 

** • / 


f 


fim Fuß 3 pl. föm 60 
*fn* Beil pl. haften# 70 
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ffaidit Nutzen 34 
fad ela t ( fadialt , fatfalet ) Al¬ 
mosen 34 pl. fa^oyil 74 
fejer ( ßjer , fijer ) Morgenröte 5 
mefljasöt Zwirn pl. mefhasten 
100 

fheydet ( fljedit , fhidit , fhedet, 

fhtdt) Stamm 34 
fdhed Schenkel pl. fheyod 61 
Überschwemmung pl. /e- 

rfayn 45 

faqir (fqeyr, fuqer) arm 8, 
f . fqeyr et, pl. m. fiqor f. fi- 
qdrten 96 
felej Gießbach 6 
fulk Boot pl. felük 57 
finjön Tasse pl. fendjenet 79 
fafihartlt Nasenloch 13, Anm.3 
fdra' der beste Teil einer Sache, 
das Schönste pl. fuöra' 73 
*firhtii Pferd, Stute 16 pl. fir- 
hiyon 82 

fnrq Teil, Herde pl .fennceq 75 
firenji (frenji) Europäer 25 pl. 

ßrenjiytn ( frenjin ) 44 
fata nackt 1Ö4 f. fatayt 105 
meftoh Schlüssel pl. mefoieh 78 
fdtah Loch, Verwundung pl. 
fatoweh 75 

ftilet Faden, Docht pl. ftayil 
74 

ftenet Aufstand pl. /teilen 46 
fatanin Inf. zu Jetan gedenken 
16 

fuwwol Bolmenverkilufcr pl. 
fuwwolet 86 

fütet Schürze 31 pl ./net 55 
fse Frühstück 7 

(/ieil) Geschäft 5 


j C 

*jayür Inf. zu jdr fallen 12, 
Anm. 

jibdh stumpf 104 i.jibhayt 105, 

pl. m. jiböh 106 f. jibhaüten 

107 

*jdbit (jebit) Wasserbassin 34 
jibdl Berg 6 pl. jibelin 45 
*jada' Ast pl. jidöwa 75 
jidibin eine Fischart 16 pl. ji- 
dibiyön 82 

jidör (jedor ) Wand 6 A. pl. ji- 
dirüten 50 (6, Note 3) 
jidrit Wurm pl. jiderten 67 
johod fleißig i.jehedet 93 pl. m. 

jehxdtn f. jehedbt 94 
*mejehüd Eifer 21 
*jehüdi Jude 25 
jbhel unwissend f. jehelet 93, 
pl. m. jehelet 65 f. jehelten 
94 Anm. 

*jehmöne drittes Part, zu ji- 
hetn abreisen, absegeln 15 
*jid gut f. jitt 37 (98) 
jeld Haut pl. jiled 60 
jalhtn Muschel 16 pl .jalhiyön N2 
jilol Decke 7 (sub 28. 3) pl. 
jilliiten 50 

mijles Wohnung 22 pl. mejnlts 
78 

jolti ( jouluin) Fieber pl. jolu- 
iein 42 

•f j d ma (jema,jcma\ je in n ,jdma ) 
Gesamtheit 5 

jumdt Woche pl .jninöya 74 
ju m in öl Kameltreiber pl. /«m- 
iiiolet 86 
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joneb Seite 10 
jambit Dolchmesser 33 
jinrii ( jinni ) Dämon, Kobold 
25 pl. jinn 87; f. jinniyyet 
Hexe pl. jinneyten 99 
mejennet Friedhof 31 
jinözet Leichnam 34 ji\.jinö'izl4 
*jira Inf. zu jora trinken 5, Anm. 
jirxdet Palmenholz 34 

# 1 * ^ • l • ^ rt 

*jxre in Ix-jxre wegen 7 
*mjer[r)i Reisender pl. mjer- 
( r)iüten 60 

*jxret Maus 6 pl. jiruwöt 62 
jarjayr Grille 13 
job Schild pl. hajuwebet 71 
*joübe eine Fischart 29 Note 
pl. jowabiyet 79 
juweher hauleten Schneidezähne 

99 

■\*jiwdrten Nachbarinnen (Mehr¬ 
zahl) 67 

joz Teil pl. häjuwöz 70 
jüzin Inf. zur Vjwz erlaubt sein 
16 

jize Matrose pl. jiziüten 50 
jizelit Igelfisch pl. jizilten 67 
jizem Inf. zu jizöm schwören 5, 
Anm. 

jizemöne drittes Part, zu ji- 
zbm schwüren 15 
•tyizzuzet Schnitter (Mehrzahl) 86 
geübin Nasenring pl .gesbiyön 82 
jisör s. disör. 

k i 

*gd Bruder 28. 5 pl. gayii (st. 
pron. gau) 89 

*gayt ( git ) Schwester 28. 6 pl. 
goiiten 49 


gabbin Inf. zu gobb cacare 16 
(jobkannär eine Schmetterlings¬ 
art 13, Anm. 3 

*ödb( Achselhöhle 3, pl. gabut 
60 (48, Anm.) 

*gddel Last 26 
gawadel kleine Last 26 
godi Hals pl. {jaydx 55 
gotfab Stier pl. gay (lob 59 ; (yo- 
4ab mahazayä Ochse) 
mhäqadafut Faust pl. mhäaa- 
ddften 100 

Sagferdt Inf. zu iagfür um 
Verzeihung bitten 17 
*gdher der andere, zweite 5 
*<)ayj Mann 8, Note 2 pl. gaydj 89 
gajen Jüngling 27 
gajendt Mädchen 27 pl. gaje- 
noten (yajenüten ) 49 
galf Angelschnur pl. $aylöf 59 
*fgalxf Futter 6 
tagliq Inf. zu Qöleq verschlie¬ 
ßen 18 

galdm brünstig 6 
galxz dicht pl. §alwöz 62 
gartb Fremder ^1. Qarbe 68 
*f görem (gaürim) Meer vgl. rou- 
rem 73 

gayre Leim 7, Anm. pl. ßay- 
riüten 50 

*garüy Sprache pl. gariyin 45 
garet vorderes Visier der Flinte 
pl. garteyn 45 

gaiim dumm f. QaHmat, pl. m. 

(JaySöm f. QaySamten 96 
ijatkayt Kniekehle pl. gaytdkten 

67 

magateys mit Silber beschla¬ 
gene Flinte pl. magatds 83 
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galt Abenteuer pl. Qaytöy 59 I 
göret Krawall 31 pl. c)awöyer 74 
*m<)ören dann darauf v. sub 
ghr 40, Note 

Qatcwb§ Taucher pl. gawwoset 
86, Note ( da-Qawös Netz zum 
Fischen, pl. da-gawbset) 

§6zil Werg 5 I 

<)azir tief f. gaziret 95 pl. m. 

geyzor f. gayzdrten 96 
*+gater Stroh 6 

h * 

ha- Präfix des Kaus. s. unter 

Vbi\ 17 

häbin Daumen pl. haboyen 77 
*harit Mond 31 
höba * sieben 5 
*mhabayl v. sub b'l 
*hibefydh Chamäleon 17 pl .bhoii- 
weh 87 

w 

*hibeldh Qummi pl. hibolah 77 
*hadid Oheim väterlicherseits 
28. 9 pl. hadüd 85 
*haddit Tante mütterlicherseits 
28. 10 pl. haddüten 49 
hddl ruhig f. hddit 93, pl. m. 

hadin f. hadiybt 94 
*hadeb bucklig 104 f. hadebit 
105, pl. m. haduicbb 106 f .ha- 
debüten 107 

*haydebbir Wespe 17 j 

hediyyet (hediyet ) Geschenk 34 
pl. hedbye 68 • 

*hayden Ohr 6. 17, Anm. 1 j 
(28. 3) pl. haydenten 67 
hid,abd ’ eine Kaktccnart pl. 
hülbba 77 

SiUungslier. d. j>bil.-liist. Kl. lij.'. IM. .V AMi 
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haßarbeS klug 13, Anm. 3 
*Ao/ei(Aa«/eZ)Bauch5 pl./t2i60 
TTihijj Riegel pl. mehojjit 78 
hagarayb Rabe 17 pl. Aa</arö& 82 
häher alt pl. hiehdr 59 
*hayden neu f. haydendt, pl. m. 

haydön f. hayddnten 112 
hoyem herumirrend pl. m. hay- 

mdt 65 

*\heql Mundschenk 10 pl. he- 
qoyet (hiqbyit, heqöit) 86 
hiqat Inf. zu haqout ( haqbt ) 
fallen 5, Anm. 
hima hören 22 

*hemdj dumm 104 f. hemjit 
105, pl. m. hemuj 106 f. hemi • 
jüten 107 

*hdm Mutter 28. 2, 3, Note 1, 
17, Anm. 1, pl. hamüten 50 
hamgarayn kleine Vogelart 13, 
Anm. 3 

hamm Name 3 pl. hamüm 57 
hamrn Sorge pl. hamüm 57 
• \*ha'mnl ( hd'meni , hämeni) Auf¬ 
bewahrer 25 pl. hämenby 25 
hamtaüt Minzkraut pl. hemdt- 
ten 67 

*hanöf Seele v. hanbf 
*harbiet Heuschrecke, Nom. 
unit., coli, harbi 24 pl. har- 
bieyten 99 
hirbq stehlen 62 
herq Dieb pl. henebq 62 
hermit Grasland pl. hiremten 67 
*härün (hürauu ) 70 v. sub rn 
*harneb (harntb ) Hase 17 pl. 
harnbb 82 

*hayrez { herez ) Reis 6. 17, 
Anm. 1 ^28. 3) 

7 
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*haiebd Finger 17 pl. hasoüba 

77 

*hitem ( hetem) Himmel 33, Anm. 
*hitayl ( hitayl ) Fuchs, Scha¬ 
kal 17 pl. hitöl 82 f. hitalbt 

33 pl. hitdlten 67 
htfou Sack pl. hafbwu 75 

* hautet'l früher 17. 99 Note 
*hauli erster 25 f. hauliybt 

pl. m. haulby f. hauleyten 

( hauleten) 99 

*haicin schwach, wenig f. ha- 
i einet, pl. m. hitebn f. bi wo fi¬ 
ten 98 

hürl kleines Boot pl. howant 
( hawtrit ) 99, Anm. 
hauwiyet ( haüiclt ) Unterwelt, 
Abgrund 34 
*hazieb Ostwind 17 
hbzel abgelebt f. hdzelet 93, 
pl. m. hozelin f. hazelbt 94 
hasimit Motte pl. lüidmten 67 

h C 

*beyb ( /ab ) Vater 28. 1 pl. boub 

( hdb i Sf> 

babib Freund pl. haybbb 59, 
Anm. 2 

habhdh Melone pl. habdbabet 79 

• • £ • • 

*bnubin i bnbin) Stein 12 
*btibrC Sohn 28. 3, 27, Anm. 
pl. habiin 89 htihrdu i o mein 
Kind 27, Anm. 

*habrit Tochter 28. 4 pl. ha- 
bauten 89 

habrir Sand 13 pl. Ijabrbr 82 
*f mahbis gefangen pl. mahabü* 
I mehabttsn 83 
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*heyd ( hid) Hand 28. 12 pl. 
hidüten 50 

hadd Grenze pl. hudüd 57 
*kbdeq verständig pl. heydbq 94, 
Anm. 

hadeqbt Augapfel 31 pl. haydt- 
qaten 67 

hdder eine Fischart pl. hadiybr 
61 

*bejjt,ji [hajjKji, hejjujt) Der¬ 
wisch, Wallfahrer 25 pl. haj- 
jejin, hejjejin 44 
*kajjet Sache pl. bajej 55 
hdjel Fußring pl. hajbl 60 
hayjbmet Schröpfen 34 
hajirtt Gemach 31 
haujbr Sklave, Diener 12 pl. 

hajirit 12. 65 

haujiidt Dienerin pl. hayjerten 

67 

i 

*beyd [hid) v. sub hd 
! hclet (haylet ) List pl. hiytl, Id¬ 
ioten 87, Note 2 
*htyüm (haylim, hyüm) Sonne, 
Tag 28. 14 

i heyr Esel, heyrit Eselin 33 pl. 
i hiyerten 67 

! liaysiybt Krabbe, Nom. unit. 
zu hayei 24 

*hakiydt Erzählung 34, Anm. 

pl. hakiybten 49 
hdkt m Urteil 4 

haqq>it Holzbüehsc pl. haqdq 55 
*}j'it]t,u Taille pl. hiaqoicin 46 
halqdt King, Ohrring 31 
*mahdllet Ort 31 pl. ma holl et 
7s 

hdlem (h dl ein \ Traum 4. 5 pl. 
/ttliim 57 
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*halliu Nacht 28. 15 
haym Schwiegervater 28. 7 pl. 
hom 85 

*hamit Schwiegermutter 28. 8 
pl. hamüten 49 

homaq Geschwür pl. homdtceq 

75 

*himel ( hamil , hemil) rechts 111 
hamei Last pl. Jiamöwel 75 
*\maham6lten beladene (Mehr¬ 
zahl) 100 

hammol Lastträger pl. hemme- 
lin ( hammaliyin ) 43 
hemömet Taube pl. hemämbt 48 
haumir ( hömir ) Indigofera ar¬ 
gen tea 12 

hamsit Riesenschildkröte pl. 
i haym&ten 67 

*hamtit Stück 13 pl. hamtot 82 
* (49, Note) 

*hamt 2 ( hamü ) Wasser 28. 13 
pl. hamiyt 89 
haunib eine Lausart 12 
*hanob fern, groß pl. f. hanibb 
110 

*henid Wasserschlauch pl. ha- 
nöd 84 

*hanof Seele 7 pl. (status pro- 
nominalis) banafay- 47 
Ijine {heyne) Gefiiß, Gepäck 
7 pl. hinüten ( heynuten ) 67 
*here Kopf 28. 11 pl. heri 89 
harb Krieg 3 pl. [laroiibet 66 
harbi Krieger pl. harbiyyin 44 
hiarq Hitze pl. harqbten 50 
harom Verbotenes pl. harmin 45 
härmet ( hermet , haremet) Weib 
31 (68) 

*hoürem Wog pl. hayn m 55 (59) 


harr heiß pl. m. hirur f. hirdr- 

ten 97 

*hayre8 Wächter 5, Anm. pl. 

hariyes 61 und harr äst 86 

haris wachsam f. harisat pl. m. 

harisin f. harisot 97 
• • 

hubb Rechnung 7 pl. basebin 
45 

hisenten ( haysenten ) schöne 
(Mehrzahl, weibl.) 98 
hdsan 8. hdzen 

• W • 

hason s. hazaün 

• W • 

*hat{6 eine Kuckucksart pl. ha¬ 
touten {hatouten) 88 
ha(töb Holzhauer 9 
haft Stadt, Dorf 35 
*hojit Sache 31 pl. hawej 55 
mahawwak Gewebe pi. ^xxatia tt 
tcakin 46 

hükin Einsiedlerkrebs 16 pl. 
haykiyon 82 

hol (hol, haul ) Zustand, Lage 
6, Anm. 

*haywul blöd, verrückt 5, Anm. 
f. haulit pl. m. hawiyel f. hau- 
lüten 107, Anm. 
hdwer schwarze pl. c. 108 
hbicer eine Fischart pl. hotei- 
ybr 61 

hbs Ziege 70 
*hüt Fisch 3 

hawwbt ( howivbt ) Fischer 9 pl. 
hawwatin 43 

*t hezemet Garbe 31 \)\.hezrm 55 
hdzen {hdsan) Schloß 5 pl. ha- 
sün 57 

hazattn {hason) Hengst 7 pl. 
hasanin 45 

• «w 

mahezzbt Gürtel 31 

7 * 
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hakfit glans penis pl. hikeßen 

67 

hakik kleines Stück Holz pl. 
hakt 6k 61 

^ i 

haber ( habir ) Nachricht 6 pl. 
haberin 45 

w 

mahdbire Part, zu be¬ 

nachrichtigen 20, Anm. 2 
mahabit vermischt f. mahabföt 
pl. m. mahaböf, f. mahabatten 1 
100 

habezot Brot 24 koll. hdbez 

w w 

habböz Bäcker pl. habbezin 43 
(86) und habbözet 86 
mahbüzet ( mahabüzit) Back¬ 
haus 31 

*mahdd(d)et. Haarnadel pl. ma- 
hödet 78 

W 

hödem Diener, Mietknecht pl. 

hadern ( hadim ) 55 
*hademet Dienst 31 pl. hade- 

w | W 

mitten 49 

*hademit Dienerin 33 pl. hade- 

w £ v 

miöt 49 

haddöm Diener pl. haddiimet 86 

w J w 

heyder Lappen zeit 6 
*ha46r grün f. hafjarh pl. c. 
he der 108 

•w V 

haßf leicht f. haflft pl. m. hay- 
föf f. hayfaßen 
*hayyöb böse, schlecht f. hay- 
ydbet (heyyübet) pl. f. hiyya- 

böt 109 

*f haybin Bosheit 16 
*hayyör gut 109 har man 
(Komparativ) 103 
hayyof Schneider pl. hayyötat 86 


bifayt (tätet , haytet) Faden 
Nom. unit. zu hayt 24 
halifön Inf. zur l^bbf uneinig 
sein 15 

mabtilef verschieden 20, Anm. 2, 
Note 

*haleq Kleid 6 pl. halöweq (ha- 

löq) 75 Anm. 

mahaliq erschaffen pl. mahaloq 

83 

hale Wildnis 7 pl. halöten 67 
*haliy leer 8 f. haliyyet , pl. m. 
heyley ( halöy ) f. heyleyten 
(hayleten) 96 

hamem stinkend 104 f. hammit 

w w 

105 pl. m. hamöm 106 f. ham 
müten 107 

hdmer Wein 5 pl. b am odret 66 
*hayme fünf sub 28. 10 
hanfek Lunge 13, Anm. 3 
*mahdnnes impotent 20, Anm. 1 
harf Blume, Blüte pl. hrof 60 
harj Reisesack pl. ahröj 60, 
Anm. 

mkdharje Part, zu kharöj lesen 

20, Anm. 2 

höser kl. Kind pl. hoserin 42 
*f mhasayyü ( mdhazayü ) Käm¬ 
merer pl. mehasaü (mahazafi) 

83 

mah§i Eunuch 83 
hötem qarön Korankenner, des 
Lesens Kundiger pl. hatemin 
qarön 42 

htemdt (htemet ) großes Buch 

~ 31 

i hötem Ring pl. htoüm 60 
htenöne drittes Part, zu htön 
beschneiden 15 
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htem mager 104 f. htemit 105 \ 
pl. f. ha(emüten 107 
ha\ar Wette pl. ha\ar%n 45 
hotor Tal pl. hafarayn 42 
*hitowet Näherei 34 (cf. hyf) 
*hel ( hil) Oheim mütterlicher¬ 
seits 28. 9 pl. fyol 85 
*halot Tante väterlicherseits 
28. 10 pl. hawdlten 67 
hueayt Palmblatteppich, Nom. 
nnit. zu hüs 24 

W W 

hdzam Feind pl. hazom 60 

y <3 

yimö heute 28. 24 

yom Tag 28. 14 pl. liayyom 70 

ybtob s. xeotob 

k * 2 $ 

ke 5 (S. 16, Nr. 2) 
kebkib ( kobkib ) Stern 13 pl. 
kobköb 82 

kebri stolz 25 pl. m. kebriyyin 
44 

*kab§i§ eine Schmetterlingsart 
13 pl. kabSoS 82 
kebi {kebes) Widder 3 (5) pl. 
käkebU 70 

*kafelet Hälfte eines Bruches 31 
kfen Leichentuch 6 pl. kfönet , 
66 und kfinön 80 j 

kaheüb Inf. zu kaheb kommen ! 
12, Anm. 

mahdkhabe Part, zu hakahüb 
bringen 20, Anm. 2 
koken Priester 10 
kdhel 5 Augenschminke : 
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keyd List pl. kakiyüd 70 
makyöl Maß pl. makeylet 78 
kelbit Hündin 33 pl. kxUbten 
67 

hakleb Hunde in her hakleb 
28, 4 Anm. 33, Note 2 
klef drückende Abgabe 6 
mektilfe Part, 'zu ktelüf sich 
bemühen 20, Anm. 2 
kall jeder 3 

*kelon Bräutigam pl. hakelent 

71 

kelit Niere pl. keldwten 67 

makeneet Besen 31 

*kensit Schulter 13 (6, Note). 

49, Note, pl. kenebt 82 
kerif Zisterne pl. kükeröften 
71, Anm. 

karrdft Knospe 35 
karjif Lippe 13 
karoe Mücke pl. kareeyn 45 
kerroüs gr. Buch pl. keroüren 

79 

kart Kehle pl. keyrot 59, Anm. 1 
kursin Wade 16 pl. kursiybn 
82 

kesef gering f. ksift pl. m. ki- 
8of f. kisiften 96 
ksuwet Kleid pl. kisü und ksu- 
woten 87, Note 2 
ktob Buch 7 pl. ktebin 45 
mektib Inschrift 20 pl. maktbb 

83 

kdtaf Flügel, Feder pl. kata- 

fbf 80 

koub Wolf pl. knkuwebet 71 
küfiyet ( küfit ) Mühe pl. ku- 

xobfi 99. 

•fkaum Haufen pl. kakwemet 71 
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*ktU Schuh pl. kakuwoi 70 
*kasob Hyäne pl. ka&abtn 43 

q 3 

*qebqeb v. sub tcuqob 
f qaybe4 Nehmer, Ergreifer 5, 
Anm. qabbö4 dasselbe ebenda 
qäbeh Schimpf 25 
*qabhay Schimpfwörter 25 
qabit Magen pl. qibeyten 67 
qoüber (qdber) Grab 5 
qaddh ( qaddlj ) Becher 6 pl. 
qadahtayn 45 

meqdddem Häuptling pl. me- 
qaddemüten 50 
f qdder Topf 4 

qayiar Tiger pl. qadaüret 66 
■\*qa4öit Richter (Mehrzahl') 
86 

qdfilet Karawane 34 
maqahbyit Kaffeehaus 31 
qaljf Schale der Kokosnuß pl. 
qahayf 58 

qayos Klafter pl. qaysin 45 (20) 
f quleb {qnlb ) Herz 5 pl. qalüb 
(>qelüb ) 57 

qawaleb kleines Herz 26 
qaldl (aqldl) kleiner, jünger 

103 

*qalltyen (qallien, qalien ) 
Kinder (plur. tant.) 44 
qaldm Schreibstift, Bleistift 6 
pl. qalmin 45 

qandil Lampe pl. qandbl 82 
*qanät Lanze pl. qayuwen 88 
qanu erziehen 20 
*maqanayü (mqaneü ) Knabe 
20 


*qan(n)ün klein f. qan(n)ett 
37 pl. m. qaniyun f. qnnet- 
ten 110 

qorbn Qorän 15 
qayrowet Lesung 34 
qaronl Sekretär pl. qaraniyhi 

44 

qarib nahe, verwandt 103 
f qardb näher 103 
qon Horn pl. qardn 60 
qari Taler 39, Anm. pl. qar- 
wüS 62 

qassod Dichter 9 pl. qassodtt 

86 

qasadet (qazdät ) Gedicht 34. 
Anm. 

qdser Burg, Schloß 5 
qaSir Rinde pl. qaHyör 61 
qeytel weiter Blick pl. qetolet 
26 

qawutel kurzer Blick 26 
qafone drittes Part, zu qota 
abschneiden 15 

qata' mager 104 f. qatayt 105 

pl. m. qatwä 106 f. qafaüten 

107 

qbta widerspenstig f. qdfat 48, 
pl. m. qatayn 42 f. qatöt 96 
*qafayb Blattern pl. qataübet 
66 

mdqataf Korb 22 pl. maqoütaf 
78 

qatdft Teppich 35 
*qotön dünn f. qotanit pl. c. 
qdten 108 

i qdtan Berggipfel pl. qaytbn 59 
i qaul Rede 3 pl. haqwöl 70 
qaum Volk pl. haquwbm 70 
| \qbmet Klafter 31 
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qbn Horn v. sub qrn 
qüt ( qatlt , qöt) Speise, Mehl 3 
qawet ( gaumet , quwivet ) Heftig¬ 
keit 31 

qawiy stark f. qaiciyet, pl. m. 

qaywöy f. qayicöyten 90 
qeyzey ( qeysey) weit entfernt 
sein 20 

*maqzi Rand, Grenze 22 pl. m. 
qdzam kalt f. gdzamt pl. m. 
qayzöm 94, Anra. 

1 J 

mal'ek (mdlek , molek) Engel 
21, Anm. 2 pl. malekt 78 — 
vgl. auch mlek sub mlk 
lebb Kern pl. hälböb ( helbob) 

70 

Habon weiß f. lebnit pl. c. le¬ 
ben ( liben ) 108 
lebes Schmuck 4 
*f malfdhten versengte (Mehr¬ 
zahl, weibl.) 100 
Ifök Käse pl. Ifakayn 45 
lijem Zügel 7 pl. lijemüten 50 
Idhab Flamme pl. lehobet 66 
lihöf Decke 7 pl. lihofayn 45 
tnalhej Walze 22 pl. melöljej 

78 

leheyit Kinnbart pl. lebeyten 67 
liljs Inf. zu Iah äs lecken 5, 
Anm. 

*mal/jdü Backenzahn pl. ma- 
lahen 88 

lelit Nacht 28. 15 pl. liybli 68 
limit Zitrone Nom. unit. zu 
lim 24 

limhdll Orange 13 Anm. 3 


liyon weich f. linit, pl. in. linet 
f. linüten 108 
luqamet Bissen 31 
malqät Zange 22 
löleb Seildreher 12 pl. laicdlebet 

79 

*lii>in Zunge 7 pl. liiönet 66 
(82) 

letog töten 15 
latef (lüfef) Güte 5 
loh (lault) Tafel, Brett 3 pl. 
halwdh 70 

louqat Flasche 27 pl. lutceq 55 
louqanot kl. Flasche, Fläsch¬ 
chen 27 

löwlt Keule pl. luwoye 68 
lozem ( läzim , Idzim, lezim ) not¬ 
wendig 10 

m r 

ma- (me-, m-) Präfix 19 
f Mo'abiyyet Moabiterin pl. Mo' 
abeten 99 

*mönet Geld pl. hamöyen 77, 
Anm. 

*mdt Geisteskraft pl. mayt 58 
*mawin Darm 16 pl. ma'tci- 
yon 82 

mbafdta Kartoffel, Einl. S. 7 

meded ausgedehnt 8 

meddet {meddit , middit) Frist 

31 

nieder Lehmziegel 6 
mgdren 40 v. sub yhr 
*mhabayl Hund s. sub b'l 
mehelet Frist, Aufschub 31 
*mehil nicht viel taugend pl. m. 
mehbl 97 
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mehri mehritisch f. mehriyet ■ 
(mehriyyöt) pl. m. mehre f.meh- 
reyten 99 

*mahh Fett pl. mielidh 59 
mahandt (mehenet) Arbeit, Ge¬ 
schäft 31 pl. mahän 55 
mahhayn Inf. zu mahdh billig 
verkaufen 16 , 

möyil abschüssig f. maijlet 93 1 
pl. m. moyilin f. maylöt 94 \ 

miröt v. sub ry 
*miz Tisch pl. hamyez 70 I 
mdla Flut 

mill Inf. zu mile anfüllen 5, 
Anm. ! 

malfiöt Salz 76 pl. mildhten 67 
mdlek (mdlek) Besitz, festes ! 
Eigentum, Königreich 4 pl. 
malöwek 75 

I 

memlik Sklave 20 \A.memlök 83 j 
meltk König 6 pl. molük 57; i 
als ,Engel* 21, Anm. 2, Note i 
mamelket Regierung 31 
mendtl Kopftuch 14 pl. man- i 
döl 82 1 

marr bitter f. mareret pl. m. \ 
maröirer 78 f. marröt 107, 
Note 

mered Krankheit 6 pl .merdayn 45 
marid krank f. maridat 95 | 
pl. m. marwöd 62 f. marwdd - 

ten 98 

meskin arm f. menkinet pl. m. ! 
meskiyön 82 ( neben meskiyen ) 
f. meekienten 100 
mtelij v. sub lj 
mat(t)a gehorsam 109, Note 
f. mat',f)ti’af pl. m. mat(t)a in 
f. mat(t)a'öt 


mtiyyet Reittier pl. mtöye 68 
mdtaq süß 13, Anm. 2 
*moüjit Woge 6, Note pl. mit- 
tcej 60 

mol Besitz, Vermögen 6, Anm. 
pl. hamüelet 71 

viaun Haifischnetz pl. hamüent 

71 

*möyit tot f. meytet (mdyitet) 
93.98 pl. mö'et {viuxctt, muet , 
moet) 60 f. meytot 
miyöt (miüt) Tod 7 
mouzayt Banane Nom. unit. zu 
mouz 24 

• • 

*Mdzer ( Möser) Ägypten 5 


nait Euter pl. nieyten 67 
nayül Inf. zu # ndl fluchen 12, 
Anm. 

naamdt Wohltat 31 pl.na’omo- 
ten 49 

nöhtij eine Fischart 12 
niddh Rauch pl. nidahayn 45 
nötfel feig pl. nadelet 65 
mentadai/r achthabend 20 
liefen Atem 6 

nefzit Verwundung pl. nefezten 

67 

m'jem Stern 4 

hayayul Inf. zu iiaydl schwitzen 
12, Anm. 

nahdj Tanzgesang pl. nahayej 
61 

nehiyön Inf. zu / nhy vergessen 
15 

naher Fluß 5 
nehör Tag 7 
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nahiij spielen 61 
nehtds Kupfer 7 

niht Inf. zu nahtät behauen 5, 
Anm. 

*nühadd Kapitän 29, Note 
nadlet Dattelpalme Nom. unit. 

zu (pl.) nähel 24 
nahrir Nase 13 pl. nahrör 82 
minteqad lose 20, Anm. 2, Note 
neqqof Weihrauchsammler pl. 
neqqdft 86 

noqqör Storch pl. noqqorin 43 
nöqoS malen 18 (78) . 
ndqaS Zeichnung 4 
tinqöi (tenqü&) Zierat 18 pl. 
tenöqaö 78 

mindqqaS gefärbt 20, Anm. 1 
noumil Ameise 12 
nämüs Gesetz 11 
nesib Stammbaum 6 
f nesel Nachkommenschaft 5 
*ne8tm (nisem) Atem 6 
mentket Biß pl. mendtk 78 
menuwdh Inf. zu Vnwh streiten 
21 

*menöwel tiefe Schüssel pl. me- 
notcelin 46 

nawarit Lampenzylinder 33 pl. 

nawariöt 49, Note 
nazif rein nazdft pl. m. nazeftn 
f. nzayfot 97 


r j 

*mlröt Spiegel 33 pl. miyer 88 
*riSit Schlange 31 
*riba Freund, Genosse pl. har- 
bdt 71 

*ribat Freundin pl. ribouten 49 


rebeyt Schnupfen pl. rebaüten 67 
ardib Nacken pl. ardob 82 
*mharfe aufgehoben 20 
rijem kleiner Tisch pl. rije- 
müten 50 

rije Bitte 7 pl. rijiyin 45 
raubet Land, Stadt 27. 31 pl. 
rahbenot kleines Land 27 
rahaydd Inf. zu relfdd waschen 
12, Anm. ' 

rebiyül Inf. zu rahtdl die Ka¬ 
mele satteln 12, Anm. 
*rahmdt Regen 31 
*reheym schön 8 f. reheymet 95 
pl. m. rayhöm f. rihdmien 96 
rdhi locker f. rdhil 93 pl. m. 

rahin f. rahiyot 94 
*r%8 Flintenschrot pl. riyös 59 
rakiüb Inf. zu rikeb reiten 12, 
Anm. 

mdrkab Dampfschiff 22 pl. ma- 
rdkeb 78 

*tarkbb Geschäft 18 pl. teroii- 
keb 78 


i 


l 


I 


I 


*merke4et Sohle pl. merekd 78 
*mdrkez Ladestock 22 
f *rekizt Säule 35 pl. riküiz 74 
raqabet Hals 31 
*riqöd mit den Füßen stampfen 


» 



raqiq fein, dünn f. raqiqt ( re- 
qiqt) 95 

reqq Untiefe pl. reqoweq 75 
trqdi eine bunte Fischart 18 
pl. trouqaä 78 
remid Asche 7 
remel Sand 5 

*rdndet ! Hobel pl. randot 48, 
Note 2 
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*roürem ( raürem , rörcm , rau- 
rim ) Meer pl. ruworem 73 
resm Abgabe pl. rasüm 57 
retcb Ordnung pl. retebin 45 
rauh (rd'eh) Seele 5 pl. har¬ 
te dh ( hanceh) 70 
ruht (refft) Ruhe 35 
mai'wahdt Fächer 31 pl. merb- 
tcah 78 

ridh Wind 7 (28. 3) pl. ria- 
heyn 45 

resön binden, fesseln 50 
*rüson Fenster pl. ruwo&ent 70 
rdzeq ( reziq) Eigentum, Ver¬ 
sorgung 4 (5) 

*rizdn Fessel pl. rizanüten 50 
merüchdt Zehenring pl. meresh 

78 ’ 

8 cT** 

*sdf Reisebegleiter pl. sayf 58 
seba'tyyet (sebd'iyet) Lenden¬ 
tuch pl. seba iyyöt 99 
sabdb Ursache pl. sebbib 74 

8obei Regen pl. sebbl 57, Note 
• « 

scblit Ähre pl. subül (sebul) 57 
sfenet Schiff 34, Anm. pl. sfü- 
yen 74 
sefer Reise G 

*sifriy reisend f. sfriyyet pl. m. 

8fori f. sfreien 09 
msäfire Part, zu sbfcr reisen 
20, Anm. 2 

sijjbdet Gebetsteppich 34 
*s6heb Wolke pl. seheb 57, Note 
sbhel leicht pl. shelet 65 
* sh um Schießbogen pl. shemin 

45 

meshayq zermahlen pl. meshbq So 


sbher Zauberer pi. sf.Kl ^ ^ t 1 ^— 
sahhdr Zauberer 9 pl. störet #6 
mshin die Stelle, an welcher 
das von drei Steinen einge¬ 
grenzte Holzfeuer brennt 22 
seyyof Schwertfeger pl. seyya- 
fin ( 8eyyafiyin ) 43 
8ift Meeresküste 35 
seylet Kieme pl. häsibl 70 
mesiol Gießbach pl. meseylet 7 8 
*mesiyir Reisebegleiter pl. me- 
siyor 83 

siyyös Reitknecht 9 pl. siyya- 
8i in 43 

tsiyis Inf. zu siyis reisen 18 
*tsiyÜ8 Fundament 18 pl. tsois 

78 

*m8fy(y)i8 errichtet 20, Anm. 1 
sekkon Steuerruder pl. sekoüken 

79 

sker Zucker 6 

säqeyt Bach 34 pl. swbqey 73 
seleb Waffe pl. häselüb (hase¬ 
lüb, häselob) 70 
solem gesund f. silmet 93 pl. m. 

selmin f. selmot 94 
*mu8elim Gläubiger f. musel- 
müt pl. m. muselom f. musel- 
möten 100 

semret das Verbringen der Nacht 
pl. semröten 49 

mesmor Nagel pl. mesomer 78 
*f sin(n)oret (sennöret ) Katze 34 
pl. senörer 88, Note 
sentit Jahr pl. senin 46 
surriyyet Kebsweib pl. surray- 
ten 99 

sirq Inf. zu hiroq stehlen 5, 
Anm. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. I. 


107 


sd{eh («aM)Dach 4 \\.8at6wehlb 
msdt(ah flach 20, Anm. 1. 

f. musd(taht } pl. m. musatta- 
hin f. musattahot 101 
sät Stunde, Uhr 27 
suwanöt Stündchen 27 
söq Markt 3 

sür Mauer pl. hasweret 71 
sust großer Wurm 35 

! ^ 

sebah Morgen 7 
söbah (söbeh ) Morgen 5 
sdber sauer f. sdberst pl. sabö- 
wer 75 f. saberot 107, Note 
sadef Muschel, Schnecke pl. sa- 
defin 45 

sddeq wahr f. sadeqet pl. sadö- 
weq 75 f. sadeqdt 107, Note 
+ sadiq Freund pl. sdaqd ( zadgd ) 
68 

sader Vorderseite pl. saderin 45 
saff Reihe pl. safüf 57 
saffür Elephantiasis pl. safbfer 
79 

*saföt 8. unter l'wsf 
*s<iaf6t Baum- oder Blumen¬ 
blatt 31 

sahh, gesund i.sahhayt pl.m. sa- 
Ijawd/i f . sahhauten 107, Anm. 
sdher Kohle 5 

W w 

sai/d (sed) Fisch, Jagdbeute 3 
sa/t Tran 35 
sayfiat Schmuck 31 
msoyot (mzogot) Schmelzofen 31 
pl. msoyoy 78 
masqayl poliert 20 
*salayt Schädel pl. seybiten 67 


tuselföt eine Kompositenblume 
pl. täsaf 88 
salah Friede 4 

jf*salhayt fett, wohlgenährt f. 

pl. salhaüten (selhaüten ) 107 
samg Gummi pl. samotvej 75 
sanab Götzenbild pl. sambin 45 
mesdrr Sacktuch, Kopftuch 

pl. mesarrin 46 
sof Wolle 3 

sour Stein pl. sowayr 58 
f säuret Angesicht 31 
saut Stimme 3 

X * 

S 

Sa- Präs, des Kaus.-Refl. s. unter 
Y/Jr 17 

Sayt Kompositenart pl. Saut 85 
Sebedit Leber 31 
Sebeket Gesichtsnetz 31 pl. me- 
Sobek 87 

Seh Heiliger pl. mesoyeh 87 
SiSt Sanduhr 35 
Ski Schwert pl. haSkiyyet 71 
f sker Zucker 6 (v. sker ) 
*SaqaSeq s. sub wuSbq 
miSma Ohrmuschel 22 pl. mi- 
Soma* 78 

Sdma Kerze pl. Semoya 74 
Sindt v. sub wSn 
Sene Felsenmoos pl. Sineten 67 
*Sinkabet Krebs 13, Anm. 3, 
pl. Sinkaböt 82 
Sird’ Nabel pl. Siroten 67 
Serif Edler pl .ItaSerofll, Anm. 
Srifit adelige Frau 33 pl. hn- 
Sreften 71, Anm. 
meSicnf Visier der Flinte 22, 
pl. mekbf't 78 
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t o 

tn- ( te - t-) Präfix des Infinitivs 
des Steigerungsstammes, s. 
z. B. tebrid , tagliq u. dgl. 
ft&er Inf. zu tebor zerbrechen 5, 
Anm. 

*teber zerbrechlich, krüppelig 

104 

tibrin weibl. Hyäne 16 pl. ti- 
briyön 82 | 

tbjer ( tüjir ) Kaufmann 10 pl. j 
tijjer 63 

tnhek glatt 104 f. tahlcayt 105 

pl. m. tahuwbk 106 f. tahkaü- I 
ten 107 

tey ( teyh) Böcklein (28. 10) 
pl. hatib 70 

*teqeteyn Inf. zu l ivqt erwachen 

16 

tbli folgend f. teilt 93 
*m teilt folgend 20, Anm. 1 
*tumbbku Tabak pl. tumbekin 
46 

tnmer Dattel 5 

tennür Backofen pl. tenbnee 79 
türk} türkisch 25 
tnbbt Strauchart pl. tawebten 67 
tiwi Fleisch pl. tuwiyln 46 und 

tiwiöten 50 

tiicit itiwüt, tuyit i Fssen. Mahl¬ 
zeit pl. tuyüten 49 


tbdi weibl. Brust 5 pl. tide/itm 

67 

tahayül Inf. zu tnlyil urinieren 
12, Anm 


teqeyl schwer f. teqeylet 95 
*talhaym Milz 13 pl. talljum 
82 

*metemei' Früchte tragend 20 

t [> 

tayüm Inf. zu {dm kosten 12, 
Anm. 

{aayün Inf. zu {än ({adn ) mit 
der Lanze stoßen 12, Anm. 
tayba Inf. zu {oüba drucken 5, 
Anm. 

tdba Abdruck pl. {abbten 75 
mtdbba zahm f. mfabbät pl. m. 

mfabbeyn f. mfabbot 101 
tabxb Arzt pl. {aybbb 59, Anm. 2 
mutabdh Herd 22 

• w 

tdd f. tayt eins 28. 6, Anm. 
tdfel Kind 5 (26) pl. {afol 60 
und hatofül 70, Note 
tawaffl kleines Kind 26 
tayfer (tifer) Kralle 6 (28. 3) 
tagg Sumpf pl. tagbweQ 7b 
mtahbr Abtritt 22 pl. mtaüher 
78 

mtiibewit Backenzahn pl. mtd- 
hnn 88 

*(ayybb (tnyyüb) gut pl. f. tay- 

bbt 109 

feyn Lehm 3 

tayren Vüglein 20 

tetorüb Inf. zu tbreh Hochzeits- 
• • 

feierlichkciten veranstalten 18 
tnrvf Seite pl. tericbf 62 
tariy [furi i frisch pl. f. tayre- 
ten 98 

mtarqdt Hammer 31 
t<>l Länge 3 

• p 
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tavnl lang f. { aunlet 95 pl. m. 

fayiwol f. tayiwdlten 98 
m^eylet massives Armband 34 
tdst Tasse 35 

w 5 |; 

*wayd flacher Korb pf. wayii- 
ten 50 

wäl Steinbock pl. wä'ybl 61 
wudibit eine Banmart pl. wl- 
debten 67 

wudoq beladen 13, Anm. 2 
tcajeh (*wdjeh ) Gesicht 4 pl. 
wujüh 57 

müjU Inf. zur t'tvjs in der ‘Air¬ 
zeit gehen 21 

wehrtt Nabelstrang pl. witter¬ 
ten 67 

wahH (wahüyy ) wild 25 f. wah- 
aiyyet pl. m. wa/dby f. wa/i- 
6eyten 99 

wukil Vertreter pl. wukele 68 
wuqob eintretcn Inf. qebqeb 13, , 
Anm. 2 

wdqat (xodqet, wdqet\ Zeit 4 (5) 
27 pl. wuqayt ( oqnyt ) 58 ! 
auqdt 60 Anm. j 

vmqaten kurze Zeit 27 
wdtqat erwachen 16 
wuli (wuliy, wuliyy ) Heiliger 8 ; 
iculöyet eur. Land 34 pl. wula 
ybt 48 

warrod Wasserträger pl. war- 
rodet 86 

*i carh ( wdreh , wdrah, wdreh) 
Monat 3 (5) pl. wureh 54 * 
und tcureh (wurbh, urbh) 60 
wirktt Hüfte, Lende pl. wirk¬ 
ten 67 i 


wÖ8a weit f. wdeät 93 pl. m. 

waeayn f. wasöt 94 
tcusdh Schmutz 6 
*wuetod v. sub 
Hndt Schlaf 31 

mahüsayf beschrieben 20 pl. 
mahüsof 83 

*safbt Nachricht 31, Anm. pl. 
safüten 49 

umsiyet Rat, Befehl 34 pl. wu- 
soye 68 

*mösal zusammenlegbar f. mb- 
aalat pl. m. mösalin f. mösa- 

w J W w 

lot 101 

*\wu$öq beladen 13, Anm. 
wbfob (yotob ) Zitze pl. i (ob 60, 
Anm. 

mlzon Wage pl. miyazent 78 
wuzir Vezier, Anführer 8 pl. 
wuziri 68 


2 3 

zayuq Inf. zu zdq rufen 12 , 
Anm. 

zetjmet Boot pl. zbyem 74 
*f 2 M 6 ön 8 . zembn 
zbfi rein, hell, klar f. zdfiyet 
93 pl. ra. zafi'in f. zafibt 94 
zefnit Tanz pl. zafiyen 61 
zdfer Messing ö 
zayayüf Inf. zu zatjdf singen 
12, Anm. 

ziltbb Scheide pl. zehhüten 50 
zdltan Schüssel pl. zahatjn 58 
zahuweü blau f. zaUuwbt pl. m. 

zahbwo 112 
ziybd Mehrbetrag 7 
zbyoy Goldschmied 10 pl. z'ujdt 
izoyoijdt) 65 
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*mzogot s. msoyot 
ziyye Schar pl. haziyyi 29, Note 
zir Krug, Eimer pl. haziyor 70 
und haziiret 71 
zeyt Wald pl. haziyot 70 
zaykek Verschluß 6 
*zöqer Adler 5 pl. zoqör 57, 
Note 

*zaylah fett 5, Anm. f. zalhayt 
pl. m. zalwäh f. zalhaüten ( sal- 
bauten , selhaüten) 107, Anm. 
zilzilet Erdbeben 31 
zembil Korb 13 pl. zambol 82 
zemel Sattel pl. zimolet 66 
zemön (zubon) Zeit 7 pl. zem- 
nin 45 

mezmör Flöte pl. mezamir 76, 
Note 

zemzem v. sub tuuzom 
zaneu taub 104 f. zanuwit 105 
pl. m. zanuwöy 106 f. zan- 

witen 107 

*zdra ( zdra ) Feld, Saatfeld 4 (5) 
mazrüf Ausgabe 21 
mahazaib verwundet 20 
zbm Nachthälfte pl. zuivom und 
hazuwbm 70 Note 
mezawir Inf. zur Iztcr stellen 
21 

zaywar stehend f .zayteeret pl.m. 

zaiceret. f. zayrbt 107, Note 
zerbne besuchend f. zirite pl. f. 

zirüten 51 
ziwdret Besuch 34 

z b 

zbher ( zohr ) Mittag 5 
*zbine Durst f> 
zambn (zam'bn) durstig 15 


Sab Klippe 3 

idf Wind mit wechselnder 
Stärke pl. iayf 58 
*ief Haar 3 iefit (ißt) Nom. 
unit. 24 

iebb Jüngling 3, Note, pl. hä- 
iebob ( haibüb ) 70 
*iebekit Spinne pl. sibekUn 67 
iebiib eine Fischart 13 
ifeq Abenddämmerung 6 
idf er Wimper (pl. iferiön) 68 
iafrit Tintenfisch pl. iayfdrten 

67 

io ja tapfer f. idjät 93 pl. m. 

iijdl 65 f. iejoul 94, Anm. 
iajimit Wange pl. iij amten 67 
iijrit ( iijirit, iijerit , iejerit) 

Baum 31 (27) 
iijönot Bäumchen 27 
idgal Beschäftigung 4 
*iagayrer kleiner Finger 26 
iohed Zeuge 10 pl. ihüd 57 
iljtdh scharf 104 f. iahhayt 105 
pl. m. sJjtawdh 106 f. iah hau¬ 
ten 107 

shbf süße Milch pl. ihfen 45 
maihas Guinee pl. maidhzet 78 
ieh (iöh) m. groß pl. m. iiydh 
110 

itmel (iemil) links 111 
meimir berühmt f. mesmtdr , 
pl. m. miimbr f. mesmdrten 
100 

miena häßlich 20, Anm. 1 
meind Tüchtigkeit 22 
iini Inf. zu iinl sehen 5, Anm., 
22, 78 
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meint weiter Ausblick 22 pl. 
mionl 78 

Hiniüq Inf. zur V 6nq an den 
Galgen hängen 12, Anm. 
*6erdt ein Gelehrtengrad pl. 6e- 
röya 74 

6ird' Segel pl. Hrouten 50 
*Srayn Unterschenkel pl. He¬ 
ran ten 67 

Hargayf Zweig 13 (u. Nachträge) I 
ierhäm rauh f. ierjiamdt pl. f. | 
ierhamten 112 

w i 


6arq Stück Holz pl. iiryöq 61 
64rqay östlich 25 
ierwtn Thunfisch 16 pl. 6er wi- 
yön 82 

*6irzayt Schläfe pl. Hrzayten 

67, Anm. 

6oter klug f. idteret 93 pl. m. 

ieytör 94 Anm. 
ha6wek in her haiwek Stachel¬ 
schwein 28. 4, Anm. 

*6iwo( Feuer 7 pl. iütayn 45 


Druckfehler Verzeichnis. 


S. 16, Z. 1 lies statt jk* 

Z. 5 lies zdme statt zome . 

Note 1, vorl. Z. lies das statt des. 

S. 17, 1. Z. lies so daß, da der statt so daß der. 

S. 18, Z. 4 v. u. lies {ifar statt tifer. 

S. 20, Z. 13 lies TO£3 statt HSyS. 

Z. 16 lies e statt e. 

S. 21, Z. 11 lies statt ^ 

Z. 16 lies in der zweiten Silbe statt in der zweiten. 

S. 24, Z. 6 v. u. setze nach ,b<Jr.‘ einen Beistrich. 

S. 26, Z. 14 ▼. u. setze vor ,wohl‘ einen Beistrich und lies zamon statt 

zamßn. 

Z. 12 v. u. lies <_ i»lr«L l statt 
S. 28, Z. 6 lies statt 

Z. 8 lies H1131 statt mal. 

T T 

Z. 9 lies h oder h statt h (/i). 

S. 29, Z. 12 v. u. setze ,eher‘ aus Z. 11 v. u. vor ,zu qanü'. 

Z. 8 v. u. lies mehewrif statt mehewsif. 

Z. 5 v. u. lies Ar. statt ar. 

S. 56, Z. 4 v. u. lies dann 6 statt dem o. 

S. 61, Z. 6 v. u. lies haujor statt haijör. 

S. 62, Anm. Z. 1 setze ,activi‘ in Klammer. 
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Inhaltsübersicht 


(zugleich Übersicht über die Nominalformen). 


I. Zur Nominalstammbildung. Nominalstammbihlungim allgemeinen (1). 

A. Nominalformen ohne Zusätze: 

1. qatl qül qutl — im Mehri unterschiedslos qa/l oder qdtel oder qtktl 

(qitl, i/itcl und qilel als normale Infinitivform des Grün (Ist am nie«) 
(2-5). 

2. Zweisilber, und zwar 

a) mit kurzen Vokalen in beiden Silben, wie qatdl, qital, quial 
(auch qa/il, quttal) — im Mehri qatel (6); 

fj) mit kurzem Vokal in der ersten und langem in der zweiten 
Silbe, wie qatdl, qiidl , qutdl — im Mehri qatdl (7); qatii — 
im Mehri qatii (8); qattdl — im Mehri qattol (9); 

c) mit langem Vokal in der ersten und kurzem in der zweiten 
Silbe, wie qdtil — im Mehri qotel (10); 

(l ) mit langen Vokalen in beiden, bezw. mit Diphthong in der ersten 
und langem Vokal in der zweiten Silbe, wie qatdl (11); qaic- 
tdl als qawtol, qawtal als qaxctU (12) ( qayttd als normale In¬ 
finitivform des Grundstammes von Wurzeln mediae guttn- 
ralis). 

Anhang: Reduplikation von Wurzelhuchstaben hei Dreiradikaligen 
und Vierbuchstabigen (13); 

(die Form taltal als Infiuitivform des Grundstammes von Wurzeln 
primae xrdxc). 

B. Nominalformen mit Zusätzen: 

1. mit Informativen — das t des Reflexivums (14); 

2. mit Sufformativen — du (die Endung des Mehri-Partizips dritter 

Art — dne) (15); in bei Infinitiven und etlichen Substantiven (IC); 

3. mit Präformativen: 

das $- des Kausativreflexivums und das h- des Kausativums und 
/i- statt Hamza (17) f (1*)> m ’ ohne rnterscheidung von ma-, 

du-, diu - (19) heim Participium passivi der Form maqtil des Grund- 
stammes, des Kausativums und des Rettexivuins (20), bei Infini¬ 
tiven der Form maqfdl (21), beim Nomen loci und instrumenti (22). 
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Anhang: Nomen unitatis (24), Nisben(26), Deminutive nach der Form 
qatctal — Mehri qawtel (26) und mit der Endung -ön (27), 
Nomina primitive (besonders Verwandtschaftsnamen) (28). 

II. Zum OenuB. 

Das Feminin-l im Mehri (29), langer Bindevokal (30—33), kurzer Binde¬ 
vokal (34), Elision des kurzen Bindevokals (36), einige Besonder¬ 
heiten (36—38). 

III. Zum Numerus. 

Äußerer und innerer Plural und Dualreste (39). 

A. Äußerer Plural g. m. auf -in, g. f. auf -6t oder -ölen (40), der Gebrauch 

von-Sn (41) bei qdtil (42), bei qaUAl( 43), bei Nisben (44), aber auch 
bei Mehri qatöl und qatil (45) und in einigen auffallenden Fällen 
(46); der Status pronominalis des äußeren Pl.g. m.(47); der Gebrauch 
von -6t und dessen Status pronom. (48) und der Gebrauch der Endung 
•ölen (49) bei Mehri qatöl und in einigen anderen Fällen (60), bei 
dem Participium activi des Grundstamroes auf -öne (51), ihr Status 
pronominalis (52). 

B. Der innere Plural im allgemeinen (63), ohne Zusätze, und zwar ein¬ 

silbige Formen (64), zweisilbige mit zwei Kürzen ( 66 ), Bestimmung 
der Zweisilber mit langem Vokal in der zweiten Silbe (56), quthl 
(67), qat\l ( 68 ), qitäl (59), aqt&l ohne a-, als qatöl (60), scheinbare qatyAl- 
(61) und ga/todl-Formen (62), quttAl (63); Formen auf -t und -ten (64), 
qatalat (65), qitälat ( 66 ), qitdlten bei Tier- und Pflanzennamen sowie 
Körperteilen (67), arab. Formen qtUldn, qutalA, quldla und qatAfl ( 68 ), 
ha- statt e. präfigierten hamxa (69) bei haqtAl 70, haqtdlat und haqtdlten 

(71) ; durch Zugabe von io oder y entstandene dreisilbige Pluralforraen 

(72) und zwar qawdtil (73), qatAyil(H) und qatAwil (75); dreisilbige 
Formen mit Präformativen, vor dem letzten Radikal nie t, von Sin¬ 
gulären mit denselben Präformativen, auch mit Feminin-l, sowie 
die dreisilbigen Pluralformen von vierradikaligen (76), und zwar 
haqAtil (77), dann andere von dreiradikaligen, besonders die mit nza- 
(78) und von vierradikaligen (79); Pluralbildung durch Reduplika¬ 
tion des letzten Radikals, selten (80), die häufige Pluralbildung durch 
Umlaut von * vor dem wortauslautenden Radikal (oder Konsonanten) 
in A (81), und zwar von vierradikaligen, resp. dreiradikaligen mit 
Präformativ ha- (82), von den Participia passivi der Form maqtil (83) 
von qatil (84), von qU (85); Kollektivplural ( 86 ); scheinbare Unregel¬ 
mäßigkeiten und doppelte Plurale (87), wirkliche Unregelmäßig¬ 
keiten ( 88 ); die Plurale etlicher Nomina primitive (89). 

IV. Zum Adjektivum im besonderen. 

Die Nominalformen qAtil und qatil (90) mit ihren Femininen (91) und mit 
ihren Pluralen (92); Beispiele für qAtil, f. qiltilat (93) und pl. 1 n. 7 a/i- 
ßn, f. qatil üt (94), Beispiele für qatil, f. qatilat (95) und pl. m. qitäl, 
f. qitdlten (96) und Bemerkungen zu qatil qatilat qitAl qitdlten (97), 
Sitzangsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. 6. Abh. 8 
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sowie Mischung regelrecht nicht zusammengehöriger Formen (98); 
die Nisben-iy, f. -iyot (- tycU ); pl.m.-öy, f. -iyten (99); das Participium 
passivi maqtil, f. maqtilot , pl. m. maqt&l, f. maqtdllen (100); die pas¬ 
siven Partizipien des Steigerungsstammes (101); die Formen (a)qtal 
und qat&l (102), und zwar ( a)qtal als qatel , wie ein Elativ (103) und 
bei Ausdrücken für Körperfehler (104) mit dem Feminin auf -fc 
(106) und dem Plural in. nach der Form qiläl (106) und dem Plural 
fern, auf -öten (107) und qat&l als qatol, besonders bei Farben, mit einem 
Femininum wie von qatel (= [ a]qtal) und dem pl. qetel — qutl (108); 
qatt&l als Form für Adjektivs (109); hanob groß und qan(n)ün klein 
(110), himel hamil rechts, i&mtl ieintl links (111); vierradikalige Ad- 
jektiva (112); die aktiven Partizipien dritter Art (113). 


Nachträge. 1 

Zu S. 6 und 7, Note 3: Zu solchen Fremdausdrücken gesellt sich 
in den Hein’schen Texten noch ein Kuriosum, das zwar 
nicht als Lehnwort gelten kann, aber, da es nicht aus¬ 
geschlossen ist, daß es durch Weiterverbreitung noch ein 
solches werden kann, hier Erwähnung finden soll. Bei Hein 
steht 77. 21, fertek , worin Müller das deutsche ,fertig' ver¬ 
mutet, ,welches er (der Mehri) wohl öfters beim Abschluß 
einer Erzählung von Hein gehört haben dürfte 4 . Ebenso 
vorher 75. 13.* 

1 Die folgenden Nachträge enthalten einerseits noch weitere Bemerkungen, 
die mir während der Drucklegung dieser Arbeit noch als Ergänzungen 
mitteilenswert erschienen, andererseits aber auch Verweise auf jenen 
Teil der von Dr. W. Hein aufgenommenen Mehri-Texte, der mir, nach* 
dem eben der Index zu der vorliegenden Abhandlung gesetzt war, durch 
die erst vor wenigen Wochen erschienene Publikation der Sudarabischen 
Expedition Bd. IX: ,Mehri- und IJadraini-Texte, gesammelt im Jahre 
1902 in Giscliin von Dr. Wilhelm llein, bearbeitet und herausgegeben 
von David Heinrich Müller, Wien, 1909 4 zugänglich geworden ist. 
Da die ,Nachträge 4 so an Umfang zugeuommon haben — ich fand bei 
Hein zu meiner Freude die Bestätigung für so manche Kegel, die ich 
aufgestellt habe, mußte aber natürlich auch solche Stellen berühren, wo 
Hein von meinen Auffassungen scheinbar abweicht — habe ich sie nach 
den Paragraphen abgeteilt und ersuche ich den freundlichen Leser, der 
sich mit dem Mehri befassen will, diese Nachträge paragraphenweise bei 
der Lektüre einzusehen. 

2 Hiezu bemerkt Herr Hofrath D. H. Müller: ,Die Eisenbahnkondukteure 
heißen in der Türkei fertigtschi, weil sie vor Abgang des Zuges „fertig* 
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Zu § 3, S. 14, Z. 1: Zu amq ,Mitte' (ar. ,Tiefe', äth. 

vgl. im Be<Jauye nach Reinisch, 1. c., tiiga, tilge und 
thgi ,Mitte', desgleichen im Bilin anqdy ,Mitte, Loch, Höhle, 
Inneres' und im Chamir agdy. 

Zu § 5, S. 15, Z. 14: zöqer ,Adler' kann um so eher = ar. yLo 
sein, als im Mehri ebenso wie im fJ<Jr.-Ar. ,j> und j 

ß ~ 

häufig wechseln; s. Landberg. Etudes, p. 239: ,Cette per- 
mutation de ^ et 3 est trös commune'. — S. 15, Z. 15: 
sdher ,Kohle', bei Hein auch mit s, 139. 22/23 sehar. — 
S. 16, Z. 2 und 3: Zu Mäzer ,Ägypten' neben Meser vgl. 
auch amh. r*AC' (mesr) mit s und beachte das zu rizän 
,Fessel' § 50 im folgenden hier Nachgetragene. — S. 16, 
Z. 17: Der stat. pron. von hofel ,Bauch' lautet tatsächlich 
haß, s. Hein 93. 15: hdfi-eh ,sein Bauch' — also ist hofel 
eine qatl- (oder qitl- oder qutl -) Form. Als qutl -Form 
interessant ist das bei Hein 71.7 vorkommende äder ,Ent¬ 
schuldigung' = ar. Ji. — S. 17, Anmerkung, erster Absatz, 
merke man vorderhand folgendes: das gesunde Verbum 
erscheint im Mehri, wenn es transitiv ist, als ketöb , wenn 
es intransitiv ist, als kiteb — die mediae gutturalis haben 
die Form Jceteb — und vgl. hiezu WZKM., 1908, Heft 4, 
meine Rezension zu Brockelmanns Grundriß. — S. 17, 
Anmerkung, erster Absatz, Z. 9, vgl. zu b<$q = b<f Land¬ 
berg, Etudes, sub £: ,£ permute avec Jj, C* un( ^ P- 271 
,car £ et h la fin d'un mot se permutent'. Zu bafiduq 
,zerreißen' (tr.) ist wohl auch äth. n*Ml* zu stellen. — 
NB. Bei Hein fand ich allerdings auch von dem konkaven 
mot ,er ist gestorben' ( Kmwt ) ein als Infinitiv der Form 
qitl zu fassendes miwit ,Tod' 84. 8 neben mtywit 108. 8 
und mtyicet 108. 8/9; auch miwit findet sich 23. 4 — 
nicht zu verwechseln mit viiüt ,Tod' bei Jahn (neben 
miyot), das als qitdl-Form zu fassen ist, s. § 7. 

rufen (M.)‘. Man vergleiche auch Bittner, Der Einfluß des Arabischen 
und Persischen auf das Türkische, Sitzungsberichte der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-hist. Klasse, Bd. CXLII, III 
(1900), S. 104, Note 1: ,Um hier (für das Türkische,) eine dritte Ableitung 
aus dem Deutschen zu erwäbneu, soll der n Fertig-dzi* genannt werden •= 
Eisenbahnkondukteur . (NB. Der Perser nennt diesen *>U^ 1 \ 

büUdil von „ BilUt “).‘ 

8 * 
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Zu § 6 , S. 18, Z. 7 und 6 v. u.: Zu hayden Ohr vgl. man auch 
im Tigrina, s. Prfttorius, Gramm., S. 65 — mit Vorschlag 
eines h — hizni Ohr neben = äth. ebenso 

hdmne Stein neben « = äth. *• 

Zu § 7, S. 19, Z. 14 v. u.: 6iwöt Feuer findet sich bei Hein 
auch als %l6\\cuö<£ 28. 9: zu dieser Schreibung 16 für & 
vgl. man außer V TJrii auf S. 1 und 2 , worauf bereits dort 
in der Anmerkung hingewiesen wird, auch iUhduf ,Milch 1 
22. 16 (ohne Bemerkung) wieder mit 16 } während Hein 
sonst 6hdf hat: so 140. 17 und 28, wie ebendort 140. 13 
wohl auch statt shöf und 140. 15 statt 6höf zu lesen ist; 
140. 22 und 27 mit Diphthongisierung des 6 nach h zwei¬ 
mal 6hauf, auch il6ez ,ihr Abendessen* 45. 5 = i6es d. i. 
i6e-8 (in Klammer). — S. 19, Z. 12 v. u.: Zu Ixäin, das dem 
ar. formell entsprechen könnte — mit 1 für e — d, 

also mit Imale — vgl. § 16. 


Zu § 8, Note 2: Neben yayj ,Mann* finden sich bei Hein auch 
noch andere Schreibungen, so <)eyj 112. 3/4, öfters aber 
auch gdj (gaj) — z. B. 7. 10, 11. 9 ( 6 . 12, 9. 13); hier 
kann d (wohl eher «) für e = ay stehen. Zur Etymologie 
Müllers vgl. nun auch Hein, S. 62 und 63, wo dreimal 
das Kausativum einer Radix vorkommt, von der es sich 
schwer sagen läßt, ob sie als gyj oder als gjj anzusetzen 
ist: die Schreibungen hegajjöt 62. 27 und [lagajjot 63. 6 (wo 
es wohl hagajjöt mit h } nicht mit heißen sollte) sprechen 
für eine massive Wurzel, während hagajot 63. 23 (hier 
so mit einem j) — sie warf (die Ziege gebar) auch für 
hagayjot stehen und so von dem konkaven gyj herkommen 
könnte; der Imperativ hagaj 63. 22 (ohne Akzent, wohl 
für hagaj) kann hatjyaj (massiv aus hdgjaj ) oder = hagayj 
( ’hagyaj ) (konkav) sein; dazu gibt Müller die Note: ,Daher 
gaj Mann, eigentlich oJy. — Man vergleiche hiezu auch 
noch das hier zu § 27 und 33 bezüglich gajjen und 
gajjit Nachgetragene. 


Zu § 10 : Auch gdurih .Fremder* Hein 20. 11 dürfte eine qdtil- 
Form, also — gdreh = gdreb sein (mit Diphthongisierung 
des 0 zu au nach g) gegenüber ar. 

Zu § 11 : nämüts bei Hein 2. 6 als ,Ehrgefühl* namös. 
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Zu § 12, Anmerkung, S. 23, Z. 5 v. o.: Für kah&b hat Hein 
immer gabdyb — gaheb , also ghb für Jchb. — S. 23, Z. 18 
v. o.: Daß jdr wirklich mediae £ ist, ersieht man aus dem 
Kausativum bei Hein 4, 32/33 hagdr = hag*ar ,er ließ 
fallen*. NB. Hier g für j, vgl. hiezu Heiq 184 und 185, 
die Note 3 resp. 1: ,In Gischin gibt es viele Leute, die g 
statt j sagen* — natürlich ist yeQar ,er füllt* (mit g) — 
Hein 188, Spruch 3 — Druckfehler für yegdr vgl. Spruch 1 
hier oder S. 36, sub 18 (29) Sprichwort, wo yijdr steht. 

Zu § 13 , S. 24, S. 1 : Zu karQayf ,Zweig* vgl. auch ar. 

,Hülle der m. Palmblüte*. — S. 24, Z. 2: talhaym ,Milz* 
scheint mir in talb 4- aym zu zerlegen und aym = -im 
( a\ / für i neben hi) zu sein — mit Jahn erinnere auch ich 
an ar. trotzdem hier im Arabischen t, im Mehri t 

steht. — Anmerkung 2: Ob nicht zu der Vwqb ftth. 7*fl?*fl l 
,atrium, vestibulum tentorii* als ,Eingang* zu stellen ist, 
bei Dillmann, Lex., sub 7 und ohne Etymologie ? — Das 
von mir als Perfekt — zu dem Infinitiv Zaqa&eq — bei M. 
nachgewiesene wuSdq kommt auch bei Hein vor, aber mit 
6, nicht mit $, und zwar 106. 14 und 107. 12, wo beide 
Male waäaugem ,sie beluden* zu lesen ist statt wa-iaügem , 
da ja das wa nicht gleich tca ,und* ist, sondern als erste 
Silbe zum Zeitwort gehört. 

Zu § 16 , S. 26, Z. 3 v. u.: In haybin ist das y zweiter Radikal, 
Vhyb ,schlecht sein*, cf. hayyöb § 109. — Z. 2 v. u.: Zu 
ßrhin , Pferd, Stute*, tibrin ,Hyäne* usw., vgl. WZKM., 
1909, Heft 1 meine Bemerkungen zu liöin und lisdn ,Zunge*. 

Zu § 17 , S. 27, Z. 12 ff.: Selbstverständlich erscheint dieses 5, 
ebenso wie das gleich darauf erwähnte h auch in den 
Partizipien des Kausativ - Reflexivums und des Kausati- 
vums. — S. 27, Z. 4 v. u.: Ebenso wie Hein yagrdyb hat 
für hagrayb ,Rabe* (auch 124. 24), hat er auch 107. 18 
yebkdh für hibehdh ,Chamäleon*. _ 

Zu § 18 , S. 28, Z. 11 v. u.: Zu tarkob ,Geschäft* (l r rkb) vgl. 
auch äth. hfl+chfl* ,vacare, operam dare, dcditum vel 
intentum esse rei*. 

Zu § 20, S. 29, Z. 9 v. u.: mhedwir bedeutet ,rund*. — S. 30, 
Note 1: Ob es sich bei den zwei sonderbar betonten 
Partizipien mahtilef und mintP.qiuJ nicht bloß um leicht 
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erklärliche Versehen handelt und es eigentlich mahtilef 
(mahtelif) und minteqdd ( minteqd4 = minteqi4 aus minte- 
qaytf) heißen sollte? Ich vermute nämlich in beiden Formen 
Partizipia passivi, die so gebildet sind wie § 20, S. 29, 
Z. 3 und. 2 v. u.: mentadayr und matelim — also vom 
Reflexivum aus. Zn^mahtilef* gibt Jahn als f. ein mahtelfet 
an, eine Form, die möglich ist für zu erwartendes mahtelföt: 
für die Mehrzahl aber nicht getrennte Formen mahtelöf 
und mahtelföten, sondern nur einen PI. g. c. mahtalfoten- 
was nicht richtig sein kann, — zu ,minteqd4 ( als f. mente- 
qa<$dt, für den PI. m. menteqiyed und f. menteqadauten } 
welche drei Formen für die hier ausgesprochene Annahme 
sprechen, vgl. § 100 — ( menteqiyed = menteqä4 mit Imale 
statt menteqö4). 

Zu § 21, S. 30, Z. 14 v. u.: maatöd ,frühere Beschäftigung', 
,Arbeit',,Geschäft* ist allem Anscheine nach ar. Lehnwort 
= (V wird aber vom Mehri als maqtdl zur 

1 rr tcT gezogen, wie der Plural maauted (= ma'dtid nach 
§ 78) beweist. Ein weiteres interessantes Beispiel für 
maqtdl als Infinitiv vermag ich nun auch aus Hern 4. 11/12 
beizubringen: mag4an als Infinitiv zu tfaytfan ,sich er¬ 
barmen'. Die dort als unverständlich gesperrt gedruckte 
Stelle höm magtldn bedarf nur einer geringen Korrektur, 
wir brauchen für höm mit h nur höm mit h (= (a)ljöm 
,ich will') zu lesen, so bedeutet dies dann: ,Ich will Er¬ 
barmen', was im IJa<}rami und im Deutschen bloß etwas 
freier durch dnä meskin ,ich bin ein Armer' wiedergegeben 
ist. — S. 31, Note 2: Vgl. Landberg, Rezension, p. 47, wo 
er zu M. 124. 14 vielleicht nicht mit Unrecht behauptet, 
daß dort mlek nicht,Engel', sondern nur ,König' bedeuten 
könne; nur hat Landberg übersehen, daß mlek bei M. in 
den biblischen Stücken S. 31—34 ein dutzendmal im Sinne 
von ,Engel' steht. Da vorher 7. 25 und 8. 5 melek als 
,König' vorkommt, ist es wahrscheinlich, daß der Mehri 
ar. und verwechselt hat und es so in den 

biblischen Stücken nicht mlek de hall, was ,König des 
Herrn' bedeuten würde, sondern molek de hall heißen soll. 

Zu § 22, S. 31, Z. 15 v. u.: Zu mdrkez ,Ladestock' stimmt 
schön lith. tn>C7*Tt * (neben ^C'bÜ ») baculus, scipio. 
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Zu § 24, S. 32, Note: Zu datimet (dotimet ) ,Dompalrae' findet 
sich bei Hein 8. 33 die der Regel entsprechende Betonung 
dömit. 

Zu § 25, S. 34, Z. 3 v. o.: Zum PI. hämenoi vgl. § 99 (= hamnoy). 

Zu § 26, S. 34, Z. 11 und 12 v. o.: Das Verbum dazu ist gaydel 
,tragen' (Intransitivum). 

Zu § 27, S. 34, Z. 12 v. u.: Bei Hein kommt häufig neben gajen 
auch gajjen vor. — S. 34, Z. 10 v. u.: Vielleicht ist mit 
Rücksicht auf wuqaten an Stelle des bei Hein 5. 11 
stehenden unverständlichen watgen ein wagten zu lesen, 
also: ta wagten wörtlich ,bis eine kurze Zeit (vorüber 
war)', ,nach einiger Zeit'. — Ein nom. dem. mit Fem.- 
Endung scheint bei Hein 29. 4 g\anot ,ein bißchen' zu 
sein: es gehört wohl als Verkleinerungswort zu dem dort 
in Klammer stehenden ä-Äki, also gtänot aus qit'-an-ot 
(qä(-an-dt). 

Zu § 28, Nr. 1, S. 35, Z. 12 v. o.: Auch sonst kommt bei Hein 
öfters hib ,Vater' vor, z. B. 98. 28, 99. 4. — Nr. 6, S. 36, 
Z. 14 v. u.: Das von mir für gayt ,Schwester' angesetzte 
git (= gi + t) findet sich tatsächlich bei Hein, z. B. §iti 
,meine Schwester* (= git + i) 99. 33, wo es natürlich, da 
hier im Mehri cjit-l als Anrede an die Schwester in die 
direkte Rede einzubeziehen ist, dem deutschen ,Er sagte: 
„Meine Schwester, gib mir, mit dir ist Mehl“' (d. h. du 
hast Mehl) entsprechend, im Mehri: ,amür: „Qiti, zem-l, 
SU dagig uc heißen muß und nicht nach der IJa<Jrami- 
Übersetzung: ,gal l-uhtuh: atina degig Ul (= er sagte zu 
seiner Schwester) in ,amür giti: „zimi SiS degig u< abgeteilt 
werden kann — ferner gith ,seine Schwester' (aus git-h) 
138. 19 und noch einige Male. — Auch tit ( dit ) kommt 
neben f a yt bei Hein noch sonst vor, z. B. 126. 30. — 
Nr. 9 und 10, S. 37: Bezüglich der Bedeutungen von hei 
und hadid, halot und haddit gehen die Angaben Heins 
und Jahns auseinander — bei Hein finden wir gegen 
Jahn 2. 11 und 12 halot als ,Mutterschwester' und haddit 
als ,Vater8chwester', drei Zeilen weiter unten dieses letztere 
haddit wieder als ,Mutterschwester'. Wer hat Recht? — 
Das Maskulinum zu diesem haddit , nämlich hadid , findet 
sich dann wieder auch bei Hein wie bei Jahn als ,Vater- 
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bruder*, z. B. 128. 5 and 128. 12 hadidi und hadidi ,mein 
Vatersbruder* (beidemale mit /» und das zweitemal ohne 
Ton, wohl jedesmal hadid-x zu lesen). — Zur Anmerkung 
zu Nr. 10, S. 37, Z. 12 v. u. vgl. auch D. H. Müller, 
ZDMG., 1904, S. 781. — Ich war auch geneigt, das Plurale 
tantum, resp. Eollektivum habt 2 (bei Hein auch hdbu ) 
,Menschen*, ,Leute* hier unter § 28 einzureihen, ich 
dachte bei der Etymologie an fith. vgl. WZKM., 

1908, Heft 4 in meiner Besprechung von Brockelmanns 
Grundriß, doch riet mir Herr Hofrat D. H. Müller wegen 
der Entsprechungen im §b&uri und Soqotri von dieser 
Zusammenstellung ab. 

Zu § 29 , Note, S. 39 unten: Ohne Feminin-t kommt bei Jahn, 
W., auch lile ,Nacht* vor neben leylet , laylet, lilet mit t. 
Der Ausdruck miye ,hundert* (bei Hein z. B. 68. 7 miyeh) 
ist ebenso sicher ar. Lehnwort in ar. Form (nur in Ver¬ 
bindung mit anderen Zahlwörtern, also in den Ausdrücken 
300, 400 u8w.), sonst mehritisch miyet ,hundert*. — Hin¬ 
gegen ist sneh ,Jahr* bei Hein 13. 1/2 in te enih wohl 
verdruckt oder verschrieben aus te en6t, umsomehr als 
13.12 und 13 das zu erwartende te senit steht (= te senet 
wörtlich ,al8 es ein Jahr war*, ,nach einem Jahre*). 

Zu § 31, S. 40, Z. 7 und folgende: An meiner Erklärung von 
härit ,Mond* aus hahrit, sahrit halte ich, wiewohl Jahn 
ein beduinisches haurxt ,Mond* erwähnt und bei Hein 
94. 14/15 ein werit ,Mond* vorkommt, dennoch fest und 
verbinde es nicht mit der Vtvrh, da sich diese zwei 
Formen — haurxt und werit — vom Standpunkte des 
Mehri beide aus hahrit — sahrit erklären lassen. Wenn 
nämlich neben härit (aus hahrit , ha’rit') ein haurxt vor¬ 
kommt, so steht dieses nur für hawrxt, wo das w ent- 

* weder aus dem zweiten h von hahrit durch Dissimilation 
hervorgegangen sein oder auch bloß das aus diesem zweiten 
h entstandene * in ha’rit vertreten kann und, was werit 
betrifft, so kann es nach den Mehri-Lautgesetzen aus 
hawrit dadurch entstanden sein, daß ha von hawrxt ab¬ 
gefallen ist, werit also für w'rit , writ = (ha)writ steht. 
Sowohl für w = h als auch für w — * einerseits wie für 
den Abfall eines anlautenden h andererseits werden sich 
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noch genug Beispiele erbringen lassen. Es dtlrfte also 
meinem Dafürhalten nach teerit gegen den Vorschlag in 
der Note nicht ursprünglicher als härit, sondern bloß eine 
Weiterbildung dieses letzteren über haurit sein. NB. Das 
von mir angeführte äth. w fUC* ist nur im PI. 
zu belegen. — Zu teerit ,Mond* vgl. ZDMG., 27, Maltzan, 
Dialektische Studien Uber das Mehri in der Vokabeluber* 
sicht, S. 227, die Ausdrücke für ,Mond‘ nach Krapf, 
Carter, Miles und Maltzan, nämlich eret, häret ; 
woreet ; warnt ; woret , wurit. — S. 40, Z. 18 v. o.: Für 
rfift ,Schlange* steht bei Hein 32. 3 und 5 r\6U ,Schlange* 
— verschrieben aus ritit. 

Zu § 32 , S. 42, Z. 3 und folgende: Zu «--Jj ,Wolf* vgl.Hommel, 
Namen der Säugetiere, S. 303 in Anm. 1, die Stelle aus 
Brehms Tierleben: ,Bei den Arabern heißt er der ,Heuler*. 
Ist etwa bei den Ausdrücken für ,Fuchs' fcJL 

an ar. ,husten* (also ,bellen*) zu denken? — Man 

beachte das angeführte junger Wolf mit £. 

Zu § 33 , zweiter Absatz, S. 42 und 43: Sehr interessant bei 
Hein ist das Vorkommen eines Femininums zu <Jayj (§aj) 
Mann; dieses finde ich z. B. 146. 17 Qajjit, 49. 26 gajjet, 
134.22 Qaggit (von einem Gewährsmann, der g für j sprach), 
im PI. Qajjüten 42. 2. — Als Bedeutung ist aber überall 
nicht,Männin*, ,Weib‘, sondern ,Mädchen* angegeben (auch 
bei Maltzan). — Note 2, S. 42 und 43: Bei Hein kommt 
allerdings für 'Hund* einigemale auch ,kalb ( } ,kelb‘ vor 
(im Mehri), und zwar auch im Singular, siehe z. B. 14. 11, 
139. 9 und noch einigemale. — heyr ,Esel‘ setzt Jahn 
gleich hebr. T?, ar. -Xi. 

Zu § 34 , S. 43, Z. 21: Die Bedeutung ,Almosen*, die dem mehr. 

far}elat und dem ha<Jr .fa&la zukommt (vgl. Jahn, W.), muß 

auch das bei Hein, 13. 22/23 stehende f<]ilet ( fadilet ) haben, 

• • 

wo Hein »Überfluß* übersetzt und M. in der Note 3 dafür 
,Dank* vorschlägt. — NB. Das Wort für ,Segen* ist im 
Mehri birket , vgl. M. (Bd. IV) 5. 34; ich komme auf die 
Stelle noch zurück. — S. 44, Z. 1: Daß n in drittletzter 
Silbe kurz wird, beweist Hein 42. 22 bidyet (Wüste) Land. 
NB. Bei Hein 93. 21 äfyet (aber wieder so mit Kürze, 
für afiyet) allerdings auch Jiesundheit*. 
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Zu § 39, Anmerkung, S. 45, Mitte: Bei Hein finden wir die 
,Dualendung* i resp. I auch zu ye, iye aufgelöst, z. B. 
dlf-ye6rö zweitausend* 71. 17 = dlf-ye Srö (dlf-i t r u), 
warh yeSrö ,zwei Monate* 71. 28 = wdrh-ye 6rö (wdrhl 
trü), yebhah-i yetrö ,zwei Chamäleons* 107. 18 = yebkdh-iye 
trö ( yebfyäh-i trü)\ sanbtye trit ,zwei Jahre* 49. 24 = 
sanet-ye trit ( sanet l trit), senitye trit (sen%ti trit) 98. 24/15 
dasselbe, {jajinoti yatrit ,zwei Mädchen* 130. 30/31 = 
•Jajinbt-iya trit (Qajinot-l trit), firhini yeirit ,zwei Stuten* 
52. 7 = ßrhin-iye 6rit ( firhin-l trit). Vgl. hiezu Müller 
bei Hein S. 52, Note 1; S. 71, Note 2; S. 72, Note 2. 

Zu § 40 , Note 1, S. 45, unten: Beachtenswert ist der bei Hein 
in solchen Ausdrücken vorkommende Abfall des n von -en, 
z. B. m<)dre ,darauf* (= mgdren) oder auch 8 . 4 has nehbri 
— has nehörin ( has nehören) ,wie es mittags (also heller 
Tag jbfi) war*; cf. bei Hein 51. I: te has nuhüren ,als 
es Mittag (resp. mittags) war*. — Einigcmale, wie in jihms 
,morgen* ( Jahn jehma ira W. mit der Note: Maltzan verglich 
das Xtl9°< des g£ez. — NB. Der Druckfehler 
für recte xhr> oder IrtöD« steht auch bei Maltzan, 1. c., 
S. 204, 11 . Wort von unten), fahre zusammen (wohl zn 
ass. phr II, 1 versammeln) finden wir das n bei Jahn, 
Müller und Hein zwar nie — Maltzan hat aber tfehmenn. 

Zu § 44. Der Stat. pron. von qalliyen ,Kinder* ist qalliy&i, vgl. 
M. 51. 20 qallien-he ,seine Kinder*, M. 52. 23 qallient 
,meine Kinder*; es kann also qalliybn = qalliydn auch 
Plural zu einem Sg. qallin nach § 82 (Sg. qatlin , PI. 
qatliydn) sein. 

Zu § 45, S. 48, Z. 9 v. o.: Die Wurzel von $arüy ,Sprache* 
ist gry — gdtri sprechen* — und wohl verwandt mit 
z. B. hebr. Jl"u ,Kehle*, ar. hebr. rna*)J; ar. j*j», 

äth. > 7^1 u. dgl. 

Zu § 47, S. 49, Z. 13 und 14: h und h scheinen mitunter nur 
schwer zu unterscheiden zu sein, vgl. Landberg, Stüdes, 
p. 545, sub ,11 est souvent difficile de distinguer le c 
du * dans certains dialectes et chez certains individus*. — 
Denselben Status pronominalis hat Ijanbf ,Seele* ira Plural 
auch bei Ilein 33. 20 hunfihem , 80. 0 hinfihem , 106. 15 
hanfdyhem , 107. 1/2 hanfrühem (jedesmal aus hanfi-hem 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Stadien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. I. 


123 


= hanäfi-hem — hanäf-i-hem ) mit dem Suffix der 3. P. 
PI. g. m. und 127.11 hunfoyen (ohne Akzent — mit dem 
Suffix der 1. P. PI.), sowie 127, 1. Z. und 128, Z. 1 Iiau- 
föyen, wofür wohl hanföyen mit n zu lesen ist. Man 
erwartet übrigens beidemale Jjanffy-en (hanfdy-en ). 

Zu § 49, S. 50, Z. 18 und 19: Der Stat. pron. von Qouten (= 
Qöten) ,Schwestern' lautet eig. gät. Daher ist bei Hein 7. 20 
(jdtye durch ,meine Schwestern', umsomehr als im IJadrami 
der Plural: hawdti steht, zu übersetzen, nicht durch ,meine 
Schwester', was gitl wäre. — Der von Jahn angegebene 
Stat. pron. — d. h. Jahn nennt diesen immer fälschlich 
Stat. constr. — nämlich tfot — im Anklange an das ou von 
gotiten — kommt auch bei Hein vor, z. B. 54. 14 gothe 
,seine Schwestern', 39.19 Qudse ,ihre Schwestern' (= Qut-ae, 
göt-se , gdtse). — S. 50, Z. 19: Da der Plural von haddit 
Tante, nämlich haddüten, ein äußerer ist, so muß der 
Stat. pron. haddit (aus haddöt — hadddt — haddät ) sein 
und daher bei Hein 2. 12 statt hadidt&e wohl hadditSe 
geschrieben werden. 

Zu § 50 , S. 50, vorl. und 1. Z.: Daß mehri rzn (ran ) mit ran 
zusammenzustellen ist, ersieht man aus Hein 3. 31 und 
3. 18, wo ,er band ihn' einmal reaenih und vorher rizneh 
(wohl für rizneh = rezeniK) ist. Vgl. dort auoh Note 4. — 
So entspricht dem mehri zkk im Ar. mit u* und es 
kann also (aber nur ausnahmsweise) einem mehri j oder 
yj> im Ar. auch ein o*» entsprechen. — S. öl, Z. 4 und 5: 
Daß der Plural von heyd Hand, nämlich hldüten, ein 
äußerer ist, ersieht man auch bei Hein aus dem zu hidüten 
13. 19 (oder 124. 12) vorkommenden Stat. pron. hidit — 
z. B. 124. 9 l}idet-i-hem ,ihre Hände' (für fyidet-i-hem aus 
hidat-i-hem, hidät-i-hem). — Müller hat immer Ijaydüt 
oder liaydüt als Stat. pron., eine meiner Ansicht nicht 
so ursprüngliche Form als hidet, vgl. M. 3. 21, 4. 10/11, 
23. 2 usw., wo u im Anklange an haydüten steht. 

Zu § 54, S. 52, Z. 18 v. o.: Für tcdreh, PI. v. warh ,Monat', kommt 
bei Hein 49. 32 xcdrih, 98. 18 wduicrih (beides = tvdreh , 
woraus wdreh, wörih und wa u wrih = tvaurih werden kann). 

Zu § 55 , S. 53, Z. 20 v. u.: Als Stat. pron. kommt zu Ijöurem ,Weg' 
auch bei Hein fjarm vor; wir haben also eine gatl -Form 
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vor uns. Zweifelhaft bleibt es, ob wir für brm nicht doch 
urspr. *rm anzusetzen haben, cf. fteyr »Esel 4 = JL*. 

Zu § 67, S.54, Z. 15 v. o.: Jahn schreibt bah$ ,Schmerz 4 , pl. bahnt 
(mit ff) und ^denkt an ar. ,ein Auge ausreißen 4 ; 

man vgl. auch »Unrecht tun 4 , ,einem eine Ohr¬ 

feige geben 4 . — S. 64, Z. 13 und folgende: Zu biyöt = 
abydt vgl. Hein 43. 19 biyetihim ,ihre Häuser 4 (für biyet- 
t-hem aus ( a)bydt-i-hem biydt-i-hem ); 130. 21 kommt tat¬ 
sächlich auch biyU-i-hem vor. 

Zu § 68, S. 55, Z. 12 zu aäf »Reisebegleiter 4 , vgl. ar. und 

»helfen, beistehen 4 . — S. 55, Z. 15 mdt ,Geisteskraft 4 , 
könnte auch ein urspr. F. sein, bei dem das t für den dritten 
Radikal gehalten wird, vgl. hart »Kehle 4 S. 56, Anm. 1. — 
Vielleicht verwandt mit äth. Vooqqi und mit ,ira 4 

(furor, aestus), äp*p^, 6u|x6$ formell identisch, also mdt aus 
ma'at — das ay im Pl. mayt weist jedenfalls auf ein \ 

Zu § 69, S. 55, Z. 9 v. u.: Daß hiehdr = hihdr ist, erhellt aus 
Hein, z. B. 101. 17. Zur Etymologie von 4 a yja »Höhle 4 
vgl. Hein 19. 26 4dyja »Behausung 4 (mit der IJadrami-Er- 
klärung: mtskan ydskunü fih al-bedü). — S. 56, Anm. 1 
bei Hein kommt kart ,Kehle 4 mit g vor, 3l. 6 gards ,ihr 
Schlund 4 (hadr. halgaha ), s. 24. 34 gddü »ihre Kehle 4 (= 
kdrt-is — im IJadrami halgaha , also IfJLl».), 115. 6 gär - 
deÄ, was Hein hier durch »sein Nacken 4 wiedergibt, besser 
wohl durch seine Kehle 4 zu übersetzen, da auch hier das 
IJadrami halguh , also JJIa. und nicht einen anderen Aus¬ 
druck hat. — S. 56, Anm. 2: Auch riktb ,Kamelin 4 , pl. 
rikob (ar. Sg. cf. Jahn, W.) kann hieher gezogen 

werden, wenn wir nicht § 84 berücksichtigen wollen; rikob 
gilt im Mehri als Plural (wie im hadr.), was aus dem Stat. 
pron. zu ersehen ist, bei M. 4, 3 riksbihem »eure Kamele 4 , 
bei Hein z. B. 25. 6 rikebha »seine Kamelinnen 4 , 25. 29 ri- 
kdbye ,meine Kamelinnen 4 , 84, 4 rikabihem »ihre Kame¬ 
linnen 4 (das darauf, Z. 7, folgende bktrihem wird mit Rück¬ 
sicht auf das hadr. rikdbhum , dem vorher im Mehri rikd- 
bihem entsprach, wohl bloß aus rkdbihem verschrieben sein 
— und im Deutschen statt ,ihre Kühe 4 , was im Mehri 
bqtrihem wäre, ,ihre Kamelinnen 4 zu lesen sein, vgl. auch 
die Note 10, p. 83. 
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Zu § 60: Solche (a)qtdl - Plurale sind gewiß auch kalüb nach 
Hein 61. 20 (v. im folgenden zu § 67),Hunde* (für \a\klbb) 
und birük ,Knie* M. 97. 7 — pl. zu berk — da der Stat. 
pron. bir&c lautet, v. M. 43. 4 le-birdkse ,auf ihren Knien*, 
also birük = ( a)brok, äth. h’fl^jfl > 

Zu § 61, S. 57, Z. 6 und 5 v. u.: Daß nahdj ,Tanzgesang* mit 
nahiäj ,spielen* wurzelhaft identisch ist, ersieht man aus 
Hein, wo nhj und nbj nebeneinander Vorkommen, z. B. 
17. 29 indhkjem = ,sie spielen*, 65. 27 nihäj (nihdj), 88. 30 
tendhiij , 88. 31 nhdj. — S. 58, 1. Z., bei M. 13. 14 kommt 
der Pl. sbaret als sberit vor in der Stelle le-hes sherit (d. i. 
= le-hel sberit ,hin zu den Wahrsagern*), wie statt des dort 
stehenden le-hesb&rit zu lesen ist. 

Zu § 65, S. 59, Z. 9 v. o.: Der Stat. pron. von hajirit, dem Pl. 
von haujör .Sklave*, ist hajirSt — so bei Jahn; auch bei 
Hein 35. 27 wohl zu lesen hajirethe statt hajirithe (mit h) 
und jedenfalls zu übersetzen ,seine Sklaven* (Plur.) statt 
,8einen Sklaven* (Sing.), umsomehr als im Hajrami c abi- 
deh steht, das doch Plural von wW mit Suffix 3. P. 
S. g. m. ist. 

Zu § 67, S. 60, Z. 13 v. o.: hine und heyne trennt Jahn im 
Wörterbuch, als ob die Ausdrücke verschieden wären: er 
hat p. 191, 1. Kol., zweites Wort v. u. heynd, pl. #eyn üten 
,Gepäck, Geschirr* (sub Jiyn) und p. 192, 2. Kol, fUnftes 
Wort v. u. hine, pl. hinüten ,Gefäß* (sub b n y) — e y. ist 
aber = i neben dem h — möglicherweise sind die Plu¬ 
rale nach § 50 zu beurteilen. — S. 60, Z. 17 v. o.: Bei 
Hein kommt als Plural zu kalb, kelb ,Hund* ein kallüb 
,Hunde* vor 61. 20, das wohl besser kalüb zu schreiben 
und nach dem Plural des Femininums kiUbten auch als 
qital-Yorm zu bestimmen wäre, da der Stat. pron. vor dem b 
ein o zeigt, s. 61.23 kalldbye ,meine Hunde* (für kaldb-ye ); 
doch kann kalüb auch für (a)klüb } ( a)klob , ( a)kldb stehen, 
vgl. § 60 und äth. 9 ( akläb ), pl. von hA'fl 1 * — S. 

Z. 2 und 3 v. o.: Wie schon hier in den Nachträgen zu § 50 
bemerkt worden ist, hat ,Hand* im Plural hidüten 

(Stat. pron. hidat-, bidet-). Bei Hein kommt nun allerdings 
in der lustigen Erzählung vom gefoppten Freier, der auf 
der Suche nach der Schiffsladung roter Eier, dem von 
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seiner zukünftigen Schwiegermutter geforderten Brautpreis 
für das Mädchen, nur immer wieder zum Besten gehalten 
wird, selbst als er zuletzt einer Eierverkäuferin für die 
roten Eier an Zahlungsstatt seinen Bart geopfert hat, S. 111 
viermal hintereinander Z. 9/10, Z. 12, Z. 19 und Z. 20 ein 
Stat. pron. hidant- vor, der jedesmal durch ,Hände* über¬ 
setzt erscheint. An der betreffenden Stelle verlangt die 
Eierverkäuferin von dem Heiratslustigen ein weiteres Opfer 
und es heißt nun im Deutschen: ,Wenn du jetzt deine 
Hände (im Mehri lädant-ke ) für mich abschneiden wirst, 
werde ich dir bei Nacht die Eier bringen.* Er sagte zu 
ihr: ,Gut.* Er schnitt seine Hände (im Mehri hiddnteh) 
für sie ab — und dann weiter, wie der Bursche zu sei¬ 
nem Vater kommt und dieser ihn schon ohne Bart sieht: 
,Er (der Vater) fand seine Hände (im Mehri hiddnteh) ab- 
geschnitten, er sagte zu ihm: ,Wer hat deine Hände (im 
Mehri hiddnteh) abgeschnitten?* Dieses viermalige hilddnt- 
(für hidant - = hidant-) ist aber nicht Stat. pron. des Plur. 
von heyd ,Hand*, sondern von hayden ,Oh r‘ und daher 
muß es im Deutschen hier viermal statt,Hände* entschieden 
,Ohren* heißen. Abgesehen davon, daß die Eierverkäuferin 
haum Unmögliches verlangen und dem Freier zumuten 
konnte, er werde sich selber seine beiden Hände abzu¬ 
schneiden imstande sein, spricht für die Verbesserung von 
,Hände* in ,Ohren* auch das Qa^rami, wo ebendort S. 111, 
Z. 9, Z. 11/12, Z. 19 und Z. 20 jedesmal addn - steht, 

das nicht Dual von jo »Hand*, sondern doch nur — 

* •• 7 

a V>\, pl. von ^,31 ,Ohr* sein kann. Es bleibt also hidüten 
als pl. von fieyd ,Hand*, hid&nten als pl. von hayden ,Ohr‘ 
aufrecht. — S. 61, Z. 6 v. o.: brayn ,Unterschenkel* erkläre 
ich mir so wie libin , ma'win u. dgl. nach § 16, also brayn 
= br 4 - ayn = br 4 - in und vergleiche außer hebr. 
ar. noch besonders äth. tf'CVd * ,crus, tibia*, wo man 
noch das ,eingeschobene* n beachten möge (fremd') — 
der Plural ist so wie der von libin, i. e. libönet § 66 eig. 
unregelmäßig gebildet, man würde nach § 82 (gegen den 
Schluß zu) braun erwarten (aus brun). Bei Hein 29. 21 
biv dyn i ,mein Fuß‘, 13. 18 brauten — beranten als Plural 
zu brayn , jedesmal mit b, daher wohl auch 114. 7 berantse 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Studien zur Laut* und Formenlehre der Mehri-Sprache. I. 127 

,ihre Füße' zu lesen für terdnUe , mit anlautendem t (statt 
— wohl bloß verschrieben. — S. 61, Z. 6 v. u.: Das Mas¬ 
kulinum zu dem von mir als Sg. zu jiwirten ,Nachbarin¬ 
nen' angesetzten jawiret findet sich bei Hein 82. 13 in 
juwer-ek ,dein Nachbar' (= jawir-ek , jetoir-ek). — S. 61, 
Z. 4 v. u.: Der Plural von haujirit ,Dienerin' kommt in 
der von mir als ursprünglich angenommenen Form hijerten 
bei Hein 105. 3 vor: interessant sind bei Hein Abarten 
dieses Plurals mit vom Sg. her behaltenem ü oder au in 
der ersten Silbe, so hiüjdrten 116. 9 im Anklang an den 
Sg. hüjrit 120. 31, 133. 17; 14. 36 und 15. 1 Jjaujdrten 
(so anzusetzen, nicht als haufldrten mit g, wie dort in Note 
steht), wofUr Hein haujäten notiert hat. NB. Zur Elision 
des r, vgl. Jahn, Gramm. S. 13, lassen sich aus Hein noch 
weitere Belege erbringen, außer dem von Jahn notierten 
qon ,Horn' = qam — so auch Hein 8. 32 birek göneh mit 
der Note: ,Für goneh, Radix (Müller)', eig. nicht ,in 
seinen Hörnern', sondern ,in seinem Horn, also in einem 
seiner beiden Hörner' (es ist dort auch nur von einer 
Doora die Rede, die sich nur in einem Horn gefunden 
haben konnte). — 15. 29 kok in bälkok ,Dickbauch 1 , wörtl. 
,Besitzer, Herr eines Bauches', wo kok = oäy ist (das bei 
Jahn, W., vorkommende qok ,Magen' scheint mir dasselbe, 

also nicht, wie Jahn meint, aus qauk y sondern aus qark, 

_ • 

qdk)' y dann einigemale a$ ,Erde, Land' für ard, wie 15. 13 
usw.; ferner gäd für kart ,Kehle' v. zu § 59; endlich bei 
Verben wie 12, 2 ntö, wie dort bemerkt, für ntor ,sie 
(pl. f.) lösten', aber auch zu lesen 20. 19 kogaü{r) lisen 
statt koyaulisen und 20. 22/23 kugdwi(r ) lin statt kufläwilin 
,er überfiel sie, uns' (eig. er stürzte sich auf, über sie 
(pl. f.); auf, über uns; desgl. 47, 12 zu lesen kgd{r) lis 
statt kflolis ,er ging auf sie los' (eig. er stürzte sich auf 
sie) und 47. 24 kugau(i •) li ,er bedrohte mich' (eig. er 
stürzte sich auf mich) — s. Jahn, W., hügaur ,auf jeman¬ 
den losstürzen' (Kausativum von w$r), hier bei Hein das 
Kausativ-Reflexivum dieser Wurzel %vgr , d. i. eigentlich 
kaw§ör — an ar. V ist. hier nicht zu denken. Ich 
komme auf diese Stelle beim ,Verbum' im zweiten Teile 
dieser Studien zurück. 
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V. Abhandlung: Bittu er. 


Zu § 68, S. 62, Z. 6 und 7: Zu iferion vgl. § 82, gegen den 
Schluß zu. Vielleicht ist auch das Z. 3 genannte plurale 
tantum ajzon ,Frauen’ als PI. zu einem ebensowenig wie 
Sferin belegten ajzin (vgl. § 16) zu fassen. Dann käme 
also qitldn nur in Lehnwörtern aus dem Arabischen vor! 
— S. 62, Z. 8—13: Zu den ,entlehnten' arabischen Plu* 
raten der Form qutahi tilge man noch aus Hein, 39. 20/21 
figre ,arm' (pl.) — wohl für figri =ßgre wie 99.21 (ar. 
•VjZi). 

Zu § 70, S. 63, Z. 14 v. o.: Daß haqtöl ohne Gleitvokal anzu* 
setzen ist, beweist Hein 61. 31 hadkök ,Hähne'. — S. 63, 
Z. 11 v. u.: dbb ,Eidechse', pl. hafa’ub, kann auch mediae 
tr sein, da daneben auch pl. hadabob (ar. vor* 

kommt. — S. 63, Z. 9 v. o.: Die Neubildungen des Mehri 
verdienen unsere besondere Aufmerksamkeit. — S. 63, Z. 4 
v. u.: Daß harün für haron und dieses für harän steht, 
ersieht man aus dem Stat. pron. bei Hein, z. B. ha renke 
,deine Schafe' 127. 13 (für harän-i-ke, hardn-i-ke). 

Zu § 71, S. 64, Z. 5 v. o.: jöb ,Schild’ ist natürlich ar. <-_*?*’* — 
S. 64, Z. 7: Zu koub vgl. S. 42, Note 2. — S. 64, Z. 12 
und 13: Vgl. bei Jahn Stat. pron. harbeyt - (wohl für. resp. 
aus harbeat) und dazu bei Hein z. B. harba'dtihem ,ihre 
Kameraden 74. Io, harhdthe ,seine Kameradschaft' (wörtl. 
seine Genossen) 1US. 26. — Andere Beispiele aus Hein: 
hagfelet ,Türschlösser* 7U. 11 (ad ar. halicäht ,Bretter' 

70.13 und hibydrt. pl. v. heyr (ar. j?**) ,Kamel' nach Müller 
bei Hein 146, Note 5. 


Zu § 73, S. 65. Z. 4: Wenn rörcm .Meer' = ramram sein sollte, 
also n‘<rem = ratcrem = ramram, würde die Sprache in 
r-uvm dann natürlich keine qatl-, sondern eine qdtil-Fonn 
sehen, da sie im Pl. nach qatnitil ein ratoirim bildet. 

Zu §74. S. 65. Mitte: In *tm»ya und jum> m >ya steckt natürlich 
im Auslaut a das . — Jahn sah nämlich hierin nicht 
sondern -Formen, v. dessen Gramm., S. 34, daher er 

jum>'>ya aus jum>Va erklärt. 

Zu § 77. S. 67. Z. 7 v. o.: Ich erkläre mir auch habin .Daumen' 
als hab 4- in nach § 16 — Metathesis also nur in hab 
gegenüber bh in hebr. und ar. ^etwa tiir bih~<im l 

— der Plural ist abweichend gebildet, nicht nach § 82, 
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ähnlich dem von lüin und Srayn , indem die Sprache das 
n als Radikal auffaßt. — S. 67, Z. 12: Der Plural hambyen 
kann auch aus hamoen entstanden sein, also mn als 
,Radix* von monet angesetzt werden. 

Zu § 78, S. 68, Z. 17 v. o.: Meine Vermutung, daß für mähadet 
,Haarnadel* mahdddet gelesen werden müsse — man vgl. 
dazu auch syr. acus sartoria, v. P. Smith, Thesaurus 

— beweist Hein 100. 28 mahdddet ,Haarstäbchen* (vorher 
100. 22 und dann 102. 18 mhdddet , mit Suffix 1. P. Sg. 
mhdddeti 102. 1 muhaddet). — Auch M. 93. 20/21 hat 
einmal in diesem Ausdrucke zwei d , doch fehlt dort das 
Fera.-t. — Die Stelle dort mahadde (mähdde ) tebqds serl ... 
,die Nadeln, und du läufst hinter mir her* ist gewiß wie 
folgt zu lesen mahdddet tebqds serl . . . ,(werde ich dir 
entreißen) das Haarstäbchen, daß du laufest hinter mir 
her* — bei mahaddet wurde das Fern, -< eben als zum 

W 

folgenden tebqds gehörig gehört, das aber Subj. ist (Jahn 
hat boqotf mit 4 = s)* 

Zu § 79, S. 68, Z. 6 v. u.: Der Plural von bendüq ,Flinte* (bei 
Hein mindüq (mit m ) 17. 18 und 17. 19 (das zweitemal 
minduq betont) lautet bei Hein 17. 15/16 binidyet. 

Zu § 81, S. 70, Z. 10 v. u. darf wohl mit Rücksicht auf die 
nicht unbedeutende Anzahl von Substantiven auf in hier 
geradezu auch eine Form qatl-in für den Singular und 
qatl-dn für den Plural angesetzt werden. 

Zu § 82, S. 71, Z. 8 v. o.: Wenn ardib ,Nacken* wirklich zu 
einer l r rdb — Vdbr gehört, dann könnte a nur vorge¬ 
schlagen sein, also ardib für rdib stehen und es wäre 
das Wort erst im § 84 zu bringen. Sonst müßte a im An¬ 
laute = £ sein. Könnte nicht auch an ar. »3^ ,Hinterteil* 
gedacht werden ? b = / kommt ja im Mehri einigemale 
vor. — S. 71, Z. 17: bSayn ,Krähe* zerlege ich in bs ‘ + in 
und stelle es zu ar. ,häßlich, widerwärtig sein*, vgl. 
ÄjL&o ,Pelikan*. 

Zu § 83, S. 71, Z. 7 v. u.: Jahn hat matjateys mit t. Doch 
spricht ey (statt i) für man könnte allenfalls ar. 
,eintauchen* vergleichen. 

Zu § 84, S. 72, Mitte: M. 4. 26 hat arid ,Ziegenbock' mit d. 

8itsangsber. d. phil.-hist. Kl. 162. Bd. 5. Abh. ü 
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V. Abhandlung: Bittner. 


Zu § 85, S. 72, Z. 10 v. u.: Der Plural von heyb , Vater', nämlich 
houb bedeutet auch ,Eltern' (s. Jahn, Wörterbuch), also 
ähnlich wie der Dual des ar. nämlich > Eltern 1 

bedeutet. Zum Gebrauche von houb in diesem Sinne 
vgl. Hein, 53. 8; dort steht im IJadrami maa abwdnahä 
,mit ihren (f.) Eltern*, das im Mehri stehende ki-hdbsu 
wird nur in ki-habsa zu verbessern sein — ki ,mit* und 
hdbsa aus hdb-i-sa ,ihre Eltern*; ebenso gleich darauf 
hdbsa zu lesen. — Für liäbüs oder hdbiU (was wohl häbü 
oder Mbü ,Leute* + 8 = Suffix der 3. P. Sg. f. sein soll) 
steht hidbsu nach meinem Dafürhalten nicht; auch Hein, 
40. 14 und 15 l.ibb = Eltern (im Ha<Jr. abl). 

Zu § 86 , S. 73, Z. 2: jummblet wird wohl die Form sein, die 
bei Hein 106. 16 für das dort stehende jemmü'at (hajr. 
jammdlah) zu erwarten ist und kaum das Note 2 vor- 
geschlagenc jdmmoölet (Müller), das ich mir aus dem 
Mehri nicht zu erklären imstande wäre. — Ein solcher 


Kollektivplural 9teckt ganz entschieden auch bei Hein 
48. 28 in raho<Jat (also für raltho^at) als Plural zu dem 
ebendort 48. 24. 31 und 32 vorkommendeu Singular rihbd 
(natürlich für rihho($ rsp. rahhb4 ad ralidt} ,waschen*, ar. 

den Hein durch , Wäscher* wiedergibt, während er 
für den Plural ,Wäscherei* hat — im IJa<Jrami in beideu 
Fällen etwas zu frei al-yasl . 

Zu § 88, S. 74, Z. 2 v. u.: Daß aweres für avoäris steht, sieht 
man aus Ilein, 122. 4 ‘ auwarris ,Bräute*, wofür natürlich 
i a u u'dri8 zu lesen ist — ebenda 122, aber Z. 28 4 atcarris , 
desgleichen für * aicdris . 

Zu § 89, S. 75, Z. 10 v. u.: Meine Gleichung habün (Söhne, 

PI. zu h'tbri.) = habon = habdn wird als richtig bestätigt 

durch den Stat. pro«, bei Hein — während Jahn ebenso 

wie Müller hahun hat, notiert Ilein 26. 14 hibdnha ,seine 

Söhne* (für habdn-i-ha ) neben hiben-he 12. 4/5, liibin-ha 

12. 25, hibin-he 28. 13 (für haben-i-he und liibin- = hiben-). 
• + 

Ähnlich wie houb nicht bloß ,Väter*, sondern auch ,Eltern* 


bedeutet, hat habün nicht bloß den Sinn von ,Söhne*, 
sondern auch den von ,Kinder* (im IJadrami jedesmal 


* aydl , l iynl), vgl. Hein 84. 27 hebinya ,meine Kinder*, des¬ 
gleichen 09. 23, 100. 35, 36 (l.idr. ‘ iydli ); daher sollte es 
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2. 12 im Deutschen ,Kinder* heißen, weil das IJadrami 
l ayäl hat und 11. 31 hibinya ,meine Kinder', aber nicht 
.meine Tochter* — zur Not ,meine Töchter*, nachdem im 
bla<jrami bandti (Plural) steht. — S. 75, Z. 3 v. u.: Die von 
mir als Grundform für r )ayü , den PI. von gd ,Bruder*, 
angenommene Form gdw kommt bei Hein 17. 28 auch 
noch als (jb und vorher 7. 26 als go (wohl für gb) vor. 
Hier sehen wir gb — gau — gaw , bevor das a gedehnt 
und imalisiert wurde, dasselbe gatc, das als Stat. pron. 
gebraucht wird, und zwar als jaw oder als gau. Für 
den ersteren dieser beiden Fälle vgl. z. B. bei Hein 20. 15 
jdwisen ,ihre (PI. f.) Brüder* (für (jaw-i-sen) oder 40. 32/33 
gauwihem ,ihre (PI. m.) Brüder* (für ga u w-i-hem ), für den 
letzteren z. B. gduse ,ihre Brüder* 49. 20, gduy(e) ,meine 
Brüder* 49. 29 usw. 

Zu § 96, S. 78, Z. 9 v. u.: Aus diesem dem w vorgeschlagenen 
u erklärt sich wohl die Schreibung bei Hein 125. 8 gauw- 
wiyyet (das natürlich = ar. ist) für ga u wiyet oder 

ga u wiyyet — wobei “ nicht = tc ist. 

Zu § 98, S. 79, Z. 5 v. u.: liasin = M. 6. 5. — Dritter 

Absatz, S. 80, Z. 16 hetcin (hjr. hawin ) auch bei Hein 
29. 9/10, 31. 15. — Interessant ist auch nuwir ,leuchtend* 
(für newir) gegenüber ar. ^ bei Jahn in dem Ausdruck 
kebkib nuwir ,Abendstern* (wörtl. leuchtender Stern). — 
Wenn bei Jahn ddyyiq ,enge* vorkommt, so scheint es 
mir doch nach dem Fern. 4äyyiqat oder 4dyqat, was beides 
nur = ddyiqat sein kann, und den Formen der Mehrzahl 
m. (jayyiqhi ((fayqin) und f. dayyiqbt ( dayqbt ) — gemäß 
§ 93 und 94 — nur eine Form qdtil sein zu können. Für 
den Sg. m. gibt .lalin auch ein dayuq ,enge* an, das nur 
= dayydq scheint und zu dem die Pluralformen dayqin 
(aus (layyäqin ) und dayqbt (aus dayyäqbt ) gehören, vgl. 

§ 109. 

Zu § 99, S. 80, Z. 2 v. u.: Daß wahsby, p|. m. von waldig ,wild* 

für xcahmy stellt, ersieht man aus Hein 53. 5 wnhnsP-heni 

(bei Jahn wahsehen») ,sie (pl. in.) allein* = waljsdy-i /iem — 

waldig mit Pron.-Suffixen bedeutet im Mehri soviel als 

,ieh allein, du allein* usw., vgl. ar. — S. 81, 

Z. 1: So hat auch Hein 137. 3 mehriyut ,eine Mahrafrau*. 

y* 
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V. Abhandlung: Bittu er. 


— Weitere Belege aus Hein: bidweyten ,Landweiber* 00.14 
(aus bedtcayten ) zum Sing, bedxciyüt ,Beduinin* 139. 0 
(fUr bedwiyyöt , bedwiyöt) und GUiniyüt (so zu lesen statt 
GUiyindt ) ,Gischinerin* 138. 10/11. — Zweiter Absatz, 
S. 81, Z. 17: Bei Hein 108, 2 ist, da im IJndrami 'ind- 
al-jin steht — ,bei den Geistern (Dämonen)* — im Mehri 
entschieden hal ginöy (für ginnoy ) zu lesen statt des dort 
stehenden unverständlichen giydy. Dieses ginnoy (Jinnby ) 
wäre der PI. m. zu jinniy, gemäß den Regeln im ersten 
Absatz § 99. 

Zu § 100, erster Absatz, S. 82, Z. 10: Die Vhml im Mehri auch 
in dem Ausdrucke für ,Korb* mahmelet (Nom. instr.) bei 
Hein 135. 13, 18/19 und 24 mahmellet , mahmallet und rm/j- 
millet , wo ein l zu streichen ist. — Zweiter Absatz: So 
auch mih^bm ( mikfom ) ,Stricke* als PI. zu mihtaym ,Strick* 
(; mihfaym , mit ay f für mahfim, statt t nach dem <) bei Hein, 
83. 23 und 83. 25/26 — so mit A, im Arabischen allerdings 
,Kappzaum, Nasenzügel, Halfter* (mit fr). 

Zu § 104—107, S. ,83—85: So auch sald * ,kahl* (so bei Jahn, 
im deutsch-mehritischen Teile des Wörterbuches s. v. kahl, 
im mehritisch»deutschen falsch betont sdla, ar. gUol) f. 
salayt (aus salait ), pl. m. saluwd, f. salaüten\ dann jireb 
,schäbig* Hein 20. 7 (ar. — Merke auch dinit 

,schwanger* (I dny), pl. diniüten. — Während Jahn zwar 
teber ,zerbrechlich, krüppelig*, f. tebrit (vgl. hiezu bei Hein 
75. 23 und 24 tebrit , 75. 31/32, 76. 7, 20, 22, 34 und 77. 2 

tibrit ) und pl. m. tebör (nach § 106) hat, gibt er für den 
Plural des Fern, ein tebriten an, das allenfalls als Pl. f. 
einer Nisbe tebriy gefaßt für tebreten aus tebrayten stehen 
könnte, wahrscheinlich aber aus tebrüten verdruckt ist, denn 
Hein hat 75. 31/32 als Pl. f. das zu erwartende ti-brüten. 

Zu § 108, S. 80, Z. 15: Jahn schreibt lia^nr ,grün* mit A, nicht 
mit A, und bringt das Wort auch sub A, hat aber ha^erdt, 
pl. hadbrl (ar. iyöÄ.) ,Gemüse* mit A. — Auch das § 104 
angeführte hehtl ,rcif* hat nach Jahn keinen Plural behel, 
daneben aber einen femininen behelüten. — An diesen 
Adjektiven der Formen qatel und qatöl scheint in der 
Mehrispraehe manches nicht recht fest zu sein. 

Zu §109: Hiezu ist §43 zu vergleichen. 
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Zu § 110, S. 87, Z. 6 und 5 v. u.: Bei Hein finde ich auch ein 
Fern, htinobet vor 102. 22: igirit hinbbet ,ein großer Baum*. 
— S. 88, Z. 2: Bei Hein kommt etlichemale ganniin ,klein* 
vor, also qattdl - Form, z. B. 21. 30, 30. 31; als qattdlat 
läßt sich auch das Feminin der Einzahl erklären, es stünde 
dann qannitt für qannSnt und dieses für qannant aus qan- 
ndnty qanndn a t. 

Zu § 112, S. 88, Z. 2 v. ü.: Möglicherweise ist arzez ursprüng¬ 
lich rzez, das a also nur vorgeschlagen, das Feminin des 
Sing, zeigt aber, daß die Sprache vier Radikale fühlt. Da 
wir aber nicht Vz, sondern rzz als Wurzel anzusetzen haben, 
erinnere ich zur Etymologie an ar. J$\ und ver¬ 
gleiche auch ar. ,Blei‘, auch an j.,befestigen* könnte 

gedacht werden. 
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VI. 

Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British 

Museum zu London. 

Von 

Dr. J. Schleifer. 

Vorgelegt in der Sitzung am 13. Mai 1908. 


Vorwort. 

Die hier veröffentlichten Texte stammen aus dem British 
Museum und sind vom Herausgeber während eines Aufenthaltes 
in London im Frühling 1905 gesammelt worden. Sie enthalten 
folgende Stücke: (I.) Deuter. XXXII 30—43, I Könige II 1—10 
und Habakuk III 2—7; (II.) Jesaias V 17—VI 2, XL 24 — 
XLI 10 und XLII 6—7 und 10—12; (III.) Jesaias L 11—LI 15 
und LXIII 15—LXVI 1; (IV.) Jesaias XLV 16—20 und Jere¬ 
mias XXXVIII 31—33; (V.) Jesaias XXX 11—14, Jeremias 
II 4—5, Hosea VI 6—10 und Job VI 19—25; (VI.) Jeremias 
IV 22—26, 28-29, 30—V 1,3-6; (VII.) Proverbia XV 24— 
XVI 5 (7). 

Auf diese sahidischen Bibelfragmente sowie auf manche 

« 

andere des British Museum, die in einer späteren Zeit veröffent¬ 
licht werden sollen, ist der Herausgeber durch den bekannten 
Gelehrten W. E. Cr um in London aufmerksam gemacht worden; 
dieser unterstützte ihn auch in liberalster Weise beim Sammeln 
der Fragmente, indem er ihm unter anderem seinen damals 
noch nicht gedruckten Katalog der koptischen Handschriften im 
British Museum 1 in den Druckbogen zur Benützung überließ, 

1 Vergl. W. E. Crum, Catalogue of the Coptic Msa. in the British Museum 
London 1906. 

Sitiangiber. d. pbil.-hist. Kl. 1C2. Kd., 6. Abh 1 
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VI. Abhandlung; Schleifer. 


wodurch ihm ein rasches Arbeiten ermöglicht wurde; dafllr sei 
ihm auch hier der innigste Dank ausgesprochen. 

Die Texte sind wortgetreu wiedergegeben; die fehlenden 
Buchstaben und Worte sind nach Möglichkeit ergänzt, diejenigen, 
von welchen nur geringe und zweifelhafte Spuren erhalten sind, 
mit Punkten versehen; von den schon veröffentlichten Stücken 
sind die ,Variae lectiones' notiert; den paläographischen Daten 
sowie den Angaben Uber die Maßverhältnisse und die Herkunft 
der einzelnen Fragmente ist Crums Katalog zugrunde gelegt. 

I. 

Deuter. XXXII 30—43, I Könige II1—10, 

Habakuk III 2 —7. 

Zu diesem Fragmente bemerkt Cr um, Catalogue British 
Museum, p. 4, Nr. 11: Or. 4717 (1). — Parchment; a complete 
leaf 11 7* X 87, in. (= 28®/ 4 X 217* cm). The text is written 
across the whole page in a sloping character (cf. Hyvernat, 
Album [de pal^ographie copte, Paris & Rom 1888], pl. X). 
It is often illegible, owing to the leaf having been pasted into 
the binding of a book . . . The leaf contains three of the 
ecclesiastical Ödes and probably belonged to a Service book. 
— From the Fayyüm [Graf]. . . . Vergl. noch Catalogue, 
p. 8, 15 und Nr. 16, 58. 

Der Hilfsvokal ist nicht bezeichnet; hie und da wird er 
ausgeschrieben, die Ausschreibung unterbleibt aber oft dort, wo 
wir sie sonst in guten Handschriften linden, so z. B. beim 
unbestimmten Artikel des Plurals. Die kurze Linie ist nur 
zweimal als Abkürzungszeichen für N in 6TTA _> | 20 Deut. 
XXXII 39 und THM”|TpMMXO I Kön. II 10 verwendet. 

I steht fast immer ohne die diakritischen Punkto; ein Punkt 
findet sich einige Male auf Vokalen (besonders (D). Als Ab¬ 
kürzungszeichen für OY steht ein kleiner Kreis in N6YN°TG 
Deut. XXXII 37, NT°ANAM Deut. XXXII 40. — Beachte die 
Schreibungen MHT6 I Kön. II 10 neben MHHT6 Hab. in 2, 
flXOlC I Kön. II 10 neben flXOGIC daselbst; ferner ©Y^IA 
Deut. XXXII 38, sonst ©YCIA und BOHOIA daselbst, sonst 
BOHOGI. 
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Der Vers Deut. XXXII 43 ist teilweise von G. Maspero, 
Memoiree publies par les membres de la mission arch^ologique 
franyaise au Caire, VI (Paris 1892), p. 124 publiziert worden. Die 
,Variae lectiones* folgen unten bei den Anmerkungen. 


Deuter. XXXII 


R e c t o. 

NOYT6 P AN N06 MNNNOYT6 (sic) 


, 31 6 BHA X 6 A HNOYT 6 TAAY A NXOCIC NApAAlAOY HHOOY 

[xe N6Y 

32 2NA0HT N6 N6YX1NX66Y6 . T6YBU)N6AOOA6 OY 6BOA 2N 
COAOMA T6 • AY(1> n6Y<5Ä2 OY 6BOA n6 2N TOMOppA R6Y- 

[exooxe 

OYexooxe ne nxoxh • oycma2 nciü>6 neTqjoon nay 

33 neYHpn oysu>nt ne napakcdn • ay<i> oymatoy n2oh b 

34 T6 6M6CAO • MH NNAI COOY2 AN 620YN 2A 2THi. AY<J> C6T(1> 

35 (DB 6 2 N NA2QXDp(sic) Mn6200Y MnXIKBA • 'f'NATOOBOY NAY 

MneYoeiq) epe patoy nahcdojc gbox . xe ne2ooY MneY 

36 TAKO 2HN 620YN • AYü> C6ü)OOn 6YCBTCDT NHTN X6 nXO 

eic NAKpme MnesxAoc • xyoy ceNACxccoxH cxn nh 2 M 2 ax io 
AHNAY epOOY 6YBHX 6BOX 6AY<1>XN 2N OYOMKO AY*A 

[TOOTOY 

37 6box • nexe nxoeic xe cy tcdn n6yn°t6 ntayna2T6 

38 AT 6 TNOY<l>M MHCDT NNCYOY^^ • AY<1> AT 6 TNCCD Mn» 

pn MneYci>TN (sic) cbox • mapoytcdoyn nccbohoia epomi 

39 Ncecgone nhtn NCKenACTHC • anay • anay xe anok 15 

ne AYC1> MN K60YA NBXXAI • ANOK nCTMOYOYT AY<1> 6TTA" 

20 •'('NAHATACCe • AYCD ON TATAX60 MN n6TNACL)HI 6BOX 

40 2N NA(?IX Xe 'f'NAMI NTAffIX 62pAI CTNC TACDpK NT°ANAM 

41 TAXOOC Xe ^ON2 ANOK NÜ)A 6N62 • X6 'f'NAXCDp NTA 
CHB6 N06 NOYGBpHffe NT6 TAGIX AMA2T6 NOY^AH TA 20 
TCDCDB6 NOY2AH NNAXINX66Y6 MN N6TMOCT6 MMOI 

42 't'NATpe NACOT6 +26 6BOX 2M N6YCNOM • AY«> TACHB6 NA 
OY0>M N2NAH 6BOX 2M N6CNOH NN6NTAYPA2TOY MN OY 
AIXMAXCDCIA 6XN TAH6 NNApXCDN NNNXAX6 • 

l* 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


25 43 MHHY6 6Y<j>pXN6 NMMAH • AyCD MXpoyeuqjT (sic) NAH Nffl NÜ)M 

pe THpoy MriNoyre • xe necNOH MnencgHpe ceNxp 
nenKBA • xycD hnatcdcdbc Noyzxn NNeNxiNxee[ye] 

AyCD N6TMOCT6 MMOH HNATClXDBe NAY NHTBBO MNK[A2] 
I Kön. II 

1 (DAH ANNA • F1X2HT AHTAXpO 2M NX 06 IC riATAIl 

30 XIC6 2M n[A]NOYT6 • TATAfipO ACXIC6 MMAT6 6XN NAXAXC 

2 AioyNos nxoeic *m neKoyxAi • xe mn Keoyx [6 ]h[oya]ab 
N ee Mnxoeic • Aya> mn [K]e aikaioc Nee mnnnoytc 

3 mn kc 2Anoc nbaaah • MnpcgoyujoY MMCDTN Aya) 
MnpTAye no^ NcgAxe • MnpTpe MNT2poyo> ei cbox 2n 

35 TeTNTAnpo • xe rmoyTe MncooyN ne nxoeic xy[CD n] 
toh ne nNoyTe eTCOBT[e] nnh2bhyc 

Verso. 

4 TniTC eNNXÜXDpe AC2 ü>PB . AyO> NCTO N<?(DB AH'f' 2ICDOY 

5 NeTCHY N 06 IK AyCtJÜHDT • NeTUJAAT 2 (DOY AyKA N2ICe NCCO 

NTenKA2 • xe a TA<ypHN xne cau)b Ncgnpe tctoci) 2ü> 
o cbc NO)Hpe acp<sxdb • nxoeic neTMoyoyT ntoh on neT 

6 7 TAN20 • HXI CnCCHT CAMNTC • AyiD HCINC C2pAI • nXOCIC 
neT't' NTMNT2HKe MN TMNTpMMAO H'}' MnCOBBIO M 

8 nxice • H'i* NTOOTH MH6TMOK2 CBOX 2M NKA2 AyCD H 
TOYNOC MN2HKC CBOX 2N TKOnpiAC COMCOH MN NXQXl) 

pe MnenxAoc • eH'l* Nxy Mneoponoc Mneneooy eKxnpo 

io NOMI MMOH • AH'J' MNCpHT MNCTCpHT • AYü) AHCMOY C 

9 NepoMne nnaikaioc • xe t<?om MnpcDMe Nxcixope 

io ntidh an re • nxoeic Nxeipe Mnnxxxe n<?u>b • nxoic 
oy2xnoc ne • MnpTpe iicabc a)oyq)OY mmoh 2n thmn 
tcabc • xyo> MnpTpe nxcixope qjoyüjoY mmoh 2n th 
ir, (jom • Ayu> MnpTpe npMMÄo tgoycgoy mmoh cxn thm“ 

TpMMAO . AAAA nCTNAÜ)OY(l)OY MMOH MApHÜ)OYU)Oy 

mmos 2M nxi eTpeseiMC enxoeic AYC1> NHCOYCDNH 
iineipe noyzAn mn oyaikaiocynh 2 ii tmhtc mnka2 
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Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British Museum zu London. 5 

nxoeic XMBCDK 62pXI 6NMnHye (sic) XH'f'2poyBBXI • NTOH 

neTNx^xn enKX2 THpn • xy cd HNX-f <?om NNenppcjDoy 20 
nhxicg MnTxn Mnesxc • cdah xbbxkoym • 

Hab. m. 

2 nxoeic xicüjtm eneKapooy xyco xipzoTe xicoyeN ngk 
2BHye xipcgnHpe 2 N tmhht6 nxcdon cnxy ceNxcoycDNr 
2M nTpe NpMenooye (sic) 2 cdn 62oyN ceNxeiMe epoK 

2H nTpe neyoeicg ei KNX<yo>xn gbox 2M nTpe tx*^yxh 26 

3 cgTopTp 2N oyopr[H] KNxpnMeeye noynx nNoyTe nx 

61 6BOX 2N 0XIMXN • XyCD nnGTOyXXB 6BOX 2M nTOOY N 
<}>Xp[XN] 6 HOC 1 ) NO)HN 6HO N2XIB6C • X nCX MneHCOOy 26BC 

4 MnHye • xyo> toikoymgnh Moy2 2H ne^CMoy • nen 

2hbc NxcgcDne Nee Mnoyoem • xyo> oyN 2 ntxh 2n nhsix 30 

5 xhk[o> NjoyxrxnH ecTxxpHoy 2N t6h<som ncgxxe nxmo 
oqje 2XT6H2H xyo> ceNxei esox Ncoxije n<s*i n2xxxtg 

6 eyoyH2 NCCDH XHX26PXTH 2IXN NCCDCQ6 X RKX2 KIM 

# 

XHff(lXl)T • xyo) X N260NOC B(DX 6BOX X NTOyGIH Oy 
(DÜ)H 2N OY<SX>M • XyBCDX 6BOX Nffl NBOyNOC (1)X 6N62 35 

7 6HMX NN62IC6 XINXy 6N6CKYNH NN6<?00(l)e (sic) 


Anmerkungen. 

Deuter. XXXII. V. 37. Nach NX2T6 erg. epOOy. V. 43. 
Vor X6 neCNOH sind die den der griechischen Versionen eu^pav- 
Or/ce, ?0 vy), jxsTa xoö Xaoö aöxoö, xat ivtoyucäxtoaav aöxm xavxe$ a*)(ysXot 

0eoÖ entsprechenden Worte N260NOC 6y<J>pXN6 MN n6HXXOC 

xycD MxpoyTXxpooy n<?i Nxrrexoc THpoy mhnoy- 

T6, wie sie auch Maspero (M.) 1. c., p. 124 hat, ausgefallen. — 

m. xe necNOH NNenc^Hpe ceNxpnxiKBx xyo> hnx- 

TUXDB NOY2XI1 NNXIXGOye — nach MnKX2 ist für MnGH- 
XXOC ; entsprechend dem bei M. und dem griech. xcö Xaoö aöxou, zu 
wenig Raum vorhanden. 

I Könige n. V. 4. Nach XH'f* 21CDOY fehlt das Objekt 
(= gr. 3uvap.iv). 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


Habakuk JH. V. 6. Zu C6NA6I 6BO\ NC(D(I)6 Nffl H2X 

xyre vgl. eyeei cbox nx 6 NeHewxxyx ezxNMeqjqjO'}' 

der boh. Version. 


II. 

Jcsaias Y 17—VI 2, XL 24-XLI 10, XLI1 6-7, 10—12. 

Cr um, Catalogue British Museum, p. 13, Nr. 43 bemerkt 
dazu: Or. 3579 A (30). — Parchment; two single leaves 14 Vf X 
11 */ 4 in. (= 36 */ 4 X 28 cm); paged —, — (the places are in- 

dicated, but the letters have not been filled in), Hr, HA.; and 
part of a leaf 7 ®/ 4 X 6 3 /„ in. (= lÖ^X 16 cm). The text, in 
two columns of about 36 lines each, is written in a large uprigbt 
band (cf. Ciasca [Sacrorum bibliorum fragmenta Copto-Sabidica 
musei Borgiani, I. II. Rom 1885—1889] I tab. XIH, or Hyver- 
nat, Album &c, pl. XI 2). The initiale are enlarged and, with 
stops, 1 paragraphmarks, the letter <J> &c., are painted in red 
and green. This may be a part of the Borgian Cod. XXVI. — 
From Abmim [Budge], ... In the lower margin of the first 
fol., in a later ink, arc the words referring 

to VI 2. 

Zur Bezeichnung des Hilfsvokals wird eine sehr kurze 
Linie oder der Punkt gebraucht; oft ist er auch ausgeschrieben 
(der unbestimmte Artikel des Plurals lautet dagegen immer 2N). 
Die kurze Linie (oder der Punkt) findet sich auch sehr häufig 
auf dem ersten Konsonanten eines mit einer Doppelkonsonanz be¬ 
ginnenden Wortes, auf einem Konsonanten am Ende des Wortes, 
wenn ihm Oy vorangeht, ferner fast immer auf (1> von xyCD 
und oft auf Vokalen, wenn sie sich am Anfänge oder am Ende 
eines Wortes (nicht aber am Anfänge einer Zeile) befinden, oder 
wenn ein anderer Vokal ihnen vorangeht oder folgt. Das Präfix 

1 Große Anfangsbuchstaben sind in V 18, 20, 21, 22 oyoi, V 24 6T86, 
TcyNoyiJG, Mnoyeuj, V 26 x(nxoeic), x(NcypGqMOOYT), V 26 
erae, xyti), V 28 N6A.pox*oc, V 30 xya>, VI i xyci), VI 2 xyoi, 
XL 24 xyci), XL 26 qi’, XL 27 MnpxOOC, XL 28 (n6N)T(XMTX- 
mVg), XL 29 neT-j-. XL 30 (NU>H)p(e), XL 31 pGT, XL1 2 NIM, XLI 3 
rxp, XLI 4 NIM, AMOK, XL1I 11 ey<|>PAN6. In XL 24 erheben sich 
die beiden y in TGyNOyNG und das X von X6 über die normale Größe. 
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des Subj. hat zwei kurze Linien, z. B. NHCOKOY V 26. I ist 
immer mit den beiden diakritischen Punkten versehen. — In 
orthographischer Hinsicht beachte die Schreibung von AIT 6 I 
V 25 für 6 TI und die Verdoppelung des A in AApHXH V 26 
und XLI 5, 9. 

Die Verse V 18—25 sind von Engelbreth, Fragmenta bas- 
murico-coptica (Havniae 1811), p. 15—19 ediert und in L. Stern, 
Koptische Grammatik (Leipzig 1880), p. 428—430 wieder abge¬ 
druckt, die Verse XL 24—XLI 1 (Schluß NCe(l)AXe) von Am^- 
lineau, Fragments de la version Th^baine de l’öcriture in Recueil 
des traveaux relatifs h la philologie et h l’archeologie 4gyp- 
tiennes et assyriens Bd. VII—X, Bd. IX, p. 124—125 und von 
Ciasca 1. c. II, p. 239—240 nach denselben Mss. XXXII und IC 
der Sammlung Borgia herausgegeben. Die ,Variae lectiones' sind 
unten bei den Anmerkungen (V 18—25 nach Sterns Grammatik) 
gegeben. 

Erstes Blatt. Recto. 


Erste Kol. 

V 17 Mxce- xycD mi 

eiB naoycdm 

NNXAI6 NN6N 

TAYHITOy: — 

18 oyoi NN6TCCDK 
HN6YNOB6 Nee 

noynoy? encgoY 
k\(D ueykuo 
mix Nee nni 

MOyC NNA2B6 (sic) 

19 NBA2C6 . N6T 

xcd mmoc xe 

MApe npennen h 

2(1>N 620YN. N6 

T6HNAAAY X€ 6 
N6NAY äpooY- xycö 

MApe rio^oxNe 


Zweite Kol. 

pe 6TCO) MnHpri 

ay<i> naynac 
thc 6 TKYPX Mrl 

23 Cl'KepCDN • N 6 TT 

MAIÖ rtnACGBHC 5 

6 TB 6 ACüpON • 

ayc£> eyHY NYmnt 

M 6 M’rlAIKAIOC: — 

24 6 tb 6 nxY Nee eci)A 

pe oypooy^ Moy 2 10 

21TN 2NXBB6C 
NKCD2T • AY<1> 
äCIJAYPCDK^ 21 

tn oycgA 2 enccuK. 
TeyNOYNe naujo 15 

oYä- Nee noycqo 

eia) • ayü> 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


ei MrtneToyXAB 
MRYhÄ: — 

20 20 oyoi tfN 6 TXO) 

Kmoc- xe nanoy 
rtneoooy- Ayd> 
rineTNANoyH 

200y. N6TCDR 

26 tfflKAK6 NOyÖeiN 

xyco noyöem rt 

KAK6 • N6T 

XCD MMOC X6 R6T 

CAtge 20x6' xyo> 
30 n6T20X<? cxcjge • 

21 oyoi HN6TO NCX 
B6 Nxy HxyXxy. 
xycö eyo npgmn 
2 hT HneyeMTo 

36 6BOX: — 

22 oyoi NN6TNXOXD 


ney 2 pHpe naxi 
ce Hee Noyq) 2 Y 6 - 
rtnoyeo) (sic) rnohoc 
rtrtxoeic cxbx 
o)o. xxxx xy+ 

Noy<?c HrtneToyX 

AB MnYHX: — 

25 x nxoeic cabacdo 
60)141* 2 N oyop 
th. exM nenxx 
oc • xyd) AM 

6N TOOTH 6X0) 

Oy AHRATACCe 
MMOOy • Ayd) AH 
NOy6Ö 6X6N li 
TOOy: — 

a NeypeHMooyt 
o)Q) ne Nee nni 

6IT6N hlTVl HT6 


Erstes Blatt. Verso. 

Erste Kol. Zweite Kol. 


IYT 62 YM. xyo> 

6 xn naY th poy 
Hne r 60 )nT 

K.TOH • AXXA AI 
T6I T<?YX XOC6: — 
26 6TB8 RAI 66 Hl4A 
Hl HNOYMA6IN (sic) 
NN260NOC 6TM 

noye. nhcokoy 

10 NXIN AApHXH 

HHKA2: — 


H06 NN6I0YPION 

MHNoyxe 6 box 
r!HTHq)0)ne 

H6I R6TNOY2 M 
MMOOy: — 

30 AyO) HNAOXI) 

6 BOX eTBHlYTOY 
2 H R 6200 Y 6 TM 
MAY* N 06 
HR 62 POOY N 0 A 
XACCA • 662 A 20 
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xycb eTc 2 hht 6 ce 

eiM. xya> ccna 


nhy 2 n oy<?enH 

Ö'CDUJT 62pXY €T 


27 eyxccDoy. ncc 

ne. xy(b enecHT 


NA2KO AN- NC6 

enKA2. Nce2e ey 

15 

NA2IC6 AN • NC6 

KAKe 6HNAO)T 


NXXIp€KpiK6 AN . 

oyKAKe 2 H ney 


NNeyBCDA 6BOX 

2BA: . . . — 


NN6YMAX2 21* 

VI l xycb xccgcnne 2 n 


Ney-fne. nng m 

TepoMne nta ö 

20 

Moyc NNeyTooye 

cYac nppo Moy n 


28 cojxh • nai epe 

2HTC • AINAy 


NeycATe thm . 

enxoeYc cabacdo 


xycb epe Neyrn 

6H2MOOC 21 oye 


T6 xoxk- epe 

Ponoc enxoce. 

• 

25 

NeoyepHTe NNey 

xycb eH 2 xoyxo> 


€2TCD(l)p O Nee 

oy. xycb epe nm 


NoyneTpx ec 

H 62 2 M neneöoy. 


nao)t- epe 

2 xycb oyN 2Nzepx 


N6APOXOC NNey 

<|>Yn Ä2epAToy 

30 

2APMÄ O Nee N2N 

MnenKCDTe. epe 


2ATHY eyNACI^T • 

• 

cooy NTN2 HnoyÄ 


29 qjAy^neyoYoY 

xycb cooy MriKe 


ilee NNTMoyT- 

oyÄ. 2PAI MN 


AYCD HNAAMA2 

2NCNAY ey2(DBC 

35 

Te. NHCDÜ) 6BOX 

Mney 2 o. xycb 


Zweites Blatt. Recto. 


Pagin 

a: Hr 


Erste Kol. 

Zweite Kol. 


XL 24 TeyNoyNe xe Noy 

Te cgx eN€2. nen 


Ne e 2 pxT enKA2 

TAHTAMYe ÄpHXH 


AyTH[y] n*ih 6 epo 

MnKA2. NMNA2 


oy Ayqjooye: ... 

KO AN • OYA6 NH 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


5 Ay<D OATHY NAHT 

TOY N06 N26N<? 

25 AM • T6NOY <?6 
NTAT6TNTN 
TOJNT 6NIM 

10 AyCD 'fNAX.lCe 

nexe neToyÄAB- 

26 Hl NN6TNBAA 62 
pxT 6Tne • NT6 
TN NAY NIM 

16 neNT[AHTA]MY6 

NAI TH[poy] I16T 
6iN6 MneyKoc 

MOC 6BOA KATA 

TeyHn[e] • hna 
zo MoyTe epooy th 

poy 2M[ne]ypAN 

6BOX 2M flNOC“ 

Neöoy. Aycb 
[2]M nAMA[2T6] N 
•iS T 6 H 6 OM NfOBÖ) 

AN 6AAAy: — 

27 Mnpxooc rAp Ta 

kcdb Aycö oy 

H6NTAKXOOH 

nTHÄ X6 A TA2IH 
2 G>n 6nA[NjOyT6 
Aycö xe a riNoy 

T6 Hl MH[A]2An AHK 

28 TOH. TCNOy MHK 

36 6IM6 NCABHA X6 

AKCCDTM HNOy 


NA2IC6 AN. OYA6 
MN 06 N61M6 6T6H 
MNTPMN2HT • 

29 neT'f’ NTOOM N 
N6T2KA[6IT] 

Aycö oyxynH n 

N6T6NC6MOK2 

30 AN N2HT • N(1)H 
P6 TAP (1)HM NA2 
KO - NTN2PCQI' 

p6 2IC6- NT6 N 
CCDTn KA (JOM 

31 6BOX. N6T2YHO 

mTns A6 enNoy 

T6 NAü)TB6 2N T6Y 
(JOM • C6NA 
P6T TN2 N06 N2N 
Ä2G)M6 (sic) • C6NA 
ntDT NC6TM2I 
C6- C6NAMOÖU)6 
XLI 1 NC6TM2KO Äpl 
BPP6 qjApOl NNH 
COC. NAPXCDN TAP 
NAO)IB6 2N T6y 
COM . MApoy 
2(1)N 620YN NC6 

qjAxe 2 ioycon 

TOT6 MApOYXCD 
NOY2AN: . . . 

2 nTm neNTAHToy 
N6C TAI KAIOCY 

• • • • w 

NH 6BOX 2N M 
MANOJA. AHMOy 
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Zweites Blatt. Verso. 
Pagina: HA 

Erste Kol. 


T6 epoc. xyo> xcoy 

X2C NCCDH • HNX 
TXXC MriMTO 6 
BOX NN260NOC 
nht pe NNPPCDOY 

pcgnnpe- nhkx 
NeycHne 2ix m h 

[K]X[2] ♦ xyü) N6y 
[ni]T6 N06 N2N<? 

XM- 6Y2HX 6BOX • 

3 Xy(l> NHflCDT 
NCÜ>Oy- T62IH 

rxp NNenoyepH 
T6 NXMOÖege 2 N 

Oyei[p]HNH: ... 

4 NIM R6NTXH6N6P 

rei xnp nxY . xyoj 
XHMOYT6 epoc- 

neTMoyTe epoc 
ne riegoph xin n 

XCDM: — 

xnok ne riNoyTe 
xin Ncgopfi 

XyCD MNNCCOC 

5 XNOK ON ne - X N 
260NOC NXY xyp 
20Te. X NXXpHXH 
MHKX2 2CDN 6 

2 oyN • xycö xy 

6 ei zioycon - epe 


Zweite Kol. 

ege <?m(?om • xyo> 

oy2XMKxxe en 21 
oye Mn[2]xTH p 21 
oycon enncDXT 
mmoh- oycon ß 

MCN HNXXOOC XC 

oyxxTBec nx 

NOYC Te • XHTXX 
pooy 2N 2NCIBT 
C6NXCMNTOY NCe 10 
TMKJM- — 

8 ntok A6 nTfix nx 

2M2XX• IX 

KCDB neNT[X*rj 

coT[n]H necnep 15 

MX NXBPX2XM 

• • 1 # • 

neNTXIMepiTH 

• • • • % 

9 rieNTXitgonn e 

poi X[IN] XXpHXH 
MNK[X]2 xy [CD] 20 

xYmo[y]tc epoK 
cbo[x 2]n Nenn ... 

©H . . XlXOOC[NXK] 

xe [n]tok ne [nx] 

2M [2X]X • [xy](l> 25 

xicoTnk Mni 

KXXK NCCDI • 

10 Mnpp20Te + NM 
MXK rxp [XNOK] 

MnpnxxNX- xycb »0 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



12 


VI. Abhandlung: Schleifer. 


noy*. noy*- KpY 

N6 Mn 6 T 2 ITOY 

COH • K\(b 6p6 

noY^ noyi boh 
35 eei enescoN 

xyc i> HNAXOOC 
7 XG AYPÜJMG N2AM 


'f'NXXi eöoY n 

2HTK • ANOK 
2 CD AIXOOC X6 NT AI 

cgn 2 ice ghxYn 

XH- 62Nn6T(l)0 
6IT (sic) • MnpriAA 
NA. ANOK TAp 


Drittes Blatt. 

Recto. 


XLII6 [anok] ne nxoeic 

[nNO]YT6 H6N 
[TA*f]MOYT6 epOK 

[2N] OYAIKAIÖCY 

ö [NH] AYÜ> +NA 

[AM]A2T6 NTGK 
[<?I]X TA'f'ffOM NAK 
AYCD AITAAK 6Y 

aiaoykh Nre 

io NOC- 6YOYÖ6YN 

7 NN260NOC • GOY 
CDN 6NBAX NNBX 

xe. ee[i]N6 6 box 

NN6T[M]Hp 2N 2NC 

16 NAY2- xycd 

NGT2M[0]0C 2MH 
KAK6 6BOX 2M 11 Hl 

Mneci)TeKO: — 

•jo 


Verso. 

10 H6H[pAN XIN AP] 
HXH M[HKA2 N6T] 

bhk en[ecHT goa] 

XACCA 6T[MOY2 M] 
MOC- N[NHCOC] 

MN N6TOY[H2 N] 

2HTOY: — 

11 6Y<|>pxNe [hxa] 

€flH MN N[6H'f'] 

M6 • NepCOOY 

MN N6TOYH2 2N 
KHAAp- N6 
TOYH2 2N MRGT 
PA NA6Y<f>pXN6 
NCGOXI) 6BOX XI 
M ApHXNOY(sic) NN 

12 tooy- ceNA+eö 

OY MHNOYT6 • ce 

NAXÜ) NNGMApe 
TH 2N NNHCOC: — 


Anmerkungen. 

Kap. V. V. 1H. Stern (S.) NOYMOYC NNA2BGH. V. 19. S. 

gtxcd — s. m Apensenn 020)11 G20yn nngtgmnaaay — 
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S. MneTOVXAB — Dach MrilHÄ folgt im S. noch X6 6N6COy- 

(DNH. V. 20. S. NXNOy[H] n60OOy. V. 22. S. NN6TXCD(Dp6 
S. NAI 6TKYPA MflCIKepON — CIK6pCDN = gr. afxepa. V. 24. 

s. Nee Ntgxpe — s. oyxBBec — s. q)xypa>K2 — s. Tey- 
NoyNe Nxq)o>ne Nee Noytgoeici) (wie g r. w? xv°o« fow«) — 

s. TeyapHpe — s. xe Mnoy(oy)(DC9 enNOHoc. v. 25. s. 

NNeieifN 2N TMHT6 — S. hat C€pNOHp6 AN für MI16 
rie'CDNT KTOH. V. 29. Nach N06 NNtMOyi fehlt die Übersetzung 
für zapeaTYjxav cx.up.voi \£ovtos der griechischen Versionen. 

Kap. XL. V. 24. Amölineau (A.) und Ciasca (C.) X€ N6y- 
NOyN€ €BOA 2M DKX2 — A. hat NU}6 (wohl Druckfehler) für 
NIH6 — A. und C. N06 N2N6“XAM. V. 26. A. MfieiKOCMOC 
(wie Cod. IC) — A. und C. M □ 6 ypXN — Cod. XXXII 6BOX 
MriNOC* N200Y — A. und C. XyCD HAMX2T6. V. 27. Xyü> (1) 
fehlt bei A. — für Oy flCNTXKXOOH hat A. Oy H6 NTXHXOOH 

— A. TX2XH (wie Cod. IC) für TX2IH — AyOD X6 X nNOyTe 
fehlt bei A. — für Hl hat A. 21 — A. und C. 11X2X11 (= Cod. IC); 

Cod. XXXII HH2Xn. V. 28. Cod. XXXII A6NOy — A. hat MR6- 
KMTO eBOA (= Cod. IC) für MnkeTM6 — A. und C. NÜ)X 6N62 

— C. MMN (wie Cod. XXXII). V. 29. A. und C. nCT'f' (?OM (=Cod. 
IC) — Cod. XXXII OyXHnei — A. NN6TNC6MOK2 XN (wie Cod. 

XXXII). V. 30. rxp fehlt bei A (=Cod. IC) — A. und C. NT6~N2p- 
(l)ipe ... NT6 NCOTfi (=Cod. IC) — Cod. XXXII NTN2pq)ipe... 
NTNCCDTn. V. 31. A. und C. N6T2ynOMONH ; A.6 fehlt bei A. 
(= Cod. IC) — A. und C. C6NXÜ)?B6 (= Cod. IC) — C. NT6y- 
<?OM (= Cod. XXXII) — C. C€NXPT TN2 N06 N2NA2CDM (nach 
Cod. XXXII; dieser scheint aber N2NX2CDM6 wie unser Ms. zu haben, 
denn C. führt dann als Variante dieser Hs. 6C6NXIKDT für C6NX- 
HCDT an, er wird also das 6 von N2NX2CDM6 zu C6NXIKDT ge¬ 
zogen haben), A. GNXpCDT (sic) NTN2 N06 N2I^MXC NX2CJDM 
(= Cod. IC). 

Kap. XLI. V. 1. A. und C. NTGyffOM. V. 7. T1CDXT = gr. 
iXauvstv ist ein neues Wort; in Peyrons Lexikon ist es nicht vorhanden. 
V. 9. n in NGHH ... unsicher. V. 10. XyCD 'f'NXXI 600ybisXN0K 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


rXf fehlt im hubr. Text der Bibel wie in allen Mas. der griech. Versionen, 
mit Ausnahme des Cod. rescriptus Cryptoferratensis (T bei H. B. Swete, 
The old testament in Greek, Cambridge 1901), mit dem der Text un¬ 
serer Handschrift auch sonst durch manche Lesarten nahe verwandt ist. 

Kap. XIII. V. 11 1. XIN AfHXOy. 

III. 

Jesaias L 11—LI 15, LXIII15—LXVI1. 

Crum, Catalogue p. 14, No. 48: Or. 4717(5). — Parchment; 
(ß) a single leaf, 11X9 s / 4 in. (= 27 1 / a X 24 J / 4 cm); (a) a double 
leaf, 10 1 /, X 8 s / 4 in. (= 26^4 X 21 s / 4 cm). . . . These . . . are 
parts of a palimpsest, the earlier text of which were in Greek 
and Latin, those in the former language being from a Lectio- 
nary. . . . The Latin texts are likewise ecclesiastical. The script 
of both may (in the opinion of Mr. Maunde Thompson) be as 
early as the (i th Century. . . . The Coptic texts are written in 
double columns of about 30 lines, and in a strong and regulär, 
though somewhat unconventional hand, which is difficult to dass. 
It has some characteristics in common with the Pistis (v. Hy- 
vernat, Album &c., pl. II, 1), but the letters here are rounder. ... 
From the Fayyürn [Graf]. 

Der Hilfsvokal ist durch die kurze Linie bezeichnet und 
fast immer gesetzt; einige Male findet sie sich auch auf N von 
NA’i. O ist häufig mit einem Punkte (seltener der kurzen Linie) 
versehen, wenn es sich am Ende eines Wortes befindet oder ein 
anderer Vokal ihm vorangeht oder folgt; einige Male stehen sie 
auch auf (1>. I hat fast immer die beiden diakritischen Punkte 
nach A, O und CD (seltener nach 6). — In orthographischer 
Hinsicht ist die Verdoppelung des Oy in 6KOyoyN(T)Oy 
LXV 6, 7 und die Schreibung von XN LXIII 16 und LXIV 4 
sonst XIN, ferner die vom griechischen ZCDMIN LXV 4 flir 
ZCDMON zu erwähnen. 

Die Verse LXIV 5-LXV 2 (Schluß 6HOYCD2M) sind 
von Amelineau, Fragments de la Version Thebaine de Tecriture 
in Recueil des traveaux, Bd. IX, p. 128—129 und von Ciasca, 
Saer. bibl. fragmenta II, p. 248 nach demselben Ms. aus der 
Sammlung Borgia veröffentlicht worden. Die Varianten sind bei 
den Anmerkungen gegeben. 
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R e c 

Erste Kol. 

L 11 Mn6TNKCD2T \\(D H 
C1)A2 6NTATCTNXe 
fCDH . NT AI (sic) THpoy (1)0) 
ne MM[0]N 6TBHHT 
T6T[N N] KOTK 2N Oy 
LI 1 [A]y[n]H . CCDTM epÖI N6T 
flHT NCA TM6 • AyO) 6T 
Ü)IN6 NCA HXOeiC* 6(D 

ü)t emcTpA eTxoop 

TAI' 6NTAT6TNK62 

kcd2c AycD ene2ieiT 

Mnü)H6l 6NTAT6[TN] 

2 0)0K2H • soxifr 6[A]BpA 
2AM nefN6lü>T- Ay[CD] 

6[CA]ppA TCNTAC+NA 
A[K6 • MjMOJTN • X6 NC 

o[yA n]e • Ayo> aTta 2 mcm 
A[ yo) aT]cmoy epos 

Ayü) [Ai]H6piTH Ay<b 

3 AiT[A]ü)OH . NTO 2UXD 

[T6 ci]o>n Aicenco)ne 
[TCNoy A]yo) Aiceric 
[N6CMANX]ATe THpoy 
[Ayü) 'j'NAKXD N]N6CMAN 
[XA16 NOC MflApA] 

AICOC Mnxoeic 
Ay[o) cc]NA26 cyoyNOH 
MN T6AHA N2HTC 

[oyoya)]N2 6boa mn oy 


Digitized by Google 


O. 

Zweite Kol. 

4 2POOY N[CMOY • CU)TM epoT] 
CU)T[M epoT HA260NOC N6] 

ppo>oy xicm [h epoT] 
xe oyN oy[N}OM[oc nabT) 

6BOX 2ITOOT • A[yO) HA] 6 

2An eyoyoem n[n 26 ö] 

5 NOC - TAA1 KAIOC[y]NH 
NA2CDN 620YN 2*N Oy<?eriH 

Aya) nAoyxAi nhy cbox 
N ee MnoyoeiN- Ayo> 10 

N[2]60NOC NA[NA]2T6 

e[nA^]BoT epe nnhcoc 

tf[(D(l)T ep]OT[Ayü) CJ6NA 
NA2[T6] 6[nA<yBOI .] 

6 Hl N6TNBA[\ 6TH6] 15 

Ay(JD NT6TNGCD[CgT 6] 

necHT enKA2 • Te 

# • 

TNNAy xe NTAyTAXp[0 N] 

Tne N©e noykaiinoc 

HKA2 Ae NApiixee NOC 20 

F5[N]2oeiTe- nbtoyh2 

Ae 2M F1KA2 NAMOy N0B 
NA[T HAOjyXAT A6 NA 

q)[o>ne ü)a bn 6]2 [Ayo>] 

N[Ne TAAI KAIOCyNH] 25 

7 Q)[x]n- CO>TM epoT N6T 
[cooyN] Mn2An • haxaoc 
ha[T] eTepe üanomoc 
2m ney2HT« MrippoTe 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


Verso. 


Erste Kol. 

[2HTH HnNOffNleff N6 

_ 4 

[NpcDMe xyco] M[np]<ya>Tn 
[6BOX 2ITM] neyCCDO^H 

8 [Nee r]xp noyüjthn ce 
[Nxpn7x6*e 2 N oyoyoeiu) 
[xyco N]ee Noy[co]pT C€nx 

OyCDMOy (sic) 2ITN O Y200X[6] 
TXAlKXlÖCyNH A6 NX 

(I^CDne (l)X 6N62 • xyco 
nxoyxxT ci)x 26 nxo)m 

9 NXCDM . TCÜOYNe [T](I> 
oyN6 01XHM NT 6 [M 01 21 (D] 
cdt 6 [M]neooy M[noye?] 

B06[l • TÜ)OyjN6 

N[ee Mncga>]pii N2ooy 
[Nee NoyxjcDM qjx eN€2 

10 NT[0] XN T€NTXp(sic) OXXXC 

[cx] xxie- nMÖoy Mn 

NOyN 6TOCI) T6NTXC 
KCD Mn(I)IK NOXXXCCX 
N2IH NXIOP NN€NTXy 

11 NX2MOY xya> N[€N]TXY 
coToy eyNXKOToy 

rxp 2 itm [nxoeijc. xyco 
[ceNxei eci(DN 2N o]yoy 

[NOH MN OYT6XHX] t£X 

6N62 nTCXHX rxp 

mn necMoy [eyeq)(D] 
ne 2ixn Tey[xn]e xyo> 

noyNOH NXTX200Y 


Zweite Kol. 

X n€MKX 2 N 2 HT HCDT 
MN TXyriH MN nXü)X 

12 2om • xnok ne xnok ne 

• • 

ne neTCori[c m]mo • ei 

MC NTO Xe N[TO N]IH 

Xp 20 Te(sic) 2 HTH NOYPU> 

• • 

Me eajxMMoy xya> 2 « 

th Noya^Hpe Npü)M 6 

nxj eNTxya)ooye n 

13 ee NoyxopToc [x]ya) 
xpncDBcg (sic) MnNoyre 
[HjeTXHTXMIO (sic) • nGNTAM 

TXMie Tne • xyco x[mc]mn 

CNT 6 MHKX 2 Xy[(ü] N 6 

pep 20 Te ne N[oy]oei 

( 1 ) NIM* NN 0 y[ 200 ]y 
THpoy 2 HTH M 

ntycDNT Mne[TexiB 6 ] 

mmo • Nee rxp [cn]txm 
qjoxNe eniTe TeNoy 

CH T(DN n< 5 XDN[T Mn 6 T] 

14 exiBe mmo - [ 2 M neK] 
oyxxi rxp [nhnxx26PA] 

TH [XN OYAe NHNXCDCK] 

15 xn [x]e [xnok] ne [nxoj 
ei[c n]NoyTe neT[q)Top] 
fp iYexxxccx [n]eT 

qjTopfp NNe[C 2 ]oeiH 

nxoeic cxB[xa>e] ne 
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R e c t o. 

Zweites Blatt. 

LXIII Erste Kol. 

15 xyu) neKeöoy- es tcdn 

n6KK(l)2 • MN TGK60M 4(3) 

6H tcdn nxujxi miigknx 

XG XKXNGXG MMON flXO 

16 eic- ntok rxp ne ngngicdt 

XG XBpX2XM MneMCoyco 

nn • xycD Mne nifix gimg 5 (4) 

epON • XXXX NTOK I1XOCIC 

ne nGN6iü)T mxtoyxon 
xn Nojopri neKpxN sixcün 

17 gtbg oy nxoeic XKnxx 

NX MMON 6BOX 2N TGK 
2IH • XK'f'NCQOT NNCN2HT 
GTMp20TG 2HTK • KTOK 6 (5) 

GTBG NGK2M2XX • GTBG 
NG<j>yXH NTGKKXHpONO 

18 MIX - XG GNG[K]XHpONOMI 
NOyü)HM 2M nGKTOOy 

19 GTOyXXB • XNO)(DnG NOG 
NTGZOyGlTG NCKXpXl 

[gxJcdn xn • oyAC Mnoy 

LXIV e(sic) t M °V 7(6) 

1 • TG MflGKpXN GXCDN • GK 

[ü)XNOy](DN CTRG NGCTCDT 

NXXI NTOOy GBOX MMOK 

2(1) [Xy]CD CGNXBCDX GBOX NOG 

GcgxpG oyMoyx 2 bcdx gbox 

NNX2pN OyKCDfr- xya> 8(7) 

riKCD21’ NXpCÜK2 NNXXXG 

xyco npxN Mnxocic Nxoy 

CDN2 GBOX 2N NXXXC • N 9 (8) 

Sitzuog»ber. d. phiL-hist. KL, 162. l»d., 6». Abb. 


Zweites Blatt. 

Zweite Kol 

2XGOOY RGCTCDT NXXI 
NTÖOy GBO[X] MMOK • XN G 
N62 MflNCCDTM OyAG M 
HG NGNBXX NXy GKGNOy 
TG NBXXXK - Xyü) NGK 
2BHyG GTKNXXXy NGT 
2YHOMING GpOK • I1NX TXp 
NXTCDM*NT CNGTGIpG N 
TMNTMG • xyco CGNxpn 
MGGyG NNCK2IÖOYG- 
GIC 2HHTG NTOK XKNOY<?C 
CpON NXOGIC • XyCD XNpNO 
BG- GTBG riXT XNflXXNX 

xyco XNü)Q)nG nog N2 GN 

XKXOXPTOC THpTN(sic) 

GpG TGNAIKXIOCyNH TU 
[pJC Ö NOG NOYTOGIC N 
cgpcb- xyo) XNCpOHpGH 

NOG NNISCOBG GTBG 
NGNXNOMIX TXI TG OG 
GTGpG riTHy NXHITN 
XyCD MN IlGTGniKXXGI 
MiiGKpxN • xyo> nGTpn 
MGGyG NÜ)OI1K cpon 
XG XKKTO MHGK2Ö GBOX 

mmon • xyco xKnxpxAi 

Aoy MMON GTBG NGNNOBG 
TGNOy <?G nXOGlC NTOK 
flG IICNGKDT- XNON AG 
XNON IIOMG NNG2BHYG 
NtiGKf?ix TupN Mnp 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


26GNOC NAO^TOfTp 2HTK 
3 (2) 20TAN GKCQANGipG NNGT 

Zweites Blatt. Verso. 

Erste Kol. 

Noy<yc ep[o]N [g]mat[g] 
MrippnMeeYe nngn [oyA.e 

nobg 2M noyoeici) axxa 
ktok nxoeic xe anon 

5 THPN ANON neKXAOC- 

10 (9) A CICDN THOAIC MHGKMA 

6TOYAAB PXA16. A GIAHM 

11 (10) fee NN6TÜ)HH • A HGN 

HCl 6TOYAAB Ü)tt>n6 

io cncA2oy • Aya) neöoy 

6NTA N6N6IOT6 CMOy 

epoH AHojoine enpoK2 

AyCD A MMA THpoy 6TTA 
12(ll)my 26- CXN NAI THpoy 
15 AKANGX6 nxocic Ayü) 

AKKApCDK • AYCD AK0B 
LXV 1 BION 6MATG • HGXG H 

XOGIC X6 AYoy(ÜN 2 6[BOA] 

NN6T6NC6(1)IN6 NC[(DI] 

20 AN • AY2G CpoT m N6TN 

CGXNOy mmoY an . Ai'XO 
OC MH2GONOC GTGMIlOy 
2 MOyTG GHApAN XG 6IC 
2HHTG ANOK AlripO) 

25 NAGIX 6BOX MHG200Y 

TH pH • GYXAOC NNAT 
CCÜTM • AyCD GHOyO>2M 
NGTMOOO)6 2N OY2IH 


Zweites Blatt. 

Zweite Kol. 

CGTAxe eyciA G2pAi 2i 

XN NTCDBG NNA.AIMONI 
ON GTGNCGCQOOn AN . 

4 C6NKOTK 2N NTA<}>OC 

MN N6M2AAY GTB6 PA . . 

_ P (sic I 

coy • NGTOyCDM AHpip 
21 ZCDMIN NGyCIA • A 
N6Y2NAAY THpoy TOXH 

5 N6TXCD MMOC X6 CA 
2(1>K eMMOGY (sic) Mlip2(DH 

epoY XG ^oyaab • haY ne n 

KAHNOC MnGXDNT 
oyN oyKCDfr NAMoy2 n 

2HTOy NNG200Y THpoy 

6 6IC 2HHT6 CGCH2 M[H]A 
MTO 6BOX • N'f'NXKAfCDl 
AN CDAN^TOXOBG G2pAI 

7 eKoyoy[N]OY nngynobg 

_ N TOT (sic) 

MN NANGY6IOTG H6X6 

HX06[I]C • NAI GNTAyTA 

XG C1JOY2HNG 62[p]AI 2[LX]il 

NTooy • xyci) AYN[e]ffNoy 

GT 2IXN NCIBT ['f'jNfATCD] 
CDB6 NNGY2BHY6 6[2pAl) 

8 6KOyoYNTOy (sic) • TAI [TG; 
06 GTGpG HXOGIC Xtt> M 
MOC XG N06 6U)Ay26 
GTBXBIX6 2PAI 2M H6C 
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BNANOyC AN • AAAA Ay 
0YA20V NCA N6YNOB6 

3 netxAoc bt^noysc 

NAl MF1AMTO 6BOA • 

% 

ntöoy C6TAA6 eyciA 

62pAl 2N 26N(1)NH • AyCD 

Drittes Blatt. ^ 

Erste Kol. 

N6TÖ N2M2AA NAl • 6T 

B6 HAI NN6ITAKÖOY 

9 THpoy • Ayti> •f'NAeiNe 
6 boa MnecnepHA ne 

6BOA 2N IAKCDB. Mt> 6BOA 


MA2 • AY<1> NC6XOOC X6 

MiipTAKOM xe oycMoy 30 

NTenxoeic r 6 tn 2 h 

TH • •j'NAp T6I 26 6TB6 


' Drittes Blatt. 

Zweite Kol. 

13 AN - 6TB6 HAI NAl N6T6 

pe nxoeic xcd mmöoy 

6 IC 2HHT6 N6TÖ N2M 
2AA NAl NAOyCDM • NT CD 
TN A6 T6TNA2KÖ • 6IC 


2N IOYAA NC6KAHpONO 
Ml MHATÖOY 6TOYAAB 
AYCD NACCDTT1 • MN NA2M 
2AA NAKAHpONOM I MMOH 

Ayco NceoycDs n2hth 

10 AYCD NC6U)CDn6 2M IlMA 
NÜ)HN Ntfl 26N026 N6COOY 
AYCD RIA NNAXO>P(sic)6YMTON 
NN62ÖOY MIIAAOC 6N6Y 

11 C0I[N]6 NCCDi - NT CD TN 
A6 N6TKCD [M]MOl NCCDy 
AYCD 6TpnCD[BO)] MriATC) 

OY 6TOYAXB 6[T]COBT6 
NOYTPAN62A MNAAI 

MCDN AYCD [6]T[MO]y2 NOy 
[0]yCDT[N] 6BOA NTTyXH . 

12 [ANO]K l'NA'f' THYTN THp 
[TN] NTCHH6 TG TN A26 

[T]HpTN 2N TCHH6 X6 
AiMOYTO GpCDTN MI16 


2HHT6 N6TÖ N2M2AA 
NAi* NACCD • NT CD TN A6 
T6TNA6IB6 • 6IC 2HHT6 
N6TÖ N2M2AA NAl NA 
ey^PANB NTCDTN 10 

A6 T6TNAXICI)ine 

14 6IC 2HHT6 N6TÖ N2M 

2AA NAl NAT6AHA • 2ll 
OYOYNOH NTCDTN A6 
T6TNAXIU)KAK 6BOA 15 

6TB6 H6MKA2 MR6 

TN2HT AYCD T6TNA 
CDU) 6BOA 6TB6 IIOY 
CD[C1)]H MneTNIlNA- 

15 AT6TNKA lipAN TAp 2o 

MHX06IC NCCDTN • 

eyci nn[a]ccdtti • 

lixoeic A6 NAMOOYT 
Tliyflvl • C6N[A]MOYT6 
6NOTO N2[M2A]A NAi' 25 
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VI. Abhaudlung: Schleifer. 


tn c arm . aicqaxg 

Aya) AT6TN6BC9THY 

tn • Aya) ATefNeipe 
Hnneeooy mhamto 

6BOX • Aya) AT6TNC0) 

tti NNeTeN^oyAqjoy 

Drittes Blatt. 

Erste Kol. 


_ _ _ n A? l 3 > c .' 

16 2N oyp[AN NBppe] ey 

NACMOy ep[OH 2]IXH 

I1KA2 C6NACHOY TAp 

enNoyTe mmg- Ayo> 

N6TÜ)pK 2IXM HKA2 


Verso. 


Drittes Blatt. 

Zweite Kol. 


NAÜJpk MnNOyTC M 
MC - C6NApnü)BTl) TAP 
NTGyexppic Ncgopii 

AyO) NN6CAA6 62pAI 6XM 

17 ney2HT- tng tap nap 

Bppe MN HKA2 AyCD N 

NeypnMeeye NNcgopn 
Aya) NNGyAXG 62pAl 6XM 

18 ney2HT- axxa eyNA26 
eyoyNOH n2htc • mn 

OYT6AHA- XG 6IC 2HH 
T6 ANOK 'f'NAGIpe NOIAHM 
NT6AHA • AyO> flAXAOC 

19 NOyNOH • AyO) 'J'NATG 
[AH]A 6XN GIÄHM • TAGy 
<J>PAN6 6XM I1AAAOC • 

Aya) (5*6 NN6yCO>TM N 
2HTC 62pÖoy NpiMG 
OYAG 2POOY NA(1)KAK 

20 Ayü) NN6 Ü)APA[2G] 0)0) 
HG MMAy • OYAG 2 *Ta]XO 
GNHNAXOJK AN MI1GH 
A26. n[G)Hp]G TAp 0)HM 
NAp [0)6J NpOMflG • AyO> 
np6[Hp]NOBG GTNAMOy 


MncyKApnoc- Ayo> Fi 

22 cgco) MriGynpn Fmcy 

KO)T NT6 26NKÖOY6 

oyo>2 N2HToy • Ayo> 

NNGyTCDffG NTG 26N 

KÖoye oyÖMoy • kata 

N62ÖOY TAP Mnq^HN 
MnO)N2 GyNAp T6I 26 
Fltfl N62ÖOY MflAXAOC 
NACO>fn NAp N62BHY6 

23 NN6Y2IC6 NAC - NCGNA 
2IC6 AN GHXINXH Oy 
AG NCGNAXNG Cl)HpG A[ll 

6ncA2oy xg oycnep 

MA 6HCMAMAAT nG 21 

24 TM flNOyTG • AyO> CNA 
0)0)06 6[M]nATOyXIC9 
K[A]K 6[BO]A 'f'NACCDTM 
6pOO[y] 6TI 6yq)AXG 
'j'NAXfOjOC XG oy nG[T 

25 q)oon • [t]o[t]g Noy[o); 

NO) MN NG2IGI[B NAMO] 

ong 2ioycon • n[Moyi] 

AG NAOyM TO) 2 NO[G Fi] 
I1MAC6 • n 20 H AG NAOyM 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Sahidisc.hc Bibel-Fragmente aus dem British Museum zu London. 21 


HNxp[ci)e Np]o[M]ne 

xycD [HNXjüjcone 

21 6HC2oy[o]fr- xycD ce 

NXKCDT N26NH61 NC6 
OyCD2 2pxi N2HTOY 
AyCD CGNATCDffG N2GN 
MX N6AOOA6 NCGOyCDM 


kx 2 Nee MnoeiK • xyco 
NNeyxiNö'ONC • xyco 

NN6YTXK6 xxxy 2IXM 

nxTooy eToyxxB ne 
lxvi l xg nxoeic • txi tg ee 

6Tepe nxoeic xco m 
moc xe Tne ne nxe 


Anmerkungen. 

Kap. L. V. 11 1. NTA NXI (vor THpoy). 

Kap. LI. V. 3. Nach [XXie N06 MnXpX] ist vielleicht noch 

eine Zeile ausgefallen. V. 4. Für die Ergänzung CODTM 6pOl (1) ist 
der Raum vielleicht zu gering. — Für XyCl) vor NGjpptDOy ist kein 

Raum. V. 13. Nach 2HTH M (Z. 17) wäre noch Raum für 2—3 Buch¬ 
staben, dem Kontexte nach scheint aber nichts zu fehlen. 

Kap. LXIV. V. 5. A. u. C. NNGTGipG — A. u. C. GKNOtfCG 

für AKNOYffC. V. 6. N06 (nach ANCgtDHG) fehlt bei A.— l.THpN 
(wie A. und C.), worauf schon der längere Strich über pTN hinweist — 

A. und C. NN6ITOG1C — A. und C. ANCpOHpB — NN6l(?(OB6 

— A. und C. 6T6p nTHy. V. 7. A. und C. n6Ten61KA\6l. V. 8. 

a. nNicoT. v. 9 . a. und c. xyco MnNpnM66ye. V. 10 . A. 

und C. xyco A 016AHM. V. 12. A. und C. AKANIX6. 

Kap. LXV. V. 1. A. u. C. NN6TNCGU)IN6 — A. u_C. NN6TN- 

CGXNOy — A. N2CONOC GT6Mn6TMOyT6, C. MH260NOC 

GTG MnGTMOyTG. V. 2. A. NA61X XG 6BOA — A. u.C. NAT- 
CCDTM. V’. 7. Das über 6IOT6 sich befindende N TOT rührt wahr¬ 
scheinlich vom Palimpsest her. V. 8 1.6KOyOyNOy. V. 10 1. NAXCDp. 

V. 21. AyCD NCGCCD MnGyHpn ist Zusatz des Sahidischen. 


IV. 

Jcsaias XLV16-20, Jerem. XXXYIII81-33 (XXXI30-32). 

Crum, Catalogue p. 14, No. 47 : Or. 3579 A (31). — Parch- 
ment, part of a Ieaf; 10 1 / g X 8 1 j i in. (=2 6 J / 4 X 20^2 <' } »)- From 
the samc Lectionary as No. 22 above. 1 Vgl. noch Cat. p. 15, No. 53. 

1 Zu dieser Nummer bemerkt Crum auf p. 9: ... The text, in two co- 
lumns, is written in a regulär upright band (cf. Ciasca l. tab. XI). . . . 
It is from a Lectionary. — From Aj}mim [Budgc]. — Job XXVII 11—14. 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


Zur Bezeichnung des Hilfsvokals, der nicht immer ge 
setzt ist, wird der Punkt oder die kurze Linie verwendet. I ist 
oft mit den beiden diakritischen Punkten (seltener mit einem) 
versehen. 

Im Texte wird nur die erste Seite des Fragments ver¬ 
öffentlicht, da die zweite ein Stück aus der Apokalypse (XXII 
15—21) enthält und hier nur alttest&mentliche Bruchstücke ge¬ 
geben werden sollen. 


Jes. XLV 


Erste Kol. 


16 [.]TT 

[.]H NC6M 


[ooaje 2 n] oyq)ine 

[Apmp]pe (l)ApoT NNH 

17 coc* rÜHx Nxoy 

XXI 6BOX 2ITOOTH 

[M]nxoeic Noyoy 

XXI C1)X 6N62 NC6 

Nxxio)i'ne (sic) • xyo> 

NNGyCDXC (1)X 6N62 

18 TXI T6 06 6T6P6 

[nxo 

[6]IC XCD MMOC. 
I16NTXHTXMI6 T 

ne - nxi ne nNoyTG 

I16NTXHCBT6 nKX2 
XHTXMIOH • NTXH 

txmioh xn enxiN 
xn • xxxx eTpcyoy 

[H]2 N2HTH • 

[xnok n]e nNoy re 
[xyco MN] Keoyx N 

19 [BXXXI • N]TX!0)XX6 


Zweite Kol. 

[NIXKCDB X6 Ü)IN6] 

[ncx neTqjoyeiT- x] 
nok ne xnok [ne n] 
xoeic • 6 Txa> N[oy] 
AiKXiocyNH- xyo> 
[6]TCl)XXe NTM6 • 

20 CO)Oy2 620YN NT[e] 
[T]N6I 6Xlü)OXN[G] 

2 ioycon • — 

krem. XXXTIII 31 [l6]pHMIXC 
(XXXI 30) 

eic 26N2ooy nhy ne 
xe nxoeic ntxc 

MIN6 NOYAIXOY 
KH • NBppe MN NHI 

Mninx- mn nHi 

62 (31) NlOYAX • NKXTX 

TAIXOYKH XN • N 
TXICMNTC MN 

NeyeioTe [2 ]m ne 

200Y NTXIXMX2 
Te NTGy^lX- 6N 
TOY CBOX 2M nKX2 


Z. 10. [ie]pilMIXC ist rot geschrieben. Z. 11. Das T von TXI 
(erste Kol.) und das G von G1C (zweite Kol.) sind groß. 
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NKHM6 • X6 NTOOY 
Mnoy^CD 2N TA 
AIAOYKH • ANOK 25 

2(D AIAM6[A]ei epOOY 

33 (32) nexe nxoeic • xe 

TAI T6 TAIA0YKH 
e^NACMNTC MN 

flHl MfÜHÄ • MN 30 

NCA N620ÖY 6TM 
MAY* 2N OY+- +NA 
*f* NNANOMOC [6XN] 

V. 

Jesaias XXX 11—14, Jeremias II 4—5, Hosea VI 6—10, 

Job YI19-25. 

Crum, Catalogne p. 8, No. 21: Or. 3579 (5) (Formerly 
Or. 1242). — Paper. . . . from the Lectionary described above 
as No. 6; 1 11 4 / 4 X 8 in. (= 28 X 20 cm) ; paged pNcj, pNZ. — 
From Dair al-Baramüs, Nitria [G. J. Chester]. Vgl. noch Cata- 
logue pp. 13, 14 und 15 und NNo. 45, 50 und 56. 

Der Hilfsvokal, der nicht immer bezeichnet wird, ist durch 
den Punkt oder die kurze Linie ausgedrückt. Die kurze Linie 
oder der Punkt finden sich auch oft auf Vokalen (besonders am 
Anfänge oder Ende eines Wortes) und auf dem ersten Konsonanten 
eines mit einer Doppelkonsonanz beginnenden Wortes. I ist sehr 
häufig (besonders vor oder nach Vokalen) mit einem Punkte oder 
einer sehr kurzen Linie versehen. — Beachte die boheirischen 
Formen HOC Jes. XXX 12, Jerem. II 4, 5 und Hosea VI 9. 


[A]N 2[N 0]Y2(l>n- OY 
[A]6 2N OYMA an n 
KA2 NKAK6 • Mfiei 

[x]ooc MnecnepM[A] 


1 Zn No. 6 auf p. 3 bemerkt Crum: . . . One of several papos belonging 
to a Lectionary of the Old Testament. The Coptic text is in single co- 
lumn; opposite it is an Arabic Version. The charactor is a sloping un- 
cial (cf. Hyvernat, Album &c., pl. IX, 2, Colophon). . . . The Ms. Copt. 
d. 2 of the Bodleian is probably a leaf from the same lectionary. — 
Exod. XVII 7—12 (published by Erman, Göttinger Nachrichten, 1S80, 
p. 410 and ver. 7 only by Ciasca, 1. 1., I., p. 48). 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


Der arabische Text, eine fast wörtliche Übersetzung des 
Sahidischen, ist infolge der abgesprungenen Tinte oft sehr schwer 
zu lesen und sonst nachlässig geschrieben, indem die diakriti¬ 
schen Punkte öfter weggelassen sind und auch manche Ver¬ 
stöße gegen die Grammatik Vorkommen. Was die Orthogra¬ 
phie betrifft, so wird hier, wie oft in vulgärarabischen Texten, 
O für v^->, > für >, 1> für h geschrieben, wie für 
für für bei «-fehlen immer die Punkte, auch 

dann, wenn es sich am Ende eines Wortes befindet, das im 
Status constr. steht. Von den Vulgärismen ist der Gebrauch 
der Pluralendung für i n Job VI 20 und der 

von 3 v 0 \ auch für Jerem. II 5 und Hosea VI 8 zu er¬ 
wähnen. In paläographischer Hinsicht ist folgendes zu be¬ 
merken : Über ^ wird oft das Sukünzeichen oder (was meistens 
der Fall ist) ein Halbkreis gesetzt; j ist öfter mit einem kurzen 
Strich versehen, der sich auch hie und da auf £, o und 3 
findet; einige Male sind über j wie über * und ^ zwei kurze 
Striche gesetzt; bei manchen Buchstaben ist es schwer zu ent¬ 
scheiden, ob der über sie gesetzte kurze Strich oder kleine 
Kreis paläographische Zeichen sind oder den Vokal a oder das 
Sukfin ausdrücken. 

Die Verse Jes. XXX 11—12 (Schluß X6 [1]) sind von 
Amelineau, Fragments de la Version Thöb. de l'4criture in Ilec. 
des trav., Bd. IX, p. 123 und von Ciasca, S. bibl. fragmenta II., 
p. 236 nach demselben Ms. aus der Sammlung Borgia, Job VI 
19—25 von Ciasca, 1. c., p. 12 nach einem Ms. aus der ge¬ 
nannten Sammlung veröffentlicht worden. Die Varianten folgen 
unten bei den Anmerkungen. 


Erstes Blatt. Recto. 



XXX 


Pagina: p2. 


11 NT62IH • AyCD NT6 
TNMi 6BOA 2iXCJDN 
Mna)AX(; MneToy 
AAB MnTiTÄ. 

12 6TB6 fl Ai NAi NGTGpG 


(sic) t'r 3 !) • 

Ljs ui 


Z. 5. Das 6 von 6TB6 ist groß. 
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4 

25 

nöc xcd mmooy • ne 



toy^b mrihx • xe 

g 


XTCTNpXTNX2Te • 



XT6TNKX 2T6TN 



en<?ox • ctbc xe x 


10 

TefNKpMpM • XY<1) 

JA 

Q 


xTefNNX 2 Te enei 

• 



cgxxe- eTBe nxi 

.pJÜkiU p£>\ 


nxI NeTepe nöc xcd 

SJJb \jüb 


MMOOY • neTOY^B 

03« 

15 

MfllHX • xe XTCTN 

(sic) 


13 pxTNX2Te • eTBe 
nxi neiNOBe nxojü) 
ne nhtn • nee noy 



COBT- €XH2e ntcy 
noy noYnoxic • exY 
xitc Txi eTxoce 


20 

Erstes Blatt. 

Verso. 


Pagina: piX. 


26 ( sic ) 

o * 


txi epe nec cgoon n 

• 

LyUJl J\ 

• 

14 tcynoy- xycd epe 



nec2e Nxpee mhoy 

A< l 


CDCgH NOY2MXXY 

. . . ^l±uU\ U'Wl 


NBXXe NCIKCDT 


5 

X\(X> NC1)HM • Ü)HM 

• ••A« • ^ 

^JUUa) Js 


2CDC CTM26 OYB6XX6 

jUl\ U^ 


n2htoy- eni oy 

Ui» . . . 


KCD2T N2HTC • XYCD 

UM yl 


ece 2 p OYKOYi mmooy 

N2HTC * 

Z. 18. Das n von NXI ist groß. 


10 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


Jerem. IGpHMIXC 

'-rv' 

II 4 CCDTM enq)xxe 

fSS (sic) Jl» 

MIIOC riHI NIXKCDB 

L . ^ Ä ^'^ ** * ^ L| , > ^ 

16 XYU> HXTpiX NIM 


NT6I1HI MF1IHX * 

'- c y* J-siV“*' 

5 NXi NGTGHXÜ> M 

(sic) JjS 

mooy Nffi noc • xg oy 

XJAl ^ U 

NNOB6- riGNTX N6 


20 TNGlOTG SNTM- N2HT 


xg xyoy6 ncxbox 


mmoT • xyü> xy<>y*20Y 



Hosea 


Zweites Blatt. Recto. 

Pagina: PN?. 


io 


15 


6 OYCOYN nNOYTG- 6 

AJÜl 

7 20YÖ 62N6“XIX NTOX 

^t) L 4 I ^ • • • ÜÜ\ 

AG 6YÖ N06 NOYPO> 


MG- GMHXpXBX NOY 


aixoykh- xcnxpx 

^^uUlaL jJij 

BX MMOi MHMX GTM 

. 0 i*ji 

8 mxy N<yi txxxxa- 

•• » 

fnoxic GTP2CDB 6 

5 ÜS 

2TinGTO)OYCIT • 

f+Sji.» fjJ' er- v4- 

HGC'f BC • OY GBOX IIG 


9 2N OYCNOH- XY<1> 


TOY<?OM- GCO NOG 


NOYPU>M6- NpCH 


xixnFt- X NOY 


HHB 2CÜH NT62lH 


MHOC- XY2(1)TB NCI 


6JMX- XYGIpG NOY^ 



10 NOMIX- 2M NIHX 

Z. 12. IGpHMIXC nml 
Das C von CCJDTM ist |rmß. 


—«j' siml rot «'♦•schrieben. Z. 13 

• •• > r 
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Job A1CDB riAIKAlOC 

VI 19 INAy 6NA2IOOY6 N ( 9 ic) 0 UJ ^>\j 

OAIMAN • MMA MMO 0 UU*> vi£JL*~« 9 

00)6 NCABON • N6T 

Zweites Blatt. Verso. 

Pagina: fN2. 

20 NAY 0 Y" OY( 9 > 05 ^ 3 

ne na (sic) epooy- nai 6 t ^ jl \ <^1** 


KCD N2THY 6N6IX 
fHMA • MN NÜlOAiC 

21 ÄT6TNTCDOYN N2CDT 
THYTN 62pAl 6XCD55 
2N OYMNTATNA 

2CDCT6 AT6TNNAY 
enACAO) Äpl20Te 

22 eqjApe oy rxp c^cd 

ne- mh T6i AiAiTei 

MMCOTN NAAAY 

eeiqjAAT ntctn 

23 <yoM- 2(DCTe eToy 
xoi eNAXAxe • h 

NA2M6T (sic) CTSIX N€ 
NPHXIXNA2 - 

24 MATCABOi ANOK A.6 
NTAIKAptDi • MATA 

moI eneNTAinxANA 

25 N2HTH- AAAA 6(ipce 

No^Axe MnpcDMe 


*1« (sic) 

o^ ^*3 

^X^3UfcO L*\ ^3^ 10 

O' J » 

od^\ ^ <*yyy 15 

L>\ ^ 

0 15 0 \ 


Z. 19« A ICJ3ß MAIKAIOC un sind rot geschrieben. 

Z. 20. Das A von AICDB gehört auch zu INAy. 


Anmerkungen. 

Jesaias XXX. V. 11. A. und C. NT6I2IH. —- Die a^eXete a?’ 

yjjJLwv tbv xpfßov toötgv der griechischen Versionen entsprechenden Worte 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


NTGTNMY 6BOX 2IXO)N (MMON) MR6IMX MMOOO)6, wie sie 

auch A. und C. haben, sind augenscheinlich durch Homoioteleuton aus¬ 
gefallen. V. 12. 6TB6 HAI (Z. 13) bis ÄT6TNPATNX2T6 ist vom 
Schreiber irrtümlich wiederholt und vom arabischen Übersetzer beibe- 
halten worden. 

Job VI. V. 19. L. eN62100Y6 wie bei C. — C. N0AIMANO)N 
— C. NCABCÜN. V. 20. C. oyN 0)106 NXp GpOOy — C. N6IRO- 
XIC. V. 21. C. MMON A6' ÄT6TNTÜ)OyN 62pxY 6X0)1 20)T- 
THYTN 62PAY 6X0)1 (sic) 2N OyMNTXTNX • 20)CA6._ V. 22. 
C. H 6Y<1)AAT. V. 23. C. 20)CA6 — C. H 6NA2M6T_6T<?IX 
NNp6HX7xNA2 • V. 24. C. •f'NXKXpO)Y. V. 25. XXXX NÜ)XX6 
MPipMMMG. 


VI. 

Jeremias IV 22-26, 28—29, 30—V 1, 3—6. 


Crum, Catalogue p. 14, No. 51: Or. 3579 A (32). — Parch- 
ment; part of a leaf; 9 X 10 x / 4 in. (= 22 l /* X 25 1 / 8 cm); paged 
IG, lg. . . . The text in two columns, is written in a thin, upright 
charaeter, somewhat similar to that of the Borgian cod. XCIV 
(v. Ciasca II., tab. XX). ... — Frorn Abmim [Budge]. 

Der Hilfsvokal, der fast immer durch den Punkt aus- 
gedrückt wird, ist korrekt bezeichnet; oft ist er auch ausge¬ 
schrieben. Der Punkt findet sich auch häufig auf dem ersten 
Konsonanten eines mit einer Doppelkonsonanz beginnenden 
Wortes und oft auf Vokalen (besonders X und 6) am Anfänge 
eines Wortes; bei XX, 66, HH, 0)0) wird er fast immer über 

den zweiten Vokal gesetzt; der Subjunktiv hat zwei Punkte, 

• • _ 

wie NCKX IV 31. I ist mit einem oder zwei Punkten ver¬ 
sehen (zuweilen mit einer ganz kurzen Linie). — Beachte die 
Schreibung von XMROy neben X6 MROy V 4 und die fai- 
jümischen Formen A0)A2AM und XNXK IV 31. 


Recto. 


Pagina: 16. 


Kol. I. 

IV 22 xyü) 26NCXB6 XN 

N6 • 26NCXB6 6y 6NC 

ep neeooy. rrgt 


Kol. 11. 

28 PKAK6 • 21 TR6 6 

box. xe xici)Axe 
xyo) N't'Nxep^ 
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NANOYH A6 M 

noycoycDNM 

23 GAAH • ATsOXIJT 
gxgm riKxa- Ayo> 

6ic 2HHT6* M6N 

xAxy. 62pxi eme 
[xy]o> Neycgoon 
[an] n^I NecoyöeiN 

24 [AiN]xy. eNToyefH 

[Ay](D NeycTCDT ne 

[A]y<D NTAA THfOy 
NeyCQTepTCDp: — 

25 [A]KSCDü)T AyCD elC 
2HHT6 • 6N6 M6N 

pcDMe ne. ayo> 

N2AAAÄTG • THpoy 

NTne Ney2i 

26 NeyepHy. a[i] 

Nxy xya> [eic 2 hh] 

Te riK[ApMHXOC] 

XM[pxxie xycD m] 
n[oxic THpoy] 


th'i an- xi-]' MriAoy 

Ol GXCDH. xycD N 5 

NAK.TOI 6BOA M 
29 MOH • 6BOA 2M 

ne2pooy Noy 
2 inneyc mn oy 
n iTe ecxoxk io 

eNex cot€ ri KX2(81c) TH 
P*h AH^ox<?ex [€box] 
ACÄNAXCDpei [N] 

<?[i] TeyxcDpx [th] 

[PC. AyB]CDK 620[yN 6] 15 
[2eN]M2AAy [AYCD] 

[Ay2o]noy 2 [n 26 n] 

[.].[.] 

20 


Verso. 

Pagina: lg. 


Kol. I 

30 nei NoyMepxTe 

C6NACI)iNe nca Toy 

31 ^YXH • N06 MH 62 
pooy Noyc2iM6 gcna 

't'NAÄKC. AiCCD 

tm eneyÄa)A2AM. 
nc2pooy NTq)eepe 

NCTCDN • GHO NOG M 


Kol. II 

3 bcd xyTAxpe Ney 
2Ö 62oye oynGTpx 
xycD Mnoyoyaxi) 

4 GKTOOy • ANOK 
20) AiXOOC. X6 
Me(l)AK 26N2HK6 
NG- GBOX XMHOy 
GMtyOM. XG Miioy 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


nespooy Noycgx 

10 MIC 6 - CNA 6 P2BX NCKX 
TOOTC 6 BOX OyOl 

[nx]T xnxk xe x t[x] 

[*^y]XH (1XX6N 6 XN 
[N6]NTXy20TB[0y •] 

15 v i [n]ü)T 2 N N62[iooy]e 

[N0I]6XHH [NT6TN] 

[N]xy xya> [NT6TN6i] 
[H€ xyco] N[T6TN(1)IN€] 

[ . ] • [ . ] 


COY6N T62IH. MR 

xoeic xyo) R[2xn] 
HiiNoyTe • 

5 'f'NXBCDK A6 N[NX2] 

peN NXüxöpe [xyo>] 

NTXO)XXe NM[MXy] 

xe NTooy xycoy 
6N T62iH Mrixoeic- 

mn n 2 xn MnNoyTe 

xya> 6iC 2HHT6 • 

ntooy 2K>ycon • 

XyOYClKIJH MRNX2 

[bgm xyo)] xyccDxn 

6 [NNeyMjeppe. 6T 

[Be nxi XHq)ü>(D]<y6 epooy 
[n<s1 oyMoyi gb]ox 

[.] N 


Anmerkungen. 

Kap. IV. V. 20. I1KA2 1 1 HpH AH^OXG*0\ ist Zusatz 

des Sahidischen. 

Kap. V. V. 6. Für die Ergänzung XHÜJCDCD] ist der Raum viel¬ 
leicht zu gering. 


VII. 

PrOTerbla XV 24—XVI 5 (7). 

Crum, Catalogue p. 13, No. 40: Or. 3579 A (28). — Parch- 
ment; part of a single leaf; 9 */ 4 X 8 J / 2 in. (= 24 l j 4 X 21 */ 4 cm ); 
paged CXZ, CXH. . . . The text, arranged in verses, ia written 
in a neat uncial. Togcther with the passages publiahed by 
Maspero, Miss, frane. VI, 192, tliis clearly formed part of the 
same Ms. as the Borgian Cod. XXII (v. Ciasca II., tab. XXV). 
. . . Front Ahmin [Budge]. 

Der Hilfsvokal ist korrekt bezeichnet. I steht immer ohne 
die diakritischen Punkte. Die kurze Linie findet sich auch 
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einige Male anf O und CD nnd einmal anf X in MNTNX 

XVI (6). 

R e c t o. 

Pagina: CXZ. 

XV 24 xe enepxKTH gbox m xmntg 

MMOYXXI __CCDCl) (sic) 

25 nNOYT6 NXCQOpajp NNHI NNpGH 

XHTXXPO AG NNTOÜ) NTGXHpX 

26 oyBOTe Finxoeic ne nMeeye 

NXINÖ'ONC • 

26NMNTpMN2HT AG N6 NCQO 
XN6 GTOyXXB 

27 R6TX1 ACDpON NXTXKOH OyXXM 
neTMOCTG A6 NXI ACDPON NXCDN2 

(XVI 6) ea)xyKCD gbox nnnobg £n 26n 

MNTNX MN 2GNniCTIC 

2N eoTG ag MnNoyTG epe oy 

ON NIM PIKG MMOH GBOX 

NMneoooy • 

28 epe N2HT NNAIKXIOC MGX6TX 
NTH1CTIC • 

epe TTxnpö ag nnxcgbhc nx 
xcd N 26 N[n]eoooy • 

N62IOOye MnptDMG NAIKXIOC 

cofh MnNoyTG 

xya> (l)Xpe 26 NXXX 6 2CDTN G 
. . . OTH 

29 [nNoyTG oyHy] nnxcgbhc ü)xh 

[CCDTM AG G]NG(1)XHX NN 
[AIKXIOC*] NH (sie) 

(XVI 8) [cofh oyKoyi] 2 Ti oyAiKxiocy 

• m m 

7 j . 16. Das G von GpG ist groß. * 


(XVI 7) 


io 


16 


20 


25 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


[620Y6 2X2 N]r6NHMX 2N Oy 
[MNTXINffONjC • 

30 XVI 1 (9) [F12HT AG MnpJCDMG NAIKXIOC Ü)XH 

[Meeye] 62 gnmntcxbg • 


Verso. 


10 


15 


‘JO 


•jr> 


Pagina: CXH. 

xe epe N6H2iooyG cooy tn 
2 Ith nxoeic- 

XVI 2 (XV 30) riBXX 6TNXY GnnGTNXNOyM 

CL)XH6y<|>pXNG Mn2HT 
(1)XPG nCOGlT AG GTNXNOyq 
'foypOT NNKG6C • 

3 (XV 32) GpG IIGTKCD NCttW NTGCBCÜ 

MOCTG MMOH OyXXM- 
nGT 2 XpG 2 AG 626NXmÖ CMMG 
NTGM^yXH MXyXXH 

4 (XV 33) OOTG MnXOGIC TG TGCBCD 

HN_TCo 4»,X. MXCfÄ) 

xyco txpxh MnGooy NxoyoxijB 

ncooy NXMOOU)G 2HTOY N 
NGT0BBIH Y • 

xyci> TXPXH MMGOOy TG TG 
20Y6IT6 NTAIKXIOCYNH 
HnNOyTG GTCOYTCDN. 
ö (2) NG2BHYG THpoy MÜGTOBBI 

Hy oyoN2 cnNoyi’e • 

MXCGBHC AG NXTXKO 2N Oy 
200y GM200y- 

o (f>) OYBOTG NNX2[pM HNOy]TG 

HG XXCI2H[T THpM] 
nGTNX'f TOO[TM GTOOT] 

?Ti oyxiu[(>ONC 
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7 TXpXH NT621H [GTNXNOyC] 

ne eipe nt[aikaiocynh] 

TAIKAIOCYNH rxp [COfh NNA] 

• _ _ 

2pM RNOyT[6 eqjOXJDT NN] 
eycix NNXNO[MOC] 

Anmerkungen. 

Kap. XVI. V. I. Für die Ergänzung [M66y6] ist der Raum viel¬ 
leicht zu groß. V. 4. AyCD TApXH MR600Y T6 bis MRNOyTe 
0TCOyTO)N fehlt in den griechischen Versionen wie im hebräischen 
Texte der Bibel. 


Nachträge. 

Die Verse Jesaias V 18—25 sind auch von Ciasca, Sacr. 
bibl. fragmenta II., p. 222—223 und von Amelineau, Fragments 
de la Version Theb. im Recueil des traveaux Bd. IX, p. 117, 
veröffentlicht. Sie weisen dieselben Varianten auf, wie der Engel- 
brethsche Text, nur in V. 20 haben sie N6TOR für N6TC1M1, 
und in V. 24 oypcDoye* für oypooye, dann ney2pHp6 

(wie unser Ms.) für T6y2pnp6 und MnoySü) (wie unsere 
Hs.) für Mn(Oy)CDCl). Nach C6pNOHp6 AN fügen Amelineau 
und Ciasca noch hinzu C60y62 ÄNOMIX 6XN NGylNOMIX 
6TB6 nXI HNXTXKOOy N^l nXOBIC CXBXCDT. 

Aus typographischen Rücksichten ist bei Jes. LXIII 15— 
LXVI 1 (p. 17—21) die kürzere Linie für den Hilfsvokal ver¬ 
wendet. 

Während des Druckes der vorliegenden Arbeit machte 
mich W. E. Crum auf eine Publikation von sahidischen Bibel- 
Fragmenten aus dem British Museum von E. 0. Winstedt im 
Januarheft 1. J. des Journal of thcological studies, p. 233—254, 
aufmerksam, die neben anderen Bruchstücken auch die Nrn. II, 
IV—VII (V nur teilweise und ohne die arabische Übersetzung) 
dieser Ausgabe enthalten. Winstedt hat die Fragmente, wie er 
p. 233 der eben erwähnten Zeitschrift bemerkt, bloß in ,two 
fleeting visits to the Museum en passage* und in ,a few hours* 
abgeschrieben. Sie weisen daher viele unrichtige Lesungen auf, 

äitzung»ber. J. phiL-bist. Kl., 1f>2. Bd., C. Abli. 3 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


nicht nur, wie W. befürchtete, 1 in den schwer zu lesenden 
Texten, sondern auch in den leichteren, wie aus folgender Gegen¬ 
überstellung meiner Lesungen und Ergänzungen und der von 
Winstedt sich ergibt. 


Winstedt 

Jes. XL 26 ne NTA[H]TAMOI 
KATATeyHne . (l) . 

MnAMA2T6 

• • • 

30 6NTN2pq)Ype 

31 C6NApÄ2CDMe 

XLI 2 NHTpeNppCDOy 

4 ey2pl\ CBOA [T6 

7 xeoyxATBe gnanoyc- 

0 XINApHXH 

2NN6Hll[e]OHn AIXOOC 


10 NMHAK fAp 

XLII 6 neK [...] Hoyre 

10 CT [. . . M]MOC 

11 MNNC't'Me 

N€pcq> 

12 2NNHCOC 

XLV 16 [.] GT'f' [oy- 

BIIM . . AyjCD 

io MnecucpMA | . 

[a]nok ne amok nxo- 

eic 


Schleifer 
HGNT[AHT A]M16 

kata TeyHne- 

[2]M RAMA2T6 
NTN2pü)ip6 

C6NA|p6T TN2 N06 N2N|Ä2CDMG 
(sic) (also eine Zeile ausgelassen) 

UnTpe NNppaioy 

6Y2HA 6BOA 

xe oyxATBec nanoyc tg 

XflN] AÄpHXH 

2]N NGHn ... j OH .. (nach n fehlen 
noch drei Buchstaben, an dritter 
Stelle sehe ich noch irgend einen 
runden) AIXOOC [NAK] 

, + NM 1 HAK rAp[ANOKj 
I nGN[TAf]MOYT6 
6T[MOy2 M]MOC 
M~N NG[ c I'J'] | MG 

Nepcooy 

2N NNHCOC 

[.ITT I [.]m 

I 

; MiiecnepM[A] | [niakcdb xe cjgi]| 

MG MCA nGTOJOyeiT- A]|NOK 

i ne ANOKfne n]|xoeic 


1 Auf der genannten Seite schreibt Winstedt: The faulty and uncompleto 
deeiplierement of soine of tlie innre illegible fr;tgments will, I hopc, he 
excusid, a* inv time was nn botli oecaMons limited to a fcw hours, and 
I have had no opportunity of revising my copies 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 







Sahidiscbe Bibel-Fragmente aus dem Britiah Museum zu London. 35 


Jer. XXXVIII 32 Mne20oy 

NTOY 6BOX 

IV 22 26 NCABeeye-Ne ep 
26 A4[CQHH 

28 2 \ rine 

29 MN niT6 

ah<?o xtsex (?) 

ABYJCDK 620y[N €N6y] 

M2xxy[e.] noy 

2X [.3 

31 oyxl 

V 1 [NGl] 6XHM. [XN]XY xycD 

C.] na [.] 

3 eKyooy 

5 NTACQAXe 
MnNA2[B6]4 . AyCCDXn 

[NNoyM]6ppe 

6 6T. [Ben ai- ]ee 

oyMoye 

Hos. VI 8 6TP2CDB6 ;2Nn6TÜ)Oy- 

[61T 

Prov. XV 24 NAqjepqjp NNHl NN 

peHCüxij 

28 N62iooye a e MnpcDMe 

2U)Tn 6[.] Öl 

29 [.] NNAC6BHC 

Ü)AM [CtDTM A6] ON 

ecpxHx 


[2]M H6200Yi 
6NTOY 6BOX 

26NCAB6 ey 6N6 6p 

AH[pXAl6 (für die Ergänzung CQHH 
ist der Raum zu groß) 

zi t ne 
mn oyniTe 

AH^OX^ex [6BOX] 

AyBjCDK 620[yN 6] | [26N]M2AAy] 

[Ayo>] | xy20]noy 2 [n 26n] 

oyoT 

[NGl] 6XHM [NT6TN]|N]Xy AyCD 
[NT6TN6i] | [M6 AyCD] N[T6T- 
NÜ)IN6] 

6KTOOY 

[AYCD] | NTACi)AXe 
MnNA2[B6M AyCD] AyCCDXH 

[NNeyMjeppe 

6T[B6 nxi AH( 1 )<D(D]<S “6 

oyMoyi 

6 Tp2(DB 62NneTCjgoyeiT 

NAtgopCQP NNHi' NNp6H C(DU J( slc ) 

N62iooye MnpcDMe 

j 2CDTTI e | ... • OTM 

[nNoyTe oyny] nnacbbhc 

CJ^AM | f CCDTM AB 6]N6ü)AIIX 

i 

3* 
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VI. Abhandlung: Schleifer. 


Prov. XV 29 [. (1)H]M 2NOy- 

A.IKAIOCYNH [nipA2A2. 

NjreHMA 2N oy[xi 

N<?0]NC 
XVI 6 XACI2H[T] 

neTNA't' TOO[T.] 

7 6ipe NM[.] 

[620T6 NjeyCIA NNANO- 

[MOC] 


[com oyKoyi] 2N oyaikaio- 

NH (sic) _ 

cy I [620Y6 2X2 N]r6NHMA 2N 

Oy I [M MTX I N<?ON]C (für die 
Ergänzung XINtfONC ist der 
Raum zu groß) 

XAC12H[T THpH] 

neTNA'f' TOO[TH 6TOOT] 

eipe NT[AIKAIOCyNH] 

[etycixirr NN]eyciA nnano 

[HOC] 


Ebenso ungenau und flüchtig ist die Bearbeitung der Texte: 


P. 239, Z. 6. Die Bezeichnung des V. 26 gehört zur folgenden 
Zeile (OYBOT6). 

p. 240 , z. i. Te 2 oyeite, wohl T 62 oyeira — z. 18 , str. 29 

(denn dtvOpwrwv Stxaiwv gehört noch zu V. 28; V. 29 hat 
bloß Stxodwv wie das sahid. NN[AIKAIOC]). 

P. 241, Z. 3 1. NP6MN2HT für NpGMN 2HT. — 22 gebürt 
zur folgenden Zeile, ebenso 28 (Z. 22). — Z. 27 1. 6BO\| 
(Schluß der ersten Kol.) für 6BO\. — Z. 31 1. C6NA- 
tftDüjT für C6NA ffClXlJT. 

P. 242, Z. 1 1. 2Mney2BA fllr 2M nOy2BA (wie z. B. 2NT6- 
POM6 in derselben Zeile). 

P. 243, Z. 7 1. AT6TNKA2T6TN für AT6TNKA2 T6TN. — 
Z. 18 1. NTenHI für NT€ nHI. — Jes. XXX 11 findet 
sich auch bei Ciasca, 1. c. II., p. 236 und Amdlineau, 1. c. 
]». 123. Vgl. dazu oben p. 27 Anm. 

P. 244, Z. 23. I gehört zur nächstfolgenden Zeile, ebenso 3 
(Z. 30). 

P. 245, Z. 6 1. epenoyi für 6 pe noyx (wie in der nächst¬ 
folgenden Zeile). — Z. 8 1. N2AM|(l)e für N2AMtt)6 (mit 
2AM schließt die erste Kol.). — Z. 24. Die ganze An¬ 
merkung 31 usw. ist zu streichen, da der 

sahid. Text hier dem griceh. ganz gleicht. Vgl. oben p. 10, 
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zweite Kol., Z. 20—22. — Z. 36. Nach 62pAi ergänze 
enKA2 und 2M HKA2 nach 6BOX. 

P. 246. In V. 27 hat Ciasca nA2An für MnA2An, in V. 28 
N(1)A6N62 für q}A6Ne2. — Z. 7. NA2KO||6NTN2pq)ip6 

gehört nicht zu V. 29, sondern zu V. 30, ebenso CCDTfl]- 
COTFI C. (Z. 9) nicht zu V. 31, sondern zu V. 30. — 
Z. 10. Vor 2N T6YSOM ergänze NAq^lBe]C6NACl)IB6 C. 
— Zu C6NApA2(DM6 vgl. die Bemerkung zu p. 245, Z. 24. 
— Z. 11. Str. TM2IC6] TM2KO C. (C. hat auch TM2IC6, 
W. hat es mit dem darauffolgenden TM2KO verwechselt.) 
— Z. 20. 7 gehört zur nächstfolgenden Zeile. 

P. 250, z. 3 l. NOY2mneyc für Noy 2 'mneyc. — Z. 8.31 

gehört zur vorangehenden Zeile. — Z. 9 1. NTG)66p6 

für ntü) 6 epe. 

P. 251, Z. 1. It would, therefore, agree with n“ in reading 

Für sollte es wohl qxovij«; heißen; der kopt. Text liest 
aber ftovr, 8üY«öpo? 2eiu>v ox; fwvt) xpwcoToxouorjc, exXuO^aexai, 
hat also yurfi und nicht wie k 6 *. 

P. 252, Z. 25. 10 gehört zur nächstfolgenden Zeile. 

P. 253, Z. 2. After avopdav is added ,in Israel*, apparently from 
the beginning of the next verse; mit 2M IHHX kann aber 
der neue Vers (10) beginnen,, indem der kopt. Text ev 
^Icpon^X anstatt h xm otx« xoö 'Icpor»iX (£v xo> oixo> Tapon^X AQ) 
gelesen. 

Man vermißt ferner die Angaben über die Herkunft der 
Fragmente, dann auf den pp. 243, 248, 249 und 253 die über 
die Maßvcrhältnisse. 

Auf die Nrn. Crum Catalogue 5, 19, 44 und 59 (S. 234— 
237 und 253 bei Winstedt) werde ich gelegentlich der Ausgabe 
von diesen Stücken, die ich jetzt im Vereine mit anderen Bibel¬ 
fragmenten aus dem British Museum für den Druck vorbereite, 
noch zurückkommen. 


Übersicht der Fragmente. 


Deuter. XXXII 30—43. 
I Könige II 1—10. 

Job VI 19-25. 


I Proverbia XV 24—XVI 7. 

Jesaias V 17—VI 2. 
i — XXX 11—14. 
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VI. Abh.: Schleifer. Sahidische Bi bol-Fragment« etc. 


Jesaias XL 24—XLI 10. 

— XLII6—7 und 10—12. 
— XLV 16—20. 

— L 11—LI 15. 

— LXUI 15—LXVI 1. 
Jeremias II 4—5. 


Jeremias IV 22—26, 28—29 

30—V 1, 3—6. 

— XXXVUI 31—33. 

Hoeea VI 6—10. 

Habakuk III 2^-7. 
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